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Die  Vorläufer  des  Copernicus  im  Altcrthum. 

Historische  Untersuchungen 
Ton 

O.  V.  Schlaparelli 

vorgetragen  im  K.  Lombardischen  Institute  in  der  Sitzung  vom  20.  Februar  1873 
bei  Gelegenheit  der  400.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Copernicus.  •) 

Ich  habe  mir  vorgenommen,  Ihnen  zu  erzählen,  auf  welchen  be- 
schwerlichen und  verborgenen  Wegen  der  menschliche  Geist  während 
des  goldenen  Zeitalters  der  alten  griechischen  Cultur  sich  der  Erkenntnis 
des  wahren  Weltsystemes  zu  nähern  versuchte;  und  durch  welche  Hinder- 
nisse die  speculative  Kraft  der  Hellenen,  nachdem  sie  zu  dem  Grund- 
gedanken des  Copernicus  gelangt  war,  dazu  kam,  den  Enkeln  statt 
eines  dauernden  Monumentes  nur  ein  schwaches  Echo  eines  so  kühnen 
Gedankens  zu  überliefern.   Indem  man  die  Versuche  der  alten  Väter 
der  Wissenschaft  auf  dem  von  Copemicua  durchlaufenen  Wege  sich 
vorführt,  und  die  Schwierigkeiten  zeigt,  welche  sie  auf  demselben  fanden, 
giebt  man  nur  um  so  mehr  Ehren  Ihm,  der  dieselben  allein  durch  die 
Kraft  seines  Genies  zu  besiegen  wusste.   Die  Thatsachen,  welche  ich 
Ihnen  darlegen  will,  sind  nicht  neu,  sicher  aber  fast  alle  wenig  oder 
in  falscher  Darstellung  bekannt,  weil  die  Geschichtschreiber  der  Astro- 
nomie meistenteils  diesen  Gegenstand  nicht  mit  der  gehörigen  Auf- 
merksamkeit behandelt  haben,  und  weil  die  Specialarbeiten  der  Gelehrten, 
welche  diesen  Theil  der  Geschichte  der  antiken  Cultur  zu  beleuchten 
unternahmen,  wenig  verbreitet  sind. 

1  Der  Jahrestag  des  Jubiläums  war  am  19.  Februar,  aber  die  am  nächsten 
liegende  Sitzung  des  Institutes  war  am  20.  Es  beruht  also  das  Datum  auf  keinem 
Irrthum,  wie  man  glauben  könnte. 

AJlpr.  MoMUicbrM  Bd.  IUI.  Hft.  1.  1 
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Die  Vorläufer  des  Copernicus  im  Älterthum 


l  Die  Pytkagorazer.  s)  Philolaos  und  Hiketas. 

Man  hat  hundertmal  wiederholt,  Pythagora»  sei  der  Erste,  welcher 
die  Bewegung  der  Erde,  sei  es  um  ihre  Axe,  sei  es  auch  im  Räume 
um  die  Sonne,  gelehrt  habe.  Dieser  Irrthum  entstand  aus  der  Ver- 
wechselung seiner  Lehren  mit  denen  des  Philolaos  und  einiger  späterer 
Philosophen,  deren  Ansichten  ihnen  den  Namen  Phythagoräer  verschaffte, 
obgleich  die  Secte  der  Pythagoruer  als  philosophisch-religiöser  Orden 
zu  ihren  Zeiten  schon  erloschen  und  zerstreut  war.  Untersuchen  wir 
aber  die  Quellen,  so  finden  wir  keinen  Grund  dazu,  dem  Pythagoras 

a)  Ich  habe  mit  den  Pythagoracrn  begonnen,  da  sie  die  ältesten  Philosophen 
sind,  von  denen  bestimmt  behauptet  wird,  dass  sie  die  Bewegung  der  Erde  als  wahr 
angenommen  haben.  Es  wird  aber  eine  mehr  oder  weniger  problematische  Notiz 
über  die  Bewegung  der  Erdo  schon  dem  Aaaxiaaadtet  Ton  Milet  zugeschrieben,  dem 
zweiten  Philosophen  der  ionischen  Schule,  der  von  (»10 — 547  lebte,  und  also  etwa 
40  Jahre  älter  ist  als  Pjthapm.  Diese  Notiz  hat  uns  Eudtmot  Rhcdios  aufbewahrt,  ein 
peripatetischcr  Philosoph,  der  Zeitgenosse  des  Artxtottltt  war,  und  der,  da  er  eine 
Geschichte  dor  Astronomie  geschrieben  hat,  in  vorliegender  Frage  ein  speciellcs 
Vertrauen  tu  verdienen  scheint.  Aus  dieser  Geschichte  von  der  heute  nur  einige 
wenige  Fragmente  existiereu,  hat  Tkion  von  Smyrna  das  entnommen  und  seiner 
Astronomie  einverleibt,  was  wir  als  Document  I.  am  Ende  dieser  Abhandlung  mit- 
theilen.  Aus  ihm  lernen  wir,  das?  tAaaxtmuidiot  fand,  die  Erde  schwebe  in  der  Luft, 
und  bewege  sich  um  den  Mittelpunkt  der  Welt.'  Diese  Stelle  hat  die,  welche  sie 
früher  untersucht  haben,  nicht  wenig  in  Verlegenheit  versetzt.  Mtnagtu  in  seinen 
Anmerkungen  zu  Dtepntt  Utitlot  und  nach  ihm  viele  andere  verstümmelten  die  Frage 
durch  die  Annahme,  es  6ci  ein  Schreibfehler  untergelaufen,  und  man  müsse  xmtcu, 
d.  h.  Bie  ruht,  lesen  an  Stelle  von  xiveiTCU,  sie  bewegt  »ich.  Damit  wäre  der 
Sinn  der,  Aaaxtmandut  meine,  die  Erdo  ruhe  in  den  Theilcn  der  Welt,  welche  dem 
Mittelpunkte  des  Universums  am  nächsten  liegen.  Eine  solche  Correctur  mag  wahr- 
scheinlich sein,  allein  sie  ist  nicht  von  Willkühr  frei,  da  sänuntliche  Handschriften, 
welche  diese  Stelle  enthalten,  übereinstimmend  xiveTau  lesen.  Utlu  und  Botckh 
(Philolaos  des  Pythagoraeers  Lehren  und  Bruchstücke  soines Werkes. 
Berlin  1819,  p.  122)  verwerfen  die  Nachricht  ganz  einfach;  Ä  Mutta  in  seiner  Ein- 
leitung zur  Astronomie  des  Tina  Smynatos  (De  Theonis  Srayrnaei  Astro- 
nom! a  dissertatio,  p.  49)  glaubt  die  Notiz  sei  richtig,  aber  ungenau,  und 
die  Bewegung,  auf  welche  sie  sich  beziehe,  sei  einfach  die  der  Erdbeben.  Darnach 
wäre  die  Meiuung  des  Anaxtmaadjox,  der  soines  Lehrers  Ttmltt  ähnlich,  welcher  die 
Erdbeben  aus  Fluctuationen  der  Erdscheibe  ableitet,  welche  nach  ihm  auf  dem 
Wasser  auf  und  abschwankt.  Aaaxtamdros  hätte  für  das  Wasser  die  Luft  substituiert. 
Wie  es  aber  möglich  ist,  ein  Erdbeben  mit  einer  Bewegung  um  den  Mittelpunkt 
des  Universums  (tieqi  to  toü  xofffiov  jtifüov)  w»  verwechseln,  bliebe  zu  er- 
klären, und  dürft*-  keine  leichte  Sache  sein.  Um  die  Frage  zu  entscheiden,  wäre 
eine  vollständige  Discussion  des  kosmischen  Systems  des  Aaaxtmandm  uöthig;  eine 


Digitized  by  Google 


▼on  G.  V.  Scbiap.reili.  3 

irgend  welche  Lehre  zuzuschreiben,  die  von  dem  gewöhnlichen  geozentri- 
schen Systeme  verschieden  wäre,  das  das  Alterthum  in  fast  allgemeiner 
Uebereinstimmung  als  wahr  annahm. 

Alles,  was  über  Pythagoras  geschrieben  ist,  kommt  aus  so  trüben 
Quellen,  dass  die  historische  Kritik  in  dieser  Materie  fast  nichts  An- 
deres hat  thun  können,  als  eine  rein  negative  Function  auszuüben. 
Nach  der  am  allgemeinsten  beglaubigten  Annahme  hat  er  in  dem  Jahr- 
hundert zwischen  570  und  470  vor  Christus  gelebt.  Er  war  also  un- 
gefähr 40  Jahre  später  als  Anaximandros,  der,  soweit  die  Astronomie 
in  Frage  kommt,  die  Haupt  laichte  der  ionischen  Schule  war;  man 
sagt  auch,  er  sei  von  Anaximandros  unterrichtet.  Die  von  Pythagoras 
und  seinen  unmittelbaren  Schülern  festgehaltene  Regel,  keine  ihrer 
Geheimlehren  schriftlich  mitzutheilen,  hat  bewirkt,  dass  die  Entwicklung 
der  Ideen  dieser  Schule  vollständig  ausserhalb  des  Bereiches  der  Ge- 
schichte geblieben  sind.  Dem  Pythagoras  selbst  und  den  ersten  Pytha- 
goräern  wurden  von  spätem  Schriftstellern  aus  Unwissenheit  oder  aus 
sectirischem  Enthusiasmus  Meinungen  untergeschoben,  die  sie  sicherlich 
nicht  haben  konnten;  und  ihre  Aussprüche  wurden  von  nicht  hinreichend 
vorsichtigen  Compilatoren  mit  denen  der  Philosophen  zusammengeworfen, 
welche  sich  noch  zu  dem  Zeitalter  des  Aristoteles  Pythagoräer  nannten. 
Man  darf  daher  nur  mit  dem  grossesten  Misstrauen  die  Notizen  be- 
trachten, die  Pythagora»  selbst  betreffen.  Die  Lehre  von  der  Kugel- 
gestalt der  Erde,  der  die  Untersuchungen  des  Anaximandros  den  Weg 
bereitet  hatten,  und  die  Eintheilung  der  Erdoberfläche  in  fünf  Zonen 
werden  ihm  zugeschrieben;  bestimmt  waren  sie  in  Italien  von  Anfang 
der  Schule  an  in  Umlauf,  da  wir  sie  in  El  ea  von  einem  andern  italischen 

Arbeit,  welche  bis  jetzt  noch  von  Niemand  unternommen  ist,  und  die,  nach  der 
Natur  der  vorhandenen  Materialien  zu  schliessen,  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft sein  dürfte.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  scheint  jedenfalls  nicht  erlaubt,  das 
Wort  xLvnuu  im  Sinne  der  fortschreitenden  Bewegung  zu  interpretieren  wegen 
der  gewichtigen  Autorität  des  AtUtottltt,  der  im  Buch  II.  des  Werkes  De  caclo, 
cap.  13,  bezeugt,  dass  Anailmudns  die  Unbeweglichkeit  der  Erde  im  Centrum  des 
Universums  durch  das  Princip  des  hinreichenden  Grundes  bewiesen,  indem  er  be- 
merkte, dass  ein  Körper,  der  gegen  den  Hittelpunkt  der  Welt  symmetrisch  liege, 
Lach  keiner  Seite  mehr  als  nach  der  andern  hingezogen  werden  könne.  (Dokument  II 
und  IX.) 

1* 
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Philosophen,  Parmem'de*,  gelehrt  finden,  der  leicht  davon  Kenntniss  er- 
langen konnte,  da  ft/thaaoras  noch  lebte,  dessen  Zeitgenosse  Parmenide* 
(geb.  um  520)  noeh  während  eines  Theiles  seines  Lebens  war.  Diese 
grosse  Entdeckung  der  Kugelgestalt  der  Erde,  die  man  sicher  nicht 
geringer  anschlagen  darf  als  die  der  Gravitation,  blieb  für  lange  Zeit 
auf  die  italischen  Schulen  beschrankt,  denn  im  eigentlichen  Griechen- 
land wär  sie  noch  ein  Jahrhundert  spater  dem  Ana.ragora*  unbekannt, 
Sokratea  zweifelte  daran,  und  selbst  Ilaton  nahm  sie  erst  in  einem 
fortgeschrittenerem  Studium  seiner  Reflexionen  über  die  Constitution 
des  Universums  an.3) 

In  Betreff  der  Erdbewegung  besitzen  wir  kein  einziges  Docuinent, 
welches  beweist,  Pyihagoraa  habe  dieselbe  angenommen.  Alle  die- 
jenigen, welche  im  Alterthum  über  ihn  gehandelt  haben,  schrieben  ihm 
Meinungen  zu,  welche  mit  denen,  auf  welchen  das  ptolemüische  System 
beruht,  eonform  sind,  und  diese  Einstimmigkeit  der  Zeugnisse  darf  man 
auch  da  als  Beweismittel  ansehn,  wo  man  das  Gewicht  der  einzelnen 
Autoritäten  bestreiten  will,  aus  denen  es  abgeleitet  ist.  *) 

Einer  der  unmittelbaren  Schüler  des  Pythagora*  war  Alkmaton, 
ein  Arzt  aus  Kroton,  der  nur  wenig  jünger  als  Pythagoras  war. 
Von  Alkmaton  berichtet  man,5)  er  habe  geglaubt  „die  Bewegung 

< 

»)  Man  liest  übrigens  im  Dtogeut  Utrtlos,  dass  Blee,  der  Mathematiker  aus  Ab- 
dera  und  Zeitgenosse  des  Dtmokrttox,  und  folglich  auch  dcsSotntet,  schon  die  Theorie 
der  Tage  und  Nächte  bis  au  dem  Punkte  bearbeitet  habe,  dass  er  die  Existenz  der 
halbjährigen  Tage  und  Nächte  an  den  Erdpolen  bewiesen.  Das  setzt  natürlich  die 
Bekanntschaft  mit  der  Kugelgestalt  derselben  voraus  und  ziemlich  richtige  Ansichten 
über  die  grosse  Entfernung  der  Sonne,  (hl.  s.  Dloputt  im  Leben  des  ßton). 

♦)  Einige  Monate  nach  Veröffentlichung  dieser  Schritt,  erhielt  ich  die  wichtige 
und  gelehrte  Abhandlung  von  £  Maitin,  Hypothese  Astronomique  de  Pytha- 
gore  (Bullettino  di  Bibliografia  e  di  Storia  delleScienzc  Matcmatichc 
e  fisiche  pubblicato  da  B.  Boncompagni,  Tomo  V.,  p.  99— 12ß).  Muita  legt 
im  Ganzen  den  Documenten,  welche  uns  das  Alterthum  über  die  astronomischen 
Meinungen  dieses  Philosophen  hinterlassen  hat,  viel  grösseren  historischen  Werth 
bei,  als  ich  es  gethau  habe.  Das  Endresultat  seiner  Untersuchung  füllt  aber  genau 
mit  demjenigen  zusammen,  das  ich  oben  ausgesprochen  habe. 

l)  Stobait Eclogae  physicac  ed.  Meineke,  1860,  vol. I,  p.  141.  —  Plutarchi 
de  Placitis  Philoso phor um,  Lib.  II,  c.  in.  Bei  Erwähnung  des  Buches  De 
Plaeitis  Philosophor um  benutze  ich  den  Namen  des  Plaiuchox  der  Kürze  wegen, 
obwohl  Ptatuchct  nicht  der  Verfasser  ist. 
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der  Planeten  geschähe  in  entgegengesetztem  Sinne  als  diö 
der  Fixsterne.  *  Die  Bewegung  der  Fixsterne  deutet  nun  nothwendig 
das  System  mit  ruhender  Erde  an,  und  wir  dürfen  dieser  Notiz  ein 
Gewicht  beilegen,  das  sie  nicht  gehabt  hätte,  wenn  statt  Alkmaion 
Pythaf/oras  selbst  genannt  wäre,  denn  Alkmaion  bewahrt  in  dem 
Wenigen,  was  wir  von  ihm  wissen,  den  Charakter  einer  historischen 
Persönlichkeit,  und  um  seinen  Namen  hat  sich  keine  solche  Fülle  von 
mythischen  Geschichten  condensiert,  wie  um  den  des  Pythago'ra$. 

Wenn  wir  aber  auch  den  ersten  Pythagoräjßrn  keine  Ideen  zu- 
schreiben können,  welche  von  denen,  die  im  Alterthuni  allgemein  ver- 
breitet waren,  abwichen,  so  sind  wir  doch  in  der  Lage  eoustatiejen  m 
können,  dass  die  Entwicklung  der  physischen  Principien  dieser  Schule 
durch  logische  Verkettung  der  Ideen  zur  TJieorie  der  Bewegung  der 
Erde  führen  musste.  Um  das  Wie  zu  begreifen,  muss  man  sich  auf 
den  praktischen  Boden  der  Beobachtungen  stellen,  wie  sie  die  ersten 
Astronomen  anstellen  konnten  und  die  ungeheuren  Schwierigkeiten  in 
Betracht  ziehen,  die  ihnen  von  Anfang  an  die  für  die  Sonne,,  den  Mond 
und  die  Planeten  beobachtete  gleichzeitige  Gombination  zwischen  der 
täglichen  Bewegung,  die  sie  mit  den  Fixsternen  gemeiu  haben,  und  der 
eigenen  Bewegung  längs  des  Thierkreises  darbieten  musste. 

So  lange  sie  nur  die  tägliche  Bewegung  der  Himmelsktigel  zu  be- 
trachten hatten,  war  es  nicht  schwer  einen  Weg  zu  ersinnen,  um  von 
der  gemeinsamen  drehenden  Bewegung  der  Sternbilder  Rechenschaft 
zu  geben;  es  war  dies  eine  einfache  Bewegung  von  der  eine  einfache 
Ursache  den  Grund  abgeben  konnte.  Als  man  aber  die  Entdeckung 
machte,  dass  die  Sonne,  der  Mond  und  die  Planeten  diese  Rotations- 
bewegung nicht  genau  theilten  und  mit  eigener  Bewegung  von  Abend 
nach  Morgen  fortrückten  in  verschiedenen  Perioden  die  Steinbilder  des 
Thierkreises  durchlaufend,  da  musste  man  folgern,  dass  diese  Körper 
nicht  wie  die  Fixsterne  an  die  grosse  Kugel  angeheftet  angenommen 
werden  könnten,  welche  die  Welt  in  ihrem  Busen  umschloss,  Die 
Sonnenfinsternisse  und  die  Bedeckungen  der  Planeten  durch  den  Mond 
und  ihr  Verschwinden  in  den  Sonnenstrahlen  Hessen  bald  erkennen, 
dass  diese  Gestirne  in  verschiedener  Entfernung  von  der  Erde  sich 
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befanden,  und  zwar  in  dem  Intervalle,  welches  die  Erde  von  der  ge- 
stirnten Himmelskugel  trennt.  Durch  welche  Kraft  werden  nun  diese 
Körper,  die  anscheinend  völlig  isoliert  jeder  seinen  eigenen  Weg  ver- 
folgen, von  dem  Wirbel  der  täglichen  Umdrehung  des  Himmels  mit- 
gerissen? In  spateren  Zeiten  erklärte  Piaton,  Eudoxos  und  Aristotelet 
diese  CombiDation  so  verschiedener  Bewegungen  durch  die  Annahme, 
es  seien  diese  Wandel-Gestirne  an  solide  Sphären  befestigt,  welche  durch 
materielle  Angeln  mit  der  Sternensphäre  zusammenhingen.  Mit  Hilfe 
dieser  Angeln  risse  die  tägliche  Bewegung  der  letzteren  nicht  allein  die 
Fiisterne  mit  sich,  sondern  auch  die  untergebenen  Sphären  und  die 
Planeten,  welche  von  ihnen  getragen  werden.  Die  Eigenbewegungen 
jedes  Planeten,  Sonne  und  Mond  eingeschlossen,  konnten  dann  leicht 
mittelst  specieller  Drehungen  der  innern  Sphären,  mit  denen  diese  Ge- 
stirne unverrückbar  verknüpft  waren,  erklärt  werden.  Aber  es  ist  un- 
wahrscheinlich, dass  diese  ganz  und  gar  mechanische  und  materielle 
Vorstellung  der  kosmischen  Bewegungen  sich  den  ersten  Beobachtern 
dargeboten  hat;  es  war  wahrlich  auch  nicht  leicht,  sich  von  der  Not- 
wendigkeit zu  überzeugen,  so  ungeheure  Mechanismen  zu  construieren, 
um  einige  leuchtende  Punkte  zu  bewegen.  Als  solche  erschienen  die 
fünf  Planeten  ihren  Augen.  Wie  dem  auch  sei,  es  ist  eine  Thatsache, 
dass  man  bei  den  Pythagoräern  aller  Zeiten  von  solchen  materiellen 
Organen  auch  nicht  die  leiseste  Spur  findet.  Pythagora*  selbst  oder 
wenigstens  der  grösste  Theil  der  von  ihm  gestifteten  Schule  nahm  als 
Bewegungsursache  der  Himmelskörper  nicht  eine  mehr  oder  weniger 
complicierte  Maschine  an,  die  ihrerseits  eine  bewegende  Ursache  ver- 
langte, sondern  ein  Bewegungsprincip  des  Alls,  das  im  Mittelpunkte 
sich  befand  und  mittelst  des  Gesetzes  der  Harmonie  und  der  Zahlen 
in  die  Feme  wirkte.  Nahm  man  diese  Idee  einmal  als  Basis  an,  so 
folgte,  wie  leicht  zu  beweisen,  die  Notwendigkeit,  der  Erde  eine  Be- 
wegung zuzuschreiben. 

Hätte  nämlich  die  Eigenbewegung  der  Sonne,  des  Mondes  und 
der  Planeten  längs  des  Zodiakus  um  dieselbe  Drehungsaxe  stattge- 
funden, wie  die  tägliche  Bewegung,  so  hätte  man  leicht  von  der  Special- 
bewegung der  genannten  Gestirne  Rechenschaft  geben  können  durch 
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die  Annahme  einer  täglichen  Beweguug  für  jedes,  die  etwas  laugsanier 
war  als  die  Drehung  der  Fixsterne;  da  dann  die  Bewegung  jedta  Körpers 
eine  einfache  gewesen  wäre,  so  hätte  eine  bewegende  Kraft,  die  vom 
Centrum  aus  in  verschiedenen  Intensitätsverhältuissen  wirkte,  genügt, 
jeden  Umstand  zu  erklären.  Da  aber  die  tägliche  Bewegung  in  der 
Ebene  des  Aequators  vor  sich  geht,  die  Spezialbe wegung  der  Planeten 
in  der  Ebene  der  Ekliptik,  so  ist  klar,  dass  man  durch  eine  einzige 
bewegende  Kraft  mit  dem  Sitze  im  Ceutruin  nicht  beiden  Bewegungen 
zugleich  Kechnung  tragen  konnte.  Daraus  entstand  die  Notwendigkeit, 
die  tägliche  Bewegung,  welche  allen  Fixsternen  und  den  Planeten,  wie 
der  Augenschein  lehrte,  gemeinschaftlich  ist,  einer  Bewegung  der  Erde 
zuzuschreiben.  Aber  auch  noch  ein  anderer  Grund  hinderte  die  Pytha- 
goräer  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Planeten  die  aus  der  täglichen 
Drehung  und  der  Revolution  längs  des  Thierkreises  zusammengesetzte 
Bewegimg  zuzutheilen.  Eine  solche  zusammengesetzte  Bewegung  würde 
nämlich  mit  continuierlich  veränderlicher  Kichtung  und  Geschwindigkeit 
vor  sich  gehn,  wenn  also  in  einem  gegebenen  Augenblicke  die  harmonischen 
Verhältnisse  der  Geschwindigkeiten  und  der  Abstände  existiert  hätten, 
so  würden  dieselben  schon  im  nächsten  Augenblicke  nicht  mehr  be- 
standen haben.  Es  war  also  nothwendig,  dass  jeder  Himmelskörpor 
mit  einer  einzigen,  einfachen  und  gleichmässigen  Bewegung  begabt  sei, 
und  das  konnte  man  nur  dadurch  erreichen,  dass  man  der  Erde  die- 
jenige der  beiden  componicrenden  Bewegungen  beilegte,  welche  durch 
Beobachtung  als  allen  Gestirnen  gemeinschaftlich  nachgewiesen  war. 

Auf  diesen  Betrachtungen  beniht  die  Grundlage  der  alten  pytha- 
goräischen  Systeme,  welche  auf  der  Bewegung  der  Erde  basieren;  speciell 
desjenigen,  welches  man  dem  Philolaos  zuschreibt.  Durch  sie  begreift 
man,  dass  diese  Systeme  nicht  die  Frucht  einer  ungeordneten  Einbildung 
sind,  sondern  einfach  aus  der  Tendenz  resultieren,  die  Daten  der  Be- 
obachtungen mit  einem  prästabilierten  Princip  über  die  Natur  der  Dinge 
und  den  bewegenden  Geist  der  Welt  in  Uebereinstimniung  zu  bringen. 
Nur  in  dieser  Weise  kann  man  sich  erklären,  dass  die  Lehre  von  der 
Erdbewegung,  die  dem  gewöhnlichen  Verstände  der  Menschen  so  ent- 
gegengesetzt ist,  so  gefährlich  vor  dem  Volke  auseinanderzusetzen,  zu 
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deren  Verteidigung  Galilei  einundzwanzig  Jahrhunderte  später  so  harte 
Kämpfe  liefern  musste,  die  Francis  Baco  noch  nicht  für  bewiesen  zu- 
gab, dass  diese  Lehre  sage  ich  in  der  Kindheit  der  Astronomie  als 
allgemeine  Ansicht  einer  zahlreichen  und  weitberühmten  Philosophen- 
schule auftritt. 

Das  berühmteste  Weltsystem  der  pythagoräischen  Schule  ist  das- 
jenige, welches  man  speciell  Philolaos  zuschreibt,  und  das,  wie  es 
scheint,  auch  von  der  Mehrheit  dieser  Philosophen  bis  fast  zu  den 
Zeiten  des  Aristoteles  angenommen  wurde.  Philolaos  geb.  zu  Tarent*) 
lebte  ungefähr  zwischen  der  70.  und  95.  Olympiade  (500— 400 v.  Chr.)7); 
er  war  Zeitgenosse  des  Demokritos  und  des  Anaxagoras  und  wanderte 
aus  Italien  nach  Theben  in  Böotien  aus,  wo  er  einen  Theil  seines 
Lebens  zubrachte.  Zu  seiner  Zeit  war  die  von  Pythagoras  zu  Kroton 
gegründete  Gesellschaft  schon  zerstreut  (circa  510),  und  jeder  der 
flüchtigen  Anhänger  konnte  für  seine  Rechnung  lehren,  da  die  Fessel 
des  Geheimnisses  gebrochen  war.  Von  den  unmittelbaren  Schülern  des 
Pythagoras  konnte  also  Philolaos  die  Lehren  dieser  Schule  erlernen, 
ohne  dass  wir  jedoch  sagen  könnten,  ein  wie  grosser  Theil  derselben 
sich  in  den  Fragmenten  erhalten  hat,  die  von  seinen  Schriften  ge- 
blieben sind,  und  die  von  dem  hochgelehrten  Boeckh  mit  pietäts voller 
Sorgfalt  gesammelt  und  erläutert  sind.  Ich  will  das  kosmische  System 
des  Philolaos  vorzugsweise  in  die  Fusstapfen  dieses  Kritrikers  tretend 
auseinandersetzen;  für  die  Beweisstellen  verweise  ich  den  Leser  anf 
die  am  Ende  dieser  Abhandlung  zusammengestellten  Documente  Poe. 
III.— XIII). 

Wie  für  alle  Pythagoräer  ist  für  Philolaos  die  Harmonie  das 
Fundament  der  Welt,  oder  die  einzige  Form,  unter  welcher  die  Welt 
entstehen  konnte. ')  Es  giebt  nur  eine  Welt,  die  sich  in  ihren  Central- 


•)  Nach  DiottM  Latrtict  war  Philolm  aus  Kiclon;  die  Andern  lassen  ihn  ans 
Tarent  gebürtig  sein.   M.  s.  unten  Anmerkung  HO. 

7)  JmcU,  Philolaos  des Pythagoräcrs Leben  und  Bruchstöcke  seines 
Werkes.  Berlin  1819.  An  dieses  Werk  halte  ich  mich  in  Bezug  auf  alle  ge- 
schichtlichen Notizen  Über  Philolact. 
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theilen  zu  bilden  begann. ■)  Um  das  Centrom  hemm  ist  das  gelagert, 
was  er  das  Feuer  nennt,  der  Herd  des  Universums,  der  Sitz  des 
Jupiter,  die  Mutter  der  Götter,  der  Altar,  das  Gesetz  oder  das 
Mass  der  Natur,  in  dem  das  Princip  der  kosmischen  Thfttigkeit 
seinen  Sitz  hat.  Die  Welt  ist  äusserlich  vom  Olympos  begrenzt;  ober- 
halb desselben  befindet  sich  das  Unbestimmte  oder  Unbegrenzte  (ämiQoif 
Der  Olympos  wird  als  eine  hohle  Feuerkugel  dargestellt, l0)  in  ihm  be- 
finden sich  die  Elemente  in  ihrer  ganzen  Reinheit.  Da  nun  durch  die 
Mischung  der  Elemente  die  Farben  der  Körper  entstehen,  n)  so  ist  die 
Materie  des  Olympos  und  sein  Feuer  farblos  und  deshalb  unsichtbar.  ") 
Zwischen  der  Sphäre  des  Olympos  und  dem  Herde  des  Universums, 
der  in  dem  Mittelpunkte  desselben  liegt,  bewegen  sich  zehn  himmlische 
Körper  im  Kreise.  Der  erste  und  äusserste  ist  derjenige,  welcher  die 
Fixsterne  enthalt;  dann  folgen  die  fünf  Planeten ;  darauf  die  Sonne  und 
der  Mond,  und  endlich  die  Erde;  zuallerletzt  und  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Centraifeuers  die  Gegenerde  oder  Antichthon.  Dieser  letztere 
Körper  wurde,  wie  Aristoteles  ausdrücklich  meldet,  erfunden,  um  die 
Zahl  der  zehn  Sphären  voll  zu  machen,  die  als  Ausdruck  der  Vollendung 
angesehen  wurde,  als  unmittelbare  Ableitung  der  heiligen  Tetraktys  oder 
Vierzahl, ,3)  der  Grundlage  aller  möglichen  Zahlen.  Die  Gegenerde  ist 
wie  die  Erde  und  die  andern  Körper  einer  der  himmlischen  Körper 
und  liegt  zwischen  der  Erde  und  dem  Centraifeuer,  gegen  welche  sie 


•)  A.  a.  0.  S.  91. 

,0)  A.  a.  0.  S.  99.  Das  ttvq  xcovoeideg  (kegelförmiges  Fener),  welches  die 
Schüler  dcsPytiagonx  in  den  obersten  Theil  des  Himmels  verlegten  (Stoktt  Eclogae 
ed.  Mcineke,  V.  I,  p.  96),  lässt  an  das  Zodiakalücht  denken.  Beicki  glaubt  (Phi- 
lolaos,  p.  99),  dass  die  Idee  dieses  obern  Feuers  des  Olympos  aus  der  Milchstrasse 
entnommen  sei,  die  man  als  einen  sichtbaren  Ausfluss  des  erstem  angesehen  habe. 

")  Dass  dieses  die  allgemeine  Meinung  der  Pythagoräer  war,  ist  nach  Stobttet 
sicher  (Eclogae  physicae,  ed.  Meincke,  Vol.  I,  p.  97). 

'*)  Die  Unsichtbarkeit  des  obern  Feuers,  welchem  man.  scheint  mir,  bis  jetit 
nicht  hinreichende  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  löst  manche  Schwierigkeiten,  die 
sich  bei  Erklärung  des  philolaischcn  Schemas  ergeben,  z.  B.  diejenigen,  welche  sich 
auf  die  Natur  und  das  Amt  der  Sonne,  auf  die  Phasen  des  Blondes  und  auf  die 
Finsternisse  beziehen.  Ich  glaube,  dass  PhlMut  in  derselben  Weise  auch  das  Centrai- 
feuer als  von  ätherischer  Natur  und  unsichtbar  annahm. 

«»)  Die  Ableitung  liegt  in  der  Gleichung  1+2  +  3  4-4  =  10. 
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beständig  gewendet  ist  Dagegen  wendet  sich  die  Erde  immer  gegen 
den  äusseren  Theil,  d.  h.  gegen  den  Olympos.  Da  in  jener  Zeit  die 
geographischen  Kenntnisse  noch  nicht  sehr  ausgedehnt  waren,  so  er- 
klärte man  hieraus,  weshalb  man  von  der  Erde  die  Gegenerde  nicht 
sehen  könne.  Der  Kreis,  welchen  die  Erde  um  das  Centraifeuer  in 
demselben  Sinne  wie  Sonne  und  Mond  durchläuft  (also  von  Westen 
nach  Osten),  ist  schief  in  Bezug  auf  die  Kreise,  welche  diese  beiden 
Gestirne  beschreiben;  der  erste  liegt  in  der  Aequatorebene,  die  beiden 
andern  in  der  des  Thierkreises. ")  Der  Umlauf  der  Erde  um  das 
Centraifeuer  geschieht  im  Laufe  eines  Tages,  und  diese  Bedingung  in 
Verein  mit  der  andern,  dass  die  bewohnte  Seite  der  Erde  stets  nach 
aussen  gerichtet  ist,  bringt  Tag  und  Nacht  hervor  und  die  scheinbare 
tägliche  Drehung  aller  Gestirne,  Sonne  und  Mond  eingeschlossen.  ") 
Die  Gegenerde  bleibt  stets  auf  der  nicht  bekannten  Seite  der  Erde, 


MJ  Es  scbeiut  mir,  dass  dio  Worte  xrtrd  xvxXov  Xofrd  bei  Marchu  (De 
placitib  Philosophorutn,  III,  13)  nicht  anders  interpretiert  werden  können.  Bei 
den  alten  Astronomen  wird  der  Ausdruck  schiefer  Kreis  fast  mmer  zur  Bezeichnung 
der  Ekliptik  gebraucht  (M.  8.  Documcnt  XI).  Es  ist  nicht  recht  klar,  ob  die  Gegen- 
erde bei  ihrer  Bewegung  in  der  Erdbahn  oder  in  der  der  übrigen  Himmelskörper 
sich  befand;  es  scheint  aber  die  Meinung  viel  wahrscheinlicher,  dass  sie  sich  in  der 
Ebene  der  Erdbahn  bewegte.  Darauf  scheint  auch  die  Bemerkung  des  Artüetiltt  bei 
Stmpukiot  hinzudeuten,  ^  de  dvri'xOov . . .  inofnivrj  tft  yjj  narrfl  ov%  OQctmi . . . 
(M.  s.  Document  IX). 

,s)  In  der  schönen  und  genauen  Auseinandersetzung  des  philolaischen  Systems, 
die  B.  Martin  im  V.  Theile  des  Bullettino  des  Fürsten  Soncoapapl  veröffentlicht 
hat,  und  die  ich  bei  der  ersten  Ausgabe  dieser  Abhandlung  nicht  habe  benutzen 
können,  schliefst  dieser  treffliche  Geschichtsschreiber  der  Astronomie  aus  der  Ver- 
gleich nng  der  Nachrichten  des  Stobaios,  des  Puudo-Plutarehot  und  des  Pttudo-Galmt, 
deneu  zufolge  PhlUiaox  gesagt  hätte,  dass  der  Tag  auf  dem  Monde  fünfzehnmal  so 
lang  sei  als  auf  der  Erde,  dass  PhUolut  dem  Mondkörper  zwei  Drehungen  um  die 
eigene  Axe  in  Zeit  eines  Monats  zuschreibe,  und  also  nicht  gewusst  habe,  dass  der 
Mond  der  Erde  immer  dieselbe  Seite  zeigt.  Ich  glaube  dagegen,  dass  Phllolau  nicht 
nur  in  Bezug  auf  die  Rotation  des  Mondes  das  gewusst  hat,  was  zu  allen  Zeiten 
auch  die  Dümmsten  gewusst  haben,  sondern  dass  er  auch  auf  die  bekannte  Eigenschaft 
der  Rotation  des  Mondes  die  analogen  Behauptungen  gründete,  die  er  über  die  Be- 
wegung der  Erde  und  Gegenerde  aufstellte,  dass  nämlich  beide  stets  die  nämliche 
Seite  gegen  das  Centraifeuer  kehrten.  Die  Behauptung,  dass  der  Tag  auf  dem 
Monde  fünfzehnmal  länger  ist  als  auf  der  Erde,  ist  wahrscheinlich  so  zu  ver- 
stehen, dass  die  Dauer  eines  Mondtages  sich  über  die  Zwischenzeit  zwischen  dem 
Neumond  und  dem  VoUmond  ausdehnt,  welcher  Zwischenraum  ja  nach  dem  gewöhn- 
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und  ist  deshalb  unsichtbar;  indem  sie  sich  aber  zwischen  Sonne  und 
Mond  stellt,  erzeugt  sie  einen  Theil  der  Mondfinsternisse.  Der  andere 
Theil  derselben  wird  durch  die  Erde  selbst  hervorgebracht. ie)  Die 
Sonne  ist  ferner  nicht  selbstleuchtend,  sondern  ist  ein  Körper  von 
glasiger  und  poröser  Natur,  der  das  unsichtbare  Licht  des  Olympos 
absorbiert,  es  in  gewisser  Weise  materialisiert  und  raodificiert,  und  es 
uns  dadurch  sichtbar  macht  (Doc.  XII).  So  vermied  Philolaos  die 
Inconvenienz,  ausserhalb  des  Centrums  des  Weltalls  einen  andern  Herd 
der  Thätigkeit  oder  lebendigen  Einflusses  zu  setzen.  Weder  das  Feuer 
des  Olympos  noch  das  Centralfeuer  konnten  als  unsichtbar  irgend  welche 
Aendening  in  den  Mondphasen  hervorbringen,  diese  wurden  ausschliess- 
lich der  Sonne  verdankt.  Fugen  wir  diesem  Kähmen  die  Bewegung 
des  Mondes,  der  Sonne  und  der  Planeten  nach  den  Perioden  ihrer 
sideralen  Umläufe  uud  die  absolute  Bewegungslosigkeit  des  Sternen- 
himmels hinzu,  so  haben  wir  eine  Gesammtheit,  die  in  hinreichender 
Weise  die  wichtigsten  Phänomene  erklärt,  die  von  den  Beobachtern 
Jener  Zeit  constatiert  werden  konnten. 


liehen  Sprachgebrauch«)  (der  lateinischen  Völker)  wirklich  fünfzehn  (Tierzehn)  Tage 
dauert.  —  Ich  erlaube  mir  hier  eine  Bemerkung  Ä  Muiult  über  die  relative  Lage 
der  Erde,  der  Gegenerde,  des  Mondes  und  der  Sonne  zu  notieren,  die  ich  unmöglich 
gut  heissen  kann ....  „Pour  que  la  Lüne  put  etre  Iclipsee  quelquefois  par  l'antich- 
thone  sauf  l'etre  en  meine  temps  par  la  Terrc,  il  fallait  que l'orbite  de  l'antich- 
thone  füt  suppose'e  oblique  par  rapport  a  l'orbite  terrestre.  Supposons 
cependent  pour  un  instant,  que  cette  obliquito  n'eüt  pas  existe  et  que  l'antichthone 
eüt  ete'  perpetuellement  sur  le  mSrae  rayon  que  la  Terre.  II  en  serait  rdsulte' 
pour  l'antichthone  une  eclipse  perpctuelle  de  So  1  ei  1 . .  .*  Ich  glaube  im 
Gcgontheil,  dass  selbst  im  wahrscheinlichsten  Falle,  dass  die  Gegenerde  stets  zwischen 
dem  Centralfeuer  und  der  Erde  angenommen  wird, 

1.  der  Mond  von  der  Gegeuerde  verfinstert  werden  kann,  ohne  es  zugleich  von 
der  Erde  zu  werden  ; 

2.  dass  die  Gegenerde  jährlich  zur  Zeit  der  Aequinoctien  zwei  Sonnenfinster- 
nisse gehabt  haben  musste. 

Es  ist  leicht  durch  Zeichnungen  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Behauptungen 
zu  überzeugen. 

••)  Auch  ÄMuaiem  beobachtete,  dass  die  Mondfinsternisse  für  einen  gegebenen 
Ort  der  Erde  häufiger  sind,  ab  die  Sonnenfinsternisse,  und  glaubte  deshalb,  man 
müsse  notwendiger  Weise  annehmen,  dass  sie  durch  für  uns  unsichtbare  Körper 
hervorgebracht  seien.  <M.  s.  Sdmuhch,  Geschichte  der  griechischen  Astro- 
nomie bis  auf  Eratostbenes,  S.  456). 
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Nur  einen  erheblichen  Einwand  konnte  man  in  jener  Zeit  einer 
solchen  Construction  machen.  Da  die  Erde  ?om  Mittelpunkte  um  den 
ganzen  liadius  ihrer  täglichen  Bahn  entfernt  war,  so  musste  sie  durch 
ihren  Umlauf  in  der  Bewegung  aller  übrigen  Gestirne  eine  Ungleich- 
heit oder  tägliche  Parallaxe  hervorbringen,  die  um  so  merklicher  sein 
musste,  je  weniger  diese  von  der  Erde  und  dem  Weltraittelpunkte  ent- 
fernt waren.  Um  dieser  Schwierigkeit  zu  entgehen,  hatten  sie  nur  den 
einen  Weg,  die  Entfernung  der  Erde  vom  WeltmittelpunkteMni  Vergleich 
zu  den  Entfernungen  des  Mondes,  der  Sonne  und  der  andern  Planeten 
als  sehr  klein  anzunehmen.  Wie  es  scheint,  hat  sich  diese  Schwierig- 
keit den  Pythagonlern  wirklich  gezeigt,  denn  Aristoteles  schreibt  im 
II.  Buche  der  Schrift  De  caelo,  cap.  13  (M.  s.  Document  VI)  Folgendes: 
„Der  Umstand  ferner,  dass  die  Erde  vom  Mittelpunkte  um 
einen  vollen  Halbmesser  des  von  ihr  beschriebenen  Kreises 
absteht,  hindert  nach  den  Pythagoräern  nicht,  dass  die 
Phänomene  uns  so  erscheinen,  als  wenn  wir  im  Mittel- 
punkte wären,  da  ein  merkbarer  Unterschied  auch  dann 
nicht  eintreten  würde,  wenn  man  annähme,  der  Mittel" 
punkt  der  Erde  sei  der  Mittelpunkt  der  Welt,  und  wir 
seien  von  diesem  Centrum  um  die  Hälfte  des  Erddurch-  ■ 
messers  entfernt."  Es  vermieden  also  die  Pythagoräer die  Schwierig- 
keit dadurch,  dass  sie  erklärten,  dieselbe  bestände  auch  noch  unter  der 
Voraussetzung  der  centralen  Erde.  Man  sieht  daraus,  dass  sie  den 
Radius  des  von  der  Erde  um  das  Centraifeuer  beschriebenen  Kreises 
nicht  viel  grösser  annahmen,  als  die  Dimension  der  Erde  selbst,  und 
dass  er  im  Vergleich  zu  den  Abständen  der  andern  Körper  vom  Centrum 
sehr  klein  war. !7) 

,7)  Ich  habe  daher  (Plutaahet,  De  animac  proercatione  inTimaeo  CXXXI 
folgend)  in  einer  frühern  Arbeit  fälschlich  angenommen,  dass  die  Abstände  der  -  hu 
himmlischen  Körper  von  dem  Mittelpunkte  bei  Phllolaci  eine  geometrische  Progression 
bilden,  in  welcher  jeder  Term  das  dreifache  des  vorhergehenden  sei.  Wenn  der  Ab- 
stand des  Mondes  vom  Weltmittclpnnkte  nur  dreimal  so  gross  wäre  als  der  Abstand 
der  Erde,  so  wäre  die  daraus  resultierende  parallaktische  Ungleichung  ganz  enonn. 
Ich  bekenne  aber,  dass  die  von  Flututhot  angenommene  Skala  nur  eine  Schöpfung 
dsr  spätem  Zeiten  des  Pytbagoräisums  zu  sein  scheinen.  (M.  s.  Document  XIV). 


Digitized  by  Google 


too  O.  V.  8chi«parel!i. 

Ans  der  vorhergehenden  Darlegung  sieht  man  deutlich,  dass  Philo- 
lao*  durch  seine  Construction  das  Ziel  erreicht  hatte,  in  annähernder 
Weise  die  beobachteten  Phänomene  mit  der  Grundvoraussetzung  seiner 
Kosmologie  in  Uebereinstimmung  zu  setzen,  nach  welcher  die  bewegende 
Kraft  des  Alls  im  Centrum  sich  befinden  und  aliein  gemäss  der  Gesetze 
der  Harmonie  wirken  musste  ohne  Zuhilfenahme  irgend  eines  plumpen 
Mechanismus.  Es  ist  anderseits  evident,  dass  für  jemand,  welcher  das 
Bewegungspriucip  nicht  geraden  Wegs  in  die  Sonne  verlegen  wollte, 
dies  die  einzige  Art  den  Zweck  zu  erreichen  war. 

In  dieser  Auseinandersetzung  des  kosmischen  Systems  des  Wiüo- 
loon  findet  sich  aber  eine  bedeutende  Schwierigkeit,  die  auch  Boeckh 
nicht  verschwiegen  hat.  ")  Legt  man  nämlich  der  Erde  die  Kreis- 
bewegung um  das  Centraifeuer  im  Laufe  eines  Tages  und  einer  Nacht, 
und  den  andern  Planeten  ihre  speciellen  Perioden  bei,  so  lassen  sich 
die  Beobachtungen  in  Betreff  ihrer  Umläufe  gut  darstellen;  da  aber 
die  tägliche  Drehung  des  Himmels  dabei  eine  nur  scheinbare  durch 
die  Erde  erzeugte  ist,  so  folgt  daraus,  dass  die  Fixsternsphäre  voll- 
kommen unbeweglich  bleiben  muss,  und  man  kann  in  diesem  Falle 
also  nicht  sagen,  diese  Sphäre  sei  einer  der  zehn  himmlischen  Körper, 
die  bestimmt  sind,  um  den  Herd  des  Universums  umzulaufen.  Diese 
Schwierigkeit  führte  Boeckh  darauf")  anzunehmen,  Phäolaos  habe  wirklich 

Die  in  derselben  angewendete  Reihenfolge  der  Planeton  ist  vollständig  modern,  und 
weicht  von  derjenigen,  welche  Stobalot  dem  Pktlolaot  zuschreibt,  ab,  welche  mit  der 
identisch  ist,  welche  FUdon  befolgt.  Ich  sehe  mit  Vergnügen,  dass  U.  Mutta  (Bulle- 
tino Boncompagni  T.  V,  p.  152)  vor  uns  eine  vfdiig  gleiche  Meinung  in  Bezug 
auf  den  Werth  dieser  Stelle  des  Plutarehcs  ausgesprochen  hat. 
«•)  PMolaos,  S.  118—119. 

"0  Ich  muss  hinzufügen,  dassJncU  selbst  in  einer  spateren  Schrift  diese  Mei- 
nung aufgegeben  hat  (M.  s.  Bstckh,  Manetho  und  die  Hundssternperiode 
S.  54).  &  Mutta  (Bullettino  Boncompagni  T.  V,  p.  155)  sagt  dass  PMolaot,  um  die 
Zahl  zehn  auch  in  Bezug  auf  die  himmlischen  Umwälzungen  voll  zu  machen,  für 
die  Ffcüternc  eine  langsame  and  für  uns  völlig  unsichtbare  Umwälzung  von  Westen 
nach  Osten  ersann,  dcrzufolge  die  Erde  und  alle  Himmelskörper  (mit  Ausnahme  des 
Centraifeuers)  von  dieser  langsamen  Rotation  des  ganzen  Universums  mit  ergriffen 
seien,  so  dass  also  aus  ihr  keine  Variation  der  scheinbaren  Phänomene  entstehen 
konnte,  die  ja  sämmtlich  relative  Bewegnugen  sind.  Ich  weiss  nicht,  auf  welche 
Autorität  der  gelehrte  Forscher  diese  Behauptung  gründet;  sie  wäre  jedenfalls  ge- 
eignet eine  bis  jetzt  für  onfibersteiglieh  gehaltene  Schwierigkeit  zu  lösen. 


Digitized  by  Google 


14 


Die  Vorläufer  de«  Copernicu«  im  Alterthura 


schon  die  sehr  langsame  Bewegung  der  Fixsternsphäre  um  die  Pole 
des  Zodiakos  gekannt,  die  in  etwa  26000  Jahren  einmal  ihren  Umlauf 
vollendet,  und  von  den  heutigen  Astronomen  Pracession  genannt 
wird.  Und  die  Sache  scheint  heim  ersten  Anblick  sehr  plausibel,  zu- 
nächst da  die  lange  Dauer  der  Revolution  in  gleicher  Linie  mit  den 
andern  Bewegungen  steht,  die  um  so  langsamer  sind,  je  weiter  sie  von 
dem  Centraifeuer  entfernt  sind;  zweitens  weil  diese  Bewegung  in  der- 
selben Ebene  vor  sich  geht,  in  der  sich  die  Sonne,  der  Mond  und  die 
Planeten  bewegen,  und  also  der  Revolution  dieser  Gestirne  analog  ist 
Auch  Professor  Lepstus  findet  in  seinem  grossen  Werke  Ober  die  Chro- 
nologie der  alten  Aegypter ,0)  es  nicht  schwierig,  der  Annahme  Boeckhs 
beizustimmen  und  in  üebereins'timmung  mit  ihm  zu  behaupten,  dass  die 
Pythagoräer  Italiens  die  Kenntniss  der  Präcession  von  den  Aegyptern 
erhalten  hätten,  welche  dieselbe  nach  Lepsin*  auch  dem  Eudoxos  mit- 
getheilt  hätten.  Aber  praktische  Gründe,  über  deren  Gewissheit  kein 
Streit  sein  kann,  lassen  es  sehr  problematisch  erscheinen,  dass  die 
Aegypter  jemals  auch  nur  eine  angenäherte  Idee  der  Präcession  gehabt 
haben.  Freilich  wissen  wir  jetzt  sicher,  dass  das  Verrücken  des  Auf- 
ganges des  Sirius  in  Bezug  auf  die  Cardinalpunkte  des  tropischen 
Jahres  (d.  h.  in  Bezug  auf  die  Aequinoctien  und  Solstitien)  in  einer  Beo- 
bachtungsreihe von  einigen  tausend  Jahren  sie  ihnen  bemerkbar  machen 
konnte;  wenn  wir  das  aber  wissen,  so  ist  es  noch  nicht  wahrschein- 
lich, dass  sie  es  ebenfalls  gewusst  haben.  Und  zugegeben,  sie  hätten 
die  Verrückung  erkannt,  so  war  die  Herleitung  der  Präcession  der  Aequi- 
'  noctien  daraus  in  der  Form,  wie  wir  sie  kennen,  sicherlich  weder  die 
offenliegendste  noch  die  einfachste  Sache.  Ueber  die  Anzeichen,  die 
Lepsius  bei  Eudoxos  von  der  Präcession  zu  erkennen  geglaubt  hat,  hofft 
ich  mit  grösserer  Müsse  bei  geeigneterer  Gelegenheit  sprechen  zu  können. 

Ich  glaube,  dass  Phüolaos  wahrscheinlicher  Weise  den  Fixsternen 
überhaupt  keine  Bewegung  zuschreibt,  sei  es,  weil  er  in  der  Nutzlosig- 
keit einer  solchen  Annahme  Grund  fand,  es  nicht  zu  thun,  sei  es,  weil 
die  bewegende  Kraft,  welche  im  obern  Feuer  des  Olympos  ihren  Sitz 


*>)  Ltpsttu.  Chronologie  der  »lten  Aegypter,  p.  307. 
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hatte,  ?on  ihm  gerade  dazu  angewendet  wurde,  die  Wirkung  aufzuheben, 
welche  das  bewegende  Princip  mit  dem  Sitz  im  Centralfener  auf  die 
Fixsterne  ausüben  konnte.  Der  Grund,  der  mich  zu  dem  Glanben  führt, 
dass  er  den  Sternen  keine  Bewegung  zutheilte,  liegt  in  der  Länge, 
welche  Philolao*  nach  dem  Zeugnisse  des  Cemorinus,  eines  Schrift- 
stellers, der  in  dieser  Materie  sehr  genau  ist,  dem  grossen  Jahre 
zuschrieb;  dasselbe  umfasste  nur  59 Sonnenjahre  jedes  von 364 1/2 Tagen. ") 
Nun  war  das  grosse  Jahr  bei  den  Alten,  wie  man  aus  demTimaios 
des  Piaton  sehen  kann,  eine  Zeitdauer,  die  ein  genaues  Vielfaches 
sammtlieher  himmlischer  Revolutionen  war,  bei  deren  Anfang  alle 
Stellungen  und  die  Bewegungen  der  Gestirne  sich  genau  wiederholten. 
Diese  Bedingung  verificiert  sich  im  grossen  Jahre  des  Philolao»  in  aus- 
gezeichneter Weise,  sobald  man  nur  jede  Annahme  einer  Bewegung  der 
Fixsterne  vollständig  ausschliesst.  Multiplicieren  wir  nämlich  364 1/2  Tage 
mit  59,  so  erhalten  wir  als  Dauer  des  grossen  Jahres  21505 1/2  Tage 
und  in  dieser  Zeitdauer  sind  mit  grosser  Annäherung  2  Revolutionen 
des  Saturn,  5  des  Jupiter,  31  des  Mars,  59  der  Sonne  des  Merkur  und 
der  Venus  und  729  des  Mondes  enthalten.  ")  Es  ist  höchst  wahrschein- 
lich, dass  Philolaos,  sobald  er  den  Fixsternen  irgend  welche  Bewegung 


»»)  C$uortnu,  De  Die  natali,  c.  18  u.  19. 

")  Dauer  der  Umlaufiweiten  der  Planeten  nach  Phlldaot  im  Vergleich  10  der- 
selben Zeit  nach  den  Neuern. 
Planet:  Umlaufsxeit 

nach  Philolaos:     nach  den  Neuern: 

Saturn   10752,75  Tage.  10759,22  Tage. 

Jupiter  •  4301,10    „  4332,58  „ 

Mars   639,71    „  686,98  „ 

Venus  } 

Mercur>    ....      364,50    „  365,26  „ 

Sonne  ) 

Mond   29,50    „  29,53  „ 

Bei  dieser  Vcrgleichung  ist  zu  beachten,  dass  die  Zahl  639,71  für  Mars  nicht  sicher 
ist,  da  wir  nicht  bestimmt  wissen,  dass  Philolaos  31  Umläufe  dieses  Planeten  auf  sein 
grosses  Jahr  rechnete.  Für  Mercur  und  Venus  haben  wir  die  geokentrische  Umlaufe- 
st beibehalten,  wie  es  im  philolaischen  Systeme  sein  muas.  Alle  ümlaufeieiten 
sind  siderale  mit  Ausnahme  der  des  Mondes,  für  welche  die  synodische  Revolution 
aufgeführt  ist.  Keine  Zahl  Pbilolut  des  bat  einen  Fehler,  der  grösser  wäre  als  ein 
Hundertstel  ihres  Werthes. 
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zugeschrieben  hätte,  die  Periode  derselben  in  sein  grosses  Jahr  einge- 
schlossen haben  würde,  was  er  augenscheinlich  nicht  gethan  hat. 

Das  ist  das  philolaische  System,  das  in  richtiger  Verknüpfung  mit 
den  Fundamentaldogmen  der  pythagoreischen  Philosophie  betrachtet 
sicherlich  als  eine  höchst  glückliche  Erfindung  für  diese  Epoche  er- 
scheinen rouss.  Dem  ungeachtet  haben  einige  neuere  Schriftsteller,  dem 
Anscheine  nach  unfähig  sich  in  den  Geist  jener  Zeiten  zu  versetzen, 
in  welcher  die  ganze  Wissenschaft  aus  ihren  Fundamenten  zu  schaffen 
war,  davon  mit  einer  Art  von  Verachtung  gesprochen  nnd  haben  es 
demselben  kritischen  Masse  unterworfen,  mit  welchem  man  ein  modernes 
wissenschaftliches  Werk  beurtheilen  würde. »')  Solche  sind  nicht  werth 
zu  verstehen,  welche  gewaltige  speculative  Kraft  nuthig  war  um  zu  der 
Idee  von  der  Kugelgestalt  der  Erde,  ihres  freien  Schwebens  im  Räume 
und  ihrer  Beweglichkeit  zu  gelangen;  Ideen,  ohne  welche  wir  weder 
einen  Copemieus  nocli  einen  Kepler,  einen  Galilei,  einen  Newton  ge- 
habt hätten. 

Seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  hat  sich  die  Meinung  einge- 
schlichen, die  man  auch  bei  ausgezeichneten  Geschichtsschreibern  der 


")  So  sagt  z. B,  Voltaln  in  seinem  Dictionnaire  philosophique  bei  dieser 
Gelegenheit:  ,li  famtux  artin  Susibi,  Mqat  dt  Cituii,  dans  sa  Pre'paration  e'rangelique, 
ttxfrtmt  «faxt;  Tous  les  philosophea  se  prononcent  quo  la  Terre  est  en  repos:  mais 
Philolaus  1c  pythagoricien  pense  qu'elle  so  meut  aatour  du  feu  dans  un  cercle  ob- 
lique, tout  comme  lc  Soleil  et  la  Lüne.  Ct  gaJlmaUas  a'a  rttn  dt  common  arte  Iis  mblimtt 
rirttit  gut  noat  ont  tuttputs  Cepinüe,  Ktplit,  Galtlit  tt  Vtwion,"  (Flanmuien,  Yie  de  Co- 
pernic,  p.  130.) 

Ein  anderes  Urtheil  des  Sir  ßtotgt  Comtwall  Ltwii  (Historical  snrvey  of  the 
Astronomy  of  tho  Ancients  p.  125— 128)  lautet:  ,The  intire  ayatein  waaformed 
by  an  unscientifle  mothod.  Tho  iuventors  of  it  proeeedet  from  certain  arbitrary  prin-  - 
ciple8,  and  rcasoned  deductively  from  these  principlcs,  until  he  bad  construeted 
aseberoe  of  the  universe.  It  was  assumed  that  fire  is  more  worthy  than  earth: 
that  the  more  worthy  place  must  be  given  to  the  more  worthy:  and  that  the  extre- 
mity  is  more  worthy  than  the  intermediato  parts  etc  ....  The  Pythagorean  Systeme 
of  tho  um>erse,  as  reported  by  Philolaus,  scarcely  deservea  the  name  of  a  philo- 
sophical  hypothesis,  deviaed  for  the  explanation  of  obaerved  phenomena.  It  is  rather 
a  work  of  the  imagination,  guided  and  governed  by  certain  mystical  abatractions 
and  certain  principles  aa  to  the  virtues  of  numbera.'  Und  an  einer  andern  Stelle 
(p.  189):  »A  wild  and  fancifal  scheme  was  deviaed  by  Philolaus  the  Pythagorean, 
accordüig  to  which  etc.« 
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Astronomie  wiederholt  findet,  das  kosmische  System  des  Plulolaot  sei 
nichts  Anderes  nls  das  copernicanische  System.  Unsere  vorhergehende 
Darlegung  zeigt,  wie  weit  diese  Art  zu  sehen  von  der  Wahrheit  ent- 
fernt ist  Den  Ursprung  dieses  historischen  Irrthums  hat  man  auf 
Cop&rnicm  selbst  hinaufführen  wollen,  aber  ohne  hinreichenden 
Grund.*4)  Wenige  Decennien  nach  seinem  Tode  findet  man  ihn  verbreitet, 

**)  An  zwei  Stellen  seines  Werkes  bezieht  sich  Coptnim  auf  die  Meinungen  der 
Alten  über  die  Erdbewegung.  Die  erste  befindet  sich  in  der  Dedicationsepistel  an 
Papst  Pal  in,  und  wir  theilen  sie  hier  um  so  lieber  in  extenso  mit,  da  sie  auch  einiges 
Licht  auf  den  Weg  wirft,  den  Coptalea  bei  seiner  grossen  Entdeckung  eingeschlagen 
hat.  ,  .  .  .  .  coepit  me  taedere,  quod  nulla  certior  ratio .motuum  machinae  mundi, 
qni  propter  nos  ab  optimo  et  regularissiino  omnium  opifice  conditus  esset,  philosophis 
constaret,  qui  alioqui  rerum  minuüssimarum  respectu  eins  orbis  tarn  exquisite  scruta- 
rentur.  Quare  hanc  mihi  operam  sumpsi,  ut  omnium  philosophorum  quos  habere 
possem  libros  relegerem,  indagaturus,  an  nc  ullus  unquam  opinatus  esset,  alios  esse 
motus  sphaerarum  mundi,  quam  Uli  ponerent,  qni  in  scholis  matbemata  profiterentur. 
Ac  reperi  quidem  apud  Ciceronem  primum  Nicetum  (sie!)  sensisse  terram  nioveri. 
Postea  et  apud  Plutarchum  inreni  qnosdam  alios  in  ea  fuisse  opinione,  cuius  terba, 
ut  sint  omnibus  obvia.  placuit  hic  asscribere.«  Es  folgt  die  Notiz,  welche  unser 
Document  XI.  enthält,  dann  fährt  er  fort:  »inde  igitnr  occasionem  nactus,  coepi  et 
ego  de  terrae  mobilitate  cogitare.  Et  quamris  absurda  opinio  videbatur,  tarnen, 
quiasciebam  aliis  ante  me  hanc  concessam  libertatem,  ut  quoslibet  fingeren t  circulos 
ad  demonstranda  phaenomena  astrorura,  existiinaTi  mihi  quoque  facile  permitti,  ut 
experirer,  an  posito  terrae  aliquo  motu  firmiores  demonstrationes,  quam  illorum  e&sent, 
inTeniri  in  revolutione  orbium  caelestium  possent  Atque  ita  ego  positia  motibus, 
quos  terrae  infra  in  opere  tribuo,  multa  et  longa  obserratione  tandem  reperi,  quod 
si  reliquorum  syderum  errantium  motus  ad  terrae  circulationem  conferantur  et  sup- 
putentur  pro  cuiusque  syderis  revolutione,  non  modo  illorum  phaenomena  inde  se- 
quantur,  sed  et  syderum  atque  orbium  omnium  ordines  et  magniludines,  et  caelum 
ipsum  ita  connectatur,  ut  in  nulla  sni  parte  possit  transponi  aliquid,  sine  reliquarum 
partium  ac  totius  uniTersitatis  confusione.* 

Die  Stelle  des  Plvluebos,  welche  Cepmtcu  hier  citiert,  and  die  unser  Text  XI. 
enthalt,  statt  eine  Analogie  zwischen  dem  System  des  Phüolaot  und  dem  des  Coptmtau 
nachzuweisen,  ist  gerade  eine  Ton  denen,  welche  jene  am  allerklarsten  zurückweisen. 
Denn  die  Worte:  »Philolaos  der  Py  thagoräer  glaubte,  dass  die  Erde  sieh 
um  das  Feuer  in  einem  schiefen  Kreise  drehe  in  derselben  Weise  wie 
Sonne  und  Mond*,  enthalten  nicht  nur  nicht  die  Hypothese  von  der  ruhenden 
Sonne,  sondern  sagen  klar  und  deutlich,  die  Sonne  habe  um  das  Centraifeuer  eine 
zu  der  Bewegung  der  Erde  und  des  Mondes  analoge  Bewegung,  und  laasen  sich  in 
keiner  Weise  mit  dem  heliokeutrischen  Systeme  vereinigen. 

Die  sweite  Stelle  befindet  sich  in  Cap.  V  des  I.  Buches,  in  welchem  er  über 
die  Möglichkeit  der  Erdbewegung  discutiert:  »Cumque  caelum  sit,  quod  continet  et 
caelat  oinnia,  communis  universorum  locus,  non  statim  apparet,  cur  non  roagis  con- 
tento  quam  continenti,  locato  quam  locanti  motus  attribuatur.   Erant  sane  huhu 

Altpr.  lfonatsiehrift  Bd.  Zill.  Hfl.  1.  2 
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als  der  Streit  zwischen  den  Anhängern  des  Copernicus  und  ihren  Gegnern 
in  Bezug  auf  die  Erdbewegung  begonnen.  ")  Gassendi  stützte  denselben 
in  seinem  Leben  des  Copernicus  durch  das  Gewicht  seiner  Autorität ") 
und  um  dieselbe  Zeit  veröffentlichte  Bouillaud  unter  dem  Namen 
Astronomia  Philolaica  ein  Werkr  das  ein  grosses  astronomisches 
System  nach  den  Ideen  des  Copernicus  enthielt.")    Riccioli,  Weidler, 

sententiae  Heraclidos  et  Ecphantus  Pythagorici,  ae  Nicetua  (sie!)  Syracusanus  apud 
Cioeronem,  in  medio  nrondi  terram  volventes.  Existimabant  enim  Stellas  obiectu 
terrae  oeddere,  easque  cessione  illius  oriri ....  Nec  adeo  miram  fuerit  siqnis  praeter 
ill am  quotidianam  revolutionem  alium  quendam  terrae  motuni  opinaretur.  Nempe 
terram  volvi,  atqne  etiam  pluribus  motibus  vagantem,  et  anam  esse 
ex  astris  Philolaus  Pythagoricus  sensisso  fertur,  mathouiaticus  non  vulgaris.'  Auch 
hier  ist  es  unmöglich  zu  folgern,  dass  im  Geiste  des  Coptaüax  das  philolaische  System 
das  heliokentrische  war.  In  Gegentheil  zeigen  die  vorsichtigen  und  unbestimmten 
Ausdrücke,  die  oben  gesperrt  gedruckt  sind,  dass  die  oben  citierten  Worte  des 
Hutarckn  ihm  nicht  genügend  schienen,  um  die  Autorität  des  Phtlolus  zu  Gunsten 
des  von  ihm  vertheidigten  Systemcs  anzurufen.  —  In  der  Säcuhu  ausgäbe  des  Werkes 
des  Coptmtau,  welche  1873  durch  den  Copernicus- Verein  in  Thorn  nach  dem  Original- 
manuscripte des  Verfassers  veröffentlicht  ist,  findet  Bich  noch  folgender  weiterer  Passus 
am  Ende  des  ersten  Buches  (p.  34),  der  in  allen  übrigen  Ausgaben  fehlt:  ,Et  si 
fateaxnur  solis  lunaeque  cursum  in  immobilitate  quoque  terrae  deraonstrari  posse, 
in  caeteris  vero  errantibus  minus  congruit.  Credibile  est  hisce  similibusque  causis 
Philolaum  mobilitatem  terrae  sensisse,  quod  etiam  nonnulli  Aristarchum 
Saminm  ferunt  in  eadem  fuisse  sententia,  non  illa  ratione  moti,  quam  allegat  re- 
probatque  Aristoteles.'  Auch  hier  wird  dem  Phtiolux  nur  die  Meinung  von  der  Be- 
weglichkeit der  Erde  zugeschrieben,  und  darin  ist  nicht  die  geringste  Abweichung 
von  der  historischen  Wahrheit. 

**)  Gaiilti  in  seiner  Vorredo  zu  dem  Dialogo  dei  due  massimi  sistemi 
und  die  Richter  Gahlen  in  der  berühmten  Abschwörungsformel,  die  ihm  auferlegt 
wurde,  bezeichnen  das  System  des  Copttnteu  mit  dem  Namen  pythagoräischo 
Meinung.  Gloiduu  Bnao  nennt  Hegttios  \?:,  Mletiu  und  Pjihagomi  als  diejenigen,  welche 
die  Erdbewegung  lehren  (M.  s.  Llbti,  Histoire  des  Mathe"matiques  en  Italio 
Vol.  IV,  p.  425). 

*6)  „Cum  noaset  rero  (Copernicus)  Pythagoreos  ablegasse  Terram  a  centro  et 
in  eo,  ut  loco  nobilissimo,  constituisse  Solem  corporum  nobiliasimum  ....  Prae- 
clarius  fecisse  Philolaum,  dum  Terram  a  centro  amovens,  tribuit  ipsi  non  modo 
motum  diurnum  circa  proprium  axem,  sed  circumduetum  etiam  annuum  circa  Solem.' 
(Vita  Copcrnici  in  Gustedt  opp.  ed.  Florentina,  T.  V,  p.  413).  Nicht  glücklicher 
war  Gustndi  als  er  dem  Apollonia  von  Pcrga  das  Mischsystem  zuschrieb,  das  später 
von  Tyeho  Sidu  ausgedacht  wurde.  Man  kennt  keine  Autorität,  welche  eine  solche 
Behauptung  rechtfertigen  könnte.  Von  Apollonia  von  Perga  wissen  wir  nur  durch 
Ptoltmatat,  dass  er  die  Theorie  der  Epicyclcn  ausbildete  speciell  in  Rucksicht  auf 
die  Stillstände  und  Rückläufe  der  Planeten  (Almagest,  L.  XII,  cap.  I.) 

")  Imultt  BullMdt  Astronomia  Philolaica,  Parisiis  1645. 
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Libri,  Montucla,  Baüly,  Delambre,  Grant")  fielen  in  ihren  histori- 
schen Darstellungen  in  denselben  Irrthum,  der  dann  von  vielen  andern 
wiederholt  ist. 

Der  wahre  Geist  der  Constraction  des  Philolaos,  von  Einigen  vor- 
her schon  unvollständig  geahnt,  wurde  erst  im  Anfang  des  laufenden 
Jahrhunderts  richtig  durch  Schaubach  erkannt,  in  seiner  sehr  schätz- 
baren Geschichte  der  griechischen  Astronomie  bis  auf  Era- 
tosthenes;*9)  ihm  folgte  berichtigend  Doeckh  in  einer  1810  veröffent- 
lichten Abhandlung  über  den  wahren  Geist  der  philolaischen 
Astronomie  und  später  in  der  hochgeschätzten  Monographie,  welche 
derselbe  Gelehrte  über  das  Leben  und  die  Schriften  des  Philolaos  im 
Jahre  1819  veröffentlichte. 30)  Später  wurde  derselbe  Stoff  von  H.  Martin 
klar  gelegt  in  seinen  Studien  über  den  Timaios  des  Platon") 
und  von  Apelt  in  seiner  Beformation  der  Sternkunde,31)  ebenso  in 
den  Geschichten  der  alten  Philosophie,  welche  von  verschiedenen  Schrift- 
stellern veröffentlicht  sind.  Gesundere  Ideen  in  Bezug  auf  diesen  Gegen- 
stand scheinen  sich  jetzt  im  Publicum  und  bei  den  Astronomen  durch 
allgemeiner  zugängliche  Schriften  verbreiten  zu  wollen,  wie  z.  B.  durch 
die  neue  Geschichte  der  Astronomie  von  Maedler, ")  das  neuerdings 
zu  Paris  veröffentlichte  Leben  des  Copernicus  von  Flammarion*1) 
und  die  allerneueste  Geschichte  der  Astronomie  von  F.  Uoefer.n) 

*•)  Riccicli,  A  Images  tum  novum,  Bononiae  1651,  P.  II,  p.  293.  —  WtUtu, 
Historia  Astronomiae,  Wittenberge  1741,  p.  91.  —  Ueatnda,  Histoire  des 
Mathe'matiques,  2.  «id.,  vol.  I,  p.  143.  —  Baiüf,  Histoire  de  l'Astronomie 
ancienne  Paris  1775,  p.  220.  —  Dtlombn,  Histoire  de  PAstronomie  ancienne 
toLI,  Paris  1817,  p.16.—  Gnat,  History  of  physical  Astronomy,  London  1852, 
p.  2  der  Introduction.  —  Ltbti,  Histoire  des  Mathe'matiqnes  en  Italic, 
VoL  IV,  p.  202. 

*•)  Scbmboch,  Geschichto  der  Griechischen  Astronomie  bis  auf  Era- 
tosthenes,  Göttingen  1802,  p.  455ff. 

M)  Bstckh,  DePlatonico  systemate  coclestium  globornm,  et  de  vera 
indole  astronomiae  Philolaicae,  Heidelberg  1810.  — Philolaos  des  Pytha- 
goraeers  Lehren  nebst  Bruchstücken  seines  Werkes,  Berlin  1819. 

")  H.  Uutia,  Etndes  snr  le  Tiraee  de  Platon,  Paris  1841. 

M)  Apen.  Die  Reformation  der  Sternkunde,  Jena  1852. 

"}  Mäiitr,  Geschichte  der  Himmelskunde,  Bd.  I,  Braunschweig  1872. 

»«)  TUmaKto*,  Vie  de  Copernic,  Paris  1872. 

»»)  Setftt,  Histoire  de  PAstronomie,  Paria  1873.   Dieser  Autor  giebt  an- 
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Bei  der  Darlegung  der  Lehre  vom  Centraifeuer  Labe  ich  stets  im 
Namen  des  Philolaos  gesprochen,  da  dieselbe  mit  grosser  Klarheit  in 
seinen  Schriften  dargelegt  ist  und  der  grösste  Theil  der  alten  Schrift- 
steller ihm  die  Erfindung  zuschreibt.  Man  darf  jedoch  nicht  ver- 
schweigen, dass  Aristoteles,  der  über  die  Lehren  der  Pythagoräer  sehr 
gut  unterrichtet  war,  und  über  ihre  Meinungen  ein  jetzt  verlorenes 
Werk  geschrieben  hat,  bei  Besprechung  des  Systems  des  Centraifeuers 
niemals  Philolaos  nennt,  sondern  im  Allgemeinen  anfuhrt,  es  sei  dies 
die  Meinung  „der  italischen  Philosophen,  die  man  Pythagoräer  nennt." 
Das  bringt  uns  zu  der  Annahme,  dass  diese  Lehre  nicht  eine  speciellc 
Meinung  des  Philolaos  allein  gewesen  ist,  sondern  dass  dieselbe  mindestens 
nach  seiner  Zeit,  wenn  nicht  schon  vor  ihm,  unter  den  Pythagoräeru 
Italiens  verbreitet  war.  Von  solchen  finden  wir  nach  Philolaos  nur 
einen  einzigen  genannt,  das  ist  Uiketas  aus  Syrakusae  (Docnment 
XV — XVII),  von  dem  Diogenes  Laertios  behauptet,  dass  ihn  einige 
zum  Urheber  der  gewöhnlich  dem  Philolaos  zugeschriebenen  Lehre 
machen,  und  von  dem  Plutarchos  erzählt,  er  nehme  eine  doppelte  Erde 
an,  das  ist  die  unsere  und  die  Gegenerde.  Dies  zeigt  ganz  deutlich, 
dass  Hiketas  die  Meinung  von  der  Bewegung  der  Erde  um  das  Centrai- 
feuer lehrte  wie  Philolaos.  Dagegen  behauptet  Cicero  auf  die  Autorität 
des  Theophrastos,  dass  Hiketas  die  Erde  nur  eine  Drehung  um  ihre 
eigene  Axe  ausführen  lasse,  was  von  dem,  was  uns  Diogenes  und 
Plutarchos  erzählen,  sehr  verschieden  ist.  Die  Notiz  des  Cicero  scheint 
übrigens  nicht  sehr  treu  und  enthält  eine  offenbare  Fälschung,  die  ihren 
Ursprung  in  seiner  Gewohnheit  hat,  die  Wahrheit  dem  rhetorischen 

■ 

Effect  zu  opfern.") 

fang»  eine  hinreichend  annähernde  Idee  des  wahren  philolaiachen  Systems  und  fährt 
dann  doch  im  übrigen  Theilo  seines  Werkes  damit  fort,  dem  Systeme  des  Copunlau 
den  Namen  idt'o  pythagoricieuue  zu  geben.  (M.  s.  p.  293  und  62Ö  des  oben- 
genannten Werkes). 

")  Der  Irrthum  besteht  darin,  dass  er  sagt,  durch  die  Rotation  der  Erde  um 
ihre  Axe  Hessen  sich  alle  Erscheinungen  der  Gestirne  erklären,  wenn  man  diese  als 
unbeweglich  annähme.  Das  hat  ein  Geschichtsschreiber  der  Astronomie,  wie  Ihto- 
phntiss  war,  niemals  gesagt.  Es  scheint,  dass  die  Lehre  vom  Central  Teuer  Ctctn  un- 
bekannt war  (M.  s.  Document  XVII),  und  dass  er  sie,  als  er  dieselbe  bei  Thtophnäot 
erwähnt  fand,  mit  der  von  der  Rotation  der  Erde  verwechselte. 
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Von  Uiketas  wissen  wir  weiter  nichts,  selbst  nicht  die  Zeit  in  der 
er  lebte.  Aus  der  Stelle  bei  Cicero  steht  fest,  dass  er  vor  Theophrastos 
lebte,  und  da  Diogenes  ihn  in  Betreff  der  Entdeckung  der  Lehre  vom 
Centraifeuer  in  Concurrenz  mit  Philolaos  setzt,  dürfen  wir  mit  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  dass  er,  wenn  nicht  älter  als  Philolaos, 
wenigstens  sein  Zeitgenosse  war. ") 

Simplikios  rechnet  unter  die  Vorkämpfer  der  Lehre  vom  Centrai- 
feuer einen  gewissen  Archedemos,  später  als  Aristoteles.  Von  ihm 
wissen  wir  nichts  weiter  (Document  XVIII).  Vielleicht  ist  er  identisch 
mit  dem  Stoiker  Archedemos,  welchen  Diogenes  Laertios  mehrfach  im 
Buch  von  den  Elementen  (mol  ovoi%eCmv)  erwähnt.") 


9T)  Allo  Citate  in  Bezug  auf  Htkttas  findet  man  in  den  Docuinenten  am  Ende 
dieser  Abhandlung  (N.  XV—  XVII).  In  Betreff  deiner  folge  ich  der  Meinung  Qnppt't 
(Die  kosmischen  Systeme  der  Griechen  Berlin  18öl),  die  mir  vernünftiger 
scheint  als  sämmtliche  frühern  von  allen  Gelehrten  vorgebrachten.  Diese  legten  dem 
Passus  bei  Cietn  ein  Gewicht  bei,  da«  er  nicht  verdiente,  und  zogen  deshalb  die  No- 
tizen des  Dtopus  und  des  Plaiuehos  (oder  des  Autors  des  Tractats  De  placitis 
philosophorum,  wer  es  auch  sein  mag)  gar  nicht  in  Rechnung. 

Jl)  Ich  darf  nicht  ohne  die  Bemerkung  weitergehn,  daas  nach  einigen  Autori- 
täten zu  der  nämlichen  Zeit,  in  welcher  die  Lehre  vom  Centraifeuer  bei  den  Pytha- 
goräern  sich  entwickelte,  sich  Emptdoklts  und  Lnktppot  zur  Lehre  von  der  Rotation  der 
Erdo  um  ihre  Axe  bekannt  hätten.  Nach  Moatacta  soll  ein  Commentator  zum  liber  II. 
des  Buches  de  anima  des  Artttotiltx  erzählen,  Bmpedoklts  lasse  die  Erde  rotieren.  Dies 
ist  in  sehr  schlechter  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  wir  von  der  Kosmologie  des 
Esftdeklii  wissen.  Moatada  nennt  den  Commentator  in  Bede  nicht,  Stmpllktos,  der  das 
Buch  de  anima  commentiert  hat,  spricht  im  Buch  II  viol  von  Emptioklix,  aber  sagt 
nichts  über  die  Rotation  der  Erde.  —  In  Betreff  des  Ltukippos  dagegen  hat  man  die 
viel  präcisere  Behauptung  des  Dloginu  Lairtiot,  nach  der  die  Meinung  desselben  sei: 
fpiqeodm  röv  rjXtov  iv  fiefcovi  xvxho  moi  nyv  tfsMjpW'  rgv  y»]v  axeUrthu 
rzipl  to  uioov  oivovfiivqv  ffxij^ia  w  avtffi  TVfinavoetSts  etvac:  Die  Sonne 
bewege  sich  in  einem  grössern  Kreise  um  den  Mond;  die  Erde  werde 
getragen,  indem  sie  um  das  Centrum  rotiere;  ihre  Figur  sei  ähnlich 
einem  Tyrapanon  (Dtogtnts  Lib.IX.,  im  Leben  des  Leukijipos).  Diese  Behauptung 
befindet  sich  aber  in  Widerspruch  mit  dem,  was  er  weiter  unten  von  den  Fixsternen 
berichtet,  von  denen Ltnktppot  annimmt,  sie  seien  entflammt  durch  die  Schnellig- 
keit ihrer  Bewegung  (foii  to  rdxos  rij$  ffoqäg).  Man  scheint  daher  die  Mei- 
nung von  C«Bfir*MItwtt(Historical  survey  of  the  Astronomy  of  theAncients, 
p.  137)  annehmen  zu  müssen,  der  meint,  der  Passus  über  die  Erde  sei  so  aufzufassen : 
die  Erde  sei  fixiert  durch  die  Rotation  um  das  Centrum,  wo  die  Rotation 
die  wäre,  welcho  bei  dem  Processe  der  Erdbildung  selbst  stattgehabt  hätte,  die 
Lnktppot  bis  ins  Kleinste  beschreibt,  und  nicht  eine  jetzt  noch  bestehende  Rotation. 
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U.  Platon. 

Aus  dem,  was  bis  jetzt  über  die  astronomischen  Ideen  Piatons 
geschrieben  ist,  könnte  man  mit  Leichtigkeit  einen  dicken  uud  in- 
teressanten Band  schreiben.  Der  halbpoetische  Charakter,  den  bei  ihm 
die  vielfachen  Erwähnungen  der  himmlischen  Erscheinungen  tragen, 
und  die  beinahe  stetige  Tendenz,  sie  durch  Ausdrücke  von  mysteriösem 
und  nicht  genau  bestimmbarem  Sinn  zu  verhüllen,  haben  die  Gelehrten 
zu  einer  unglaublichen  Divergenz  der  Meinungen  gebracht,  und  während 
die  einen  ihm  kosmologische  Ideen  zuschreiben,  die  kaum  von  denen 
der  ionischen  Philosophen  verschieden  sind,  machen  ihn  andere  zum 
Erfinder  der  Epicyklen,  noch  andere  zu  dem  des  copernicanischen  Systems. 
Ich  unternehme  daher  die  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  nur  mit 
einigem  Zögern  und  werde  mich  bestreben,  stets  diejenige  Meinung 
anzugeben,  welche  mir  unter  den  vielen  die  wahrscheinlichste  erscheint, 
die  seit  den  Zeiten  des  Aristoteles  bis  auf  unsere  Tage  von  in  dieser 
Materie  competenten  Erklärern  ausgesprochen  sind. 

Die  grösste  Schwierigkeit  besteht  in  den  Widersprüchen,  welche 
man  bei  Vergleichung  der  von  Platon  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenen  Schriften  ausgedrückten  Meinungen  findet.  Diese  An- 
sichten lassen  sich  nämlich  nicht  völlig  in  ein  einziges  System  zusammen- 
fassen, und  diejenigen,  welche  dies  versucht  haben,  kamen  zu  keinem 
irgend  annehmbaren  Resultate.  In  dieser  Beziehung  macht  Professor 
Gruppe  in  seiner  Darlegung  der  kosmischen  Systeme  der  Griechen  M) 
sehr  richtig  darauf  aufmerksam,  dass  in  den  platonischen  Ideen  über 
den  Kosmos  in  ihrer  chronologischen  Entwicklung  betrachtet  eine  Reihe 
von  Stufenfolgen  existieren,  die  von  primitiven  Ideen,  die  fast  kindisch 
scheinen  würden,  wenn  sie  nicht  hochpoetisch  wären,  nach  und  nach 
zu  den  schönsten  und  edelsten  Betrachtungen  aufsteigen.  Bei  diesem 
Fortschritte  kann  man  hauptsächlich  zwei  Perioden  unterscheiden.  Zur 
ersten  derselben  gehört  der  Phaidros,  der  Phaidon,  die  Bücher  vom 
Staat  und  der  Timaios;  zur  zweiten  die  Gesetze  und  die  Epinomis, 
beides  Producte  des  letzten  Greisenalters  des  berühmten  Philosophen. 

»•)  6nppt>  Die  kosmischen  Systeme  der  Griechen.  Berlin  1851. 
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In  der  ersten  Periode  wird  die  Unbeweglichkeit  der  Erde  und  ihre 
Centralstellung  in  der  unbestreitbarsten  Weise  behauptet.  Der  P  h  a  i  dr  o  si 
der  nach  Diogenes  von  Laertc,  einer  der  ersten  Dialoge  ist,  die  Piaton 
geschrieben,40)  spricht  von  Orten  über  und  unter  dem  Himmel; 
in  ihm  spatzieren  die  Götter  auf  der  obern  Fläche  oder  dem  Rücken 
des  Himmels.41)  Der  Fall  der  unkrüftigen  Seelen  auf  die  Erde  wird 
in  einer  Weise  beschrieben,  welche  sehr  gut  an  den  Fall  des  Vulkan 
erinnert  und  die  Gedanken  zu  dem  halbkugeligen  Gewölbe  Homers 
zurückführt,  das  auf  der  Erdscheibe  aufliegt,  die  vom  Okeanos  umflossen 
wird.  Uebrigens  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  diese  poetischen  Bilder 
in  aller  Strenge  als  Darstellung  eines  astronomischen  Systems  inter- 
pretieren. Klarere  Vorstellungen  finden  wir  im  Phaidon.  Hier  wird 
zunächst  Sokratea  eingeführt,  wie  er  in  den  Büchern  des  Anajeagoras 
sucht,  ob  die  Erde  eben  oder  gekrümmt  (ötooyyvlri)  ist,  eine  Frage, 
über  welehe  in  jenen  Zeiten  viel  gestritten  zu  sein  scheint. ,s)  Später 
beschreibt  Sokrates  die  Figur  uud  Construction  der  Erde;  die  Einleitung, 
durch  die  er  in  diese  Materie  übergeht,  ist  sehr  bezeichnend,  und 
deutet  an,  dass  Piaton  überzeugt  ist^  hier  neue  und  ausserordentliche 
Ideen  zu  behandeln,  die  nicht  leicht  vom  Volke  verstanden  werden 
können. 

,  SoKßATES.  Die  Erde  besitzt  viele  und  bewundemswerthe  Räume 
und  ihre  Grösse  und  ihre  Beschaffenheit  sind  nicht  so,  wie 
diejenigen  glauben,  welche  darüber  zu  reden  pflegen;  davon 
hat  mich  jemand  überzeugt,  —  SiMMIAS.  Was  willst  du  damit  sagen, 
o  Sokrates!  Denn  auch  ich  habe  über  die  Erde  viele  Gespräche  ge- 
hört, aber  keines,  das  mir  Genüge  gethan,  ich  werde  daher  sehr  gern 
zuhöreo.  —  SOKRATES.  Es  gehört  keine  grosse  Kunst  dazu,  o  Simmias, 
zu  sagen,  wie  die  Sachen  sind;  aber  zu  beweisen,  dass  sie  in  Wahr- 


40)  Dltpnit  Laattot  im  Loben  dos  Piaton. 

«')  Gnt,,  Plato,  U,  218.  In  demselben  Dialoge  ist  eine  Stelle,  in  welcher 
ron  dem  Tarne  der  Gotter  und  der  Hestia  gesprochen  wird,  so  dass  man  Anspielungen 
aaf  pjthagoraische  Ideen  darin  finden  könnte.  Die  Sache  ist  aber  mehr  als  zweifel- 
haft. Man  sehe  G nippt,  a.  a.  0.,  S.  20—21. 

**)  Piatonis  opera,  ed.  Dtdot,  toI.  I,  p.  77. 


Digitized  by  Google 


24  Di«  Vorläufer  des  Copernicn»  im  Altertbura 

heit  so  sind,  ist  sehr  viel  schwieriger,  und  ich  wäre  vielleicht  nidit 
hn  Stande  dazu,  oder  wenn  ich  es  wäre,  o  Simmias,  so  würde  mein 
Leben  nicht  für  die  Grösse  des  Vorwurfs  ausreichen.  Es  hindert  mich 
aber  nichts,  die  Erde  dir  so  zu  beschreiben,  wie  mir  gelehrt  ist,  dass 
sie  und  ihre  verschiedenen  Räume  beschaffen  seien.  —  Simmias.  Auch 
das  genügt  mir.  —  SOR  RATES.  Nun  zuerst  wurde  mir  gelehrt,  dass 
sie  rund  ist  und  im  Mittelpunkte  des  Himmels  sich  befindet,  und 
dass  sie,  um  nicht  zu  fallen,  weder  der  Luft  noch  irgend  einer  andern 
Grundlage  bedürfe,  sondern  dass  die  vollkommene  Symmetrie  des 
Himmels  nach  allen  Seiten  hin  und  das  Gleichgewicht  der  Erde 
selbst  genügt,  um  sie  zu  halten.  Denn  eine  Sache  im  Gleichgewicht, 
welche  in  die  Mitte  einer  andern  ähnlichen  gebracht  wird,  kann  aus 
keiner  Ursache  nach  einer  Seite  mehr  als  nach  der  andern  sich 
hinneigen,  und  indem  sie  sich  nach  allen  Seiten  in  gleicher  Weise 
hinbegeben  will,  bleibt  sie  ohne  jede  Abweichung  (dxhvhg).  Davon 
bin  ich  also  zuerst  überzeugt  worden.  —  SiMMIAS.  Und  mit  vollem 
Rechte.  —  SoKRATES.  Ferner,  dass  sie  sehr  gross  ist,  und  dass  wir, 
die  wir  zwischen  dem  Phasis  und  den  Säulen  des  Herakles  wohnen, 
davon  nur  einen  kleinen  Theil  um  das  Meer  herum  inne  haben,  wie 
Ameisen  oder  Frösche  um  einen  Sumpf,  während  andere  viele  andere 
ähnliche  Räume  bewohnen.  Denn  die  Erde  ist  um  viele  Höhlen  von 
verschiedener  Form  und  Grösse  vertheilt,  in  welchen  das  Wasser 
und  der  Nebel  und  die  Luft  zusammenlaufen,  die  Erde  selbst  aber 
schwebt  rein  im  reinen  Himmelsraume,  in  dem  sich  auch  die  Sterne 
befinden,  und  welchen  die  Meisten  derjenigen,  welche  über  diese  Sache 
handeln,  Aether  nennen:  von  diesem  bilden  das  Wasser  und  der 
Nebel  und  die  Luft  den  Niederschlag,  der  sich  auf  dem  Grunde  der 
Höhlen  ansammelt  Und  man  sagt,  o  Freund,  dass  das  Aus- 
sehen der  Erde,  von  oben  betrachtet^  den  Bällen  ähnlich  sei,  welche 
aus  zwölf  Lederstreifen  (dwöexdaxvroi  cyaiQcu)  zusammengesetzt 
sind:  die  Farben  sind  denen  unserer  Maler  ähnlich,  aber  viel  reiner 
und  glänzender  .  .  . 


")  Platuit  opera,  ed.  Didtt,  toI.  I,  p.  85-87. 
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In  dieser  Beschreibung  behauptet  Piaton  unter  dem  Namen  des 
Sokratcs  die  Rundung  der  Erde,  nicht  als  die  einer  ebenen  Scheibe 
(wie  jemand  das  Wort  neoupegiig  hat  übersetzen  wollen)  sondern  als 
eines  convexen  Körpers  von  kugelförmiger  oder  wenig  davon  ver- 
schiedener Gestalt,  wie  der  Vergleich  mit  den  Lederbällen  beweist. 

Von  der  Erde  führt  uns  das  X.  Buch  vom  Staat  zum  Himmel 
in  einer  andern  nicht  weniger  interessanten  Stelle  als  die  vorhergehende, 
an  welcher  durch  zwanzig  und  mehr  Jahrhunderte  hindurch  der  Scharf- 
sinn der  Erklärer  sicli  vergeblich  abgemüht  hat.  Auch  hier  fehlen 
poetische  Anspielungen  keineswegs,  im  Ganzen  aber  befinden  wir  uns 
auf  einem  viel  sicherern  Terrain,  wenn  auch  bei  der  Erklärung  sehr 
grosse  Schwierigkeiten  übrig  bleiben.  Ich  folge  der  von  //.  Martin. M) 
Indem  hier  Piaton  die  Reise  gewisser  Geister  in  den  obern  Regionen 
beschreibt,  fahrt  er  fort: 

,Am  vierten  Tage  gelangen  sie  an  einen  Ort,  wo  sie  durch  den 
ganzen  Himmel  und  die  Erde  nach  oben  ein  Licht  sich  erstrecken  sehen 
gerade  wie  eine  Säule,  sehr  ähnlich  dem  Regenbogen,  aber  viel  klarer 
und  reiner;  zu  ihm  gelangen  sie  nach  einer  Tagereise,  und  hier  in 
mitten  des  Lichtes  sehen  sie  die  äussersten  Bänder  des  Himmels  aus- 
gespannt, welche  seine  Verkettung  festhalten  in  der  Art,  wie  die 
Trireinen  von  ihrem  Hauptbalken  zusammengehalten  werden.  Ferner 
erstreckt  sich  von  einem  zum  andern  Ende  die  Spindel  der  Ananke, 
vermittelst  welcher  alle  (himmlischen)  Kreise  sich  umwälzen.  Von 
dieser  sind  Aie  und  Spitze  von  Diamant,  und  die  Spule,  welche  die 
Spitze  umgiebt,  von  Diamant  mit  andern  StofTen  gemischt.  Die  Figur 
dieser  Spule  4i>  ist  wie  bei  unsern  Spindeln;  man  muss  sich  jedoch 
denken,  dass  eine  grosse  hohle  und  durchbohrte  Spule  eine  andere 
kleinere,  ihr  eingepasste  umschliesst,  wie  cylindrische  Gefasse  (xdöoi), 
welche  eins  im  andern  enthalten  sind;  und  ähnliches  von  der  dritten 


M)  Man  Gndet  sie  in  der  Astronomia  des  Thton  Smymatos  welche  tLMutln  im 
Jahre  1849  veröffentlichte,  p.  197—201. 

")  Ich  weiss  nicht,  wie  ich  das  Wort  aaovdvXoq  besser  übersetzen  soll.  Das- 
selbe drückt  eigentlich  einen  hohlen,  d.  h.  der  Länge  nach  von  einer  Seite  bis  zur 
andern  durchbohrten  Cylinder  aus.   U.  Mutla  schreibt  einfach  spondylus. 
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und  vierten,  und  von  den  übrigen  vier.  Acht  Spulen  sind  so  die  eine 
in  die  andere  eingekapselt.  Am  obern  Theile  haben  sie  kreisförmige 
Ränder,  und  sie  bilden  um  die  Stange  der  Spindel  einen  einzigen  con- 
tinuierlichen  Rücken,  wie  wenn  es  da  nur  eine  einzige  Spule  gäbe, 
die  Stange  aber  durchdringt  von  einem  Ende  zum  andern  die  Mitte 
der  achten  Spule.  Der  Randkreis  der  ersten  und  äussersten  Spule") 
ist  der  breiteste  von  allen,  dann  kommen  der  Grösse  nach  die  Kreise 
der  Cten,  der  4ten,  der  8ten,  der  7ton,  der  5ten,  der  3ten  und  der 
2ten  Spule.  Und  der  Randkreis  der  grössten  Spule  ist  von  verschiedener 
Farbe;  der  der  7ten  Spule  ist  der  glänzendste  von  allen;  der  der  8ten 
Spule  erhalt  seine  Farbe  von  den  Strahlen  der  7ten;  die  Kreise  der 
2ten  und  5ten  Spule  haben  eine  ins  gelbliche  fallende  Farbe  und  sind 
sich  einander  ähnlich;  der  3te  ist  von  ganz  weisser  Farbe;  der  4te  föllt 
ins  rothe  und  der  6te  ist  an  Weisse  der  zweite.  Die  ganze  Spindel 
aber  bewegt  sich  gleichzeitig  mit  einer  gemeinsamen  Be- 
wegung, die  sieben  in  ihrem  Innern  angeordneten  Kreise  aber  haben 
langsame  Bewegungen,  durch  welche  sie  sich  in  entgegengesetztem 
Sinne  der  allgemeinen  Bewegung  umdrehen.  Von  diesen  Bewegungen 
ist  die  8te  die  schnellste;  an  Geschwindigkeit  folgen  und  sind  sich 
darin  gleich  die  7te,  Gte  und  5te;  dann  kommen  nach  einander  die 
4te,  3te  und  2te.  Die  Spindel  dreht  sich  zwischen  den  Knieen 
der  Ananke  um,  und  auf  dem  obern  Theile  jedes  Kreises  steht  eine 
Sirene,  welche  sich  mit  ihm  umdreht,  die  nur  eine  Stimme,  einen  Ton 
hervorbringt,  und  durch  alle  acht  entsteht  eine  harmonische  Zusamraen- 
stimmung.  In  gleichen  Zwischenräumen  sitzen  auf  Thronen  die  drei 
Töchter  der  Ananke,  nämlich  die  Parzen,  weiss  gekleidet,  auf  dem 
Haupte  eine  Krone:  Lacheti^  Kloto  und  AtKropoa.  Sie  singen  zur 
Harmonie  der  Sirenen  Lachesis  die  Vergangenheit,  Kloto  die  Gegen- 
wart und  Athropos  die  Zukunft.  Indem  Kloto  abwechselnd  mit  der 
Mutter  das  äusserste  Ende  der  Spindel  mit  der  rechten  Hand  be- 


**)  Die  erste  Spule  entspricht  der  Fiisternsphäre;  die  »weite  dem  Saturn;  die 
dritte  dem  Jupiter;  die  vierte  dem  Mars;  die  fünfte  dem  Merkur;  die  Beehrte  der 
Venus;  die  siebente  der  Sonne;  die  achte  dem  Monde. 
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rührt,  lässt  sie  den  äussern  Umfang  derselben  sich  drehen; ,T)  in  ähn- 
lieber Weise  führt  Athropos  mit  der  linken  Hand  die  innern  Kreise 
herum;4')  Lachesis  endlich  berührt  mit  beiden  Händen  abwechselnd 
von  beiden  Seiten.*  49) 

Da  es  nicht  meine  Absicht  ist,  liier  eine  vollständige  Darlegung 
der  Astronomie  des  Piaton  zu  geben,  sondern  nur  seine  Ansichten  in 
Bezug  auf  die  Theorie  der  Bewegung  der  Erde  zu  untersuchen,  so  ent- 
halte ich  mich  auf  ins  kleine  gehende  Untersuchung  des  eigenthüm- 
liehen  liier  beschriebenen  Mechanismus  mich  einzulassen,  indem  ich 
hierfür  auf  die  von  Ä  Martin  gegebene  Erläuterung  verweise,  *°)  welche 
wirklich  unter  allen  die  wahrscheinlichste  und  sinnreichste  zu  sein 
scheint,  obwohl  auch  sie  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  löst.  Für 
unseru  Zweck  genügt  die  Bemerkung,  dass  hier  die  Erde  nicht  mehr  in 
der  Schwebe  erscheint,  wie  iraPhaidon,  sondern  durch  die  Diamanten- 
Axe  durchbohrt,  um  welche  mit  der  Spindel  der  Ananke  die  acht  führenden 
Spulen  sich  herumdrehen,  welche  die  Himmelskörper  im  Kreise  bewegen. 
Auch  hier  ist  die  Erde  als  völlig  unbeweglich  angenommen,  da  die 
tägliche  Bewegung  durch  die  Rotation  hervorgebracht  wird,  welche  die 
Parze  Kloto  der  äussersten  Spule  ertheilt,  und  mit  ihr  auch  sämrat- 
lichen  innern.  Ich  darf  auch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sämmtliche 
Bewegungen  der  Spulen  um  eine  gemeinschaftliche  Aie  geschehen,  so 
dass  die  Eigenbewegungen  der  planetarischen  Spulen  von  Westen  nach 
Osten  nicht  der  Ekliptik,  sondern  dem  Aequator  parallel  sind.  Durch 
diesen  Mechanismus  erklärt  sich  also  die  Bewegung  der  Planeten  unter 
den  Sternen  im  Sinne  des  Aequators,  aber  nicht  die  Bewegung,  welche 
sie  senkrecht  zum  Aequator  ausführen.  Auf  diese  scheint  Piaton  da- 
durch Rücksicht  genommen  zu  haben,  dass  er  für  jeden  Planeten  eine 
Specialbewegung  auf  dessen  eigener  Spule  parallel  zur  Axe  derselben 


Das  ist  die  der  täglichen  Bewegung,  die  von  Osten  nach  Westen  vor 
sich  geht. 

»•)  Die  der  Planeten,  die  sich  von  Westen  nach  Osten  umwallen. 
«•>  Ob  etwa  die  Rückgänge  der  Planeten  ? 

•°)  Sie  findet  sich  in  seiner  Ausgabe  der  Astronoraia  des  Thton  von  Smyrna, 
p.  361-3G6. 
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annahm.  Da8  wenigstens  scheint  die  Meinung  ff.  Martins  zu  sein, 
welcher  durch  die  verschiedenen  Amplituden  der  Ahweichungen  der  ver- 
schiedenen Planeten  vom  Aeqnator  den  verschiedenen  Breiten  der  Rand- 
kreise, welche  Piaton  den  acht  Spulen  beilegt,  Rechnung  zu  tragen  sucht. 

Mag  es  sich  aber  damit  verhalten,  wie  es  will,  uns  kommt  es  nur 
darauf  an  zu  constatieren,  dass  wir  hier  keine  Spur  einer  Bewegung 
der  Erde  finden,  und  wir  erkennen  in  diesem  halb  idealen  halb  mecha- 
nischen Gebäude  den  ersten  Versuch,  die  allgemeine  tagliche  Bewegung 
des  Himmels  durch  eine  materielle  Maschine  mit  den  Specialbewegungen 
der  Wandelsterne  zu  verknüpfen,  und  zur  Ersetzung  der  harmonischen 
Centralkraft  der  Pythagorfier  durch  materielle  Organe.  Wenn  die  Erd- 
bewegung, wio  ich  oben  dargelegt  habe,  die  nothwendige  Folgerung 
aus  dor  Hypothese  des  Centralfetiers  war,  so  war  die  Ruhe  der  Erde 
das  Grundprincip  und  die  Bedingung  für  die  Existenz  des  Mechanismus 
des  Phton  und  der  andern  ihm  analogen  vollkommenen!  und  kunst- 
vollem, die  kurz  nachher  von  Eudoxo*,  Kallippos  und  Aristoteles  er- 
funden wurden. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  grössten  Streitfrage,  welche  dio  Erklä- 
rung der  platonischen  Astronomie  unter  den  Gelehrten  hervorgerufen 
hat,  die  Frage  in  Bezug  auf  die  Rotation  der  Erdkugel  um  ihre  eigene 
Axe,  welche,  wenn  auch  in  mehr  als  zweideutiger  Weise,  in  einer  Stelle 
des  Timaios  angedeutet  zu  sein  scheint.  Die  Uebersetzung  derselben 
lautet:  „Und  dio  Erde,  imsere  Näbrerin,  indem  sie  um  die  Axe,  welche 
durch  das  gesammte  Universum  sich  erstreckt,  herumläuft,  wurde 
von  ihm  (Gott)  zur  Wächterin  und  Erzeugerin  von  Tag  und  Nacht  ge- 
setzt, die  erste  und  älteste  von  den  Gottheiten,  welche  im  Innern  des 
Himmels  erzeugt  sind"  (Document  XIX).  Die  grosse  Streitfrage  dreht 
sich  allein  um  das  Wort  „herumläuft44,  welches  iu  seinem  unbestimmten 
Sinne  recht  gut  die  Doppeldeutigkeit  des  griechischen  Participiuras 
uXXmivri  wiedergiebt.  Dasselbe  kann  nämlich  sowohl  im  Sinne  der 
Ruhe  benutzt  werden,  wenn  man  z.  B.  sagt,  die  Bastionen  von  Mailand 
laufen  um  die  Stadt  herum,  als  im  Sinne  der  Bewegung,  wie  wenn 
wir  sagen,  dass  die  Erde  um  die  Sonne  herumläuft.  Auf  diese  gram- 
matische Frage  reduciert,  hat  sich  der  Streit  durch  mehr  als  zwanzig 
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Jahrhunderte  fortgespielt  von  Aristoteles  angefangen  bis  auf  Gruppe 
und  Grote.  Die  Ansichten  nach  beiden  Richtungen  sind  vollkommen 
im  Gleichgewichte.  Zu  Gunsteu  der  Rotation  erklären  dieses  Wort 
Aristoteles,  Alexandros  Aphrodisiensis,  Diogenes  von  Laerte  bei  den 
Alten;  unter  den  Neuorn  Ideler,  Gruppe  und  auch  Grote.11)  Für  den 
Stillstand  erklären  sich  von  den  Alten  Plutarchos,  Proklos,  Simplikios, 
Chalcidius,  von  den  Neuern  Schaubach,  Boeckh,  Ii.  Martin.  Da  diese 
Meinungsverschiedenheit  besteht,  so  scheint  die  Annahme  der  Vernunft 
gemäss,  dass  die  betreffende  Stelle  ebenso  günstig  für  die  eine  wie  für 
die  andere  Art  zu  sehen  betrachtet  werden  darf,  und  dass  die  Unter- 
suchung über  die  wahre  Meinung  Piatons  sich  auf  andere  weniger 
schwer  zu  begreifende  Documente  stützen  muss. 

Nun  diese  finden  sich  in  Fülle  und  in  mehr  als  zu  unserm  Zwecke 
nöthigen  Klarheit  in  ebendemselben  Timaios  zusammengestellt.  Unter- 
sucht man  die  ganze  Zusammenfügung  der  Welt,  wie  sie  in  diesem 
berühmten  Dialoge  beschrieben  ist,  so  findet  man,  dass  zwischen  ihr  und 
der  im  Staate  dargelegten  kein  wesentlicher  Unterschied  existiert.  Die 
Differenzen  betreffen  mehr  die  Ursachen  der  himmlischen  Bewegungen 
als  die  Formen  derselben.  Indem  Piaton  zunächst  die  von  Gott  dem 
Universum  gegebene  Form  auseinandersetzt,  drückt  er  sich  folgender- 
massen  aus:  aEr  machte  es  rund  und  kugelförmig,  so  dass  überall  der- 

*')  fort»  unterscheidet  sich  jedoch  von  den  andern  darin,  dass  er  annimmt,  die 
Rotation  gehöre  nicht  blos  der  Erde  an,  sondern  auch  der  Aie,  welche  die  Erde 
trägt;  ao  dass  die  Erdo  auf  dieser  Axe  fest  bleibe  (auch  dieses  Festsein  hat  man 
in  dem  Worte  elXXopivri. finden  wollen)  und  sich  in  Hinblick  auf  den  Himmel  her- 
umdrehe (Greti,  Plato  and  the  other  companions  of  Socrates,  vol.  III, 
p.  257).  Er  behauptet,  fttton  könne  zur  selben  Zeit  die  tagliche  Rotation  der  Erde 
und  die  des  Himmels  annehmen,  obgleich  die  eine  die  andern  ausschliesst:  ,We 
cannot  safely  conclude,  that  Plato  must  have  pereeived  the  incon- 
sistency.«  Er  stützt  diese  Art  zu  sehen  durch  folgenden  Ausspruch  des  Abb* 
Batteux:  ,11  y  a  nne  mazime,  qu'on  ne  doit  jamaisperdre  de  vue  en  dis- 
cutant  les  opinions  des  auciens:  c'est  de  ne  point  leur  prßter  les  conse- 
quencos  de  leurs  principe»,  ni  les  prineipes  de  leuri  consequences.' 
Diesen  Ausspruch  kann  man  cum  grano  salis  anwenden,  wenn  es  sich  um  Folge- 
rungen handelt,  die  weit  Ton  den  Principien  abliegen;  wer  wird  aber  glauben,  dass 
die  Anwendung  im  vorliegenden  Falle  erlaubt  sei,  wo  die  Unmöglichkeit  des  gleich- 
zeitigen Bestehens  so  mit  Händen  zu  greifen  ist,  und  es  sich  um  einen  Mann  handelt, 
der  ein  nicht  gewöhnlicher  Mathematiker  und  Geometer  war? 
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selbe  Abstand  zwischen  dem  Mittelpunkte  und  den  äussersten  Punkten 
war,  und  gab  ihm  die  kreisförmige  Gestalt,  welche  von  allen  Figuren 
die  vollkommenste  und  sich  selbst  ähnlichste  ist,  indem  er  erwog,  dass 
das,  was  sich  selbst  ähnlich  ist,  tausendmal  schöner  ist,  als  das,  was 
sich  nicht  ähnlich  ist.  Er  glättete  seinen  äussern  Umkreis  vollkommen 

aus  mehreren  Gründen  Und  er  ertheilte  ihm  die  seiner  Form 

angemessene  Bewegung,  diejenige  von  den  sieben  Bewegungen,  welche 
am  meisten  mit  der  Vernunft  und  dem  Denken  in  Beziehung  ist.") 
Deshalb  bewirkte  er,  dass  es  sich  gleichförmig  ohne  Ortsver- 
änderung, sich  um  sich  selbst  wälzend  im  Kreise  drehe. 
Und  die  sechs  Bewegungen,  nach  denen ,  die  Welt  sich  von  einem  Orte 

zum  andern  hätte  bewegen  können,  entzog  er  ihr  sämmtlich  

Und  in  die  Mitte  der  Welt  pflanzte  er  eine  Seele,  die  er  sich  durch 
alle  Theile  dieses  neuen  Gottes  ausdehnen  liess,  und  in  welche  er 
auch  diesen  grossen  Körper  von  aussen  einhüllte,  und  so  bildete  er 
diesen  runden  sich  in  die  Runde  drehenden,  alleinigen,  einzigen 

Himmelsraum  (ovoavdv)  * 

Im  weitern  Verlaufe  beschreibt  Piaton  die  Vertheilung  der  Seele 
im  Innern  der  Welt  und,  nachdem  er  erzählt  hat,  wie  Gott  einen  ge- 
wissen gemischten  Stoff  zusammengestellt  habe,  fährt  er  fort:  , Nach- 
dem er  diese  Mischung  so  angeordnet  hatte,  schnitt  er  sie  ihrer  ganzen 
Länge  nach  entzwei  und  legte  die  beiden  Theile  übers  Kreuz,  den  einen 
quer  durch  die  Mitte  des  andern,  in  Gestalt  des  Buchstaben  Chi  (X) ; 
dann  krümmte  er  sie  zum  Kreise,  indem  er  die  Enden  eines  jeden 
Theiles  wiedervereinigte  und  sie  auf  die  Enden  des  andern  Theiles  auf- 
legte, auf  dem  ihrem  Schnittpunkte  entgegengesetzten  Punkte;")  und 
er  umschloss  sie  beide  durch  eine  gleichförmige  Rotations- 
bewegung ohne  Ortsveränderung,  und  machte,  dass  der  eine 
Kreis  ausserhalb,  der  andere  innerhalb  sich  befand.")   Die  äussere 

• 

4>)  Die  sieben  Bewegungen,  von  denen  Ruton  hier  handelt,  sind:  die  Rotations- 
bewegung um  eine  Axe,  und  die  Bewegungen  nach  oben,  nach  unten,  nacb  rechts, 
nach  links,  nach  vorwärts  und  rückwärts. 

")  So  würde  man  die  Kreise  des  Acquators  und  des  Thierkreises  erhalten. 

")  Das  heisst  ausserhalb  der  Kreis  des  Aequators,  innerhalb  der  Thierkreis. 
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Bewegung  nannte  er  Bewegung  der  Natur  des  Sichselbst- 
gleichen, die  innere  Bewegung  der  Natur  des  Andern.")  Und 
den  ersten  Kreis  Hess  er  sich  von  links  nach  rechts  drehen 
längs  der  Seite,  den  andern  Kreis  von  rechts  nach  links  längs  der 
Diagonale.  ••)  Dem  ersten  gab  er  aber  die  Kraft  der  Unveränderlichkeit, 
so  dass  seine  Umdrehung  eine  einfache  und  untheilbare  sei; 
dagegen  zertheilte  er  den  iiinern  Kreis  an  sechs  Stellen  und  bildete  so 
sieben  ungleiche  Kreise,  von  denen  die  einen  die  Progression  nach  zwei, 
die  andern  die  nach  drei  befolgen,  so  dass  jede  Progression  drei  Inter- 
valle hat.67)  Und  er  ordnete  an,  dass  diese  Kreise  gegeneinander  in 
entgegengesetztem  Sinne  fort  schritt  on,  drei  mit  gleicher  Geschwindigkeit, 
vier  mit  unter  sich  ungleicher  und  auch  von  der  der  drei  ersten  ver- 
schiedener Geschwindigkeit,  aber  alle  nach  bestimmtem  Maasse. ")" 

**)  Wir  würden  kürzer  sagen  Bewegungen  der  Gleichheit  und  der  Ver- 
schiedenheit. 

»•)  Die  Seite  und  die  Diagonale,  in  einem  Parallelogramm  betrachtet,  drücken 
-die  Begehungen  zwischen  der  geraden  Bewegung  auf  dem  Aequator  und  der  schiefen 
Bewegung  längst  des  Zodiakus  sehr  gut  aus. 

*7)  Die  beiden  Progressionen  sind  1:  2:  4:  8  und  1:  3:  9:  27.  Daraus  folgen 
die  Proportionen  der  Abstände  der  genannten  Kreise,  nämlich  1:  2:  3:  4:  8:  9:  27. 

*•)  Die  drei  Kreise  von  gleicher  Geschwindigkeit  sind  die  der  Sonne,  der  Venus 
und  des  Mercur.  Der  Ausdruck  die  einen  in  entgegengesetzter  Richtung 
als  die  andern  (xarä  rdvavrta  pkv  dXlrjloig)  scheint  auf  die  Rückgange  zu 
gehen  oder  vielleicht  auf  die  in  Bezug  auf  die  Sonne  entgegengesetzten  Stellungen, 
in  denen  Mars,  Jupiter  und  Saturn  auf  der  einen  Seite,  Merkur  und  Venus  auf  der 
indem  Seite  ihre  Stillstände  und  Bückgänge  machen.  Einige  Commentatoren,  unter 
andern  Tito*  Smjaatot  und  Cbaldilut,  erklaren  so,  das«  diese  Bewegung  in  entgegenge- 
setztem Sinne  die  Bewegung  im  Epieykel  sei,  und  schreiben  Piaton  die  Theorie  der 
Epicjklen  zu.  Dies  passt  in  keiner  Weise.  Statt  ifatta  ist  der  Meinung,  dass  Ptotoa 
wirklich  geglaubt  habe,  die  Bewegung  des  Mercur  und  der  Venus  längs  des  Zodiakus 
geschähe  in  entgegengesetztem  Sinne  als  die  der  andern  Planeten,  und  bestärkt  seine 
Meinung  (Etudes  rar  le  Timee,  vol.  II,  p.  69)  dadurch,  dass  Piaton  kurz  nachher  »on 
Venus  and  Merkur  sagt:  elg  xdv  td%€i  >th  taodqofwv  rjtäp  xvxXov  tövtag, 
xrp>  havruzv  eUrjxÖTag  avim  Svva/MV,  dass  sie  sich  mit  einer  der  Ge- 
schwindigkeit der  Sonne  gleichen  Geschwindigkeit  im  Kreise  drehen, 
durch  eine  ihr  entgegengesetzte  Kraft  getrieben.  Dies  könnte  man  übrigens 
einfach  durch  eine  Kraft  erklären,  welche  die  Sonne  zu  haben  seheine,  nämlich  diese 
Planeten  rückgängig  zu  machen,  gleich  als  ob  sie  sie  gegen  sich  zöge.  Sicher  ist, 
dass  in  der  oben  citierten  Stelle  des  Buches  vom  Staate  alle  sieben  Planeten  von 
der  linken  Hand  der  Athropos  iu  Bewegung  gesetzt  werden,  und  es  ist  mit  voller 
Klarheit  gesagt,  daas  alle  sieben  innere  Kreise  langsam  in  der  der  allge- 
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Weiter  bei  Beschreibung  der  Erschaffung  der  Planeten,  die  ent- 
standen sind,  um  die  Zahlen  zu  fixieren  und  festzuhalten, 
welche  die  Zeit  messen,  spricht  er  in  folgender  Weise  von  ihren 
Bewegungen:  »Diese  zur  Bildung  der  Zeit  nothwendigen  Gestirne  be- 
gannen, sobald  sie  auf  den  Weg,  der  jedem  zukam,  gelangt  waren, 
Kreise  von  verschiedener  Grösse  zu  beschreiben,  indem  sie  die  Bewe- 
gung der  Natur  des  Andern  verfolgten,  schief  gegen  die  Bewe- 
gung der  Natur  des  Sichselbstgleichen,  welche  diese  durch- 
schneidet, und  von  welcher  sie  selbst  beherrscht  wird.  Die- 
jenigen, deren  Kreise  die  kleineren  waren,  schritten  schneller  vorwärts, 
und  diejenigen,  deren  Kreise  grösser  waren,  vollendeten  ihre  Umdrehung 
viel  langsamer.  Und  so  schienen  für  die  Bewegung  des  Sich- 
selbstgleichen diejenigen,  welche  ihre  Umlaufe  schneller  vollführten, 
von  denen  eingeholt,  welche  langsamer  fortschritten,  obgleich  das  Gegen- 
theil  in  Wirklichkeit  geschah.  Denn  da  diese  Bewegung  alle  eine  Be- 
wegung auf  einer  Schraubenlinie  zu  vollführen  nöthigte**) 
und  die  Planeten  ihr  entgegenschritten,  so  schienen  diejenigen,  welche 
sich  in  langsamerem  Tempo  von  ihr  (die  sie  ja  alle  an  Schnelligkeit 
übertraf)  entfernten,  ihr  in  viel  grösserer  Nähe  zu  folgen,  als  alle 

übrigen*0)  Und  um  diese  acht  Umlaufe  zu  führen,  zündete 

Gott  in  dem  zweiten  Kreise  über  der  Erde  das  Licht  an,  welches  wir 
Sonne  nennen,  damit  es  mit  dem  lebhaftesten  Glänze  in  die  Unermess- 
lichkeit  der  Himmel  leuchte  und  allen  lebenden  Wesen,  deren  Natur 
dies  angemessen  schien,  die  Kenntniss  der  Zahl  mittheile,  welche  man 


meinen  Bewegung  entgegengesetzten  Bichtang  bewegt  werden.  (Siebe 
oben  Seite  27).  Im  Timaios  selbt  (riebe  oben  auf  Seite  31)  heisst  es,  «läse  alle 
Gestirne,  die  zur  Bildung  der  Zeit  nöthig  sind,  Kreise  von  verschiedener  Grösse 
beschreiben,  indem  sie  die  Bewegung  der  Natur  des  Andern  verfolgen, 
d.  h.  die  Bewegung  längs  des  Thierkreises.  Es  scheint  uns  daher  nicht  wahrschein- 
lich, dass  JUto«  in  den  läch'erlichen  Irrthum  verfallen  sei,  Venus  und  Merkur  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  als  die  andern  Planeten  sich  bewegen  zu  lassen. 

»•)  Das  allbekannte  Resultat  der  Zusammensetzung  der  täglichen  Bewegung 
der  Wandelsterne  mit  ihrer  Bewegung  längs  des  Zodiakus. 

eo)  In  astronomischer  Sprache:  die  in  ihrer  Eigenbewegung  langsamem  Planeten 
durchlaufen  die  Schraubenwindungen  der  täglichen  Bewegung  mit  grösserer  Ge- 
schwindigkeit, weil  sie  weniger  gegen  dei  scheinbaren  Lauf  der  Fixsterne  zurückbleiben. 
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aus  de  m  Umschwünge  dessen  erhielt,  was  immer  sich  selbst 
gleich  und  ähnlich  bleibt.*1)  So  also  und  aus  diesem  Grunde 
entstanden  Tag  und  Nacht,  welche  den  einzigen  weisesten  Um- 
schwung der  Kreisbewegung  bilden.  Der  Monat  aber  sollte  vollendet 
sein,  wenn  der  Mond  nach  Vollendung  seines  Umlaufes  die  Sonno  ein-  • 
geholt  habe,  und  das  Jahr,  wenn  die  Sonne  ihren  eigenen  Kreislauf 
durchmessen  habe.* 

Des  Weitern  spricht  er  von  der  Erschaffung  der  himmlischen  le- 
benden  Wesen,  das  sind  die  Sterne:  »einem  jeden  derselben  gab  er 
zwei  Bewegungen,  nämlich  die  gleichförmige  Rotationsbewegung  auf 
seiner  Stelle  selbst,  die  sie  durch  ihr  unveränderliches  Nachdenken  über 
das  Unveränderliche  erlangten,  und  die  fortschreitende  Bewegung, 
Resultat  des  Umschwunges  der  Natur  des  Sichselbstgleichen 
und  des  Unveränderlichen,  an  denen  sie  theilnehmen.*  Und 
zuletzt,  nach  so  vielen  Anspielungen  auf  die  tägliche  Bewegung  der 
Welt,  der  Planeten  und  der  Sterne  schliesst  Piaton  in  der  Person  des 
Timat'o8  mit  dem  streitigen  Passus,  in  welchem  er  sagt,  dass  die  Erde 
um  die  Axe  herumläuft  (dXXofievri)^  welche  sich  durch  das  ganze 
Weltall  erstreckt,  und  sie  Erzeugerin  und  Wächterin  des  Tages 
und  der  Nacht  nennt. 

Nun  ist  klar,  dass  der  Ausdruck  tiXXopivri,  wenn  man  ihn  mit  dem 
so  deutlichen  Sinne  des  Vorhergehenden  vergleicht,  von  gar  keinem 
Gewichte  sein  kann,  selbst  wenn  seine  Bedeutung  weniger  Gegenstand 
des  Streites  wäre.  Auch  di«  Bezeichnung  Hervorbringerin  und 
Wächterin  des  Tages  und  der  Nacht  kann  keine  Schwierigkeit 
erzeugen,  denn  indem  die  Erde  mit  ihrer  dunklen  Masse  unbeweglich 
feststeht,  bringt  sie  den  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  hervor  und  fixiert 
ihn  in  unveränderlicher  Weise,  und  man  braucht  nicht  auf  die  An- 
nahme einer  Rotationsbewegung  zu  recurrieren,  um  diesen  Wechsel  zu 
erklären. w) 


61)  Die  tägliche  Umdrehung  der  Fixsternsphäre. 

•*)  Würde  man  dem  Worte  S^twvQyög  die  Bedeutung  Führor  oder  Ordner 
beilegen,  so  Wörde  sich  das  Tollständig  mit  der  unbeweglichen  Erde  im  Einklang 
befinden. 

AJkpr.  Monatsschrift  Bd.  XIII.  Oft.  1.  3 
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Prof.  Gruppe,  der  in  den  letzten  Jahren  für  Piaton  die  Idee  der 
Rotation  der  Erde  in  Anspruch  genommen  hat,  macht  grosses  Auf- 
heben von  einer  andern  Stelle  des  Timaios,  die  kurz  nachher  folgt, 
und  wo  Yon  der  Vertheilung  der  Seelen  unter  die  verschiedenen  Himmels- 
körper und  die  Erde  gesprochen  wird:  von  diesen  Seelen  „ streute  Gott 
die  einen  auf  die  Erde,  die  andern  auf  den  Mond,  noch  andere  auf  alle 
andern  Instrumente  der  Zeit.*  Was  die  Instrumente  derZeit  sind, 
hat  Piaton  vollkommen  klar  an  der  Stelle  gesagt,  welche  wir  kurz 
vorher  citiert  haben:  es  sind  die  sieben  Wandelsterne,  d.  h.  wenn  wir 
in  der  Ordnung  von  unten  nach  oben  fortschreiten,  der  Mond,  die  Sonne, 
endlich  die  fünf  Planeten.   Weil  nun  bei  Aufzählung  der  Sitze  der 
Seelen  Piaton  die  Erde  vorausschickt,  behauptet  Gruppe,  man  müsse 
auch  sie  als  unter  den  Instrumenten  der  Zeit  miteinbegriffen  ansehen, 
obschon  sie  Piaton  in  der  frühern  Aufzählung  ausgeschlossen  habe,  wo 
nur  die  sieben  Planeten  genannt  sind.   Selbst  zugegeben,  dass  man 
dies  annehmen  könnte,  so  könnte  man  doch  mit  Plutarchos  ")  bemerken, 
dass  die  Erde  wegen  ihres  Stillstehens  Instrument  der  Zeit  sein  kann, 
wie  wegen  seines  Stillstehens  der  Gnomon  ein  Instrunlent  der  Zeit  ist. 
Aber  man  braucht  nicht,  wie  mir  scheint,  in  so  feine  Untersuchungen 
einzutreten.  Wenn  einer  der  ünsern  heute  sagen  würde:  die  Sonne,  die 
Erde  und  die  andern  Planeten,  würde  er  da  vielleicht  angeklagt 
werden,  er  habe  die  Sonne  unter  die  Planeten  gesetzt,  noch  dazu,  wenn 
er  in  einer  frühern  Aufzählung  die  Planeten  aufgeführt  hätte  unter 
Ausschluss  der  Sonne?  Sicherlich  nicht,  denn  das  Wort  die  andern  ist 
nur  mit  dem  Worte  Erde  verbunden.  In  derselben  Weise  konnte  Piaton, 
nachdem  er  den  Mond  genannt  hatte,  von  den  andern  Organen  der 
Zeit  sprechen,  von  denen  der  Mond  das  erste  und  nächste  ist,  ohne 
dieses  auch  auf  die  Erde  zu  beziehen,   üebrigens  darf  man  in  dieser 
Untersuchung  nicht  vorgehen,  indem  man  eine  kleine  Zahl  zweifelhafter 
Worte  mit  dem  Seciermesser  zerschneidet,  sondern  man  muss  den  ganzen 
Ideencomplex  in  seinen  gegenseitigen  Beziehungen  untersuchen:  und 
dieser  Complex,  der  sich  im  Timaios  so  überaus  harmonisch  zeigt, 


•»)  Rutanhi  Quaestiones  Platonicae.  VIII. 
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spricht  in  allerklarster  Weise  von  der  Rotation  des  Himmels  und  dem 
Stillstande  der  Erde. 

Die  einzige  Thatsachc,  welche  mit  Gewicht  zu  Gunsten  einer  Er- 
klärung des  streitigen  Wortes  eUXoftivq  im  Sinne  der  Bewegung  zeugt, 
ist,  dass  Aristoteles^  der  sicherlich  vieles  von  den  platonischen  Ideen" 
kennen  mussto,  im  XIII.  Capitel  des  zweiten  Buches  de  Caelo  sich 
dieser  Interpretation  in  der  kategorischsten  Weise  anschliesst,  und  von 
ihr  als  einer  keinem  Zweifel  unterworfenen  Thatsache  spricht  (Doc.  VI.). 
.Einige,*  sagt  er,  .setzen  die  Erde  ebenfalls  in  den  Mittelpunkt*  und 
lassen  sie  sich  um  die  Axe,  welche  durch  die  Welt  hindurchgeht,  her- 
umdrehen (iXhalku),  wie  im  Timaios  geschrieben  steht,"  Dies  sind  Worte 
von  der  allergrössten  Autorität,  ohne  welche  vielleicht  niemand  jemals 
daran  gedacht  hätte,  dem  Piaton  die  Idee  einer  Erdrotation  zuzuschreiben. 
Man  kann  ihnen  auch  nichts  entgegenstellen;  die  competenten  Forscher 
erkennen  an,  dass  die  Worte,  wie  im  Timaios  geschrieben  steht, 
nicht  ausgemerzt  werden  können,  nicht  einmal  durch  den  bequemen, 
so  häufig  benutzten  Ausweg,  dass  man  eine  Interpolation  oder  eine 
Bandnote  eines  Lesers  oder  Commentators  des  Aristoteles  als  in  den 
Text  gekommen  annimmt.  Diese  Erklärungsweise  war  auch  Cicero 
bekannt. M) 

Um  die  Schwierigkeit  zu  lösen  ist  die  Ueberlegung  vielleicht  von 
Nutzen,  dass  Aristoteles  Schüler  Piatons  und  dessen  Freund  während 
der  letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens  war. ei)  In  dieser  Zeit  nun  dachte 
Piaton  wirklich  viel  an  die  Bewegung  der  Erde,  wovon  wir  im  Augen- 
blicke den  Beweis  erhalten  werden.  Es  scheint  daher  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  Aristoteles  den  fraglichen  Passus  in  einem  Augenblick« 
niederschrieb,  in  welchem  das  Echo  der  Freundesgespräche,  die  in  den 
Gärten  der  Akademie  gehalten  waren,  in  seinen  Ohren  wiederhallte.  Er 
wusste  bestimmt,  dass  wenigstens  für  eine  gewisse  Zeit  sein  Lehrer  die 
Rotation  der  Erde  in  seinem  Geiste  erwogen  hatte;  daher  die  Erklärung  des 
Wortes  ettlo/uii}  im  Widerspruch  mit  dem  ganzen  Reste  des  Timaios. 


6l)  Man  sehe  Document  XVII.  J 
«)  Gatt.  Plato,  I,  p.  129. 
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Durch  die  in  diesem  berühmten  Dialoge  ausgesprochenen  Ideen 
manifestiert  sich  im  Geiste  Piatons  eine  merkliche  Entwickelung  nach 
dem  pythagorfiischen  Systeme.  Die  astronomische  Kosmologie  des  Ti- 
maios  zeigt,  was  die  formalen  Begriffe  über  die  himmlischen  Be- 
wegungen betrifft,  keinen  grossen  Unterschied  mit  denen,  welche  im 
X.  Buche  vom  Staat  dargelegt  sind.  Beides  sind  geokentrische  Systeme; 
in  beiden  befindet  sich  die  Erde  unbeweglich  im  Mittelpunkte  des  Welt- 
alls und  wird  von  der  Axe  durchbohrt,  welche  die  Verbindung  der  Welt 
zusammenhält.  Aber  im  Timaios  ist  die  plumpe  Maschine  verschwun- 
den, die  von  den  Schicksalsmächten  bewegt  wird.  Statt  der  Spindel, 
welche  die  Ananke  zwischen  ihren  Knien  hält,  und  deren  concentrische 
Theile  verschiedentlich  von  den  Parzen  gedreht  werden,  rinden  wir  in  den 
Himmelskörpern  eine  Reihe  vernünftiger  Gottheiten,  die  sich  in  ideellen 
Kreisen  bewegen,  in  welche  die  Weltseele  nach  harmonischen  Gesetzen 
getheilt  ist.   Hier  ist  der  Reflex  pythagoräischer  Ideen  handgreiflich. 

Mit  dem  Timaios  schliesst  die  erste  der  beiden  Perioden  ab,  in 
welche  wir  die  Entwickeluug  der  platonischen  Ideen  in  Bezug  auf  die 
Construction  der  Welt  zerlegt  haben.  Die  zweite  Periode  umfasst  die 
letzten  Lebensjahre  Piatons,  und  über  sie  besitzen  wir  viel  weniger 
reichhaltige  und  viel  weniger  präcise  Documente  als  über  die  erste 
Periode.  Ich  will  den  Inhalt  eines  jeden  einzeln  darlegen,  da  es  sich 
hier  um  eine  der  wichtigsten  Phasen  der  Geschichte  der  astronomischen 
Speculationen  der  Alten  handelt. 

In  seinen  QuästionesPlatonicae")  schreibt  Plutarchos  Folgen- 
des: ,  Theophrastos  meldet,  dass  Piaton,  als  er  alt  geworden,  tief  bereute, 
die  Erde  in  die  Mitte  des  Weltalls  an  einen  ihr  nicht  zukommenden 
Platz  gestellt  zu  haben".  Theophrastos  war  einer  der  Geschichtsschreiber 
der  Astronomie  bei  den  Alten,  und  Schüler  des  Aristoteles:  seine  Au- 
torität in  diesem  Gegenstände  ist  daher  sehr  gewichtig.  Im  Leben 
des  Numa  wiederholt  Plutarchos  dieselbe  Bemerkung  zugleich  unter 
einer  etwas  genauem  Form'7):  Man  sagt,  dass  Piaton,  als  er  alt  ge- 
worden, der  Erde  einen  andern  Platz  angewiesen  habe,  da  der  Platz 

••)  Man  sehe  Docutucnt  XXII.  , 
•7)  Man  sehe  Docoment  XXIII. 
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im  Mittelpunkte  als  viel  zu  edel  einer  andern  würdigern  Sache  zu 
reservieren  sei  (irioo}  uvl  i^towJ' .  Piaton  machte  während  seines 
Lebens  zwei  Reisen  nach  Sicilien;  dort  hatte  er  Gelegenheit  von  den 
Ansichten  der  Pythagoräer  Kenntniss  zu  erhalten,  von  denen  sich  viele 
Reminiscenzen  im  Timaios  finden.  Einige  Schriftsteller  erzählen,  er 
habe  um  einen  grossen  Preis  die  Bucher  des  Phtlolaoa  erstanden,  was 
gar  nicht  unmöglich  ist.  Falsch  ist  jedoch,  was  sie  hinzufügen,  dass 
Piaton  aus  diesen  Büchern  den  Inhalt  des  Timaios  abgeschrieben 
oder  wenigstens  darin  nachgeahmt  habe.  Wie  dem  auch  sein  mag, 
so  viel  ist  ganz  gewiss,  dass  er  die  Lehre  vom  Centraifeuer  kannte, 
and  die  Worte  Plutarchs  bringen  uns  zu  dem  Glaubeu,  dass  er  die- 
selbe in  seinem  Alter  adoptierte,  und  so  die  tägliche  Bewegung  der 
Erde  zuliess,  wenn  nicht  um  ihre  eigene  Axe,  so  doch  um  das  Centrai- 
feuer. Es  dürfte  nicht  ohne  jede  Wahrscheinlichkeit  sein,  dass  sein 
Geist  unentschieden  zwischen  der  im  eigentlichen  Siune  so  genannten 
Rotation,  die  durch  Arhtotetes  bezeugt  ist,  und  der  täglichen  Revolu- 
tion um  jene  würdigere  Sache  hin-  und  hergeschwankt  habe,  von 
welcher  Theophrastos  nach  dem  Zeugnisse  des  Plutarchos  erzählt. 

Bis  hierher  habe  ich  nur  äussere  Beweismittel  benutzt,  aber  es 
existieren  über  dieses  letzte  Stadium  der  astronomischen  Ideen  Piatons 
glücklicherweise  auch  innere  Beweise  in  seinen  letzten  Schriften. 
G/vppe  gehört  das  Verdienst,  in  der  Abhandlung  von  denGesetzen, 
welche  Piaton  in  den  letzten  sieben  Jahren  seines  Lebens,  T0)  als  er 
schon  die  Siebzig  überschritten  hatte,  schrieb,  eine  hochwichtige  Stelle 
bemerkt  zu  habea,  deren  Uebersetzung  ich  hier  in  extenso  mittheilen 
werde.  Im  siebenten  Buche  der  Gesetze  handelt  es  sich  um  die 
Feststellung  derjenigen  Lehren,  welche  als  nützlich  oder  nothwendig 
im  Staate  eingeführt  werden  müssen.  Die  erste,  welche  man  zur  Unter- 
suchung zieht'  ist  die  Astronomie,  welche  Piaton  unter  der  Person 
eines  athenischen  Gart  freundes,  der  mit  KUmias  und  Alegülo*  sich 
unterhält,  folgendermaßen  einleitet  (M.  s.  Document  XX.) 

••)  Boukh,  Philolaos,  8.  19  u.  ff. 

•»)  Gnfpt,  Die  kosmischen  Systeme  der  Griechen,  S.  158  u.  ff. 
-•)  Gttt,  Plato,  UI,  p.  301. 
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„Der  ATHENElt.  Wir  wollen  also  damit  beginnen,  zu  untersuchen, 
ob  die  Astronomie  zulässig  ist.  —  KlL'INIAS.  Nur  zu.  —  Der  ATHENER, 
Es  findet  in  Bezug  auf  sie  etwas  statt,  was  grosse  Verwunderung, 
erregt,  und  was  sich  nicht  ertragen  lässt.  —  KLEINIAS.  Was  denn?  — 
Der  ATHENER.  Man  hält  es  für  eine  gottlose  Sache,  der  Natur  des 
grössten  Gottes  und  der  Welt  nachzuforschen  und  den  Ursachen  der 
Dinge,  und  doch  scheint  es,  dass  man  mit  Recht  das  Gegentheil  an- 
nehmen darf.  —  KLEINIAS.  Wie  meinst  du  das?  —  Der  ATHENER. 
Das,  was  ich  sage,  wird  dir  paradox  scheinen,  und  als  kein 
einem  Greise  zustehendes  Gespräch;  aber  ich  kann  es  nicht 
verschweigen,  weil  ich  es  für  recht,  wahr  und  dem  Staate  nützlich  halte, 
und  der  Gottheit  selbst  angenehm.  —  KleINIAS.  Und  du  thust  damit 
recht.  Aber  was  für  eine  Lehre  in  Betreff  der  Gestirne  ist  das?  — 
Der  ATHENER.  Um  es  kurz  zu  sagen,  ihr  lieben  Freunde,  wir  Hellenen 
insgesammt  sagen  von  den  grossen  Göttern,  der  Sonne  und 
demMonde,dieUn  Wahrheit.  —  Klein  JAS.  In  welcher  Art  denn  ?  — 
DER  ATHENER.  Man  glaubt,  dass  die  Sonne  und  der  Mond  nicht  stets  die- 
selbe Bahn  beschreiben,  und  dass  mit  ihnen  einige  andere  Sterne  herum- 
irren, welche  wir  Planeten  nennen.  —  KLEINIAS.  Und  wahrhaftig,  o  Gast- 
freund, ich  glaube,  dass  das  die  Wahrheit  ist.  Mit  nieinen  Augen  habe  ich 
oft  gesehen,  dass  der  Morgenstern  und  der  Abendstern  und  einige  andere 
niemals  denselben  Lauf  beschreiben,  sondern  allerwarts  herumwandeln: 
dass  aber  die  Sonne  und  der  Mond  stets  herumschweifen,  ist  eine  all- 
gemein bekannte  Sache.  —  Der  ATHENER.  Gerade  diese  Sachen  sind 
es,  o  Megillos  und  Kleinias,  von  denen  ich  in  Bezug  auf  die  himmlischen 
Gottheiten  wünschte,  dass  unsere  Mitbürger  und  die  Jünglinge  sie  richtig 
erlernen  mögen,  damit  sie  nicht  durch  Lügen  in  ihren  Heden 
über  diese  Gottheiten  sich  vergehen,  und  in  richtiger  Weise  bei 
den  Opfern  uud  Gebeten  sprechen.  —  KLEIN  US.  Wenn  es  wahr  ist, 
dass  man  das,  was  du  sagst,  lernen  kann,  und  wenn  es  wahr  ist,  dass 
wir  jetzt  in  Bezug  auf  diese  Sachen  nicht  richtig  reden,  so  hast  du  recht; 
und  nachdem  wir  es  gelernt  haben,  werden  wir  auch  richtig  sprechen. 
Und  wenn  die  Sachen  sich  so  verhalten,  so  gebe  ich  dir  zu,  dass  man 
sich  darüber  unterrichten  niuss.  Lass  dir  also  angelegen  sein,  uns  mit 
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Eifer  zu  zeigen,  dass  sie  in  dieser  Weise  sich  verhalten;  wir  werden 
aufpassen  und  lernen.  —  Der  ATHENER.  Das  Verständniss  dieses 
Gegenstandes,  von  dem  ich  rede,  ist  nicht  leicht,  und  ist  doch  auch 
nicht  zu  schwierig,  und  bedarf  keiner  langen  Auseinandersetzung.  Der 
Beweis  dafür  ist,  dass  die  Kenntniss,  die  ich  davon  habe,  weder  ganz 
neu  ist,  noch  vor  sehr  langer  Zeit  erhalten; 7I)  und  dennoch  kann  ich 
sie  Euch  in  kurzer  Zeit  darlegen.  Wäre  es  aber  eine  sehr  schwierige 
Sache,  so  würde  ich  sie  weder  jetzt  Euch  auseinandersetzen  können, 
noch  Ihr  sie  verstehen.  —  KLEINIAS.  Du  sprichst  wahr,  aber  was  ist 
denn  in  aller  Welt  diese  merkwürdige  Lehre,  die  den  Jünglingen  nöthig 
ist,  und  die  wir  nicht  kennen?  Sage  uns  etwas  darüber  und  in  klarerer 
Weise.  —  Der  ATHENER.  Ich  werde  mir  es  zu  thun  angelegen  sein 
lassen.  Meine  sehr  lieben  Freunde,  die  Meinung,  dass  die  Sonne 
und  der  Mond  und  die  andern  (Wandel-)  Sterne  herum- 
schweifen, ist  nicht  richtig;  es  geschieht  gerade  das  Gegen- 
theil,  da  jedes  dieser  Gestirne  nur  einen  einzigen  Weg  bei 
seinem  Umschwünge  durchläuft,  wenn  es  auch  sich  auf 
vielfachen  Wegen  zu  bewegen  scheint.  Und  das  Gestirn, 
welches  in  Wahrheit  das  schnellste  von  allen  ist,  be- 
trachten  wir  fälschlich  als  das  langsamste,  und  umge- 
kehrt. Es  ist  also  klar,  dass  die,  welche  solches  glauben,  im  Irrthum 
sind,  wie  wenn  wir  in  Olympia  dem  Wettrennen  beiwohnten,  und  meinten, 
dass  der  langsamste  Läufer  der  schnellste  sei,  und  der  schnellste  der 
langsamste,  und  dem  Besiegten  den  Siegesgesang  sängen,  diese  Lob- 
gesänge gewiss  den  Kämpfern  nicht  gefallen  würden.  Da  wir  nun  jetzt 
iu  Bezug  auf  die  Götter  in  denselben  Fehler  verfallen,  sind  wir  da 
nicht  ebenso  lächerlich  und  unwissend?  —  KLElNIAß.  Ja  wahrhaftig 
lächerlich.  —  Der  ATHENER.  Und  auch  von  den  Göttern  nicht  gern 
gesehen,  da  wir  von  ihnen  Falsches  singen.  —  KLEINIAS.  Wenn  die 
Sachen  so  liegen,  wie  du  sagst,  so  hast  du  recht*. 

In  diesem  Gespräche  erklärt  der  athenische  Gastfreund  in  aller- 


")  Er  scheint  andeuten  zu  wollen,  dass  sie  nur  nach  und  nach  als  Frucht  langen 
Nachdenkens  in  seinen  Geist  gekommen  sei 
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feierlichster  Weise  die  Meinung,  dass  die  Erde  stillsteht,  für  absurd. 
Die  vielen  Wege,  durch  welche,  wie  er  sagt,  die  Sonne,  der  Mond  und 
die  Planeten  herumzuirren  scheinen,  sind  die  Windungen  der  Schrauben- 
linie, welche  jeder  dieser  Körper  durch  seine  Declinationsbewegung 
senkrecht  zum  Aequator  combiniert  mit  der  taglichen  scheinbaren  Ro- 
tation des  Himmels  zu  beschreiben  scheint.  Piaton  sagte  nun,  dass 
diese  Vielheit  der  scheinbaren  Bahnen  der  Planeten  eine  Illusion  ist, 
und  dass  jeder  Planet  nur  eine  Bahn  besitzt,  was  nur  dann  wahr  ist, 
wenn  man  die  tägliche  Bewegung  der  Erde  zuschreibt.  Denn,  nimmt 
man  dem  Himmel  diese  tägliche  Bewegung,  so  bleibt  den  Planeten 
nur  die  Bewegung  längs  des  Thierkreises,  also  eine  einzige  Bahn. 
Aber  als  ob  der  Sinn  noch  nicht  klar  genug  sei,  fügt  Piaton  hinzu,  dass 
das  anscheinend  schnellste  Gestirn,  das  langsamste  ist,  und  das,  welches 
das  langsamste  zu  sein  scheint,  am  schnellsten  sich  bewegt.  Damit 
will  er  sagen  (indem  er  zweiffellos  auf  eine  Bemerkung  anspielt,  die  er 
in  einem  der  oben  angeführten  Stellen  des  Timaios  gemacht  hat  — 
(m.  s.  oben  S.  32),  dass  Saturn,  der  von  allen  fraglichen  Gestirnen  dem 
Umschwung  der  Sterne  am  nächsten  folgt,  und  gegen  sie  den  kleinsten 
täglichen  Rückschritt  hat,  also  dem  Anscheine  nach  der  schnellste  ist, 
in  Wahrheit  von  allen  am  langsamsten  fortschreitet;  und  dass  der 
Mond,  der  täglich  in  seinem  Laufe  in  Bezug  auf  die  Sterne  mehr 
zurückbleibt  wie  irgend  ein  anderer  Stern,  und  der  dem  Anscheine  nach 
der  langsamste  Körper  ist,  in  Wahrheit  am  schnellsten  läuft.  Das  ist 
die  vollste  Wahrheit,  wenn  man  die  tägliche  Umdrehung  der  Erde  und 
nicht  dem  Himmel  zuschreibt.  Ausser  dieser  so  wichtigen  Stelle  aus 
der  Abhandlung  von  den  Gesetzen,  kann  ich  noch  eine  andere  nicht 
so  lange,  aber  ebenfalls  sehr  bezeichnende  Stelle  anführen;  sie  findet 
sich  in  der  Epinomis,  einem  andern  Werke  aus  den  letzten  Jahren 
des  Piaton,  welches,  wie  schon  sein  Titel  sagt,  eine  Fortsetzung  der 
Abhandlung  von  den  Gesetzen,  und  wie  diese  von  seinem  Schüler 
Philippos  Opuntios,  einem  wohlbekannten  Astronomen  und  Mathematiker, 
geordnet  ist. ")  Diese  Stelle,  welche  selbst  der  Umsicht  Gruppe*  ent- 


:a)  Einige  haben  auf  die  Autorität  des  Dtogtus  von  Laerte  hin  Phtltppot  OpuUlot 
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gangen  zu  sein  scheint,  setzt  die  Notwendigkeit  die  Himmelsbewegungen 
zn  studieren  auseinander,  nicht  blos  unr,  wie  Hesiodos,  den  Aufgang  und 
Untergang  der  Gestirne  vorhersagen  zu  können,  sondern  um  dieKennt- 
niss  der  acht  Umschwünge  zu  erlangen  und  der  Art,  auf 
welche  sieben  unter  dem  ersten  angeordnet  stehen,  und  in 
welcher  Ordnung  sie  ihre  Kreisbahnen  vollenden.  Man  könnte 
meinen,  es  handele  sich  hier  von  neuem  um  das  primum  mobile,  d.  h. 
die  Bewegung  der  Fixstemsphäre  wie  im  Timaios;  aber  Piaton  hat 
selbst  dafür  gesorgt  auseinanderzusetzen,  wie  wir  seine  Sprache  verstehen 
sollen.  Nachdem  er  den  Lauf  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  fünf 
Planeton  beschrieben,  und  über  dieselben  einige  nicht  zu  unserm  Zwecke 
gehörige  interessante  Bemerkungen  gemacht  hat,  kommt  er  auf  die 
achte  Bewegung  zu  sprechen.  Von  ihr  sagt  er:  „Wir  müssen  nun  auch 
von  der  achten  Bahn  sprechen,  welche  wir  mit  Recht  die  obere  Welt 
nennen  können,  die  sich  in  entgegengesetztem  Sinne  bewegt 
wie  die  andern,  und  die  andern  in  seiner  Bewegung  mit  sich 
zieht,  wie  es  den  Menschen  scheint,  welche  wenig  von  diesen 
Dingen  verstehen.  Wir  dürfen  aber  nur  von  dem  sprechen, 
was  hinreichend  bekannt  ist,  da  die  wahre  Wissenschaft 
dieser  Dinge  sich  allein  denen  kund  giebt,  welche  einen 
kleinen  Theil  der  richtigen  göttlichen  Intelligenz  besitzen*. 
(M.  8.  Document  XXI). 

Piaton  erklärt  also  auch  in  der  Epinomis,  dass  die  Menschen, 
welche  wenig  von  den  himmlischen  Dingen  verstehen,  an  die  tägliche 
Drehung  des  Himmels  glauben.  Wenn  er  diesem  Systeme  nach  sich 
ausdrückt,  so  geschieht  es  nur,  um  sich  dem  allgemeinen  Verständnias 
anzupassen.  Das  ist  das,  was  Aristoteles  ohne  Zweifel  im  Sinne  hatte, 
als  er  die  berühmte  Stelle  über  die  Rotation  der  Erde  schrieb.  Ob 
Piaton  speciell  unter  täglicher  Bewegung  die  Rotationsbewegung  ver- 
stand, oder  vielmehr  die  Bewegung  um  das  Centraifeuer  wie  Philolaos, 
das  erlauben  die  angeführten  Stellen  nicht  zu  entscheiden;  sie  lassen 

nicht  blos  zum  Herausgeber,  sondern  auch  zum  Verfasser  der  Epinomis  gemacht. 
Gwtt  (Plato,  III,  p.  464)  hält  sie  für  platonisch.  In  jedem  Falle  drückt  sie  plato- 
oUche  Ideen  aus. 
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sich  ebenso  gut  nach  der  einen  wie  nach  der  andern  Annahme  erklären. 
Aber  die  Autorität  des  Theopkrastos,  den  wir  oben  citierten,  scheint 
die  Wagschale  nach  der  letzten  Alternative  zu  neigen;  die  Annahme 
der  Rotationsbewegung  kann  immer  wahrend  einiger  Zeit  im  Geiste 
Piaton*  gewesen  und  kann  auch  von  ihm  andern  initgetheilt  sein;  denn 
kurz  darauf  ward  sie  von  Aristoteles  erwähnt,  und  von  Ilerakleides 
Pontik-os  und  andern  Pythagoräern  zum  Systeme  erhoben. 

Gruppe,  der  zuerst  die  Wichtigkeit  der  Stelle  aus  Buch  VII  der 
Gesetze  begriffen  hat,  hat  daraus  folgern  wollen,  dass  Piaton  zuletzt 
zu  dem  heliokentrischen  System  gelangt  sei,  indem  er  so  in  seinem 
umfassenden  Geiste  den  ganzen  Zwischenraum,  welcher  die  ionischen 
Philosophen  von  Oberniens  trennt,  durchlaufen  habe.  Um  seiner  Dar- 
legung den  Weg  zu  bahnen,  beginnt  er  mit  Interpretation  der  berühm- 
ten Stelle  desTimaios  im  Sinne  der  Rotation  mit  Aristoteles.  Indem 
er  dann  zur  Untersuchung  der  Stelle  des  Plutarchos  übergeht,  in  welcher 
dieser  bezeugt,  dass  Piaton  in  seinem  Alter  den  Centraiort  einer  wür- 
digern Sache  als  der  Erde  aufbewahrte,  schliesst  er,  dass  diese 
würdigere  Sache  die  Sonne  sei  und  nicht  das  Centraifeuer  des  Philolaosy 
weil  die  Theorie  des  Centralfeuere  ein  Rückschritt  ist  im  Vergleich  mit 
der  im  Centrum  rotierenden  Erde.  Die  vielfachen  Bahnen,  welche 
die  Planeten  beschreiben,  .glaubt  er,  stellen  die  vielfachen  Win- 
dungen dar,  welche  die  scheinbaren  Curven  ihres  Laufes  besonders 
während  der  rücklaufenden  Bewegung  machen;  darin  irrt  er  sich  ohne 
Zweifel,  da  Kleinias  dem  athenischen  Gastfreunde  versichert,  dass  diese 
vielfachen  Wege  von  ihm  bei  den  Planeten  erkannt  wären,  dass  sie 
aber  für  Sonne  und  Mond  auch  dem  gewöhnlichen  Volke  kenntlich  seien. 
Daraus  ist  klar,  dass  diese  Vielfältigkeit  sich  auf  die  schraubenförmige 
Bewegung  bezieht,  nicht  auf  die  rückläufige,  die  für  Sonne  und  Mond 
gar  nicht  existiert. 

Einen  andern  Beweis,  dass  im  Geiste  Piatons  sich  das  System  des 
Copernicus  nicht  befand,  entnimmt  mau  der  Stelle,  an  der  er  versichert, 
dass  das  dem  Scheine  nach  langsamste  G estirn  in  Wirklich- 
keit das  schnellste  ist  und  umgekehrt.  Wir  haben  gesehen,  dass 
dieser  Zweck  in  bester  Weise  erreicht  wird,  wenn  man  die  tägliche 
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Rotation  der  Erdbewegung  zuschreibt,  und  den  Mond  und  Saturn  als 
die  Gestirne  der  grössteu  Geschwindigkeit  und  Langsamkeit  auflasst; 
dadurch  erhalt  die  fragliche  Stelle  nicht  nur  ihre  naturgemässcste  Er- 
klärung, sondern  bietet  auch  einen  bemerkenswerthen  Parallelismus  mit 
einer  andern  Stelle  im  Timaios  dar  (siehe  S.  32).  Gruppe  dagegen, 
dar  den  Merkur  nicht  in  Vergleich  stellen  kann,  der  im  copernicanischen 
System  der  Planet  von  schnellster  Revolution  ist,  erblickt  in  den  beiden 
Gestirnen  der  äussersten  Geschwindigkeit  die  Erde  und  die  Fixstern- 
sphäre. Nun  könnte  die  Erklärung  für  die  Erde  noch  wohl  angehen, 
dass  aber  die  Fixsternsphäro  ein  Gestirn  genannt  wird,  scheint  ganz 
intssor  Möglichkeit.  Ausserdem  ist  es  nicht  wahr,  dass  die  Fixstern- 
sphüre  in  Wahrheit  das  langsamste  Gestirn  ist,  denn  sie  ist  unbeweg- 
lich, und  das,  was  unbeweglich  ist,  ist  weder  langsam  noch  geschwind. 
Es  ist  auch  ebensowenig  aus  ähnlichem  Grunde  wahr,  dass  die  Erde 
das  scheinbar  langsamste  Gestirn  ist,  Gruppe  hat  nicht  beachtet,  das3 
in  der  ganzen  Stelle,  welche  er  in  so  glücklicherweise  dein Veigessen 
entrissen  hat,  immer  von  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Planeten  die 
Kede  ist;  es  wird  darin  weder  von  den  Fixsternen,  noch  von  der  Erde 
gesprochen. 

Es  kann  uns  auch  nicht  der  Einwurf,  den  er  macht,  aufhalten, 
dass  die  von  Viaion  in  so  mysteriöser  Weise  ausgesprochene  Lehre 
etwas  noch  geheimeres  sein  müsse  als  die  philolaische  Lehre  des  Centrai- 
feuers, das,  wie  Gruppe  sagt,  in  jener  Zeit  schon  allbekannt  war.  Es 
bleibt  nämlich  zu  beweiseu,  dass  die  Lehre  des  Philolaos  im  eigent- 
lichen Hellas  zu  jener  Zeit  allbekannt  war;  das  thut  Gruppe  nicht, 
und  kann  es  nicht  thun.  IHaion,  der  in  diese  Lehre  in  Italien  einge- 
weiht war,  konnte  sie  kennen,  ohne  dass  man  daraus  auf  eine  grosse 
Verbreitung  schliessen  darf.  Man  darf  auch  nicht  verschweigen,  dass 
zu  den  Zeiten  Piaton*  in  Griechenland  und  vorzugsweise  in  Athen  das 
Vonirtheil  sehr  verbreitet  war,  dass  die  Beschäftigung  mit  der  Unter- 
suchung der  Geheimnisse  der  Natur  und  speciell  des  Himmels,  die  Sache 
leerer  und  leichtfertiger  Geister  sei,  ja  sogar  gottlos  und  den  Göttern 
missfällig.  Das  bezeugt  uns  der  athenische  Gastfreund  Piatons  am 
Anfange  des  Stückes,  das  wir  mitgetheilt  haben.    Die  intolerante  De- 
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mokratie  Athens  übte  in  damaliger  Zeit  eine  schreckliche  Censur 
über  alle  Lehrmeinungen  aus,  die  dem  gemeinen  Verstände  unfassbar 
waren,  und  nahm  nicht  etwa  Rücksicht  auf  denjenigen,  welcher  Ideen 
zu  verbreiten  suchte,  die  dem  Volksaberglauben  entgegen  waren.  Wenn 
Piaton  im  Phaidon  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  spricht,  so  legt 
er  dies  dem  Sokrates  als  eine  anmuthige  Fabel  in  den  Mund;  wenn  er 
im  Buch  X  des  Staates  den  Mechanismus  der  Planetenbewegungen 
beschreibt,  so  lässt  er  denselben  in  Form  eines  Traumes  durch  einen 
gewissen  Heron  Pamphilo*  auseinandersetzen,  welcher,  zwölf  Tage  nach 
seinem  Tode  wiedererweckt,  die  Sachen  erzählt,  welche  er  in  der  Welt 
der  Abgeschiedenen  gesehen.  Als  er  endlich  im  VII.  Buch  der  Gesetze 
»  die  gewöhnliche  Meinung  über  den  Planetenlauf  für  falsch  erklärt,  so 
trägt  er  Sorge  zu  beweisen,  dass  das  Nichtkennen  dieser  Dinge  den 
Göttern  missföllig  ist  und  eine  Beleidigung  für  sie,  während  die  kurze 
Anspielung,  die  er  im  Epinomis  über  den  Irrthum  derer  macht,  welche 
an  die  Rotation  des  Himmels  glauben,  sogleich  durch  die  Bemerkung 
neutralisiert  wird,  dass  man  von  den  Dingen  so  sprechen  müsse,  wie  sie 
bekannt  sind,  und  wie  das  Volk  sie  begreifen  kann.    Diese  mannig- 
fache  Vorsicht  war  Platon  eingegeben  durch  das  Schicksal  des  Anaxa- 
goras,  der,  weil  er  die  Materialität  der  Sonne  behauptet  hatte,  verbannt 
wurde  und  kaum  durch  den  Einfluss  des  Perikle*  dem  Tode  entging; 
sie  war  ihm  eingegeben  durch  die  ganz  neuerliche  Verurtheilung  des 
Sokrates^  der  übrigens,  wenn  man  sich  an  das  hält,  was  Xenophon  in 
den  Memorabilien  erzählt,  die  Physik  und  Astronomie  nur  sehr  ge- 
ring schätze.   Noch  hundert  Jahre  nach  Platon  versuchte  der  Stoiker 
Kleanthos  die  Hellenen  gegen  Aristarchos  von  Samos  aufzuregen,  der 
die  Erde  sich  bewegen  liess,  indem  er  so  die  Hestia  von  ihrer  Stelle 
stiess.    Die  Lehre  von  der  Erdbewegung,  weitentfernt  in  Griechenland 
in  diesen  Zeiten  weit  verbreitet  zu  sein,  wie  Gruppe  will,  war  sogar 
wahrscheinlich  nur  das  Privilegium  weniger  ausgewählter  Geister,  und 
sie  konnte  erst  Verbreitung  gewinnen,  als  die  Schlacht  von  Chaironea 
durch  Unterdrückung  der  politischen  Freiheit  in  Griechenland  die  Frei- 
heit des  Gedankens  der  Tyrannei  der  Menge  entzog. 

Zum  Schlüsse  zusammenfassend  wollen  wir  sagen:  Platon^  der  in 
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seinen  ersten  Schriften  die  Götter  mit  ihren  Wagen  die  Oberfläche  des 
Himmelsgewölbes  befahren  lässt,  der  im  Phaidon  sich  fragt,  ob  die 
Erde  eben  oder  kugelförmig  sei,  hat  in  den  Büchern  vom  Staate  und 
im  Timaios  ein  geokentrisches  System  entwickelt  dem  ähnlich,  welches 
nachher  durch  die  Schule  von  Alexandria  vervollkommnet  durch  so 
viele  Jahrhunderte  in  Ehren  blieb.  Nachdem  er  aber  von  den  Lehren 
der  Pythagoräer  Kenntniss  erhalten,  fühlte  sich  Piaton  von  denselben 
angezogen,  und  in  seinem  Geiste  fing  die  tägliche  Bewegung  der  Erde 
zu  herrschen  an,  sei  es  die  Rotationsbewegung,  wie  Aristoteles  behauptet, 
sei  es  eine  Revolutionsbewegung,  wie  es  nach  Theophrastos  scheint. 
Er  wurde  in  dem  Grade  von  der  Wahrheit  dieser  Bewegung  überzeugt, 
dass  er  erklärte,  die  entgegengesetzte  Meinung  sei  den  Göttern  unan- 
genehm, und  kaum  für  die  Dummheit  der  Menschen  verzeihlich,  welchen 
nicht  ein  wenig  von  der  göttlichen  Vernunft  inne  wohnt. 

Die  pythagoräische  Hypothese  verschwand  aber  mit  den  letzten 
Repräsentanten  dieser  Schule  bald  nach  Piaton;  das  Centraifeuer  und 
die  Gegenerde,  von  denen  Keiner  vom  Tajo  bis  zum  Ganges,  von  Thüle 
bis  Taprobane  irgendwie  gehört  hatte,  sie  seien  in  irgend  welcher  Gegend 
der  Erde  sichtbar,  fingen  an  unter  die  Phantasieen  geworfen  zu  werden, 
an  welchen  die  Geometrie  keinen  Theil  hatte,  die  in  der  Schule  Piatons 
selbst  entstanden  war.  Ebenso  fand  die  halbtheologische  Theorie  der 
Himmelsbeweger  im  Timaios  in  der  Wissenschaft  kein  ferneres  Echo, 
und  konnte  sich  kaum  in  den  mystischen  Speculationen  gewisser  aus- 
schweifender Secten  erhalten,  welche  in  den  ersten  Jahrhunderten  unsrer 
Zeitrechnung  in  Aegypten  und  dem  ganzen  Orient  emporsprossten.  Der 
materielle  Mechanismus  dagegen,  der  im  X.  Buche  vom  Staat  ent- 
wickelt ist,  wurde,  aus  den  Knieen  der  Ananke  herausgeholt  und  von 
der  Vorstellung  der  Parzen  befreit,  von  JBudoxos,  einem  Schüler  von 
Piaton  selbst  und  nur  wenig  jünger  als  er,  in  Anwendung  gebracht, 
der  ihn  vervollkommnete  und  daraus  die  Theorie  der  homokentrischen 
Sphären  zog,  eins  der  schönsten,  aber  auch  wenigst  gekannten  Denk- 
mäler der  alten  Geometrie.  Von  Aristoteles  und  Kallippos  vervoll- 
ständigt beherrschte  diese  Theorie  das  Feld  der  Astronomie,  bis  zur 
Zeit,  in  der  vorzugsweise  durch  die  Arbeiten  des  Hipparchos  die  Theorie 
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der  Excentren  und  Epicyklen  zur  Geltung  gelangte,  die  viel  weniger 
elegant,  jedoch  viel  geeigneter  war,  die  Phänomene  gut  darzustellen.*) 
Aber  auch  da  waren  die  homokentrischen  Sphären  nicht  vollständig  auf- 
gegeben; vielmehr  dienten  sie  so  gut  als  möglich,  mit  den  Epicyklen 
combiniert,  zu  den  Beweisen  der  Peripatetikcr ,  und  im  Mittelalter 
bildeten  sie  die  Grundlage  der  Astronomie  der  Scholastiker  und  das 
Gerippe  des  danteschen Paradieses.  Noch  ein  letztes  Mal  wurden  sie 
im  XVI.  Jahrhundert  durch  Girolamo  Fracastovo  zur  Grundlage  eines 
neuen  astronomischen  Systems  gemacht,  unter  dessen  Inspiration  sie 
ihren  Schwanengesang  aushauchten,  um  nur  noch  in  der  Geschichte  zu 
leben,  denn,  wahrend  Fracastoro  vergeblich  sich  abmühete  sie  den  Er- 
scheinungen anzupassen,  arbeitete  iu  einer  kleinen  Stadt  Preussens 
Copertncus  unbeachtet  das  Werk,  welches  sie  für  immer  bei  Seite 
werfen  sollte. 


*)  Der  Verfasser  dieser  Abhandlang  hat  neuerdings  Ober  die  homokentrischen 
Sphären  des  Eadexos,  Kalllpot  und  Ariäotilts  ein  hochinteressantes  Werk  in  den  Mc- 
morie  des  Istituto  Lombardo  erscheinen  lassen,  das  ich  vielleicht  an  anderer 
Stelle  dem  deutschen  Publicum  vorlegen  werde,  da  es  für  diese  Zeitschrift  durch 
seine  streng  mathematischen  Untersuchungen  nicht  passen  dürfte. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Von 

l>p.  W.  KetnynaM. 

Srhon  vor  einigen  Jahren  suchte  ich  die  Aufmerksamkeit  preussi- 
scher  Gelehrten  auf  die  Bibliothek  des  Fürsten  Wladyslaw  Czartoryski 
zu  lenken,  deren  hohe  Bedeutung  besonders  für  ermländische  Geschichte 
zur  genüge  dargethan  wurde. ')  Heute  will  ich  nun  wieder  Nachrichten 
über  neue  Funde,  die  ich  daselbst  gemacht  habe,  mittheilen  in  der  frohen 
Hoffnung,  dass  alle  Diejenigen,  welche  das  Preussen  des  Ordens  in- 
teressirt,  sie  freudig  aufnehmen  werden. 

In  diem  Sommer  nämlich  verweilte  ich  mehrere  Tege  in  Körnik, 
woselbst  sich  gegenwärtig  die  Handschriftensainmlung  und  das  Archiv 
der  Czartoryski's  befindet,  die  nach  dem  französich-preussischen  Kriege 
von  Paris  hierher  übersiedelt  wurden.  In  Körnik  nun  sah  ich  zu  ge- 
wissen Zwecken  die  sehr  bedeutende  Urkundensammlung  —  wohl  mehr 
als  1000  Stück  —  des  Czartoryski'schen  Archivs  durch  und  bemerkte 
daselbst  zu  meinem  Erstaunen  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  preussischer 
Originalurkunden,  —  wohl  circa  50  —  fast  alle  von  hohem  politischen 
Interesse,  da  sie  die  Angelegenheiten  und  Streitfragen  zwischen  Orden 
und  Polen  behandeln.  Sie  stammen  aus  dem  XIII.,  XIV.  u.  XV.  Jahr- 
hundert und  dürften  zum  grossen  Theil  noch  unbekannt  sein.  Ich  hätte 
gern  Regesten  davon  angefertigt,  allein  meine  Zeit  war  zu  beschränkt. 
Ich  bemerke  daher  nur  im  allgemeinen,  dass  diese  Documente  und 
politischen  Schriftstücke  von  polnischen  und  böhmischen  Königen,  von 
pommerellischen  und  masovischen  Herzögen,  von  römischen  Kaisern, 


*)  Altpreussische  Monatsschrift,  Bd.  IX.  Hft.  2,  Seite  113—127. 
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von  Witold  und  anderen  litauischen  Fürsten,  sowie  von  den  Hochmeistern 
und  Comthuren  des  Orden3  herrühren.  Gleichfalls  befinden  sich  dort 
Briefe  des  englischen  Königs  Heinrich's  VI.  an  Paul  von  Russdorf  und 
Ludwig  von  Erlichshausen. 

Interessant  ist  unter  anderen  eine  Urkunde  brandenburgischer  Fürsten, 
welche  dem  Orden  viele  Städte  und  Schlösser  et  terram  Pomeraniae 

■ 

schenken.  Dieselbe  befindet  sich  in  einem  Transsumpt  des  Königs 
Wenzel  von  Böhmen  vom  Jahre  1305.  Die  Urkunde  Wenzel's  wurde 
1325  von  den  preussischen  Bischöfen  transsumirt. 

Unter  den  Handschriften  der  Czartoryskischen  Bibliothek  entdeckte 
ich  diesmal  noch  eine,  welche  den  historischen  Verein  in  Königsberg 
interessiren  wird.  Ich  habe  mir  deshalb  über  dieselbe  ausfuhrlichere 
Notizen  gemacht.  Es  ist  dies  die  Pergamenthandschrift  2395  in  klein  4°; 
dieselbe  ist  in  rothen  Sammet  gebunden,  dessen  Farbe  jedoch  schon 
sehr  verblichen  ist.  Verziert  ist  dieselbe  mit  Knöpfen  und  Klammern 
von  Messing ;  die  Anzahl  der  Pergamentblätter  beläuft  sich  auf  31.  Die 
Schrift  ist  schön  und  stammt  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts ; 
die  Initialbuchstaben  sind  roth,  ebenso  auch  die  Aufschrift  auf  Blatt  2. 
Der  Text  ist  rechts  und  links  von  rothen  Linien  eingeschlossen;  auf 
jeder  Seite  befinden  sich  10—11  Zeilen. 

Das  erste  Blatt  ist  nicht  beschrieben;  auf  dem  zweiten  beginnt 
der  Text  mit  folgenden  Worten: 

Von  den  Butelern  vnd  gurtelern  vnd  ....  In  dem  nahmen  der 
heiigen  dreyfaldigkeith.  Amen.  Dese  ordenancia,  gesetcze  vnd  artikelen 
sullen  halden  dy  gorteler,  Buteler,  Rymer  vnd  dy  Tesschener  by  der 
busse  doruff  gesatczt  In  eyner  sotanen  nochgeschrebin  Wyse: 

Czum  ersten:  Ab  ymand  were,  [2  b]  der  vnsir  kompenye  vom 
gortilampte,  butilampte,  Rymerampte  adir  Tesschenerampte  gewynnen 
weide,  der  sal  briefe  brengen  von  danen,  do  her  letczt  geerbeith  hath, 
das  her  sich  do  seibist  erlich  gehalden  hath,  Auch  so  sal  her  briefe 
brengen  von  syn'  geborth  etc. 

Der  Text  endet  auf  Blatt  23b  mit  folgenden  Worten: 

Item  alle  diso  vorgest  .  .  .  artikiln  vnd  gesetcze  hath  der  gancze 
gemeyne  Rath  vor  andir  weydet  vnd  nuwe  loszen  beschriben  Im  jore 
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Christi  vnsers  hern  virczenhundert  eyn  vnd  czwinczig  vnd  sullen  alle 
woge  steen  In  wandelunge  vnd  Iirkenthnisse  des  Rathis  also  gesathe, 
als  in  das  nocze  vnd  beqwemen  duncket  [24  a]  seyn  vnd  so  also  be- 
scheiden, das  man  in  disem  buche  nicht  abe  adir  czu  setczen  sal  ane 
wissen  vnd  willen  der  burgirmeister  vnd  des  Rathis  etc.  — 

Dieses  Statut  wurde  für  die  im  Text  erwähnten  Zünfte  der  Stadt  Elbing 
im  Jahre  1421  erlassen;  es  folgt  dies  sowohl  aus  einigen  Andeutungen 
im  Texte  wie  z.  B.  „wo  hyn  her  der  meystir  von  Elbinge  bedorffen 
worde  vnd  sal  In  nymand  von  den  meystern  czum  Elbinge  ine  halden,* 
als  auch  aus  den  Nachrichten,  die  sich  auf  den  folgenden  Blättern  finden. 

Auf  Blatt  24b  und  25  befindet  sich  noch  ein  Nachtrag  zu  obigem 
Statut,  der  aber  bereits  von  einer  späteren  Hand  eingetragen  ist. 

Die  folgenden  Blätter  enthalten  kurze  Verordnungen  des  städtischen 
Rathes  von  Elbing  in  Betreff  der  oben  erwähnten  Handwerker  aus  den 
Jahren  1554,  1565,  1618  und  1680.  Die  Blätter  29  v.  bis  31  sind 
unbeschrieben  geblieben.  — 

Da  die  Czartoryski'schen  Sammlungen  wohl  nicht  allzulange  mehr 
in  Körnik  bei  Posen  verbleiben  dürften  —  sie  sollen  nämlich  nach 
Krakau,  wo  Fürst  Czartoryski  für  9ie  ein  besonderes  Gebäude  einrichtet, 
übergeführt  werden  —  so  wäre  es  wohl  zu  wünschen,  dass  die  Aus- 
nutzung derselben  nicht  zu  lange  verzögert  würde.  Handschriften  und 
Dokumente  werden  nämlich  nach  auswärts  nicht  verliehen  und  was  die 
Benutzung  jener  Schätze  an  Ort  und  Stelle  betrifft,  se  würde  ich  jedem, 
der  eine  solche  Absicht  hegt,  den  wohlgemeinten  Rath  geben,  sich  erst 
die  Erlaubnis  dazu  zu  verschaffen,  ehe  er  die  Reise  dorthin  antritt. 
Die  Oberaufsicht  über  Bibliothek  und  Archiv  führt  Professor  Joseph 
Lepkowski  in  Krakau,  an  den  man  sich  um  die  Erlaubnis,  die  Hand- 
schriften und  Dokumente  benutzen  zu  dürfen,  wenden  möge. 


Altpr.  Mooautcbrift  Bd.  XIII.  Hft.  I. 
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Mitgethcilt  von 

R.  Boeszoermeny, 

Stadtarchiv»  In  Danaig. 

Tm  Juni-Septemberheft  1875  S.  512  dieser  Zeitschrift  ist  eine  auch 
in  den  Dtsch.  Reichs-  u.  Pr.  Staatsanzeiger  übergegangene  Nachricht  der 
Gaz.  Tor.  wiedergegeben,  welche  der  Berichtigung  bedarf.  Die  daselbst 
erwähnten  drei  auf  des  Nicolaus  Kopernikus  Testament  bezüg- 
lichen Documente  sind  aus  dem  Danziger  Stadtarchiv  dem  Vorsitzenden 
des  Kopernikus- Vereines  in  Thorn,  H.  Prof.  Dr.  Prowe,  vom  Unter- 
zeichneten in  Abschrift  mitgetheilt  worden.  In  der  Voraussetzung,  dass 
eine  Veröffentlichung  dieser  Documente  allen  Verehrern  des  grossen 
Astronomen  willkommen  sein  wird,  gebe  ich  hier  den  Wortlaut  der 
drei  im  hiesigen  Archive  befindlichen  Original-Urkunden  wieder. 

L 

Danrigcr  Stadtarchiv.  Schbld.  CXXX. 
Fabian  v.  Czemen,  Danziger  Kastellan,  Hauptmann  auf  Tuchel  und  .Stargard.  macht 
Danzig  darauf  aufmerksam,  dass  der  verstorbene  Dr.  Nicolaus  Koppernick  den  7  Kin- 
dern seines  Verwandten  Clemens  Moller  in  Stargard,  jedem  ca.  71  Mk.  vermacht  habe, 
von  denen  der  Antheil  der  jüngsten  Tochter  Orthie  noch  bei  Claus  Scholz  in  Danzig 
niedergelegt  sei.  Er  bittet  zu  gestatten,  dass  diese  71  Mk.  der  Orthie  ihrer  Schwester 

auf  Rente  ausgegeben  werden. 

dat.  Stargard  L  Voccm  Jucundit  [11.  Mai]  1550.  Papier.  Siegel. 
-Den  namhaftigen  und  hochvorstendigen  wolweysen  hern  burgermestern 
und  rat  koeniglicher  stadt  Danczk,  gnnstigen  hern  und  freunden: 

Namhaftige,  hochvorstendige  und  wolweyse  hern  burgermester  und 
rat  koeniglicher  stadt  Danczk,  wünschen  E.  N.  W.  gluek  und  heil  in 
Christo  sampt  meyner  dinst  gutwillickeyten  alezeit  czuvor.  Hieneben 
E.  n.  h.  w.  nicht  berge,  das  Clement  Moller,  burger  czw  Stargardt, 
brives  czeger,  meyn  Untertan,  myr  angeezegt,  wie  seliger  doctor  Nico- 
laus Kopperniek,  etwan  thumbher  der  kyrehen  Ermlandt,  seinen  kyndern 
selbigen  Clements,  der  in  der  czal  sieben  gewesen,  als  blutsvorwandten, 
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fünfhundert  mrck.  minus  fünf  Schilling  czum  ehrlichen  loblichen  testa- 
ment  seines  letzsten  willens  in  die  heupter  czw  teylen  laut  seines  brives 
Torordnet,  betrifft  ytzlichem  kynde  lxxi  mrk.  neundehalb  gr:  1  über 
das  ertlich  der  kynder,  was  sie  betreffende,  empfangen,  und  der  kynder 
das  jungst .  nemhlich  Ortey  genandt,  sein  teyl  nach  empfangen  sal,  und 
solch  geld  Claus  Scholcz,  burger  hieger  stadt  Danczk,  ausgerechet  und 
aach  nach  eyn  teyl  ausrechen  sal,  und  weil  dan  solch  kynder  eyn  teyl 
nach  nicht  vorehelicht,  nach  bemannet,  der  testirer  szowol,  als  der 
testamentarius  sampt  dem  ausgeber,  deme  es  der  testamentarius  aus- 
czurechen  bevohlen,  bewilligt,  denkyndern,  die  nach  nicht  mundig  czum 
bessten,  off  rente  ausczuthunde,  solang  das  sie  czum  ehestande  greyffen, 
so  ist  nu,  nach  des  Clements,  meyns  Untertans,  sage,  seine  tochter 
Katharina,  die  schon  langst  bemannet,  gesynnet  yhrer  jüngsten  Schwester 
Ortey  oben  genant,  die  nach  sehr  jungk  ist,  anstendige  lxxi  mrck:  neunde- 
halb gr.  und  1  £  off  rente  czw  nehmen,  Weichs  mich  auch  gut  dunckt, 
weyl  solch  gelt  czw  renten  ausgehen  sal,  das  sie  geblüttes  halben  die 
negst  sey.  Derhalben  N:  h:  w:  h:  ist  meyn  bitte  an  euch,  wollet 
diesem  meynem  Untertan  in  billichem  beym  ausgeber  gedochtes  geltes, 
das  es  sein  tochter  Katharina  off  rente  mächt  erlangen,  behulfflich 
sein,  dran  thet  yr  ym  und  myr  gross  gefallen,  yor  welche  heuptsumma 
and  rent  er  sich  czum  pfände  und  bürge  setzet  und  setzen  wil  czw 
allerczeit  etc:  So  er  dan  sich  bey  E:  N:  H:  W:  befinde  genossen,  wil 
derkegen  mich  E:  N:  H:  W:  und  die  ewren  genyssen  lassen. 

Datum  Stargardt  aus  meym  hofe  anno  1550  am  sontag  vocem 
Jocunditatis.  —  Fabian  von  Czemen,  Danczker  Castellan,  offm  Tauche  1 
und  Stargardt  höptmann. 

n. 

Antwort  des  Käthes  zu  Danzig  aus  dem  Liber  Missivarum  1550/51  foL  45/46. 
Ahn  herrn  Fabian  Czeme,  Dantzker  Castellan.   Exiverunt  14.  May 

Anno  1550. 

Bdier,  Ehrenvester  und  Wohlgeborner  herr,  gunstiger,  guter  freundt 
und  gunner.  Wir  haben  ahn  dato-  dieses  E.  Herlichkeit  schreiben  bey 
zeigern  dieses  Clement  Moller  entpfangen,  nnd  des  inhalt  auch  zur 
auge  eingenommen,  nemlich  von  wegen  eines  legati,  so  seliger  doctor 
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Nicolaus  Koppernick,  etwan  thumbher  zur  Frawenburg,  im  testainent  hin- 
derlasseu,  und  dasselbige  bey  Claus  Schultzen,  unserm  burger,  sein  solle. 
Fuegen  darauf  E.  H:1  freuudtlicber  wohlmeynung  zw  wissen,  das  wir 
denselbigen  Claws  Schultzen,  unsern  burger,  beschickt,  der  auch  in  kegeu- 
wertigkeit  ewer  herl:1  burger  vor  uns  gestanden,  und  sich  erbotteu  solch 
geldt,  neinlich  142  mr:  gros,  sampt  ettlichen  übrigen,  so  noch  bey  ihm  sein, 
von  sich  zw  geben,  so  ferne  der  mahuer  genügsamen  nach  landes  gebrauch 
von  der  stadt  Stargardt  schein  und  beweis  bringe,  das  solch  geldt  den 
kindern  zw  guth  uff  umstehende  erbe  und  liegende  gründe  gegeben  und 
versichert  sey  worden,  und  her  auch  rechtlich  vor  die  nachmanung  vonva- 
ret  werde.  Weichs  wir  alles  E.  h:1  weiter  zw  beschaffen  bey  dem  ihrem 
freundÜich  wollen  enheiin  gegeben  haben,  der  wir  sonst  gutten  willen 
zw  erzeigen  gewilliget  mit  hülfe  des  allmechtigen.   Datum  ut  supra. 


Ueber  die  in  diesen  Briefen  genannten  Personen  geben  die  in  dem 
Msc.  L.  1.  28  p.  41  der  Danziger  Archiv bibliothek  angeführten  Ge- 
nealogien Auskunft.  [Vergl.  über  dieselben  auch  Hipler  Spicilegium 
Copernicanuni  p.  300].  Nach  denselben  war  Clement  Moller  in  Stargard 
der  Gemahl  der  Regina  Gertner,  einer  Tochter  der  altern  Schwester 
des  Astronomen,  Catbarina  Kopernick,  welche  mit  Barthel  Gertner  von 
Krakau  vermählt  war.  Das  Testament  des  Nicolaus  Kopernikus  setzte 
also  für  die  sieben  Enkel  seiner  Schwester  die  Summe  von  500  Mark 
aus  und  bestimmte,  dass  jedem  der  Kinder  sein  Antheil  bei  seiner  Ver- 
heirathung  oder  bei  erlangter  Volljährigkeit  ausgezahlt  werden  sollte.  — 
Claus  Schultze  in  Danzig,  bei  welchem  das  Legat  von  einem  testanien- 
tarius  d.  h.  einem  Testamentsvollstrecker  deponirt  war,  ist  nach  dem 
oben  angefahrten  Msc.  p.  55  und  p.  277  ein  Sohn  der  Brigitta  Nieder- 
hof, der  ältesten  Tochter  des  Danziger  Patriciers  und  Kaufherren  Hein- 
rich Niederhof,  der  zugleich  der  Vater  des  Ermländischen  Domdechanten 
Leonhard  Niederhof  gewesen  ist,  so  dass  also  Claus  Schultze  ein  Neffe 
dieses  Domdechanten  war.  Er  wird  Im  amtlichen  Kürbuche  [G.  1  der 
Archivbibliothek]  als  Schöppe  der  Rechten  Stadt  im  J.  1552  angeführt, 
aber  auch  nur  für  dieses  eine  Jahr,  und  muss  also  sein  Amt  vor  seinem 
im  Jahre  1668  erfolgten  Tode  niedergelegt  haben. 
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Das  dritte  im  Senatus  libro  Memorandonim  [Rathsgedenkbuch]  von  15ÖO 

Fol.  420  enthaltene  Document  lautet  folgendermassen: 
■J-"o  weten,  dat  ein  Erbar  Radt  von  wegen  eines  testaments,  so  seliger 
hr.  Leonhart  Nederhof  aufgericht,  dorinne  steht,  wen  die  kinder  Clementc 
Molners  von  Stargart  stürben,  so  solte  das  legirte  gelt  nach  advenant, 
den  rechten  erben  gegeben  werden  etc.  erkant:  dweile  ii  kindere,  als 
Hans  und  Christina  in  got  vorscheden,  und  der  vater  und  mutter  noch 
im  leben,  so  solte  das  obgedochte  legirte  geld  der  beiden  vorstorbenen 
kindern  obengemelt  dem  vater,  als  dem  rechten  erbe  gegeben,  und 
durch  Clans  Schulten,  unserm  burger,  dem  och  sulchs  zu  thunde  bc- 
folen,  beczalet  werden,  welch  gelt  obgedachtcr  Clement  Moller,  der 
kinder  vater,  als  Fxlii  ra.  xvii  gr.  etc.  xx  gr.  vor  de  mark  gerekent, 
personlick  entpfangen  lieft.    Act.  xx  Martii.  A°  xvcl. 


Dass  auch  dieses  Document,  das  einige  Monate  älter  ist  als  die 
beiden  vorigen,  sich  auf  das  Testament  des  Nicolaus  Kopernikus  be- 
zieht, schliesse  ich  einerseits  aus  der  Geldsumme  von  142  Mk.  17  Gr., 
welche  genau  den  für  zwei  Kinder  legirteu  Antheilen  des  Kopernikanischen 
Capitales  entpricht,  andererseits  aus  den  auch  hier  wieder  genannten 
Personen,  Clemens  Moller  und  Claus  Schnitze.  Freilich  wird  Leonhard 
Niederhof,  der  ermländische  Domdechant,  welcher  am  6.  Decbr.  1545 
gestorben  ist  (vgl.  Ermlündische  Zeitschrift  III,  358),  als  derjenige  ge- 
nannt, welcher  ein  Testament  , aufgerichtet'  habe.  Doch  lässt  sich 
aus  den  genauen  Angaben  der  oben  citirten  Genealogien  über  die 
Danziger  Familie  Niederhof  kein  verwandtschaftliches  Verhältniss  des 
Domdechanten  zu  Clemens  Moller  von  Stargard  nachweisen.  Hätte 
Leonhard  Niederhof,  der  Sohn  des  reichen  Patriciers  Heinrich  Niederhof, 
ein  Testament  gemacht,  so  hätte  er  gewiss  die  Kinder  seines  1533 
verstorbenen  Bruders  Edwart  oder  die  seines  Neffen  Claus  Schnitze, 
welche  fast  alle  noch  am  Leben  waren,  berücksichtigt.  Daher  ver- 
muthe  ich  in  dem  hier  angeführten  Leonhard  Niederhof  den  unter  Nr.  I. 
erwähnten  Testamentsvollstrecker,  welchen  sich  der  Testirer  Nicolaus 
Kopernikus  aus  den  Gliedern  seines  Domcapitels  erwählt  hat.  Und  bei 
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wem  konnte  der  in  Danzig  geborene  Leonhard  Niederhof  das  Capital 
seines  Freundes  sicherer  deponiren,  als  bei  seinem  Neffen  Claus  Schultze, 
dem  Sohne  seiner  älteren  Schwester  Brigitta,  auf  welchen  gewiss  ein 
grosser  Theil  der  von  seinem  Vater  Heinrich  Niederhof  hinterlassenen 
Güter  übergegangen  war.  Ist  meine  Vermuthung  richtig,  so  scheint 
der  Stadtschreiber,  welcher  obiges  Erkenntniss  des  Käthes  in  das  Ge- 
denkbuch niederschrieb,  den  Testamentsvollstrecker,  der  als  Glied  einer 
reichen  Danziger  Familie  ihm  bekannter  als  Nicolaus  Kopernikus  war, 
irrthümlich  für  den  Testirer  gehalten  zu  haben;  die  Hauptsache  war 
für  ihn  bei  Abfassung  des  Actums  jedenfalls  die  dem  Claus  Schultze 
unentbehrliche  Quittung  des  Clemens  Moller  über  den  Empfang  der 
von  seinen  beiden  verstorbenen  Kindern  ererbten  Geldsumme. 
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Replik  in  Sachen  Conrad  Bitschins 

von 

Dr.  M.  Toppen. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Schultz  in  Culra  ist  so  glücklich  gewesen  im 
Colmar  Stadtarchiv  ein  altes  von  dem  Stadtschreiber  Conrad  Bitschin 
um  1430  angelegtes  Stadtbuch  aufzufinden,  welches  mancherlei  histo- 
rischen Gewinn  für  die  Zeitgeschichte  verspricht.  Wir  sind  begierig 
nähere  Mittheilungen  ans  demselben  zu  erhalten,  fühlen  uns  aber  doch 
gedrungen  gleich  nach  seiner  ersten  Mittheilung  aus  demselben  in  dem 
vorigen  Bande  der  altpreussischen  Monatsschrift  1875  XII,  513  an  die 
Gerechtigkeit  des  unparteiischen  Lesers  zu  appelliren,  ob  Herr  Schultz 
ein  Recht  hatte,  seine  Darstellung  der  Lebensumstände,  der  Wirksam- 
keit und  des  Charakters  des  Stadlschreibers  Conrad  Bitschin  meinen 
Ermittelungen  über  denselben  Gegenstand  in  der  Einleitung,  den  An- 
merkungen und  Beilagen  der  Preussischen  Chronik  desselben  Mannes 
gegenüberzustellen,  wie  er  es  gethan  hat. 

Er  sagt:  ,  Aeusserst  dürftig  sind  die  Nachrichten,  welche  uns  Toppen 
in  der  Ausgabe  der  Werke  Bitschin's  (Ss.  reruni  Pruss.  III,  474)  über 
die  Lebensumstände,  die  Wirksamkeit  und  den  Charakter  Conrad  Bit- 
schin's zu  geben  vermochte  " 

Satz  gegen  Satz:  „Die  Nachrichten,  welche  Schultz  über  Conrad 
Bitschin  giebt,  beruhen  in  allem  Wesentlichen  auf  den  von  Töppen  in 
den  Ss.  rerum  Pruss.  aus  urkundlichen,  weit  zerstreuten,  vorher  fast 
ganz  unbekannten  Quellen  zusammengestellten  Thatsachen.  Schultz 
fügt  aus  der  von  ihm  aufgefundenen  Quelle  über  die  Lebensumstände 
Bitschin's  einige  Notizen  hinzu,  die,  wenn  sie  auch  an  sich  unbedeutend 
siud,  doch  mit  Dank  aufgenommen  werden  können;  über  Bitschin's 
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literarische  Bedeutung  stellt  er  wahrhaft  ungeheuerliche  Hypothesen  auf. 
Die  Hauptsache,  auf  die  es  hier  ankommt,  Bitschin's  Schriften,  kennt 
er  nicht,  überhaupt  verfahrt  er  mit  dem  Quellenmaterial  zur  Preussischen 
Geschichte  nicht  besonders  scrupulös.* 

Um  den  letzten  Punkt  zuerst  zu  berühren,  so  findet  er  in  dem 
oben  angeführten  Stadtbuche  den  durch  seine  Opposition  gegen  den 
Orden  bekannten  und  im  Jahre  1435  von  den  Ordensbeamten  ins  Ge- 
fängniss  geworfenen  Bürgermeister  von  Culm,  Johann  Stertz,  nur  bis  zu 
diesem  Jahre  als  Bürgermeister  aufgeführt,  später  nicht.  Dies  blendet 
ihn  so,  dass  er  die  auf  das  beste  begründete  Thatsache,  Stertz  sei  doch 
nach  1435  in  Freiheit  gesetzt,  bezweifelt  und  die  Beweise  dafür  nicht 
findet.  Er  sagt  (Altpr.  Mtsschr.  XII,  523),  er  habe  nicht  ermitteln 
können,  woher  Voigt  (Preuss.  Gesch.  VII,  666)  die  Nachricht  genom- 
men habe,  aber  Schütz,  den  er  doch  als  Gewährsmann  Voigts  in  diesem 
Abschnitte  kennt,  sagt  es  doch  (Preuss.  Chronik  fol.  127)  ausdrücklich, 
und  wenn  er  die  Nachricht  bei  Schütz  seiner  Versicherung  nach  nicht 
fand,  so  war  doch  die  achte  und  ursprüngliche  Quelle  derselben  der 
Recess  der  Tagfahrt  vom  4.  September  1435  in  meinen  Anmerkungen 
zu  Bitschin  (Ss.  rerum  Pruss.  III,  505  Aum.  6)  speciell  nachgewiesen. 
Warum  schlug  er  nicht  einfach  diesen  Recess  nach,  er,  der  doch  die 
Danziger  Recesse  (Altpr.  Mtsschr.  XII,  522)  in  einer  Weise  citirt,  dass 
der  uneingeweihte  Leser  glauben  muss,  er  habe  eine  ansehnliche  Reihe 
von  Angaben  aus  denselben  direct  entnommen?  Hier  hätte  er  volle 
Aufklärung  gleich  in  den  ersten  Worten  gefunden:  „Prinio  haben  die 
stete  getruwlich  gebeten  unsern  hern  homeister  vor  her  Johan  Stercz  etc. 
Also  hat  unsir  herre  homeister  umb  der  stete  bete  wille  en  geloubet 
frey  zu  lassen*.*  Aber  freilich  alles,  was  Schultz  aus  den  , Danziger 
Recessen*  anführt,  ist  aus  den  *  äusserst  dürftigen  Nachrichten*  Töppen's 
entnommen,  die  er  doch  als  seine  Quelle  möglichst  in  den  Hintergrund 
treten  lassen  musste,  —  nur  diese  eine  Angabe  über  die  Befreiung  des 
Bürgermeisters  Johann  Stertz  denselben  , äusserst  dürftigen  Nachrichten* 
zu  entnehmen,  passte  ihm  nicht. 

Schultz  lässt  sich  über  die  Verhältnisse  des  Stadtschreibers  in  Culm 
als  Communalbeamten  näher  aus.   Was  er  zu  sagen  hat,  ist  grossen- 
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theils  nicht  neu;  einige  neue  Notizen  über  das  Gehalt  und  die  Neben- 
einnahnien  desselben  sind  ohne  Verständniss  initgetheilt;  denn  wie  die- 
selben vorliegen  (XII,  515),  ersieht  mau  aus  denselben  nicht,  ob  der 
Stadtschreiber  hoch  oder  niedrig  besoldet  war.  Hätte  Schultz  nach  der 
Analogie  der  Einrichtungen  anderer  Städte,  z.  B.  Danzigs  (Ss.  IV,  339) 
und  Elbings  (Toppen,  Elb.  Antiq.  249)  diese  Angaben  untersucht,  so 
würde  er  gefunden  haben,  dass  die  unbekannte  Grösse  „Quatembergeld* 
der  einmal  vorkommenden  bestimmten  Grösse  2  Mark  gleichzusetzen,  das 
Gehalt  also,  abgesehen  von  den  nicht  unbeträchtlichen  Nebengebühren, 
auf  8  Mark  anzunehmen  -war,  gerade  soviel,  als  der  Stadtschreiber  in 
Danzig  um  1421  erhielt.  Als  Obliegenheit  des  Schreibers  führt  Schultz 
unter  anderem  an,  ,  er  hatte  den  ganzen  Etat  der  Stadt  zu  überwachen, 
welcher  bei  dem  ausgedehnten  Landbesitze  nicht  so  einfach  war".  Dies 
ist  unrichtig :  Culm  hatte,  wie  alle  andern  preussischen  Städte,  besondere 
Kasscnbeaihte  in  den  Kämmerern,  die  Oberaufsicht  über  die  Kassen- 
verwaltung führten  die  Bürgermeister,  des  Stadtschreibers  Dienstleistungen 
bei  denselben  beschränkten  sich  auf  untergeordnete  Functionen.  Ganz 
ungerechtfertigt  ist  die  sentimentale  Betrachtung,  Bitschin  habe  die  von 
ihm  veranstaltete  und  abgeschriebene  Sammlung  der  Magdeburger 
Schöppensprüche  nicht  einmal  mit  seinem  Namen  unterzeichnen  dürfen, 
sie  seien  unterzeichnet:  Kathmannen  Culm.  Aber  das  ist  ganz  natür- 
lich und  ordnungsmässig:  denn  nur  die  Kathmannen  der  Stadt  konnten 
sie  beglaubigen  und  Bitschin  hat  sehr  wohl  verstanden,  sein  Verdienst 
bei  der  Sache  der  Nachwelt  bekannt  zu  machen,  indem  er  auf  dem 
Titelblatt  des  Bandes  sich  als  lledacteur  und  Copisten  ausdrücklich  be- 
zeichnet (Ss.  III,  472).  Ueberhaupt  will  Schultz  nachweisen,  dass  die 
Verpflichtungen  des  Stadtschreibers  so  umfassend,  als  seine  Einnahmen 
gering  waren,  dass  also  seine  Stellung  wenig  Ermuthigendes  gehabt 
habe.  Diese  Auflassung  ist  schief;  man  weiss  vielmehr,  dass  die  Stadt- 
schreiber eine  sehr  geachtete  Stellung  einnahmen,  und  auch  nicht  klein 
von  sich  dachten,  namentlich  wenn  sie  in  jungen  Jahren,  wie  Bitschin, 
eine  solche  Stelle  bekleideten.  Gauz  unberechtigt  ist  deshalb  die  Wen- 
dung, Bitschiu  habe  trotzdem  seinen  Obliegenheiten  sich  mit  beson- 
derem Eifer  gewidmet,  und  dies  muss  um  so  mehr  hervorgehoben  werden, 
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da  diese  Wendung  das  Fundament  weiterer  Vorstellungen  bildet,  auf 
die  wir  zurückkommen.  Dass  Bitschin  sein  Communalamt  mit  Pfliclit- 
eifer  und  Ordnungssinn  führte,  war  schon  aus  seiner  Sammlung  der 
Culmer  Privilegien  und  der  Magdeburger  Entscheidungen  (Ss.  III,  472), 
sowie  aus  seinen  Aeusserungen  über  die  Pflichten  eines  guten  Stadt- 
schreibers (Ss.  III,  477)  bekannt;  durch  Schultz  erfahren  wir  nun,  dass 
er  ausser  jener  Sammlung  noch  sechs  Geschäftsbücher  „gezeuget"  und 
sauber  geführt  hat.  Die  Notiz  bestätigt  die  eben  ausgesprochene  Vor- 
stellung, aber  weiter  ist  aus  diesen  Geschäftsbüchern,  welche  theils 
lediglich  Copieen  älterer  Urkunden  enthalten,  theils  zur  Sammlung  der 
neuen  Recesse  und  Friedebriefe,  theils  endlich  zur  Eintragung  von  Kalk- 
und  Ziegelrechnungen,  Zinsregistern,  Beamten-  und  Bürgerlisten  bestimmt . 
sind,  nach  allem  was  Schultz  bis  dahin  mitgetheilt  hat,  zur  Würdigung 
Bitschin's  nichts  zu  entnehmen,  —  es  müsste  denn  sein,  dass  man  auf  die 
öfteren  Vermerke  Bitschin's,  er  habe  das  und  das  für  die  Registratur 
der  Stadt  gethan,  Gewicht  legte  und  aus  denselben  eine  besondere  Neigung 
des  Beamten  deducirte,  sein  Licht  nicht  unter  den  Scheffel  zu  stellen. 

Was  Bitschins  äussere  Lebensverhaltnisse  betrifft,  so  war  ich  dar- 
auf gefasst,  das  von  mir  zusammengebrachte  Material  von  Schultz  voll- 
ständig reproducirt  zu  finden.  Ich  habe  mich  hierin  nicht  getäuscht 
und  der  unparteiische  Leser  wird  sich  davon  leicht  überzeugen,  wenn 
er  meine  Ermittelungen  (Ss.  III,  472  ff.,  505  ff.,  515  ff.)  mit  seiner 
Darstellung  zu  vergleichen  sich  die  Mühe  nehmen  will.  Aber  was  hat 
or  zu  diesen  .äusserst  dürftigen*  Ermittelungen  wohl  hinzuzusetzen?  Er 
hätte  davon  Notiz  nehmen  können,  was  nach  dem  Erscheinen  des  dritten 
Bandes  der  Scriptores  irgend  wo  bemerklich  gemacht  ist,  dass  die  Pri- 
vilegia  der  Stadt  Liegnitz  um  1447  von  einem  Ambrosius  Bitschin  ge- 
sammelt und  zusammengeschrieben  sind,  wie  unser  Conrad  Bitschin 
die  Culmer  Privilegien  gesammelt  und  abgeschrieben  hat;1)  er  hat  es 
nicht  gethan.  Er  hätte  anführen  müssen,  dass  Bitschin's  Hauptwerk 
de  vita  conjugali,  von  welchem  beim  Erscheinen  des  dritten  Bandes 
der  Scriptores  nur  das  Brouillon  und  der  erste  Band  der  Reinschrift 


')  Vgl.  Tzschoppe  u.  Stenzel,  Urktmdensamml.  f.  Schle«.  u.  d.  Oberiaositi  p.  XIV. 
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bekannt  war,  nach  Entdeckung  des  zweiten  Bandes  der  Ecinschrift  nun 
vollständig  vorliegt,")  auch  diese  wichtige  Thatsache  ist  ihm  völlig 
unbekannt.  Ich  hatte  ermittelt,  dass  Bitschin  schon  1431  und  noch 
1436  im  Culmer  Stadtdienst  sich  befand:  diese  chronologische  Angabe 
konnte  Schultz  aus  einem  Vermerk  Bitschin's  über  seinen  Dienstantritt 
und  aus  der  Gleichmässigkeit  seiner  Handschrift  dahin  erganzen,  dass 
Bitschin  in  den  Jahren  1430—1438  zu  Culm  im  Amte  stand  —  und 
diese  Ergänzung  ist  sehr  willkommen.  Ich  hatte  auf  Bitschin's  Interesse 
für  die  Errichtung  einer  Universität  in  Culm  hingewiesen  und  diese 
Gelegenheit  benutzt,  die  Schicksale  der  hohen  Schule  in  Culm  möglichst 
vollständig  darzustellen:  auch  dies  war  für  Schultz  ein  sehr  ergiebiges 
Fruchtfeld ;  als  Ergänzung  bietet  er  hier  nur  die  Notiz,  dass  sich  in 
dem  von  Bitschin  geführten  Manual  ein  Verzeichniss  von  Personen 
finde,  welche  zur  Erbauung  des  Collegiums  freiwillige  Beiträge  gegeben 
haben.3)  Ich  habe  das  Testament  Bitschin's  nachgewiesen  und  so  weit 


2)  Vgl.  Steffenhagen  in  der  Altpr.  Monatsschr.  1871.  VIU,  523  ff. 

3)  In  einer  Anmerkung  berührt  Schultz  auch  noch  die  Bpäteren  Schicksale 
der  Schule,  und  ich  folge  ihm  auch  hier  gern,  da  ich  im  Stande  bin  noch  einiges 
zur  Aufklärung  der  Sache  beizubringen.  In  dem  Programm  der  höhern  Bürger-  und 
Stadtschule  zu  Culm  vom  Jahre  1855  veröffentlichte  der  Kector  Köhler  ausser  der 
schon  bekannten  Bulle  Papst  Urbans  VI.  über  die  Gründung  einer  Universität  zu 
Culm  vom  Jahre  1387  noch  vier  Urkunden  über  die  Errichtung  einer  höhern  Schule 
ebendaselbst  aus  den  Jahren  1472—89;  er  bemerkte  auch  (ohne  Angabe  der  Quelle), 
schon  1442  hätte  die  Stadt  ihren  Rathscoinpan  Georg  Beyer  in  dieser  Angelegen- 
heit an  den  Bischof  von  Culm,  Vinccntius,  abgesandt.  Diese  letztere  Angabe  habe 
ich  in  meinen  Nachweisungen  über  die  Schule  Ss.  III,  516  als  selbstverständlich 
falsch  übergangen:  denn  Vinccntius  war  Bischof  von  Culm  in  den  Jahren  1466—78 
(vgl.  Ss.  V,  407,  sein  Nachfolger  war  Stephan  Mathiac  von  Neydenburg  Ss.  rerum 
Warm.  99).  Auch  Schultz,  nach  welchem  diese  Nachricht  aus  dem  Visitations- 
protokoll des  Bischofs  Melachowski  von  1680  stammt,  verwirft  sie  unbedingt,  erregt 
nun  aber  seinerseits  ein  Bedenken  gegen  das  Datum  der  ersten  von  Köhler  S.  2 
mitgetheilten  Urkunde  des  Bischofs  Vinccntius:  Egidii  1472,  in  welcher  Vincentius 
sagt,  die  Stadt  habe  ihn  vormals  durch  den  Rathecorapan  George  Beyer  wegen  der 
Schule  beschickt  —  weil  Beyer  in  dem  durchaus  zuverlässigen  Kürbuche  der  Stadt 
Culm  eist  seit  1477  als  Bathmann  vorkomme.  Da  die  Originale  der  Köhlcr'schen 
Urkunden,  wie  er  weiter  sagt,  auf  dem  Culmer  Magistrate  nicht  mehr  vorhanden 
sind,  der  Abdruck  derselben  also  nach  dieser  Quelle  nicht  mehr  contrlolirt  werden 
kann,  so  wird  es  ihm  und  andern  nicht  unerwünscht  sein,  wenn  ich  die  in  Rede 
stehende  Urkunde  in  der  lateinischen,  jedenfalls  ursprünglichen,  Fassung  hier  aus 
einer  anderen  Quelle  wiederhole.   Das  Datum  trifft  auch  hier,  wenngleich  anders 


Digitized  by  Google 


60 


Replik  in  Sachen  Conrad  Bitschius 


als  für  die  Sache  erforderlich  mitgetheilt,  Schultz  hat  die  Urkunde  ganz 
abdrucken  lassen.  Das  ist  nun,  so  viel  ich  sehe,  alles,  was  wir  aus 
Schultz's  Mittheilung  an  neuem  Material  gewinnen.  Ob  aber  durch 
seinen  Vortrag,  der  allerdings  mehr  Kaum  einnimmt,  als  meine  Be- 
merkungen, irgend  etwas  für  das  Vcrständniss  des  schon  früher  Dar- 
gebotenen gewonnen  ist,  mögen  andere  entscheiden. 

ausgedrückt,  auf  Egidii  1472,  so  dass  nichts  übrig  bleibt,  als  anzunehmen,  der  Bi- 
schof habe  dem  Culmer  Gesandten  irrthümlich  den  Titel  eines  Kathscompans  beige- 
legt. Wenn  aber  die  höhere  Schule  zu  Culm  erst  1 172  wirklich  zu  Staude  gekom- 
men ist,  so  kann  das  Testament  Bitschius  von  unbekanntem  Datum,  aber  doch  wohl 
älter  als  1472,  in  welchem  von  Schülern  und  einem  Schulmeister  dio  Bede  ist,  nicht 
wohl  auf  diese,  sondern  nur  auf  eine  gewöhnliche  Kirchschule  bezogen  werden,  wo- 
für  sich  denn  Schultz  in  der  Anmerkung  auch  selbst  entscheidet,  während  er  im 
Text  der  entgegengesetzten  Ansicht  folgt.  Ueber  die  Güter  des  alten  Particulars 
zu  Culm  wurde  in  den  sechsziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  ein  Trozcss  geführt 
zwischen  dem  Bischof  von  Culm  und  der  Stadt  Culm,  in  welchem  towohl  das  Er- 
kenntniss  des  Kreisgericht«  zu  Culm  vom  D.Juli  1863,  als  auch  des  Civilsenats  des 
Kiungl.  Appellationsgcrichts  zu  Marienwerder,  zweite  Abtheilung,  vom  l.Febr.  186Ü 
zu  Gunsten  der  Stadt  ausfiel.  Das  bischöfliche  Generalvicariat  hat  dem  Appellgerichto 
damals  ein  Urkundenbuch,  in  welchem  sich  die  Urkunden  der  Stadt  Culm  mit  den 
Daten  feria  II  ante  festum  natiritatis  Marie  1172  und  feria  II  post  festum  ascensionis 
dommi  1489  und  des  Bischofs  Vineentius  Kielbussa  vum  4.  August  1473  in  Abschrift 
befanden,  vorgelegt.  In  dem  Erkenntnisse  haben  diese  Urkunden  mit  geringen  Aus- 
lassungen nach  dieser  Quelle  Aufnahme  gefunden,  wir  entlehnen  aus  denselben  hier 
die  erste  vollständig  und  aus  den  beiden  andern  die  Varianten  zu  Köhlcr's  Abdruck. 
Provisio  scholarchalis  Culraen  a  civitate  Culmensi  promissa. 
L'niversis  et  singnlis  praesentes  literas  visuris,  audituris  vel  lecturis  notum 
testatumque  faeimus  nos  proeonsul  et  consules  civitatis  Culmensis,  quod  nos  cum 
voluntate,  scitu,  et  consensu  civitatis  nostrae,  scabinorum,  contuberniorum  et  totius 
communitatis  venerabili  D.  Johanni  Westerwald  et  omnibus  ejus  succedaneis  fratri- 
bus  promiserimu*  scholam  erigendi  et  domos  sacerdotales  in  nostra  civitate  juxta 
illorum  ritum  prout  in  multis  provineiis  usitatum  est.  Et  promisimua  ipsi  et  suc- 
cedaneis ejus  fratribus,  quam  primum  ad  civitatera  nostram  venerint  et  schoiam 
nostram  instauraverint,  dari  unam  lastam  cum  media  siliginis  nee  non  mediam 
lastam  bona«  Culmensis  cerevisiae,  volumus  practerea  XII  modios  sationis  hiemalis 
eonseminare,  ut  Jiabeant  panem  pro  vere  futuro.  Sunt  etiam  duae  curiae  Gogolin 
nuneupatae  XXX  mansos  in  agris,  pratis  es  silvis  continentes,  quac  in  hoc  hello 
combustae  et  desolatae  sunt,  quae  civitati  nostrae  ante  bellum  census  noraine  pen- 
debant  anuuo  XXX  marcas  prutenicalcs.  Promittimus  item  ipsis  quod  haeredibus 
ad  easdem  curias  denunciabimus  aut  dominus,  sub  qnibus  sunt  possessionati,  avisa- 
bimus,  ut  easdem  curias  inhabiteut  vel  possideant.  Quo  facto  supranominati  domini 
fratres  annuum  censum  pereipient  per  XXX  annos  prout  concordare  poterint.  Secus 
supranominati  domini  et  fratres  Ulis  XXX  mansis  cum  omnibus  utilitatibus  quum 
optime  poterint,  utantur  et  fruantnr  per  XXX  annos,  quibus  elapsis  duae  praedictao 
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Was  Schultz  über  die  literarische  Bedeutung  Bitschins  sagt,  wider- 
spricht den  unzweideutigsten  Thatsachen  so  direct  und  beruht  so  ganz 
auf  vorgefasster  Meinung,  dass  icli  mich  auf  das  aller  entschiedenste 
dagegen  erklären  muss.  Schultz  hätte  gerade  über  diesen  Punkt,  in 
welchem  doch  seine  Darstellung  gipfelt,  sehr  interessante  Mittheilungen 
machen  können,  wenn  er  Bitschins  Hauptwerk  De  vita  conjugali  ein- 
gehender, als  dies  in  den  Scriptores  rerura  Prussicarum  von  mir  geschehen 
konnte,  analysirt  hätte.  Schon  oft  ist  der  Wunsch  ausgesprochen  wor- 
den, dass  irgend  jemand  diese  allerdings  mühselige  und  weitschichtige 
Arbeit  übernehmen  möchte  und  Schultz  wurde  durch  sein  Thema  direct 


curia,  cum  omnibus  attinentiUns  rursus  civitatis  propriae  crunt.  Interca  autcm 
aliorura  bonorum  amicorura  petitione  et  auxilio  apud  nostram  superioritatem  inter- 
veniente  adjuvabimus  ut  aliam  villam  aut  fundum  possint  acquircre  pro  neecssitati- 
bua  suis.  Volumus  etiam  ipsis  in  nostra  civitate  duas  domos  dare,  in  quibus  ha- 
bitare  cum  suis  possint.  Damus  quoque  ipsis  optionein  intra  et  extra  civitate m 
nostram  census,  hortos,  domos  et  agros  emendi,  ubicunque  ipsis  placuerit  pro  ne- 
ccssitate  sua.  Praeterea  volumus  ipsis  concedere  duo  vel  tria  altaria  in  nostra 
parochiali  ecelesia.  In  corrigendis  etiam  excessibus  et  inobedientia  scholarium,  si 
opus  fucrit,  eosdem  adjuvabimus.  Potestatem  quoque  habebunt  in  schola  nostra 
magist  ros  et  lectores  pro  eruditione  scholarium  idoneos  imponendi  et  deponendi  mi- 
nos  idoneos  pro  arbitratu  suo  nostra  tarnen  cum  voluntate.  Nulli  autem  licebit 
filios  suos  aut  amicos  in  eandem  scholara  contra  voluntatem  illorum  intrudere,  nisi 
forte  apti  reperti  fuerint.  In  eo  quoque  negotio  promovendo  et  consilio  et  facto 
pro  pos8e  nostro  iis  praesto  erimus.   Foria  II  ante  fest,  nativ.  Mariae  1472. 

Varianten  zu  dem  Consensus  Vincentii  etc.  bei  Köhler  a.  a.  0.  Nr.  3: 
S.  4.  Z.  19  ▼.  u.  solidam  statt  solidum.  Z.  9  v.  u.  coram  statt  etiam.  Z.  8  v.  u. 
ergo  statt  igitur.  S.  0.  Z.  8  v.  o.  ac  statt  et.  —  Zur  Dotationsurkande  der  Schule 
von  Seiten  der  Stadt  vom  Jahre  1489  bei  Köhler  a.  a.  0.  Nr.  4:  S.  9.  Z.  4  v.  o. 
fehlt  domos  nach  agros.  Z.  12  v.  o.  portabunt  statt  portahunt.  S.  10.  Z.  7  v.  o. 
majores  statt  majores.  Z.  17  v.  u.  molendinum  statt  molendinam  und  instruendum 
für  instruendara.  Z.  18  v.  u.  ut  statt  et.  Z.  19  v.  u.  illud  für  ülam.  S.  11.  Z.  11 
o.  solvetur  für  solvendum. 

üeberdics  soll  sich  auf  der  Rückseite  einer  im  Magistratsarchiv  befindlichen 
Abschrift  dieser  Dotationsurkunde  von  1489  folgender  Vermerk  finden: 

A.  d.  1509  ante  beatae  (sie!)  Thomae  apostoli  venerabüis  Jacobus  pater  et 
Joannes  trater  fratrum  cucullorum  coram  senatu  constituti  voluntarie,  sponte,  non 
coacti,  scholam,  quam  hactenus  administraverunt,  resignaverunt.  Post  hanc  resig- 
nationem  exiverunt.  Item  a  proconsule  interrogati  sunt,  an  resignarent,  secundarie 
resignaverunt.  Haec  resignatio  facta  est  praesentibus  —  omnesque  donationes,  quas 
in  erigenda  schola  aeeeperunt,  dimiserunt  et  resignarunt  scholamque  administraturos 
esse  ad  futuram  resurrectionem  domini  indieaverunt  sperareque  illos  senatum  quic- 
quid  pro  pecurda  emissent,  illis  concessum  esse. 
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auf  dieselbe  geführt.   Allein  er  weiss  über  die  bedeutende  Schrift, 
auf  der  Bitschins  Ruhm  wesentlich  beruht,  nichts?,  was  er  nicht  meinen 
Mittheilungen  über  dieselbe  entnommen  hätte;  er  hat  sie  auch  nicht 
einmal  eingesehn;  er  weiss  uicht  einmal,  dass  der  zweite  Theil  der 
Reinschrift  vor  einigen  Jahren  wieder  aufgefunden  ist,  und  dass  das 
Werk  nun  im  Brouillon  und  in  der  Reinschrift  vollständig  vorliegt.  So 
geht  er  deun  blindlings  in  die  Irre.    Schon  die  Anschauung,  dass  das 
Werk  erst  allmahlig  aus  einer  Darstellung  von  der  Bedeutung  und  dem 
Einflüsse  der  Frauen  zu  einer  Art  Encyclopädie  angeschwollen  sei,  ent- 
behrt aller  Begründung,  da  er  die  ganz  durchsichtige  Disposition  des 
Werkes  jedenfalls  vor  Ausarbeitung  desselbeu  ent.varf.  Nun  aber  weiter: 
„ in  keiner  der  vorliegenden  Abschriften  ist  es*  zum  Abschlüsse  gediehen," 
und  das  versteht  Schultz  so,  dass  es  „den  Charakter  des  Unfertigen* 
an  sich  trage.  Nun  ist  aber  der  Abschluss  im  Wesentlichen  schon  im 
Brouillon,  und  vollkommen  in  der  Reinschrift  erreicht,  und  die  Hypothese 
von  „dem  Charakter  des  Unfertigen"  ohne  allen  und  jeden  Anhalt. 
Aber  diese  falsche  Hypothese  wirkt  weiter.    „Den  Charakter  des  Un- 
fertigen," findet  Schultz,  tragen  alle  Werke  Bitschins  an  sich.  Dies 
bezieht  sich,  da  wir  von  einigen  kleineren  Schriften  hier  absehen  können, 
besonders  auf  die  historischen  Aufzeichnungen,  welche  Bitschin  als  Fort- 
setzung zu  Dusburg  lieferte.  Dass  diese  Aufzeichnungen  als  literarische 
Arbeit  eine  recht  unbedeutende  Leistung  sind,  darin  stimmt  Schultz  mit 
mir  überein,  aber  er  glaubt  Bitschin  nach  der  überaus  günstigen  Mei- 
nung, die  er  von  ihm  hat,  deshalb  entschuldigen  zu  müssen,  und  ent- 
schuldigt ihn  durch  die  Annahme,  dieselben  seien  für  die  Oeffentiich- 
keit  noch  nicht  reif  gewesen.   Aber  warum  liess  er  sie  denn  aus  den 
Händen,  dass  sie  in  die  Handschrift  der  Dusburgschen  Chronik  geriethen? 
und  welchen  innern  Grund  giebt  es  denn,  sie  als  blossen  Entwurf  zu 
betrachten?  sind  sie  nicht  sorgfaltig  lateinisch  stylisirt?  und  ergiessen 
sie  sich  zuletzt  nicht  (wie  Schultz  sagt)  in  behagliche  Breite  ?  und  hatte 
der  Stadtschreiber  nicht  durch  Verwebung  seines  Namens  in  die  Landes- 
geschichte auch  für  seinen  Nachruhm  vorsichtig  gesorgt  ?  Auf  falschen 
Voraussetzungen  thürmen  sich  leicht  immer  verkehrtere  Annahmen  auf, 
und  so  versteigt  sich  Schultz  zu  der  ungeheuerlichen  Behauptung:  „Alle 
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seine  Arbeiten  können  wir  nur  als  Fäden  betrachten,  die  das  Bestreben 
hatten,  sich  zu  einem  festen  Gewebe  zu  vereinigen;'  selbst  „die  verschie- 
denen Sammelwerke,  welche  Bitschin  zunächst  nur  zu  praktischen  Zwecken 
angelegt  hat,  scheinen  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein,  Material  für 
eine  statistische  und  historische  Darstellung  des  Landes  zu  liefern." 
Gegenüber  meiner  Bemerkung  über  Bitschins  Hauptwerk  De  vita  con- 
jugali:  „dasselbe  würde  eine  grössere  Wichtigkeit  haben,  wenn  er,  an- 
statt in  abstracter  Weise,  was  die  kirchliche  und  profane  Literatur  über 
Familie  und  Staat  ihm  darbot,  äusserlich  zusammenzustellen,  die  con- 
creten  Verhältnisse  seiner  Zeit  und  seiner  Heimath  in  anschaulichen 
Bildern  zu  zeichnen  unternommen  hatte*  kann  Schultz  dann  freilich 
triumphirend  auf  diese  statistische  und  historische  Darstellung  des  Landes 
sich  berufen,  welche  zu  schreiben  Bitschin  durch  seine  Stadtbücher  in 
eminent  günstiger  Weise  ausgerüstet  war.  Aber  mit  diesen  Behauptungen 
und  Anschauungen  verliert  Schultz  allen  festen  Boden  unter  den  Füssen. 
Denn  so  interessant  uns  jene  alten  städtischen  Geschäftsbücher,  selbst 
Kürbücher,  Bürgerlisten,  Ziegel-  und  Kalkrechnungen  etc.  sein  mögen, 
so  dachte  doch  im  14.  Jahrhundert  noch  niemand  daran,  aus  solchen 
Quellen  statistisch-historische  Darstellungen  eines  Landes  zu  liefern  und 
auch  deshalb,  weil  Bitschin  eine  Landeschronik  (Fortsetzung  zu  Dusburg) 
geliefert  hat,  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  noch  eine  zweite  zu 
liefern  beabsichtigte.  Seine  Herzensneigung  ging,  nach  seinem  Haupt- 
werke zu  urtheilen,  auf  das  Philosophiren,  Dogmatisiren  und  Schcma- 
tisiren  und  mit  Aufbietung  einer  immensen  Arbeitskraft  hat  er  das 
Kiesenwerk  De  vita  conjugali  zu  Stande  gebracht;  der  Kleindienst  der 
städtischen  Buchführung  muss  ihm,  wenn  er  ihn  auch  gewissenhaft  ver- 
sah, dieser  Beschäftigung  gegenüber  sehr  lästig  gewesen  sein. 

Den  sittlichen  Charakter  Bitschins  bezeichnet  Schultz  durch  den 
Ausdruck  anima  Candida ;  dem  gegenüber  hebt  er  an  anderer  Stelle  her- 
vor: „Wie  geringschätzig  hört  sich  dasürtheil  an,  welches  Toppen  im 
Jahre  1853  in  seiner  Preussischen  Historiographie  S.  82  über  „diesen 
von  Eitelkeit  gekitzelten  Stadtschreiber*  fällt."  Ich  habe  gegen  Bit- 
schins sittlichen  Charakter  gar  nichts  besonderes  einzuwenden,  wenn  er 
aber  als  anima  Candida  bezeichnet  werden  soll,  bedarf  es  doch  ganz 
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bestimmter  positiver  Beweise.  Schultz  scheint  besonderes  Gewicht 
darauf  zulegen,  dass  er  seine  schweren  Dienstpflichten  trotz  des  wenig 
verlockenden  Lohnes  mit  besonderem  Eifer  erfüllt  habe.  Aber  der  in 
dieser  Auffassung  liegende  Irrthum  ist  bereits  nachgewiesen.  Und  auch 
übrigens  finde  ich  in  sämmtliehen  bis  dahin  bekannten  Ueberlieferungen 
keine  Thatsachen,  welche  ein  so  exquisites  Lob  Bitschins  rechtfertigen 
könnten.  Dass  er  eine  geistliehe  Stiftung  machte,  oder  dass  er  die  bei 
Geistlichen  so  geläufige  Phrase,  er  sei  immerito  in  sein  Amt  gekommen, 
einmal  anwendet  (Schultz  S.  515),  reicht  dazu  nicht  hin.  Diesem  un- 
begründeten Lobe  gegenüber  ist  es  nicht  unpassend  auf  die  kleine  Eitel- 
keit Bitschins  zurückzukommen,  dass  er  in  seiner  dürftigen  Chronik 
doch  für  angezeigt  hält,  zu  erwähnen,  bei  einer  gewissen  Gesandschaft 
an  den  Kaiser  sei  er  mitgewesen.  Ich  äusserte  mit  Rücksicht  hierauf 
vor  22  Jahren,  als  man  von  Bitschins  sonstiger  literarischer  Thätigkeit 
noch  nichts  wusste,  ein  anderer  als  er  selbst  würde  schwerlich  diese 
seine  Person  betreffende  Thatsache  für  wichtig  genug  erachtet  haben, 
sie  in  einer  preusssischen  Chronik  der  Nachwelt  zu  überliefern,  es  habe 
den  Anschein,  als  ob  die  ganze  Chronik  eben  diesem  Kitzel  des  Stadt- 
schreibers, seine  eigene  Rolle  der  Landesgeschichte  einzuverleiben,  ihren 
Ursprung  verdanke.  Diese  Auffassung  habe  ich  zwar  in  den  Scriptores 
rerum  Prussicarum  186G  nicht  wiederholt,  weil  ich  damals  schon  von 
bedeutenderen  Arbeiten  Bitschins  zu  berichten  hatte,  doch  halte  ich  sie 
noch  heute  für  vollkommen  gerechtfertigt,  um  so  mehr,  da  Schultzens 
Mittheilungen  zeigen,  wie  eifrig  Bitschin  auch  sonst  darauf  bedacht  war, 
in  seinen  Akten  seinen  Namen  und  seine  Verdienste  zu  verewigen. 
Hierin  liegt  durchaus  nicht  ohne  weiteres  Geringschätzung  gegen  den 
Mann,  wie  Schultz  (S.  530)  hervorhebt;  denn  bekanntlich  ist  Eitelkeit 
ein  sehr  relativer  Begriff  und  ein  den  meisten  Menschen  anhaftender 
Fehler,  überdies  mit  grossen  Verdiensten  durchaus  vereinbar,  um  derer 
willen  man  ihn  auch  wohl  ignorirt.  Das  aus  dem  Zusammenhange  des 
einzelnen  Falles  gerissene,  daher  verallgemeinerte  und  folglich  viel  här- 
tere Prädicat  „der  von  Eitelkeit  gekitzelte  Stadtschreiber-  ist  Erfindung 
und  Uebertreibung  vou  Schultz,  die  nicht  ich  zu  vertreten  habe. 
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38iffßci fangen  hts  flhrmfä'nbififleit  Siunft-Wextinz.  3"  jwanglofen 
Reffen  $er<ut$gcgcben  Don  ^3rof.  Dr.  £)ittridj,  j.  3.  93orfifcenbeT 
bf$  herein*,  dritte«  £eft.  Pelzig.  $n  (Sommiffion  bei  (5b.  $etcr. 
1875.  unb 

%  «Ätyfeir,  bie  Porträt«  bc«  Wifolauö  Äo&crntfu«.  Seidig. 
Gbenbofefbft.   («Sc^otut^bbrud  au«  bein  Vorigen.) 

Ks  liegt  uns  nach  langer  Pause  das  dritte  Heft  der  , Mitteilungen 
des  Ermlandischeu  Kunst- Vereins*  vor.    Das  erste  Heft  erschien  1870, 
das  zweite  1871.  Verhältnisse  haben  die  Verzögerung  der  Edition  her- 
beigeführt, dafür  erhalten  wir  aber  jetzt  ein  Heft  von  doppeltem  Um- 
fang der  früheren,  worin  u.  a.  sich  fünf  grössere  Aufsätze  von  Dittrich, 
Bender,  ßergau,  Hipler  befinden.   Der  Hipler'sche  Aufsatz  über  die 
Porträts  des  Nikolaus  Kopernikus  (S.  73—152  resp.  des  Anhangs 
wegen  —  161)  sucht  die  sich  gestellte  Frage  über  das  authentische 
Bild  unseres  grossen  Landsmanns  in  ähnlicher  Art  zu  beantworten,  wie 
dies  im  Jahre  1873  bezüglich  der  Kopernikusbiographien  geschehen  ist, 
in  einer  Abhandlung,  die  unter  dem  Titel  .die  Biographen  des  Nikolaus 
Kopernikus.    Ein  Gedenkblatt  zur  vierten  Säcularfeier  seines  Geburts- 
tages* zunächst  in  unserer  Monatsschrift  (Bd.  X.  S.  193—218)  und  dann 
auch  in  besonderem  Abdruck  (Braunsberg  und  Leipzig  bei  Peter  1873) 
erschienen  ist.   Darum  glauben  wir  im  Interesse  unserer  Leser  zu 
handeln,  wenn  wir  aus  dem  fast  überreich  beigebrachten  Material  über 
diese  Materie  die  sich  ergebenden  Resultate  hier  vorzulegen  suchen, 
wobei  wir  uns  an  die  vom  Verfasser  beliebte  Kintheilung  anschliessen. 

a  1  n •  r .  MoMtotelirlft  Bd.  XIII.  Hft.  1.  5 
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I.  I>as  Original-Porträt. 

Kopernikus  hat  seit  seinem  33.  Lebensjahre  nach  seiner  Rückkehr 
von  jenseits  der  Alpen  die  preussische  Heimath  und  die  Grenzmarken 
des  Hochstifts  Ermland,  dem  er  angehörte,  nur  selten  und  auf  kurze 
Zeit  verlassen.  Wurde  er  also  bei  Lebzeiten  porträtirt,  so  geschah  dies 
kaum  anderswo,  als  in  Ermland.  Die  Frage  nach  dem  Kopernikanischen 
Original-Porträt  ist  also  wesentlich  eine  Frage  für  die  Ermländisehe 
Kunstgeschichte:  War  man  im  Ermlande  ein  solch  getreues  Porträt 
auszuführen  im  Stande,  und  wer  hat  es  ausgeführt? 

1)  Der  Verf.  legt  uns  zuerst  die  Bestrebungen  der  Ermländischen 
Bischöfe  aus  dem  Beginn  des  IG.  Jahrhunderts  zur  Pflege  der  Kunst 
dar.  Es  handelt  sich  hier  um  den  gelehrten  und  kunstsinnigen  L  u  k  a  s 
Watzclrode,  (den  Oheim  des  Kopernikus.  1489—1512),  um  Fabian 
(1512—1523)  und  dessen  Nachfolger  Moritz  Ferber  (1523—1537) 
und  Johannes  v.  Höfen,  gewöhnlich  Dantiscus  genannt.  Letzterer 
hatte  schon  als  Bischof  von  Kulm  eine  Reihe  auserlesener  Gemälde, 
namentlich  auch  Porträts  von  Holbein's  Meisterhand,  zusammenge- 
bracht. In  den  Jahren  1533—35  beschäftigte  er  ausschliesslich  den 
Hofmaler  des  Herzogs  Albrecht  von  Preusseu,  Crispin  Herranth, 
einen  Schüler  Albrecht  Dürers,  der  1529  von  Nürnberg  nach  Königs- 
berg übergesiedelt  war;  und  1535,  wahrscheinlich  auf  Herranth's  Vor- 
schlag, nahm  er  dessen  Schwager  Hans  Heffeuer  als  bischöflichen 
Hofmaler  in  Sold,  und  behielt  ihn  auch  nach  seinem  Umzug  nach 
Heilsberg  in  dieser  Eigenschaft  bis  zu  seinem  Tode  bei,  worauf  jener 
dann  an  Stelle  des  fast  gleichzeitig  mit  Dantiscu»  verstorbenen  Herranth 
1549  Hofmaler  in  Königsberg  wurde.  Wohl  lässt  sich  annehmen,  dass 
Dantiscus  sich  ein  Bild  seines  berühmten  und  ihm  so  nahe  stehenden 
Jugendfreundes  hat  anfertigen  lassen,  gleichwohl  ist  uns  kein  bestimmtes 
Zeugniss  dafür  erhalten,  dass  Kopernikus  von  Herranth  oder  Heffener 
gemalt  sei.  Die  einzige  positive  Nachricht  über  den  ersten  Maler  des 
Kopernikus-Porträts  weist  uns  vielmehr  auf  Kopemiküs  selbst  hin. 

2)  Nach  Gassendi  (in  den  beiden  Biographien  des  Tycho  Brahe 
und  des  Kopernikus  vom  Jahre  1654)  hat  Kopernikus  selbst  mit  Hilfe 
des  Spiegels  sich  porträtirt,  und  Tycho's  Schüler,  Elias  Ol  aus,  das 
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Bild  vnn  seiner  Reise  nach  Frauenburg  1584  dem  Meister  neben  andern 
Kopernikus-Reliquien  überbracht.  Notorisch  besass  Tycho  ums  Jahr 
1584  das  Kopernikus-Porträt,  welches  er  in  seinem  Museum  aufgestellt 
hatte  und  wovon  er  in  Uranieuburg  und  Prag  Copien  nehmen  Hess. 
Leider  sind  alle  diese  Bilder  1597  durch  Feuersbrunst  vernichtet  worden. 
Wir  haben  bei  diesem  Autographon,  welches  Olaus  durch  den  Frauen- 
burger  Domherrn  Jon.  Hannow  erhielt,  lediglich  an  eine  mit  wenigen 
sprechenden  Strichen  entworfene  Federzeichnung  zu  denken.  Dass  Ko- 
pernikus  zu  dessen  Anfertigung  geschickt  war,  wird  nachgewiesen,  dass 
er  sich  selbst  porträtirt,  wird  noch  durch  die  Inschrift  an  dem  Strass- 
bnrger  Kopernikusbilde,  welches  sich  neben  der  astronomischen  Uhr  im 
dortigen  Dome  befindet,  dokumentirt.  Es  ist  dies  ein  Zeugniss,  höch-  . 
stens  30  Jahre  nach  des  Astronomen  Tode,  jedenfalls  noch  bei  Lebzeiten 
seines  begeisterten  Schülers  Rhetikus  durch  dessen  Schweizer  Landsleute 
abgegeben,  es  war  durch  diesen  kontrolirbar  und  ist  nicht  widerstritten. 

3)  Das  Domkapitel  in  Frauenburg  war  im  Jahre  1598  laut 
Visitations-Recess  im  Besitz  eines  Kopernikusbildes,  aus  dessen  Nach- 
lass  ihm  testamentarisch  neben  Büchern  etc.  vermacht,  darnach  wurde 
das  vom  Bischof  Kromer  1580  für  den  Dom  gestiftete  Bild  gefertigt, 
welches  leider  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  verschwunden  ist, 
nachdem  es  seit  dem  Jahre  1735  im  Kapitelsaal  aufbewahrt  wurde, 
als  im  Dom  an  anderer  Stelle  ein  neues  Kopernikus-Epitaphium  er- 
richtet ward.  Das  Originalbild  selbst  ist  wohl  mit  anderen  künstleri- 
schen etc.  Schätzen  der  Ermländischen  Kathedrale  nach  Schweden  um 
1626  durch  Gustav  Adolf  geschleppt  worden,  von  wo  aus,  wie  wir  gerne 
hoffen  möchten,  es  noch  einmal  zum  Vorschein  kommen  kann.  — 

An  der  rechten  Seite  der  grossen  astronomischen  Uhr  („ürlei*)  im 
Dom  zu  Strassburg  (Elsass)  ferner  befindet  sich  ein  Kopernikusbild,  um 
1570  von  dem  Maler  Tobias  Stimmer  (geb.  1534  zu  Schaff  hausen, 
gest.  1558  zu  Strassburg)  gemalt.  Es  stellt  den  Astronomen  in  ste- 
hender Figur,  fest  in  Lebensgrösse  dar,  die  rechte  Hand  auf  eine  Tafel 
gelegt,  welche  den  untern  Theil  des  Leibes  verdeckt,  und  die  Inschrift 
trägt:  „ Nicolai  Copemici  vera  effigies  ex  ipsius  autoprapho  depicta." 

Unterhalb  der  Tafel  befinden  sich  Zirkel,  Globus  etc.  Als  Vorbild  hiezu 
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hat  ein  Bild  gedient,  welches  Dr.  Tidemami  Giese  (der  Bischof  von 
Ermland  (f  1550)  oder  dessen  gleichnamiger  Vetter  (f  155C),  der  Bürger- 
meister von  Danzig?)  an  den  Strassburger  Mathematiker  Konrad  Dasy- 
podius  (Kauchfuss)  gesandt  haben  soll.  — 

Von  frappanter  Aehnlichkeit  mit  diesem  Kopernikusbrustbilde  ist  ein 
Holzschnitt  (Unicum  bis  jetzt),  welchen  Wladislaus  Bartynowski  in 
.Krakau  besitzt,  der  ihn  1872  in  Paris  gekauft  hat,  und  von  dem  unsere 
Ermländischen  Mittheilungen  ein  Facsimile  beizubringen  in  der  glück- 
lichen Lage  sind.  Er  stammt  nach  dein  Urtheil  Sachverständiger  aus 
der  ersten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts  und  stellt  den  Astronomen  mit 
den  üppig  vollen  Locken,  eine  Convallaria  in  der  linken,  demonstrirend 
erhobenen  Hand  dar.  Die  Ueberschrifl  lautet:  «Nicolaus  Copernicus 
Turenaeus  Borussus  Mathematieus*.  Unter  dem  Bilde  befindet  sich 
ein  Chronostichon  (154H)  eines  bis  jetzt  vollständig  unbekannten  Jo- 
sephns  ä  Pinu  und  der  Vermerk:  Witebergae,  apud  Satiuum  Kauff- 
mannum,  über  welchen  ebenfalls  nichts  Näheres  zu  ermitteln  war. 
Die  Ausführung  des  Bildes  (nach  Dr.  Hipler  möglicherweise  durch 
ILLufft?)  „ist  sehr  sauber,  die  Zeichnung  durchaus  korrekt  und  wohl 
verstanden,  die  feinen,  milden  und  geistvollen  Gesichtszüge  lebenswahr 
und,  wenn  nicht  Alles  trügt,  sehr  ähnlich.*  — 

Einen  diesem  Holzschnitte  ähnlichen  fertigte  der  schon  genannte 
Stimmer  für  die  Jobin-Keusner'sche  Porträt-Sammlung,  welche  1587 
zuerst  herauskam  und  über  welche  weiter  unten  verhandelt  werden  wird. 
Darnach  scheint  es  wohl:  entweder,  dass  das  Kopernikanische Auto- 
graphon  sowohl  dem  Witteuberger  Xylographen  als  dem  Maler  Stimmer 
vorgelegen  hat,  und  später  wieder  nach  Frauenburg  gekommen  ist, 
oder,  dass  Stimmer  nach  dem  Wittenberger  Holzschnitt  (der,  dem 
Format  nach  zu  urtheilen,  für  die  Nürnberger  Ausgabe  der  Koperni- 
kanischen  Revolutionen  v.  J.  1543  als  Titelblatt  sehr  gut  Verwendung 
finden  konnte)  das  Strassburger  Bild  angefertigt  hat,  wie  sein  Holz- 
schnitt nach  dieser  Vorlage  gearbeitet  ist.  —  Wir  möchten  uns  hiezu 
eine  Bemerkung  erlauben,  deren  Beurtheilung  wir  von  sachverständiger 
Seite  erwarten.  Uns  scheint  nämlich  das  linke  Auge  (wenigstens  auf 
dem  den  »Mittheilungen-  beiliegenden  Facsimile)  verzeichnet,  und  die 
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Axe  der  Augen  keineswegs  richtig,  wogegen  deren  Stellung  auf  dem 
ebenfalls  beigebrachten  Thorner  Bilde  (S.  92)  naturgetreu  gezeichnet 
sein  möchte.  Aus  den  gekennzeichneten  Fehlern  schreibt  sich  wohl 
auch  der  mattere  Ausdruck  des  Thorner  Bildes  her.  Wir  vermögen 
nicht,  da  uns  der  Wittenberger  Holzschnitt  im  Original  nicht  vorliegt, 
zu  entscheiden,  ob  auf  demselben  beides  so  schroff  hervortritt.  Soviel 
wir  uns  erinnern,  sind  auf  dem  Jobin-Keusner'scheu  Holzschnitt  die 
Augen  in  der  Stellung  ein  wenig  minder  geschlitzt  gezeichnet.  Bei 
Zeichnungen,  wie  die  vorliegenden,  in  wenigen  charakteristischen  Strichen, 
kommt  ein  verändertes  Ansehen  überaus  leicht  hinein,  wenn  auch  nur 
ein  Strich  „um  eine  Idee"  wie  man  zu  sagen  pflegt,  stärker  oder 
schwächer  gezogen  ist,  und  wenn  im  Allgemeinen  der  Grundtypus  auch 
bleibt,  jede  neue  Generation  der  Kopie  zeigt  stets  Abweichungen  vom 
Original.  Wir  unsererseits  möchten  darnach  das  nunmehr  zu  beschrei- 
bende Thorner  Bild  für  das  am  meisten  authentische  Kopernikus- 
Porträt  halten. 

4)  Das  alte  Porträt  am  Kopernikus-Denkmal  in  der  St,  Johannis- 
Kirche  in  Thorn,  von  Melchior  Pyrn es ius  (t  1589  als  Stadtphysikus 
daselbst)  gestiftet,  ist  im  Jahre  1583,  wahrscheinlich  nach  einem  Bilde 
kopirt  ,  welches  noch  bei  Lebzeiten  des  grossen  Astronomen  gefertigt 
war.  Knpernikus,  ungefähr  40  Jahre  alt,  mit  braunem,  ziemlich  tief 
auf  die  Stirne  herabgehenden  Haar,  das  in  üppig  vollen  Locken  auf 
das  rothe  Gewand  herabfallt,  erscheint  mit  gefalteten  Händen,  betend 
vor  einem  Krucifix,  an  dessen  Fuss  ein  Todtenkopf  liegt;  auf  einer 
Konsole  an  der  Wand  steht  ein  Globus  und  ein  Zirkel;  durch  das 
offene  Fenster  fallt  der  Blick  in  eine  bergige  Landschaft,  welche  an 
die  Heilsberger  Gegend  erinnert.  Die  Unterschrift  giebt  eine  sapphische 
Strophe  (die  32ste)  wieder  aus  dem  schönen  Gedichte  des  Aeneas  Syl- 

vius  Piccolomini  (1457  Bischof  von  Ermland,  1458  Papst  Pius  11.): 

Non  parem  Paulo  gratiä  requiro 
Veniara  Petri  ne<]  posco  sed  qua 
In  crucis  ligno  dederas  latroni  Sedulus  oro. 

Möglicherweise  wurde  das  Original-Porträt  hiervon  um  1508—12  auf 

Veranlassung  des  Oheims  des  Astronomen,  Bischofs  Lucas  Watzelrode, 
vom  bischöflichen  Hofmaler  gefertigt,  und  kam  wie  ein  anderes  Porträt 
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an  das  Domkapitel,  so  dieses  Bild  testamentarisch  an  die  Thorner  Ver- 
wandten des  Astronomen.  — 

5)  Eine  dritte  bildliche  Darstellung  des  Koperuikus  ist  die,  welche 
denselben  in  rothem,  mit  Pelz  verbrämten  Gewände,  das  geistvolle  An- 
gesicht nach  rechts  gewendet,  in  der  rechten  Hand  die  Sphäre  haltend, 
zeigt;  das  älteste  Bild  dieser  Art  ist  das  gut  gemalte,  leider  minder 
gut  erhaltene,  Brustbild  in  Gel  (Nr.  52)  des  Ossoliriski' sehen  Instituts 
in  Lemberg.  Es  ist  im  16.  Jahrhundert  gemalt  (ein  Monogramm  fehlt) 
und  stimmt  auch  in  der  Auffassung  mit  alten  preussischen  Porträts,  die 
ans  einer  andern  Quelle  stammen,  fiberein. 

Ein  Gemälde,  welches  gegenwärtig  im  Besitz  des  Lord  William 
Drury  Lowe  auf  Derby  sich  befinden  soll,  und  wovon  der  Posener 
Verein  „towarzystwo  pryjaciol  nauk*  eine  Kopie  auf  Kosten  des  Grafen 
Seweryn  Mielzyrfski  besitzt,  zeigt  eine  ähnliche  Auffassung  wie  das 
Lemberger.  Doch  ist  es  keineswegs  ein  Werk  des  Kudolfo  Curadi, 
genannt  Ghirlandajo,  aus  dem  Jahre  1505,  wofür  es  ausgegeben  wird, 
wenn  sich  auch  der  italienische  Ursprung  durch  den  stark  italienischen 
Typus  des  Kopernikus-Gesichts  dokumentirt.  Aeussere  und  innere 
Gründe  sprechen  gegen  eine  Anfertigung  durch  Ghirlandajo.  Ebenso 
hat  sich  das  Koperuikusbild  im  Besitze  des  Fürsten  Heinrich  Lubo- 
mirski  in  Przeworsk  (Galizien),  welches  der  Inschrift  nach  1512  von 
M.  Basaeti  gefertigt  sein  soll,  als  ungeschickt  gemaltes,  modern  ge- 
haltenes Phautasiestück  erwiesen. 

Das  Resultat  über  die  Untersuchungen  nach  dem  Original-Porträt 
des  Kopernikus  hat  Dr.  Hipler  in  folgende  Worte  zusammenfassen 
können,  soviel  möchte  feststehen,  „dass  Kopernikus  in  einer  Zeit  und 
Gegend  lebte,  wo  die  Porträtraalerei  rleissig  und  mit  Geschick  geübt 
wurde,  dass  er  selbst,  glaubwürdigen  Nachrichten  zufolge,  sein  Bildniss 
—  wahrscheinlich  zunächst  für  seinen  Schüler  ßhetikus  —  gezeichnet 
habe,  dass  in  dem  jüngst  aufgefundenen  alten  Holzschnitte  eine  vortreff- 
liche und  fast  gleichzeitige  Kopie  dieses  Selbstbildes  erhalten  ist,  und 
dass  die  drei  ältesten  und  sicher  authentischen  Darstellungen  des  Frauen- 
burger  Domherrn:  das  wittenberg-strassburger,  dass  thorner  und  das 
Lemberger  Bild,  in  allen  charakteristischen  Zügen  durchaus  überein- 
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stimmen,  durch  die  drei  verschiedenen  Attribute,  der  Schlüsselblume, 
des  Kreuzes  und  der  Splulra,  zugleich  die  drei  liichtungen  zur  An- 
schauung bringen,  nach  denen  Kopernikus  besonders  hervorragend  wirkte, 
den  Stand  des  Arztes,  des  Geistlichen  und  des  Astronomen."  — 

Was  die  bildende  Kunst  in  den  folgenden  Jahrhunderten  aus  diesen 
Vorlageu  geschaffen  hat,  bringt  der  Verfasser  im  nächsten  Abschnitt 
bei,  wobei  er  klassifizirt:  1.  Holzschnitte  und  Kupferstiche;  2.  Gemälde 
und  Zeichnungen;  3.  Statuen  und  Monumente;  4.  Münzen  und  Medaillen; 
5.  das  photographische  Säkular-Album. 

II.  »le  späteren  Porträt». 

Von  der  bis  auf  unsere  Tage  fast  unübersehbaren  Menge  der  Ko- 
peruikusbilder  werden  die  bedeutendsten  und  am  meisten  charakteristi- 
schen nach  Klassen  und  Familien  geordnet,  in  unserm  Aufsatze  aufgezählt. 

I.  Holzschnitte  und  Kupferstiche.  o)der  Holzschnitt  von  Tobias 
St  immer -Schaff  hausen,  zuerst  veröffentlicht  auf  Seite  G  V  j,b  in  dem 
Werke:  Ieones  sive  imagines  virorum  literis  illustrium,  recensente  Ni- 
coiao Keusnere,  eurante  13ernardo  Jobino,  Argentorati  1587  (mit 
100  Porträts);  im  Wesen  identisch  mit  dem  Wittenberger  Flugblatt 
und  dem  Strassburger  Oelbilde,  nur  statt  rechts  entgegengesetzt,  was 
sich  daraus  erklären  lässt,  dass  das  Strassburger  Bild  nach  der  Vor- 
lage auf  den  Holzstock  gezeichnet  ist,  und  durch  den  Abdruck  umge- 
kehrt erscheinen  muss.  Reusners  Werk  erlebte  fünf  Auflagen,  1587 
(zweimal),  1590  und  1610  zu  Strassburg,  1589  zu  Basel.  Ausserdem 
eiistiren  zwei  einzelne  Abdrucke  dieses  Holzschnittes  vom  Jahre  1587 
mit  verschiedenem  Text.  Nach  dem  zweiten  (in  Dresden  befindlich)  hat 
Paul  Jenisch ius  1590  einen  mittelmässigen  Kupferstich  angefertigt. 
b)  Ein  Kupferstich  von  Th.  de  Bry -Frankfurt  a/M.  befindet  sich  in 
dem  Werke  von  J.  J.  Boissard:  leones  virorum  illustrium  doctrina 
et  emditione  praestantium  (unter  180  Bildern).  Dem  vorigen  Blatte 
ähnlich.  Das  Buch  erlebte  vier  Auflagen,  1595,  1598,  1050  in  Frank- 
furt a/M.,  1669  in  Heidelberg.  Die  Kupferstiche  von  E.  de  Boulonois 
in  Isaan  Bullart's:  Academie  des  sciences  et  des  arts  (Brüssel  1682)  und 
von  Philipp  Kilian  in  Paul  Freher's:  Theatrum  virorum  eruditioue 
clarorum  (Nürnberg  1688)  schliessen  sich  dem  Vorigen  in  Auffassung 
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und  Arrangement  an.  r)  Aehnlich  dem  Stimmcr'schen  Bilde  ist  der 
Holzschnitt  (unter  54  Bl.)  in  des  Valerius  Andreas  Des  sei  ius-Brabant: 
Iraagines  doctorum  virorum  e  variis  gentibus  (Antwerpen  bei  David 
Martinius  1606  u.  11).  d)  Eine  grosse  Reihe  von  Bildern  basirt  auf 
dem  Kupferstich  von  J.  v.  Meurs,  dem  Titelbild  zu  Gassen  di's 
Kopernikusbiographie  vom  Jahre  1654  (Paris)  und  1655  (in  zweiter 
Auflage  in  Haag).  Es  ist  nach  de  Bry-Boissard  mit  Berücksichtigung 
des  von  Matthias  Bernegger  publizirten  Porträts,  welches  sich  in  der 
von  diesem  herausgegebenen  lateinischen  Uebersetzung  der  Dialoge  des 
Galilei  (Argentorati  1612)  als  Titelbild  befindet,  gefertigt.  Unter  den 
Nachbildungen  sei  ein  anderer  Pariser  Stich  vonDesrochers  erwähnt. 
e)  J.  A.  Scharffen  schuf  einen  Stich  in  der  Manier  der  sog.  Schab- 
kunst. Das  Porträt  nach  Gassendi,  doch  die  Züge  älter,  (ex  ofricina 
Laureriana.)  f)  Die  wohlbegründete  Tradition  des  Kopernikusporträts 
verlässt  der  berühmte  Kupferstecher  Jeremias  Falck-Danzig  in  seinem 
Brustbild,  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Paris  gestochen  und 
in  seinem  Titelbild  zur  Machina  coelestis  des  Joh.  Hevelius  nach  einer 
Zeichnung  von  Adolf  Boy.  y)  Endlich  brachte  Hartknoch  in  »Alt- 
und  Neues  Preussen"  (Frankfurt  1683)  eine  Kopie  der  Thorner  Bilder, 
von  T.  J.  Vogel -Frankfurt  gestochen,  bei.  Auf  diesen  Vorlagen  be- 
ruhen wohl  fast  sämmtliche  seitdem  erschienene  Kopernikusbilder,  von 
denen  nur  noch  einige:  von  D.  Chodowiecki  (1791),  A.  Ligber, 
Chapman  (1802),  Rosmaesler,  Krettlow,  G.  M.  Kraus,  C.  Barth, 
C.  Westermayr  (1803)  u.  s.  w.  erwähnt  seien.  —  In  einen  merk- 
würdigen Irrthum  ist  J.  Mittannour  verfallen,  welcher  einen  (sonst 
tüchtigen)  Kupferstich  von  Balthasar  Mo n  com  et  (f  1630)  edirte. 
Das  Kopernikusporträt  soll  nach  dem  Prototyp  von  Erasmus  Reinhold 
gefertigt  sein,  und  man  hat  falschlich  ein  Porträt  des  Tübinger  Mathe- 
matikers Johann  Stöffler  (f  1531)  dazu  genommen.  Der  Irrthum 
ist  durch  Vergleichen  mit  dessen  Bild  in  der  Holderich  Morhart' sehen 
Edition  von  Stöfflers  Ephemeriden  (Tübingen  1533)  ersichtlich.  Leider 
ist  dieser  Irrthum  Jahrhunderte  lang  unbemerkt  geblieben,  und  bis  in 
die  Neuzeit  hinein  hat  er  zu  einer  ganzen  Generation  falscher  Köper* 
nikusporträts  Anlass  gegeben,  wie  beispielsweise  in  der  Komposition 
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von  Anton  Oleszczyriski  (Präinienbild  des  Krakauer  Kunstvereins  vom 
Jahre  1855). 

2.  Gemälde  und  Zeichnungen.  Die  Original-Kopernikusbilder,  be- 
sonders die  in  Thorn,  Lemberg  und  Strassburg  sind  des  öftern  kopirt. 
Eine  vollständige  Aufzählung  der  oft  sehr  mittelniässigen  Kopien  ist 
wohl  nicht  möglich,  doch  sollen  hier  die  bedeutenderen,  sowie  einige 
neuere  grössere  Kompositionen  Erwähnung  rinden,  a)  Wahrscheinlich 
nach  dem  alten  Frauenburger  Bilde  ist  die  Kopie,  welche  Johannes 
Broscius-Krakau  von  seiner  Reise  1612  u.  1618  nach  Preussen  für 
die  Universitätsbibliothek  in  Krakau  mitbrachte.  Leider  ist  dasselbe 
in  den  Jahren  1796— 1S09  aus  der  Bibliothek  verschwunden,  und 
höchst  wahrscheinlich  von  den  Benediktinern  aus  dem  Stift  Waiblingen 
mitgenommen,  wo  es  später  bei  der  Aufhebung  des  Stifts  verloren  ging. 
Das  Bild  von  Kaper nikus' Vater,  welches  Broscius  ebenfalls  mitbrachte, 
ist  dagegen  dort  glücklicherweise  noch  bis  jetzt  erhalten,  b)  In  Frauen- 
burg besitzt  das  Domkapitel  in  seinem  Kapitelsaale  ein  ziemlich  kunst- 
loses Bild  seines  ehemaligen  Mitgliedes,  welches  der  Domdechant 
Thomas  v.  Kupniew-Ujeyski  im  Jahre  1677  dahin  schenkte,  nach- 
dem in  den  beiden  Schwedenkriegen  von  1626  u.  1655  mit  anderen 
Schätzen  der  Kunst  und  Wissenschaft  auch  die  sämmtlichen  älteren 
Koperniku8- Porträts  in  Frauenburg  geraubt  oder  vernichtet  waren. 
Dieses  Bild  ist  wohl  nach  dem  Thorner  Epitaphium  von  einem  im  Erm- 
land  unbekannten  polnischen  Maler  gefertigt  und  wiederum  von  diesem 
Bilde  sind  die  sämmtlichen  jetzigen  Kopernikusbilder  in  Frauenburg 
kopirt,  so  das  Bild  von  1690  in  der  sog.  curia  Copernicana  (jetzt  Dom- 
bibliothek); das  von  1735  in  der  Domkirche,  das  im  Inventarium  der 
Domherrn-Kurie  zu  St.  Paul.  Der  Maler  J.  Mitterling  (f  1871  in 
Frauenburg)  ist  der  Verfertiger  einer  ganzen  Beine  handwerksmässiger 
Kopernikusbilder.  So  malte  er  1840  das  Bild  im  Hötel  zum  Koper- 
nikus  in  Frauenburg,  andere  für  die  Amtsmühlen  in  Frauenburg  und 
Braunsberg,  für  Niederwieser  in  Mainz  etc.  <j  Thorner  Ursprungs  und 
Kopien  der  dortigen  Bilder  sind  die  Bilder:  in  der  Stadtbibliothek 
(nicht  Königlichen  Bibliothek)  zu  Königsberg  i.  Pr.  (Anfangs  des 
achtzehnten  Jahrhunderts),  wohin  es  aus  dem  Besitz  von  Barth. 
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Goldbach  kam;  desgleichen  zwei  Bilder  in  Polawy  mit  derselben 
Inschrift  wie  das  Frauenburger  uud  das  Königsberger  Bild.  Beide 
älteren  Datums.  Kopien  des  Bildes  in  der  St.  Johanniskirche  in  Thorn 
sind  auch  die  sonst  in  Thorn  befindlichen  Kopernikusbilder:  im  Ma- 
gistratszimmer, im  Gymnasium  und  im  sog.  Koperuikushause.  d)  In 
Da nz ig  hangt  ein  älteres Kopernikusbild  inOel  im  Sitzungssaale  desKath- 
hauses;  sodann  befinden  sich  drei  ältere  Oelbilder  im  Besitze  der  Dan- 
ziger  naturforschenden  Gesellschaft  (c.  1670  gestiftet)  in  deren  Ver- 
sammlungssaal  am  hl.  Geistthor,  eines  v.  J.  1595,  das  zweite  Kopie 
davon,  das  dritte  ist,  wie  das  Bild,  welches  Dr.  Wolf-Danzig  1776  der 
Königl.  Societät  der  Wissenschaften  in  London  schonkte,  eine  Kopie 
des  seinerzeit  im  Besitz  des  Husarzewski,  früher  Diener  eines  Erm- 
ländischen  Domherrn,  befindlichen,  welches  jetzt  an  die  Erben  des  Dan- 
ziger  Stadtraths  Pannenberg  nach  Charlottenburg  gekommen  ist. 
Darnach  ist  der  englische  Stahlstich  von  Scriven  gefertigt.  Das  Bild 
von  Lormann,  welches  die  Sternwarte  in  Green  wich  verwahrt,  ist 
fast  freie  Phantasie,  t)  Die  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften 
verwahrt  ein  älteres  Oelgemälde,  das  Gesicht  ähnlich  dem  Strassburger 
Bilde.  Eine  Kopie  davon  scheint  das  Bild  des  A.  Cichowski  im  Pariser 
Museum  zu  sein.  Vom  ersten  Bilde  existirt  ein  trefflicher  Kupferstich 
von  N.  Dandeleau.  f)  Die  Universität  in  Warschau  besitzt  ein  altes 
Oelbild  Bologneser  Schule  (früher  im  Besitz  von  A.  Percl Ii-Pisa  und 
Sebastian  Ciarapi- Florenz),  in  Haltung  ähnlich  dem  Lemberger  Ge- 
mälde. In  der  Gallerte  der  Uftizii  in  Florenz  hängt  ein  Oelbild,  dessen 
Züge  und  Haartracht  einen  durchaus  italienischen  Typus  tragen.  Ita- 
lienischen Ursprungs  ist  auch  das  Bild  im  Besitz  des  Fürsten  Lubo- 
mirski,  gemalt  v.  Pseudo  Basaeti,  welches  Anton  Dietrich- Warschau 
kopirt  hat.  Vom  Perel  Ii 'sehen  Bilde  existirt  eine  Lithographie  von 
Saluzzi- Florenz  v.  J.  1825,  vom  Pseudo  Basaeti  eine  von  Kösmiriski- 
Warschau  und  von  Scheffer- Wien,  y)  In  der  Universitätsbibliothek 
zu  Krakau  befindet  sich  ein  grösseres  Oelbild  des  Astronomen,  von 
H.  Przybylski  gestiftet,  um  1785  nach  Boissard-Gassendi  gemalt.  Nach 
dieser  Vorlage  ist  auch  das  Titelbild  (Lithographie)  zur  Warschauer 
Prachtausgabe  der  K.'schen  Werke  1852  von  J.  F.  Piwarski  gezeichnet. 
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h)  Ein  Kopernikusbild  in  ganzer  Figur  malte  1809  Jan  Gladisz  (f  1832) 
für  die  von  dem  Director  Kose  am  Gymnasium  zu  Plock  projectirte 
Sternwarte,  i)  Die  dritte  Säkularfeier  des  Todestages  von  Kopernikus 
im  Jahre  1843  gab  die  Veranlassung  zu  dem  Gedenkblatte,  welches 
Anton  Oleszezynski  auf  Bestellung  der  Gesellschaft  der  Freunde  der 
schönen  Künste  zu  Krakau  „laeva  manu*  fertigte.  Dasselbe  erschien 
nach  vierjähriger  Arbeit  im  Jahre  1855  in  1000  Exemplaren  in  gr.  Folio 
bei  Drouard  in  Paris,  k)  Der  vierten  Säkularfeicr  des  K.'schen  Geburts- 
tages 1873  verdanken  drei  grosse  Kopernikusbilder  ihr  Entstehen,  Bilder 
von  entschieden  polnischem  Gepräge:  an)  von  M.  Andriol Ii-Warschau 
—  „ Kopernikus,  seine  Vorläufer  und  Nachfolger  —  wiedergegeben  in 
dem  kolossalen,  meisterhaften  Holzschuitt  von  Styfi,  Holewhiski,  Zaj- 
kowski  und  Kluczewski;  bb)  von  Alexander  Lesse r -Warschau:  „die 
letzten  Augenblicke  des  Kopernikus";  cc)  von  Jan  Matejko  in  Krakau, 
später  Prag,  —  vielleicht  der  grösste  Meister  polnischer  Zunge  in  der 
Malerei  — :  „Kopernikus  in  der  Vision  des  wahren  Sonnensystems". 

3.  Statuen  und  Monumente,  a)  In  Thorn,  des  Kopernicus  Ge- 
burtsort, befindet  sich:  1)  das  von  Pyrnesius  gestiftete,  1733  durch 
Kubinkowski  ungeschickt  restaurirte  Epitaphium;  2)  ein  Brustbild 
in  weissem  Marmor  von  W.  Kojowski -Krakau,  vom  Fürsten  J.  Alex. 
Jablonowski  1760  gestiftet,  beide  in  der  St.  Johanniskirche;  3)  die 
9>/'2  F"88  hohe  Statue  auf  dem  Marktplatz  am  Rathhause,  1853  enthüllt, 
nach  dem  noch  nicht  restaurirten  Pyrnesiusschen  Bilde  von  Friedrich 
Tie k -Berlin  modellirt,  von  Vollgold  gegossen;  4)  die  Tafel  am  Ko- 
pernicus-Hause,  1871  gestiftet:  5)  eine  Büste  und  6)  eine  lebens- 
grosse  Statue,  beide  von  Victor  Brodzki  in  karrarischem  Marmor 
nach  dem  sog.  Ghirlandajo  ausgeführt,  erhielt  Thorn  anlässlich  der  4ten 
Säkularfeier  im  Jahre  1873.  Projectirt  war  sonst  noch  für  Thorn  ein 
Denkmal  des  König  Stanislaus  August  im  Jahre  1787  auf  dem  Kath- 
hause,  und  ein  anderes,  welches  1809  Graf  Potocki  zu  Herzoglich- 
Warschauer  Zeit  auf  dem  altstädtischen  Markte  errichten  wollte.  Beide 
unterblieben,  doch  sind  die  Sammlungen  zum  zweiten  für  das  Warschauer 
Monument  verwerthet.  Dieses  Monument,  auf  dem  Kasimirplatz  in 
aa)  Warschau  7)  ist  von  Thorwaldsen  nach  dem  Gassendischen 
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Porträt  modellirt,  von  den  Gebrüdern  Gregoire  gegossen  und  mit 
Granit-Postament  von  Idzkowski  1830  feierlich  enthüllt,  b)  In  Krakau, 
der  Vaterstadt  des  alten  Nikolaus  Kopernicus  und  dem  ersten  Studium- 
Orte  des  Sohnes  befinden  sich  drei  Denkmäler ;  8)  das  vom  Domherrn 
Dubiecki  in  seinem  Garten  neben  der  Kopernicus-Strasse  errichtete, 
eine  Büste  in  Alabaster;  9)  das  vom  Dompropst  Graf  Sebastian  Siera- 
kowski  1823  in  die  St.  Annakirche  gestiftete  Monument,  Urania  be- 
kränzt die  ßronzebüste  des  Kopernicus;  10)  die  Gypsbüste  des  Astro- 
nomen von  Franz  Wyspiatfski,  1862  im  Museum  aufgestellt,  über- 
lebensgross  nach  dem  Basaetischen  Porträt  angefertigt,  e)  In  Italien 
errichtete  Bologna  im  Jahre  1^73  seinem  ehemaligen  Mitbürger: 
11)  eine  Marmoriafel  über  der  Hauptpforte  der  Sternwarte.  Ebenso 
sind  an  dem  Säkulartage  des  genannten  Jahres  12)  in  Rom  nnd  13)  in 
Padua  Denksteine  errichtet,  ec)  14)  die  kuriose  Gypsstatue,  welche  ein 
neugriechischer  Künstler  auf  der  Wiener  Welt- Aus  Stellung  vom 
Jahre  1873  ausgestellt  hat,  sei  hier  nebenbei  erwähnt,  d)  Frauenburg 
war  des  Astronomen  langjähriger  Wohnort,  wo  er  auch  sein  Leben 
beschloss,  und  in  dessen  Domkirehe  er  als  Kanonikus  seine  Gruft  (neben 
dem  XIV.  Altar)  fand.  Seine  Verwandten,  die  Erben  seines  wohl  nicht 
unbedeutenden  Vermögens,  haben  es  leider  unterlassen,  ihm  auch  nur 
einen  einfachen  Grabstein  zu  setzen.  15)  Erst  Bischof  Martin  Kromer 
setzte  ihm  um  1581  an  der  Südwestseite  des  Doms  in  nächster  Nähe 
der  Grabstelle  eine  Marmortafel.  Als  die  Szembeksehe  Kapelle  1732 
erbaut  wurde,  ward  die  Kirchenmauer  an  der  Stelle  dieses  Epitaphiums 
durchbrochen,  nnd  dasselbe  in  den  Kapitelsaal  gebracht,  von  wo  es 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  verschwunden  ist.  16)  Im  Jahre  1735 
Hess  das  Domkapitel  im  Dom  am  Pfeiler  neben  dem  sogenannten  Matur- 
Altar  eine  Tafel  von  Kupferblech  mit  dem  Porträt  des  Astronomen, 
und  eine  Marmortafel  anbringen.  17)  Gleichzeitig  wurde  eine  ähnliche 
Marmortafel  am  sogenannten  Köper nicus-Thurm  der  Frauenburger 
Wasserleitung  eingefügt.  —  Sonst  entbehrt  Frauenburg  noch 
immer  eines  wahrhaft  würdigen  Denkmals  seines  grössten 
Geisteshelden.  Doch  hat  es  nicht  an  Bestrebungen  gefehlt,  ein 
solches  zu  schaffen.  Das  Erml indische  Kapitel  nahm  in  den  Jahren 
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1750— GO  diese  Angelegenheit  in  wiederholte  Verhandlungen.  Fürst- 
bischof Ignatius  Krasieki  wollte  zum  III.  Sacularfest  ein  Denkmal  er- 
richten. Friedrich  der  Grosse  schrieb  1773  an  Voltaire:  J'engerai  dans 
une  petite  ville  de  la  Varmie  (Frauenburg)  un  monument  snr  le  tom- 
beau  du  fameux  Copernic,  qui  s'y  trouve  enteire.  —  und  noch  10  Jahre 
später  erinnerte  er  sich  an  seinen  Vorsatz.  Allein  sein  Königswort  ist 
leider  unerfüllt  geblieben,  wie  der  Vorsatz  eines  andern  Königs,  des 
Stanislaus  August  von  Polen.  Im  Jahre  1822  wurde  die  Angelegenheit 
wieder  angeregt  durch  den  Astronomen  Heinrich  Westphal,  den 
Biographen  des  Kopernicus.  Zur  IV.  Säcularfeier  nahm  der  historische 
Verein  für  Ermland  den  so  natürlichen  und  berechtigten  Plan  wieder 
auf.  Er  stellte  1871  an  Bischof  und  Domkapitel  von  Ermland 
die  Bitte,  Sr.  Majestät  die  Denkmals-Angelegenheit  gleichsam  als  ein 
Vermächniss  seines  grossen  Ahnen  ans  Her/,  zu  legen.  Die  daraus  ent- 
standene amtliche  und  ausseramtliche  Korrespondenz  ist  in  den  Bei- 
lagen unseres  Heftes  abgedruckt.  Leider  ist  bei  dem  augenblicklich 
bestehenden  Konflict  zwischen  Staat  und  Kirche  ein  bestimmtes 
Resultat  nicht  erzielt,  sicherlich  wird  aber  in  friedlicheren  Tagen 
dereinst  die  Erfüllung  eines  so  lange  gehegten  und  so  berechtigten 
Wunsches  herbeigeführt  werden.  — 

In  unserm  Jahrhundert  hat  endlich  noch:  18)  König  Ludwig  I. 
von  Bayern  im  Jahre  1842  die  schon  1807  von  Schadow  modellirte 
Kopernicusbüstc  in  der  Walhalla  bei  Regensburg  aufstellen  lassen. 
19)  Auch  auf  dem  im  Jahre  1866  zu  Weilerstadt  errichteten  Kepler- 
Monuraente  befindet  sich  eine  Statue  des  Frauenburger  Domherrn. 

4.  Münzen  und  Medaillen.  An  solchen  werden  7  resp.  14  Arten 
nachgewiesen:  a)  von  Christian  Wermuth  (1739),  in  Gotha  oder 
Nürnberg  geschlagen,  mit  Brustbild,  ähnlich  dem  Strassburger  Porträt, 
jetzt  ziemlich  selten;  b)  von  M.  Durand-Paris  vom  Jahre  1818  in 
Bronze  für  die  series  nuraismatica  universalis  virorum  illustrium.  Pol- 
nischer Seite  unterdrückt  wegen  der  Inschrift:  natus  Torunis  in  Prussia; 
die  Matrize  dazu  wird  im  Archiv  der  Warschauer  Universität  deponirt, 
aufbewahrt;  c)  die  zweite  M.  Durapdsche  Medaille  vom  Jahre  1820, 
nach  Kryganowski,  in  der  Inschrift:  (Torunii  in  Polonia,  Casimiro  IV. 
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.Tagellonide  regnante)  verändert.  Dieselbe  ist  mit  geringen  Varianten 
in  Paris  und  München  naehgcpragt.  Man  hat  Exemplare  mit  den  Namen 
Barre(?),  Brand,  Durand,  Godel,  Vivier.  (Dieser  Barre  ist  nicht 
der  berühmte-  erste  Münzmedailler  Jean  Jaqnes  Barre  (geb.  1793, 
gest.  1842),  der  Schüler  Tiollier's,  sondern  ein  M.  Barre.)  —  ä)  Von 
Wladyslaw  Oleszczewski  vom  Jahre  1830  für  die  Enthüllungsfeierlich- 
keit  des  Thorwaldsen'schen  Kopernicus  -  Monuments  in  Warschau  mit 
Abbildung  dieses  Denkmals.  Wegen  ortographischer  Fehler  in  der  In- 
schrift unterdrückt;  e)  von  Gottfried  Mainert  (Vater)  in  Warschau 
vom  Jahre  1830  wie  vor.  In  drei  verschiedenen  Prügungen;  jf)  eine 
aus  der  Minhejmer'schen  Fabrik  vom  Jahre  1839  mit  dem  Thor- 
waldsen'schen Kopernicusbild  und  eine  andere;/)  von  Josef  Mainert 
(Sohn)  in  Warschau  vom  Jahre  1845  wie  vor;  g)  von  Below  i.  J.  1873 
durch  die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaft  in  Posen  zur 
Säkularfeier  veranlasst.  — 

Der  Plan  des  historischen  Vereins  für  Ermland,  auch  seinerseits 
zu  dieser  Feierlichkeit  eine  Medaille  zu  ediren,  ist  leider  durch  Ver- 
hältnisse  unausführbar  gewesen.  — 

5.  Das  photographische  (resp.  phototypische)  Säkular -Album. 
Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  zu  Posen  publizirte 
zur  IV.  Säcular-Feier  ein  sinnreich  und  liebevoll  arrangirtes  Album. 
Dasselbe  ist  in  Deutschland  bislang  ziemlich  unbekannt  geblieben,  und 
wird  hier  des  Näheren  beschrieben.  Der  Titel  lautet:  Album  wy  dane 
staraniem  towarzystiva  przyaciol  nauk  w  Poznaniu  w  czterech  set  na, 
rocznice,  urodzin  Mikolaja  Eopernika.  Fotodruk  Beyera  i  Dut- 
Iriewicza  1873.  Druk  J.  B.  Langiego  w  Gneznie.  2&  Seiten  Text  und 
10  phototypische  Tafeln  in  gross  8°.  Die  Einleitung  bildet  eine  Dichtung 
von  Hedwig  tuszczewska  (Deotyma)  sloneczna  kantata  (Sonnengesang), 
illustrirt  von  Adalbert  G er son- Warschau.  Die  16  Blätter  sind  nach 
Zeichnungen  von  Jan  Strzalecki  gefertigt  und  stellen  die  bisher  be- 
schriebenen vielfach  zerstreuten  Porträts,  Monumente,  Medaillen,  Ab- 
bildungen von  Städten  und  Architecturen,  welche  auf  Kopernicus  Bezug 
haben,  das  Bild  des  Vaters  des  Astronomen  dar.  Ein  Blatt  ist  dem 
Bilde  des  Jan  Matejko:  Kopernicus  in  der  Vision  des  wahren  Sonnen- 
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Systems;  ein  anderes  dem  Karton  von  Alexander  Lessen  die  letzten 
Augenblicke  des  K.,  gewidmet.  —  Aach  das  Säkular-Album  verfolgt, 
gleich  allen  vom  Posener  qu.  Verein  ausgegangenen  Festgaben  offen- 
bar die  Tendenz,  den  grossen  Astronomen  als  Polen  nachzuweisen,  auf 
Grund  der  in  mehreren  Kopernicus-Porträts  angeblich  hervortretenden 
polnischen  Physiognomie.  Noch  schärfer  betont  die  1873  in  Florenz 
erschienenen  Cenni  biografici  di  N.  Copernico  von  Dr.  Arthur  Wolyriski 
den  polnischen  Ursprung  des  Astronomen.  Das  dort  beigebrachte  Bild 
zeigt  freilich  den  sogenannten  polnischen  Typus  ziemlich  stark  aus- 
geprägt, doch  ist  die  Frage,  ob  dieses  Bild  authentisch  ist,  weder  auf- 
geworfen noch  beantwortet.  Anderseits  bewies  fast  gleichzeitig,  in  der 
Sitzung  vom  27.  März  1873  des  Danziger  anthropologische  Vereins, 
dessen  Vorsitzender  Dr.  Lissauer  an  ausgestellten  westpreussischen  Gräber- 
schädeln die  anatomischen  Charactere  der  reinen  Typen,  sowie  der  Misch- 
formeu  unserer  Bevölkerung  erläuternd,  indem  er  am  Schlüsse  seines 
Vortrags  „auf  ein  altes  Porträt  von  Kopemicus  an  der  Wand  des  Sitzungs- 
saales hinwies,  wie  aus  dessen  langem  schmalen  Gesichte,  aus  dessen 
spitzem  hervortretenden  Kinne  unleugbar  folge,  dass  germanisches  Blut 
in  den  Adern  des  grossen  Astronomen  geflossen  sei.*  Herr  Dr.  Hipler 
hat  durch  seinen  mit  vieler  Liebe  gearbeiteten  Aufsatz  es  ermöglicht, 
dass  man  bezüglich  der  neu  zu  schaffenden  Kopernicus-Bilder  nicht 
mehr  nach  Launen  und  Gutachten  verfahren  darf,  sondern  im  Stande 
ist  sich  an  die  authentischen  und  zuverlässigen  Porträts  zu  halten. 
Unter  dem  müssigen  Streite  um  Physiognomie  und  Nationalität  wollen 
wir  deutscher  Seits  gerne  das  Schöne  und  Edle  anerkennen,  was  polnischer 
Seite  im  rührigen  Wettstreit  gerade  in  unserer  Sache  geschaffen  ist.  — 


Die  übrigen  Aufsätze  dieses  Heftes  sind:  Aeltere  gothische  Altäre 
in  den  Kirchen  Ermlands  (resp.  in  Santoppen,  Migehnen,  Gutstadt, 
Locken,  Schalmey,  Pettelkau,  Frauenburg  und  Braunsberg).  — 

Schloss  und  Burg  Brauneberg  (welche  durch  den  Abbruch  des 
alten  Gebäudes  zum  Neubau  des  K.  Schullehrer-Seminars  und  durch 
die  Restauration  des  Thurmes  erneutes  Interesse  erweckt  haben.)  — 
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Das  Schatzverzeichniss  der  Königsberger  Schlosskirche  (vom 
Jahre  1518).  Einzelne  Bemerkungen  seien  erlaubt.  Das  hylarii  Cpi- 
stopi  auf  S.  55  ist  wohl  gleich  Hilarii  Episcopi,  und  nicht  gleich  Christo- 
fori;  es  handelt  sich  um  ein  Osculare  mit  zwei  Zähnen  des  Heiligen. 
Der  Ausdruck:  „Monstrantz,  da  die  heilige  olung  Inn  ist,"  dürfte  auf- 
fallen, doch  gab  es  in  der  That  Gefässe  zu  den  heiligen  Oelen,  welche 
durch  einen  an  das  Oelgefass  zu  befestigenden  Fuss  und  durch  einen 
darüber  angebrachten,  abnehmbaren  thurmartigen  Aufsatz  das  Ansehn 
von  Montranzen  hatten.  Dem  Referenten  ist  ein  solches  Stück  aus 
dem  Schatze  der  Pfarrkirche  von  Culmsee  bekannt,  welches  m  einigen 
Theilen  aus  der  gothisehen,  in  andern  aus  der  Früh-Renaissance  Periode 
stammt.  Jäin  Untersatz  zu  solcher  Monstranz  zu  den  heiligen  Oelen 
scheint  auch  jener  gothische  Gefass-Fuss  zu  sein,  den  Lübke  in  seiner 
„Vorschule  zum  Studium  der  kirchlichen  Kunst"  abbildet,  und  über 
dessen  Bestimmung  er  keine  Auskunft  zu  geben  vermag.  — ■ 

Die  Kirche  zu  Pestlin  und  deren  Restauration.  Die  Behauptung 
auf  S.  68,  dass  alle  mittelalterlichen  Monumentalbauten  im  Ordens- 
lande Preusseu  aus  Ziegel  gebaut  seien,  ist  doch  wohl  nicht  so  ernstlich 
gemeint.  Von  Kirchen,  in  Feldsteinen  gebaut,  können  wir  im  Kulmer- 
lande  bloss,  beispielsweise  die  von  Gross-Czyste  und  Bischöflich  Papau 
(Dekanats  Culmsee)  und  von  Wapcz  (Dekanats  Kulm)  nennen.  Von 
Schlössern  sei  die  Burg  in  Bischöfl.  Papau  erwähnt.  Bei  den  genannten 
Kirchen  sind  die  Giebeldreiecke  in  Ziegeln  aufgeführt,  ebenso  die  Thürme 
in  Czyste  und  Wapcz  von  der  Höhe  des  Hauptgesimses  der  Kirche 
selbst  ab,  bis  wohin  sie  in  Feldsteinen  aufgeführt  sind.  Der  Thurm 
in  Czyste  steht  wie  üblich  vor  dem  Westgiebel,  der  in  Wapcz  aber  vor  die 
südliche  Langseite  gebaut.  Papau,  in  der  Nähe  einer  Burg,  entbehrte 
bis  in  die  zwanziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  des  Thurms;  der  Bau 
eines  solchen  zur  Ordenszeit  mochte  wie  in  Pestlin  von  den  Rittern 
nicht  gestattet  sein.  Charakteristisch  ist  in  Papau  bei  dem  opus  in- 
certum  aus  runden  Feldsteinen  der  Umstand,  dass  man  Stücke  von 
Mönchdachsteinen  zum  Verzwicken  angewendet  hat.  Die  Kirche  in 
Gr.-Czyste  hat,  beiläufig  bemerkt,  auf  der  Wetter-  (Nord-)  Seite  keine 
Fenster,  was  im  Kulmerlande  auch  anderswo  (z.  B.  in  Mokrau  bei 
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Graudenz,  Dekanats  Lessen)  vorkommt.  —  Das  Schloss  in  Papau  ist, 
wie  bemerkt  wurde,  ebenfalls  in  Feldsteinen  errichtet,  doch  sind  die 
Zinnen,  die  äusseren  Fensterlaibungen  etc.  aus  Ziegeln  gefertigt,  im 
Innern  hat  man  zu  Consolen,  Diensten,  Säulen,  Pfeilern  etc.  bearbeitete 
Kalksteine  angewendet.  Alle  5  Fuss  etwa  (d.  h.  bei  jeder  Gerustetage) 
ist  das  Mauerwerk  abgeglichen.  Das  Gebäude,  das  man  um  Steine  zu 
gewinnen  in  den  droissiger  Jahren  theilweise  abgebrochen  hat,  bildete 
ein  Viereck,  derart,  dass  ein  Hauptbau  mit  zwei  Wiederkehren  auf  der 
vierten  Seite  durch  eine  schlichte  Mauer  geschlossen  wurde,  an  deren 
inneren  Seite  Gallerien  zum  Zugang  für  die  Schiessscharten  liefen;  vier 
äussere  Eckthürme,  je  2  Fuss  vor  jeder  Wandseite  hervorspringend, 
flaukirten  das  Ganze.  Auch  an  diesen  Feldsteinmauerwerken  hat  das 
so  praktische  Mittelalter  die  Löcher  für  die  Rüststangen  unverschlossen 
gelassen.  Abgesehen  von  der  Bequemlichkeit,  mit  welcher  sich  bei 
Reparaturen  ein  äusseres  Gerüst  aufbauen  lässt,  bilden  diese  regelmässig 
wiederkehrenden  Oeffnungen  mit  ihren  tiefen  Schatten  oft  den  einzigen 
Schmuck  möchte  ich  sagen  einer  sonst  ornaraentlosen  Mauerfläche.  Die 
Neuzeit  duldet  nicht  bloss  an  ihren  Neubauten  diese  Rüstlöcher  nicht, 
sie  verklebt  sie  auch  leider  bei  ihren  Restaurationen  mittelalterlicher 
Bauwerke  sehr  zum  Nachtheil  des  ästhetischen  Eindruckes.  Selbst  den 
Vorwand,  dass  sich  in  diese  OefTnungen  Vögel  zum  Schaden  des  Bau- 
werks einnisten,  können  wir  nicht  zugeben,  der  Schaden,  den  sie  machen, 
ist  gleich  Null,  aber  das  Ein-  und  Ausfliegen  lebender  Wesen  bringt 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  Leben  in  das  todte  Bauwerk.  — 

Berichtigende  Erklärungen  und  Nachrichten  über  den 
Ermländischen  Kunstverein  schliessen  das  uns  vorhegende  Heft. 
Leider  ersehen  wir  daraus,  dass  der  Verein  mit  seinen  Publikationen 
vorläufig  abschliessen  will,  resp.  durch  die  Verhältnisse  dazu  genöthigt 
ist.  Wir  bedauern  dieses  aufrichtig,  da  unserer  unmassgeblichen  An- 
sicht nach  gerade  nur  die  Diöz  es  an -Kunstvereine  von  der  Tendenz 
wie  der  Ermländische,  die  »Bausteine"  für  eine  Geschichte  der  kirch- 
lichen Kunst  zu  liefern  im  Staude  sind.  Wir  meinen,  dass  es  erst 
möglich  ist,  eine  solche  befriedigend  zu  schreiben,  wenn  man  auf 
Piözesan-Geschichten  und  Monographien  über  die  Kunst  in  den  einzelnen 

Altpr.  Mou.U.chrlft  Bd.  XIII.  Hfl.  1.  6 


Digitized  by  Google 


32  Kritiken  und  Referate. 

Diözesen  fassen  kann,  und  wenn  wir  ferner  eine  genaue  Einsicht  haben 
in  die  Geschichte*)  und  Kunstthütigkeit  der  „interdiözesanen*  Klöster 
nach  d<  n  einzelnen  Orden  abgefasst.  Namentlich  trifft  dies  zu  für  die 
Geschichte  der  Baukunst.  Zwar  ist  in  den  letzten  Jahren  auf  diesem 
Felde  sehr  viel  gethan,  aber  man  hat  nicht  beliebt,  nach  unserem  Ein- 
theilungsgrand  zu  klassifiziren,  vielmehr  hat  man  meist  die  politische 
Eintheilung  massgebend  sein  lassen. 

Was  speziell  unsere  Provinz  anbetrifft,  so  ergeben  sich  nach  dem 
Gesagten,  wenn  man  die  klösterlichen  Bauten  von  den  säkularen  strenge 
sondert,  für  eine  Geschichte  ihrer  Baudenkmäler  folgende  Abschnitte: 
1.  die  säkularen  Kirchenbauten  der  Diözese  Kulm,  2.  Ermland,  3.  Po- 
mesanien,  4.  Samlaud,  5.  des  Diüzesan-Antheils  Leslau,  6.  Anhang: 
die  Diözesan-Antheile  von  Plock,  Gnesen,  Cammin,  7.  die  Bauten  des 
deutschen  Ordens,  8.  die  Bauten  der  Cistcrzienser,  Franziskaner,  Do- 
minikaner etc.,  9.  sonstige  weltliche  Bauten. 

Herr  v.  Quast  hat  uns  in  seinem  dankenswerthen  Werke  »Denk- 
maler der  Baukunst  in  Preussen"  zunächst  die  wichtigsten  Bauten  des 
eigentlichen  Ermland  vorgeführt.  Möchten  wir  recht  bald  die  Freude 
haben,  auch  die  Fortsetzung  davon  erscheinen  zu  sehen,  worin  uns  die 
Bauten  in  den  Grenzen  der  alten  Diözese  Ermland  dargestellt  werden. 
Dass  sich  hier  noch  manches  schöne  Bauwerk  befindet,  abgesehen  von 
Elbing,  zeigt  uns  eine  Publikation  von  Kaske  im  XXII.  Bande  S.  107 
der  Erbkam'schen  „ Zeitschrift  für  Bauwesen1  (Berlin.  Ernst  &  Korn)**) 
die  Kirche  zu  Paaris  (Kreis  Rastenburg)  abbildend,  welche  dem  Uten 


*)  Wir  machen  hier  auf  die  Arbeiten  von  Franz  Winter  über  die  Pracmon- 
stratenser  (Berlin  1865)  und  die  Cistcrzienser  (Gotha  1868—71)  im  nordöstlichen 
Deutschland  aufmerksam. 

**)  Die  genannte  Zeitschrift  ist  jetzt,  seit  1851,  bereits  im  25.  Jahrgang  er- 
'  schienen.  Ks  sei  uns  erlaubt  auf  dieselbe  hier  hinzuweisen.  Man  findet  hier  Be- 
sshrcibuugcn  und  Zeichnungen  von  mittelalterlichen  Bauten  in  Danzig,  Heilsberg, 
Königsberg,  Lookstadt,  Marienburg,  Paaris,  Rheden,  Schwetz,  Stuhm,  Thorn.  Neuere 
Hochbauten  in  Beischwitz,  Danzig,  Dirsohau,  Eydtkuhnen,  Pr.  Eylau,  Gumbinnen, 
Königsberg.  Marienburg,  Sartewitz,  Schwetz  und  Thorn  sind  ebenfalls  hier  behandelt. 
Vom  Elbing-Oberländischen  Kanal,  von  dem  Pregel,  der  Memcl,  der  Weichsel  und 
Nogat,  sowie  von  der  Umgebuug  von  Pillau  siud  Karten,  nach  amtlichen  Quellen 
gefertigt,  beigebracht. 
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Jahrhundert  angehört,  und  an  die  Kirche  in  Santoppen  (bei  Bischofstein) 
vielfach  erinnert.  So  würde  wenigstens  eine  Diözese  des  eigentlichen 
Preussenlandes  zu  einer  möglichst  erschöpfenden  Baugeschichte  kommen. 
Dem  Erniländischen  Kuustverein  aber  wollen  wir  erneuten  Aufschwung 
wünschen,  zumal  das  Feld  seiner  Thätigkeit  sich  bei  dum  heutigen 
Umfang  der  Diözese  über  den  grössten  Theil  der  sonstigen  alten 
Diözesen  erstreckt.  -A.  R. 


Naturforschende  Gesellschaft  zu  Danzig. 

Sitzung  de»  aiithropoloKiBrheii  Vereint*  vom  22.  Deeember  1875. 

1.  Herr  Walter  Kau  ff  wann  sprach  aber  eine  bei  Nenkau  ausgegrabene  Ge- 
sichtaurnc,  welche  sich  durch  Uebcrreste  eines  eiserneu  lliuges  und  durch  ein  zick- 
zackrürmiges,  um  das  ganze  Gefäss  laufendes  Ornament,  wie  es  bisher  noch  nicht  in 
der  Sammlung  des  Vereins  vertreten  ist,  auszeichnet. 

2.  Hierauf  hielt  der  Vorsitzende  Dr.  Lis sauer  einen  ausführlichen  Vortrag 
über  Schliemann's  Ausgrabungen  bei  Hissarlik  (Troja)  und  deren  besondere  Be- 
ziehungen zu  den  pommerellischen  Gesichteurnen.  Im  letzen  Sommer  war  Schliemann 
selbst  hier  gewesen,  um  die  hiesige  anthropologische  Sammlung  zu  studiren  und 
hatte  dem  Verein  seine  bisherigen  Schritten  zumGescheuk  gemacht;  aus  diesen  und 
den  darüber  erschienenen  kritischen  Arbeiten  stellte  der  Vortragende  ein  Bild  dieses 
Mannes,  seines  seltcncu  Strebens  und  seiner  merkwürdigen  Erfolge  zusammeu. 

Von  Natur  ein  Schwärmer,  ausgestattet  mit  einem  unermüdlichen  Streben  nach 
Bildung,  war  Schliemann  durch  ein  abenteuerliches  Lebeu  verurtheilt,  spät  und 
autodidaktisch  seine  Studien  zu  machen  und  als  er  daher  durch  ein  märchenhaftes 
Glück  in  die  Lage  kam,  seine  wissenschaftlichen  Bestrebungen  verfolgen  zu  könneu 
und  mit  glänzendem  Erfolge  gekrönt  zu  sehen,  da  fehlte  ihm  jener  kritisehe  Geist, 
welcher  nur  durch  eine  regelrechte  wissenschaftliche  Schule  erworben  wird,  da  ver- 
fiel seine  Seele  vollständig  einer  unbegrenzten  Schwärmeroi. 

Schliemann  hat  bei  Hissarlik  nicht  das  homerische  Troja  aufgedeckt,  welches 
er  gesucht  und  gefunden  zu  haben  glaubt;  allein  er  hat  sich  dennoch  durch  seine 
Ausgrabungen,  nicht  durch  deren  Deutungen,  um  die  Wissenschaft  ein  sehr  grosses 
Verdienst  erworben,  da  er  die  ältesten  Zeugen  indogermanischer  und  speziell  griechi- 
scher Cultur  an  s  Licht  gebracht  welche  bisher  bekanut  sind;  er  hat  dies  gethan 
unter  steter  Lebensgefahr,  mit  einem  Aulwaud  von  mehr  als  10,000  Pfund  Sterling, 
mit  einem  Aufwand  von  persönlichen  Opfern,  mit  einer  Ausdauer  und  Hingebung, 
zu  welcher  ihn  allein  seine  Schwärmerei  befähigte.  Es  stammen  diese  grossartigen 
Funde  von  Waffen,  Geräthen  und  Schniuckgegeuständeu  aus  Steiu,  Kupfer,  Gold  und 
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Silber  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  aus  einer  Zeit,  «lio  lange  vor  dem  homerischen 
Troja  war,  aus  der  sogenannten  peUsgischen  oder  griechischen  Urzeit;  alle  Gegen- 
stände verrathen  einen  ganz  eigentümlichen  Geschmack  und  Kunststil.  wie  er  bis 
dahin  nur  an  mehr  vereinzelten  Funden  auf  Cypern.  Thera,  Melos  und  bei  Athen 
beobachtet  worden,  und  gestatten  uns  einen  höchst  interessanten  Blick  in  diese  älteste 
Epoche  griechischer  Cnltur,  aus  welcher  sieh  erst  später  durch  fremden,  orientali- 
schen Einfluss  die  Kunst  der  homerischen  Zeit  entwickelt  hat.  Die  Zusammenge- 
hörigkeit dieses  Fundgebiets  wird  aber  noch  durch  die  Inschriften  in  altcyprischen 
Charakteren  erwiesen,  welche  18  der  Schlieniann'sehen  Fundobjecte  tragen,  von  deren 
definitiven  Entzifferung  übrigens  noch  viel  Licht  in  dieser  Frage  zu  erwarten  ist. 

Von  der  allgemeinen  Charakteristik  des  Finders  und  der  Funde  ging  der  Vor- 
tragende dann  auf  denjenigen  Theil  der  Schlieniann'scheu  Sammlung  über,  welche 
in  besonderer  Beziehung  zu  den  hiesigen  Gesichtsurnen  steht.  Bei  Hissarlik  fanden 
sich  nämlich  eine  grosse  Anzahl  von  Gelassen  aus  Thon,  welche  offenbar  zum  ge- 
wöhnlichen Hausgebrauch  dienten  und  die  sonderbarsten  Thiergestalten  haben,  so 
die  Gestalt  eines  Schweins,  eines  Maulwurfs,  eines  Hippuputamos,  eines  Schlangen- 
kopfs, eines  Stierkopfs,  eines  Pferdekopfs,  allo  zwar  von  primitiver  Arbeit,  aber  von 
sehr  deutlichem,  nicht  zu  vorkennendem  Charakter.  Ebenso  primitiv,  doch  mit 
gleicher  Deutlichkeit  ist  eino  Reihe  von  Thongefässen  mit  dem  Gesicht  eines  Men- 
schen versehen,  entweder  am  Halse  oder  am  Deckel  des  GeAsses,  von  bald  männ- 
lichem, bald  weiblichem  Charakter,  in  derselben  Weise  wie  die  pommercUischcn  Ge- 
sichtsurnen. Die  Augen  sind,  wie  Kinder  es  noch  heute  machen,  durch  zwei  kleine 
Kreise  bezeichnet,  Nase  und  Ohren  sind  cn  rclief  dargesellt,  ebenso  dio  anderen 
Attribute  der  menschlichen  Gestalt,  so  weit  sie  der  Töpfer  überhaupt  bilden  wollte. 

Schliemann  glaubt  nun,  dass  diese  letzten  Gefässc  mit  Menschengesichtern  zum 
Cultus  der  »eulenäugigen  Athene*  gehörten,  hauptsächlich  darum,  weil  er  die  pri- 
mitiven Versuche  der  Töpfer,  die  Augen  durch  Kreise  zu  bezeichnen,  für  eino  ab- 
sichtliche Darstellung  von  Eulengesichtern  hält. 

Allein  abgesehen  von  der  zweifelhaften  Berechtigung,  das  homerische  Attribut 
der  Athene  mit  eulenäugig  zu  übersetzen,  spricht  der  folgende  Umstand  mit  aller 
Entschiedenheit  dagegen.  Die  Töpfer  der  bei  Hissarlik  ausgegrabenen  Thongcfassc 
verstanden  es  so  geschickt,  die  verschiedenen  Thiergestalten  darzustellen,  dass  es 
ihnen  ganz  ohne  Frage  auch  leicht  gewesen  wäre,  unverkennbare  Eulengesichter  und 
Eulengestalten  zu  bilden,  wenn  sie  es  gewollt  hätten;  andrerseits  finden  sich  dort 
so  viele  thierähnliche  Gefässc,  dass  auch  die  Auffindung  von  culengestaltigen  nichts 
Befremdendes  hätte,  jedenfalls  gar  keiner  andern  Erklärung  bedürfte,  als  das  Vor- 
kommen eines  maulwurf-  oder  schlangengestaltigen  Gefässes.  * 

Die  von  Schliemann  als  culengestaltige  Athenevasen  angesprochenen  Gefässe 
lassen  aber  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Töpfer  menschenähnliche,  wie  dort 
thierähnliche  Gestalten  haben  darstellen  wollen  und  bei  unbefangener  Betrachtung 
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mass  man  zugestehen,  dass  diese  Anfänge  der  Bildncrei  —  denn  als  solche  sind  sie 
offenbar  nur  zu  betrachten  —  bei  aller  Einfachheit  schon  ein  grosses  Talent  verrathen. 

Nun  ist  es  in  der  Tbat  höchst  interessant,  dass  gerade  hier  in  Pomnierellen 
sich  eine  grosse  Zahl  von  Gefässcn  aus  heidnischer  Zeit  findet,  welche  in  den  wesent- 
lichen Punkten  den  bei  Hissarlik  ausgegrabenen  und  einer  viel  altern  Zeit  angehören- 
den der  Art  ähnlich  sind,  dass  Schliemann  selbst  hier  erklärte,  er  würde  auch  mehrere 
der  hiesigen  Gesichtsvasen  für  Cultusgefässe  der  Athene  ansprechen,  wenn  er  sie 
in  der  Tiefe  des  Hügels  von  Hissanik  gefunden,  obwohl  sie  in  einigen  Punkten,  be- 
sonders in  der  Auswahl  der  dargestellten  Körpertheile,  vou  jenen  abweichen. 

Bekanntlich  giebt  es  ausser  den  pominerollischen  Gesichfasvasen,  deren  Fund- 
gebiet sich  nach  unserer  heutigen  Kenntniss  westlich  bis  Sprottau  in  Sehlesisn  und 
sudlich  bis  Posen  erstreckt,  noch  einen  zweiten  Kreis  von  Ge«ichtsurnen  in  Süddeutsch- 
land  und  einen  dritten  in  Amerika;  allein  so  grosse  Aehnlichkeit  wie  mit  denSchlie- 
mann'schcn  Fundobjecten  haben  die  pommorellischen  Gesichtsurneu  mit  keiner  der 
andern  Gruppen.  Schliemann  selbst  betont  zwar,  dass  die  Gefässc  seiner  Sammlung 
durch  flügelartige  Ausätze  und  durch  eine  andere  Technik  wesentlich  von  den  hiesi- 
gen unterschieden  seien;  allein  jene  Flügel  sind  offenbar  nur  Verzierungen  und  fehlen 
au  einigen  seiner  schönsten  Gesichtsvasen*)  ganz,  während  andrerseits  einige  der 
ponunerellischen  Vasen  ganz  dieselbe  Technik  in  der  Bildung  der  einzelnen  Gesichts- 
theile  zeigen,  wie  jene.  Ja,  die  Loebczer  üesichtsurneu,  von  denen  eine  in  Königs- 
berg, eine  hier  ist,  zeigen  gradezu  eine  Porträtähnlichkeit  mit  einem  Schliemaun'schen 
»eulenäugigen«  Gefäss  (Atlas  Tafel  54,  Nr.  1275,  Englische  Ausgabe  Nr.  13,  S.  35); 
die  Liebenthaler  Urne,  welche  das  Gesicht  auf  dem  Deckel  hat,  findet  viele  Ana- 
logieen  unter  den  Schliemanu'schen  Gesichtsvasen  und  hat  mit  eiuer  sogar  eine  grosse 
Aehnlichkeit;  endlich  besitzen  die  Redlauer  Gesichtsurnen  Thierzeichuungen,  welch« 
genau  in  demselben  Charakter  sind,  wie  diejenigen  auf  mehreren  Schliemanu'schen 
Fundobjecten  (so  Atlas  Tafel  9,  Nr.  298,  Englische  Ausgabe  Nr.  381,  Tafel  30). 

Diese  Aehnlichkeit  der  pommerellischen  und  der  kleinasiatischen  Gesichtsvasen 
wurde  denn  auch  in  der  Berliner  aetliropologischen  Gesellschaft  sofort  beim  Er- 
scheinen der  Schliemann'schen  Abbildungen  von  Bastian  und  Virchow  erkannt,  wenn- 
gleich die  Zeitdifferenz  zwischen  den  beiden  Gruppen  von  Fundobjecten  es  nicht 
gestattete,  eine  nähere  Beziehung  anzunehmen.  Allein  nach  Schliemann's  eigenen 
thatsächlichen  Angaben  schwindet  diese  Schwierigkeit  vou  selbst.  Schliemann  erzählt 
nämlich,  dass  noch  heute  die  Töpfer  an  deu  Dardanellen  ganz  gleiche  Thongerässe 
in  Gestalt  von  Thieren  und  mit  menschlichen  Attributen  macheu,  wie  diejenigen, 
welche  er  bei  Hissarlik  in  einer  Tiefe  von  10—33  Fuss  ausgegraben  hat,  dass  also 
jener  primitive,  urgriechische  Kunststiel  in  der  Keramik  sich  durch  alle  Zeit  hindurch 
_   § 

*)  So  an  der  Vase  Atlas  Taf.  75.  No.  lG2t?,  Englische  Ausg.  No.  155,  S.  214, 
ferner  an  der  Vase  Atlas  Taf,  191.  No.  3483,  Engl.  Ausg.  No.219,  S.  307. 
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bis  auf  den  heutigen  Tag  dort  erhalten  habe;  es  folgt  schon  daraus  ganz  sicher, 
dass  dcrselbo  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  nicht  untergegangen  sein  konnte. 
Allein  Schliemann  berichtet  ferner  in  seinem  Tagebuch,  dass  er  Gefiisse,  welche  das 
Gesicht  auf  dem  Deckel  hatten,  noch  2  Meter  unter  der  Oberfläche  gefunden  habe, 
also  dicht  an  jener  Trümmerschicht,  die  sicher  aus  der  griechisch-mazedonischen 
Zeit  herrührt;  seit  dieser  Zeit  aber  hat  nachweislich  schon  eine  Handelsverbindung 
zwischen  dem  schwarzen  und  dem  baltischen  Meere  stattgefunden,  durch  welche  die 
Anregung  zu  den  pommerellischen  Gcsichtsurneu  in  jedem  spätem  Jahrhundert  er- 
folgen konnte.  Die  spärlichen  bisher  bekannten  Münzfunde  aus  der  ältesten  griechi- 
schen und  der  mazedonischen  Zeit  bezeichnen  gleichsam  die  Etappen  dieser  Handels- 
strassc,  welche  seit  dein  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  niemals  mehr  verödete.  Kleinasiatische 
Griechen  aus  Milet  hatten  schon  um  G00  v.  Chr.  die  ganze  Küste  des  schwarzen 
Meeres  mit  ihren  Colonien  umspannt  und  vermittelten  von  dort  aus  die  Verbindung 
zwischen  den  Barbaren  und  der  griechischen  Welt;  speziell  für  die  baltische  Küsto 
übernahmen  Olbia  und  Tyras  amAusfluss  des  Bug  und  des  Dniester  diese  Aufgabe. 
Von  dort  weisen  die  Münzfunde  dieser  Zeit  darauf  hin,  dass  die  Strasse  westlich  auf 
Klausenburg  in  Siebenbürgen,  dann  in  das  Theissgebiet  zwischen  Maros  und  Koros, 
dann  noch  weiter  westlich  in  die  Gegend  von  Ofen  führte,  um  von  hier  nördlich 
über  die  Tatra  auf  das  Weichselgebiet  überzugehen,  in  welchem  Oszielce  bei  Brom- 
berg und  St  Albrccht  bei  Danzig  durch  griechische  und  mazedonische  Münzfunde 
bekannt  geworden  sind.  Von  hier  lässt  sich  dann  die  Strasse  weiter  längs  der  Küste 
bis  nach  Königsberg,  Dorpat  und  Oesel  deutlich  verfolgen;  nördlicher  sind  keine 
Münzfunde  aus  dieser  Zeit  bekannt  geworden. 

Der  Gedanke,  dass  die  pommerellischen  Gesichtsurueu  meiner  Anregung  südlicher 
Völker  ihre  Entstehung  verdanken,  wurde  zuerst  von  Mannhardt  ausgesprochen 
und  vonVirchow  und  Marschall  weiter  ausgeführt;  der  letztere  wies  auf  etrurische, 
Virchow  auf  phönizische  Einflüsse  hin.  Allein  erst  durch  die  Schlioinann'schcn  Aus- 
grabungen bei  Hissarlik  ist  für  diese  Verniuthungen  ein  thatsächlicher  Boden  ge- 
schaffen; es  sind  nun  wirklich  zum  ersten  Mal  ganz  gleiche,  viel  ältere  Gefässe  an 
der  Küste  des  ägäischen  Meeres  ge-unden,  und  auch  nachgewiesen  worden,  dass  von 
diesem  Fundgebiet  aus  malte  Handelsverbindungen  nach  Pommerellen  stattgefunden 
haben;  damit  ist  die  Möglichkeit  einer  Anregimg  von  dort  aus  zu  einem  gewissen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erhoben.  Allein  unerklärt  bleibt  noch  immer,  warum 
auf  der  ganzen  Strasse  von  Olbia  bis  nach  Dorpat  hin  fast  ausschliesslich  in  Pomme- 
relleu  die  Gesichtsvasen  nachgebildet  und  in  Gebrauch  gekommen  sind;  ob  dies  nur 
auf  die  Unvollständigkeit  der  bisherigen  Ausgrabungen  oder  auf  eine  besondere, 
künstlerische  Anlage  der  alten  Bowohner  von  Pommercllen  zurückzuführen  ist,  das 
müssen  weitere  Untersuchungen  erst  lehren. 

[Danziger  Ztg.  No.  9519.  v.  7.  Jan.  1876.] 
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Alterthansgesellshaft  in  Klbing  1876. 

In  der  am  6.  Januar  abgehaltenen  Sitzung  machte  der  Vorsitzende  zunächst 
die  Mittheilung,  dass  von  dem  Münchener  Kunstgewerbeverein  im  nächsten  Sommer 
eine  deutsche  Kunst-  und  Kunstgewerbeausstellung  in  München  veranstaltet  werden 
wird.  Zur  Unterstützung  des  in  grossartigem  Umfange  geplanten  Unternehmens, 
welchem  unser  Kaiser  und  der  König  von  Baiern  ihre  kräftigste  Förderung  zuge- 
sichert haben,  hat  sich  in  Berlin  ein  Comite  gebildet,  welches  die  Anroelduug  her- 
vorragender Werke  deutscher  Meister  alter  und  neuer  Zeit  bis  zum  15.  Februar  d.  J. 
entgegen  zu  nehmen  bereit  ist.  Der  Vorsitzende  bittet  die  Anweseuden,  in  ihren 
Kreisen  für  den  erwähnten  Zweck  zu  wirken  und  ihm  etwaige  Meldungen  rechtzeitig 
zukommen  zu  lassen. 

Darauf  hielt  Pred.  Lic.  Nesselmann  einen  Vortrag  über  »Verwandtschaft  des 
Volkscharakters  alter  und  neuer  Zeit.4  Anknüpfend  an  den  in  neuerer  Zeit  von 
Virchow  begonnenen  Kampf  gegen  die  Anhänger  der  wesentlich  auf  Schädelniessung 
sich  stützenden  Ansicht  von  der  Permanenz  des  Bacentypus  (Quatrefages),  tritt  der 
Redner  der  wissenschaftlich  begründeten  Ansicht  Virchow's  und  Peschel's  bei,  dass 
man  auf  Schädclmerkmale  allein  sich  nicht  verlassen  dürfe,  dass  Schädelformen  keinen 
Aufochluss  über  etwaige  Stufen  des  menschlichen  Denkvermögens  gewähren.  Gestützt 
auf  die  Nachrichten  einer  grossen  Beihc  alter  Autoren  über  die  Charaktereigenthüm- 
lichkeiten  der  Perser,  Gallier  und  Germanen  sucht  der  Vortragende  unter  steter  Ver- 
gleichung  der  Berichte  neuerer  Beisenden  z.  B.  des  Olearius  und  der  einschlägigen 
Manifestationen  des  Volkscharakters  der  Franzosen  uud  Deutschen  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  den  Satz  zu  erhärten,  dass  die  verwandtschaftliche  Zusammengehörigkeit 
einer  Nation  mit  ihren  Urahnen  vielmehr  in  der  Aehnlichkeit  der  Charaktere,  sofern 
sie  als  Naturanlagen  anzusehen  sind,  gefunden  werde.  —  Auf  ein  ausführliches  Beferat 
des  umfangreichen  Vortrages  verachten  wir,  weil  derselbe  in  nächster  Zeit  in  Druck 
erscheinen  wird. 

Vorgelegt  wurden  1.  von  dem  Vorsitzenden  ein  von  dem  Obristen  Wachtm. 
and  Hauptmann  Joh.  Jacobi  von  Wallhausen  verfasstes  und  den  Städten  Danzig, 
Klbing  und  Thorn  gewidmetes  Werk:  »Kriegskunst  zu  Pferde*  (Franki.  a.  M.  bey 
PauU  Jacobi  1616)  —  ferner  ein  Manuscript  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  mit  vielen  Bildnissen  polnischer  und  schwedischer  Könige,  berühmter 
Gelehrten  und  Wappen  (besonders  der  Elbinger  Patricierfaniilien);  2.  von  Herrn 
Oberlehrer  Dorr  Urncn6cherben  von  Panklau,  —  eine  beim  Erweiterungsbaue  der 
hiesigen  Realschule  gefundene  Kupfermünze  aus  der  Zeit  Gustav  Adolphs  (Gesch.), 
—  und  mehrere  Stücke  Muschelkalk  (gef.  b.  Cadinen);  3.  von  Herrn  Goldarbeiter 
Borishoff  eine  Münze  und  eine  alterthümliche  Pistole. 

[Elbinger  Post  No.  12.  v.  15.  Jan.  1876.] 
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Conrad  Bitschin's  Manuale  notarii  etc. 

Im  letzten  Hefte  der  Altpreussischen  Monatsschiift  (XII,  513  ff  )  berichtet 
'    Dr.  Franz  Schultz  Ober  einen  interessante«  Fund,  den  er  unlängst  im  Culmcr 
Stadt-Archive  gemacht  habe.  Was  diesen  Fnnd  von  Conrad  Bitschin's  Manuale  notarii 
ciuitatis  Culmensis  etc.  anbetrifft,  so  fahle  ich  mich  veranlasst  zu  bemerken,  dass 
dieser  Fund  nicht  ganz  neu  ist,  wie  dies  nachfolgende  Thatsachen  erweisen  werden. 

Im  October  1872  arbeitete  ich  eine  Zeit  lang  im  Culmer  Stadtarchive;  da  ich 
in  dem  dortigen  Cataloge  die  beiden  ältesten  Culmer  Schöppcnbücher,  die  kurz. vor 
der  ersten  Theilung  Polens  noch  vorhanden  gewesen  waren,  nicht  vorfand  und  ich 
mich  inzwischen  auch  überzeugt  hatte,  dass  der  Verfertiger  des  Catalogs  die  mittel- 
alterliche Schrift  nicht  zu  lesen  verstand,  so  bat  ich  den  Herrn  Bürgermeister  um 
die  Erlaubniss,  die  in  einem  Nebenzimmer  ziemlich  ordnungslos  aufgespeicherten 
Folianten  durchsehen  zu  dürfen.  Bei  dieser  Gelegenheit  nun  fand  ich  zwar  dio 
beiden  gesuchten  Bände  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  entdeckte  ich  in  einem  Winkel 
unter  anderen  Folianten  das  Manuale  notarii  von  Conrad  Bitschin.  Nachdem  ich 
die  mich  interessirenden  Stellen  ausgeschrieben  hatte,  übergab  ich  die  Handschrift 
dem  Herrn  Bürgermeister  mit  der  Bitte,  derselben,  da  sie  im  Cataloge  nicht  ver- 
zeichnet sei,  eine  bessere  Stelle  anzuweisen.  Dies  geschah  auch,  indem  der  Herr 
Bürgermeister  das  Manuale  zu  den  anderen  werthvolleren  Dokumenten  und  Papieren, 
welche  in  einem  besonderen  Schaffe  aufbewahrt  werden,  legte. 

Li  meiner  Abhandlung  ,o  narodowosci  polskiej  w  Prusiech  zachodnich  za 
czasöw  Krzyzackich«,  die  Anfangs  1874  in  Krakau  erschien,  habe  ich  über  das 
Manuale  bereits  Nachricht  gegeben  und  auch  die  Liste  der  Polnischen  Neubürger 
Colms  mitgetheilt  (p.  3,  52,  63,  90—93). 

Dass  Dr.  Franz  Schultz  diese  meine  Abhandlung  nicht  kennt,  nimmt  mich  um 
so  mehr  Wunder,  als  sich  dieselbe  in  der  Gymnnsialbibliothek  zu  Culm,  der  ich  sie 
selbst  zugeschickt  habe,  befindet  und  die  ihn,  den  künftigen  Geschichtschreiber  des 
Kreises  Culm  um  so  mehr  interessiren  sollte,  da  sie  ihm  viel  neues  Material  bietet 
und  ihm  so  manche  neue,  bisher  unbekannte  und  für  die  Kreisgeschichtc  wichtige 
Quellen  nachweist,  wie  z.  B.  das  Rehdener  Archiv,  das  von  mir  erst  aufgefunden 
worden  ist.  Dr.  W.  Kctrzyiiski. 
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Universitäts-Chronik  1875/76. 

16.  Nov.  1875.  Ordo  medicor.  viro  Ol.  Ernesto  Burdach  Lipsiensi  suminos  in  medic. 
chir.  et  arte  obstetr.  houores  cum  iurib.  et  privil.  Doctoris  med.  et  chir.  ante 
hos  qninqnaginta  annos  d.  XVI.  M.  Novembris  collatos  instauravit  in  cuius 
rei  ftdcm  hoc  diploma  ei  datum  et  sigillo  ord.  med.  maiori  munitnm  est  a 
Bernhardo  Nannyn,  med.  et  chir.  Dr.  P.  P.  0.  h.  t.  Decanus. 

31.  Dcc.  1875.  Jur.  Doctordiss.  ton  Eni.  Ludov.  Paul.  London  (aus  Königsberg), 
Qnaestiones  de  historia  juris  familiae  quod  in  lege  Visigothorum  inest.  (76  S. 
8°.  mit  1  Tabelle  in  O 

18.  Jan.  1876.  Zu  der  am  18.  Jan  ....  stattfindenden  Feier  des  Krönungstages 
laden.,  ein  Prorector  u.  Senat.  2  PI.  4.  (ohne  Abhandig.-  Preisanfg.  pro  1876). 

2.  Febr.  Medic.  Doctordiss.  v.  Eduard  Liedtke  (prakt.  Arzt  in  Kraupischken),  die 
physiologische  Wirkung  des  Brucin.  (63  8.  8.)  S 
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Slberqtaube,  ber.  (2lbbr.  au*  b.  ßuanfl.  <8olte tfirüjenjta,.)  Berlin,  .neineräborff.  (19  c. 
ar.  8.)  —30. 

Htfcrmann,  Cber>$eftccmmtft.  in  tfaeba.,  auä  ben  3uf&RMfi  ber  $rcufe.  Sanbe«poft. 

\1\\d}.  ^cftardiio  1875.  Tu.  2.) 
Ariainkicwicz,  Assistent  Dr.  Alb.  in  Kgsbg,  Farbenreactionen  des  Albumin.  [Arch. 

f.  experim.  Pathol.  u.  Pharmak.  3.  Bd.  S.  412— 426.  | 
«brc&buttj  b.  .v>pt.*  u.  jHeftbcnjftabt  ÄaSba.  f.  1875.  Äadbß.  flüvmberflcr.  (370  S. 

ar.  8  )   acb.  6.— 

Vi  mit,  W.  Ücriptores  rer.  Germanic.  in  usum  scholar.  ex  monumeutis  Germaniao 

hUtor.  reeudi  fecit  Geo.  H.  Portz.    Ileinrki  chronicon  Lyvoniac  ex  rec. 

Wilh.  Arndt.   Hannov.   Hahn.  (XXIV,  223  S.  gr.  8.)  1,80. 
SIren,  Sieam.  (flaebn.),  üb.  Sieierun^ficfdxlfte  u.  taufm.  gdjminfiel.  SJerltit.  Sübctifc. 

(36  8.  ar.  8.)  [SoDUttlü.  aemüftbl.  toifi,  SJorträae  br%  f.  3Jird?ow  u.  to.  $olfcen» 

borif.  $ft.  222.   (10.  <Scr.  6.  £ft.)]  —75. 
3u*  b.  $rcu&.  Äirdjenflcjdj.  2lbbr.  aus  b.  (5t?.  SSoltSfircbjta..  ÄaSba.  Oftpr. 

u.  3>(flS.«!Eruderri.  -60. 
STuö  ben  papieren  ocS  2Jtimft.  u.  JBurnaraf.  t>.  SPiaricnba.  2beeb.  u.  6d?ön.   1.  Zbl 

9RU  2  £itb.  Salle.  Rippert.  (X,  110  u.  242  S.  ar.  8.)  10—  geb.  11,50. 

I31nb.  3.  1.  Stbrfl  |   2.  $*.  QciL  £  Wunder.  (IV,  324  S.  flr.  8.)  «eb.  10.- 
Babueke,  Reick  Dr.  H.,  Wilhelm  Gnapheus,  c.  Lehrer  aus  d.  Reformationsztalter. 

Lobspruch  d.  Stdt.  Emden  u.  ganz  Ostfrieslands,  nach  d.  Orig.-Ausg.  v.  1557 

aus  d.  Latein,  übers,  u.  m.  e.  Einleitg.  verseh.,  enth.  d.  Leb.  des  Gnapheus. 

Mit  2  (lith.)  Kart.  Ostfrieslds.  v.  1568  u.  1579  (in  qu.  Fol.)  Emden.  Haynel. 

«VIII,  63  S.  gr.  8.)    1,50.   (rec.  v.  Keusch  in:  Wissenschaft!.  Monatsblätter. 

lü.  Jahrg.  Nr.  10.) 

Karnitz.  Dr.  £,  Chemie  Tür  Volksschulen.  Nach  method.  Grdsätzen  bearb.  Mit 
50  in  d.  Text  eingedr.  Hölzschn.  Berl.  Stubenrauch.  (IV,  60  S.  gr.  8.)  — ÜO. 

Bartsch,  J.  (Hohenstein),  zu  Horatius  Episteln.  (II  1,04)  |Neue  Jahrbb.  f.  Philo!. 
111.  Bd.  7.  Hft.  S.  512.)  Zu  Horatius  Oden  (I  7  u.  II  6).  (Ebd.  10.  Hft. 
S.  701—714.) 

©aumoatf,  Dr.  &erm.,  ©oetbc'3  ÜJWnbcn,  e.  pelüifc&:nationalc8  ©laubenSbetcnntnii»  b. 

Tidjter«.  ÄaSba..  £arta.  (131  6.  8.)  2.— 
 der  Begriff  d.  trag.  Katharsis.   |Nene  Jahrbb.  f.  Piniol.   111.  Bd.   2.  Hft. 

S.  81-118.] 
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©eerwolb,  fc.  (ÖPt.*2ttiitS:3l|fi»t.  j.  SRarienireeb.),  Siedmflgtafeln  j.  Seredma.  b.  Sbtv»b. 

für  Jabafofla*.  .  .  .  Siebft  b.  (Sef»c  üb.  b.  Sabakfteuer  u.  b.  auf  baflclbc  ibejua. 

bbb.  rotdjtiaeren  (Silaficn  .  .  .  2)anjia.  Jtafemann  in  Gomm.  (16  6.  ar.  8.» 
Berendt.  Prof.  Dr.  G.,  geol.  Kart«  der  Prot.  Preuss.  .  .  .  Sect.  17.  Gumbinnen- 

Goldapp.   16.  Nordenbarg.   Berlin.   J.  H.  Neamann.   a  3.— 
Bergan,  Rud.,  Kunst  u.  Künstler  d.  Mittelalters  u.  der  Neuzeit.   Biographien  u. 

Charakteristiken,  ünt.  Mitwirke,  v.  Adf.  Bayersdorfer,  II.  ßergau,  W.  Bode  etc. 

hrsg.  t.  Rb.  Dohme.   Leipz.  Seemann.  4°.  (ä  Lfg.  2  M.) 
 Ueb.  Groin  t>.  Steinbad).  (JHeicrat  üb.  e.  bcjüal.  SBortraa,  »ort  $rof.  §r.  Hbta 

im  »ifleiifd).  Dreine  ju  Jöcrliu.)   |$anj.  3h.  9034.]   ilnä  bem  ©erman.  3)lu« 

feum.  |@bb.  £907.  .«unft.Gbromt.  Ü5b.  X.  9tr.  14.]  rec.  ß.  Won,  Sborroalbfen. 

|£ic  ©renjbotcn.  3.]   flarl  v.  $allerä  Steifen  in  ©ricdjenlanb.   ](Sbb.  6.  7.| 

iRcttmann'«  Stalienifäe  kälten.  |(Sbb.  17.|   f.  ©:mälbe  ».  $ürer.  |3m  neuen 

9ieid>.  35.1  e.  ©efd).  b.  beutjeb.  iBobnbaufe*.  (iSbb.  50.  $anj.  ^tfl.  9509. | 
»eramann,  tyrof.  Dr.     (Äaäba.»,  jur  33eurtt>cila.  b.*3  Ärittci*m.  00m  ibealift.  Stanb* 

fcunttr.  SÖerlin.   Mittler  &  €obn.  (IX,  192  6.  «r.  8.)  3.— 
Bericht  üb.  d.  Handel  u.  die  Schifflahrt  v.  Kgsbg.  i.  J.  1874.   Kgsbg.  Härtung. 

(2  BL  81  8.  gr.  Fol.) 
©etiäjt  üb.  b.  Jbätiaf.  0.  Vereine  nea.  Jthterquälem  au  Äjäba.  in  b.  3.  1873  u.  74. 

Äa*ba.  Ol'tpr.  3ta$»  u.  £Ua&$r.  (44  6.  ar.  8.) 
Berthold,  Max,  zur  Diagnose  der  intraoculären  Aderhautsarkomo.   I.-D.  Kgsbg. 

(Leipz.  Kessler)   (46 S.  gr.  8.)  2,50. 
Bösel.  Frdr.  Wilh.,  Abhdlgn.  hrsg.  v.  Kud.  Engelmann,  Dr.  phil.,  vorm.  Observator 

der  Leipz.  Sternwarte.   In  3  Bdn.   1.  Bd.  M.  d.  Bildn.  Bessel's.  u.  2  lith. 

Taf.   Leipzig.  Engelmann.  (XXXI,  Ö46  S.  gr.  4.)  18.— 
b.  »irner,  JtgL  tfoiitiuftr.  in  Äba..  bie  (Soinmunal^orftmirtbfd).  in  9tc«  «23.  Arnsberg,. 

raorftl.  «Mit.  $|t.  4.  6.  97- U5.| 
Blass.  Platarch's  ausgewählte  Biographien.  Für  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  Otto  Siefert 

u.  Frdr.  Bio**.   5.  Bdch.  Agis  u.  Kleomenes  v.  Dr.  Frdr.  Blass.   6.  Bdch. 

Tiberius  u.  Gaius  Gracchus  v.  dems.   Leipzig    Teubner.  \9J  u.  VIII,  72  S. 

8.8)   a  —90. 
baraftere  oon  [Rebnern  u.  Staatsmännern  ju  Scmoftbene*'  3eit.  |2ie  ©renj* 
boten.  27.]   Hypereides  Rede  gegen  Demosthenes.    (Hermes  X,  S.  23—39.] 
Der  Codex  Oxoniensis  des  Lykurgos.  |NcueJahrbb.  f.  Piniol.  111.  Bd.  9.Hft. 
S.  597  -  604.]   Aristotelisches.  (Rheinisches  Museum  f.  Philol.  N.  F.  30.  Bd. 

4.  Ha  S.  481—505.] 

ßobrik.  Fast  Dr.,  linguae  latina  in  integrum  est  restituenda.  Kbg.  (Braun  &  Weber.) 
(8  S.  gr.  4.)  -50. 

Börnstein,  R„  üb.  d.  Vhltniss  d.  tempor&r.  Magnetism.  zur  magnetisirend.  Kraft 
u.  seine-  Beziehgn.  z.  Wechselwirkung  der  Metalltheilchen.  |Berichte  üb  d. 
Vhdlgn.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipz.  Mathem.-pbys.  Cl.  1874.  I.  II. 

5.  93-111.  Poggendorffs  Annalen  d.  Phys.  u.  Chemie.  154.  Bd.  8.  Stück. 
S.  336— 354.) 

Boetteuer,  H.,  de  ellipseos  apud  Xenophontem  usu.  Diss.  inaug.  Jenensis.  Regi- 
monti.   (36  S.  8.) 

Boh  11,  Prof.  Dr.  Heinr.,  Haodb.  der  Vaccinatiou.  Lpz.  Vogel.  (X,  358  S.  gr.8.)  7.— 
 Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  u.  phys.  Erziehg.   N.  F.  hrsg.  t.  Bin«,  Hohn  etc. 

9.  Bd.  4  Hfte  gr  8.  Leipz.  Teubner.  10,40. 
Borgiuu,  Franc,  (aus  Danzig),  de  temporibus,  quibua  Vergili  Georgica  scripta  et 

perfecta  «int.    Dias,  inaug.  Halts.  (47  S.  8.) 
»eurtoteg.  $farr.(L.  bie  innere  SWfjton  >«  SiMtpr.  61b.  Saunier.  (IV,  224$.  8.)  1,60. 
»ruenneff,  *Hert.»2lffen.  Dr.  @.  0.,  bie  Slbfäaffa..  ber  Gifenjölle  u.  £rr.  n.  ßarborff'a 

SBrofcb. :  w©e«.  ben  etrom."  8erf.  ^uttiammer  &sJ)tüblbred)t.  (I7ö.ar.8.)  —40. 
Brünne  ck.  Dr.  jur.  WiUa.      zur  Gesch.  des  chcl.  Güterrechts  von  Todeswegon  im 

Rechte  des  Adels  t.  Ostpreus«.  u.  Litthauen.  Kgsbg.  Gedr.  in  d.  Rosbach'sch. 

Buchdr.   (Sep.-Abdr.  aus  d.  Altpr.  Mtsschr.]   (40  S.  gr.  8.) 
BrnnnemaiM,  Dir.  Dr.  K.,  kleines  französ.-deutsch.  Wörterbuch.   Berlin.  Imme. 

(IV,  77  S.  8.)  -60. 

 Cebrbucv  b.  franjöf.  6pr.  f.  6<bulen  ]ni<tt  f.  b.  Sribfruntrcbt],  nad)  b.  3Ketbobe 
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2cuffain!»8ananiftbciM.  Skftcbenb  au«  4  »btblon.:  SJorfdmle  u.  1-3  Äurf.  — 

41orld?ulc.  SJerlin.  fiaiucnfdieiM.  (XII,  83  S.  ar.  8.)  —75. 
Bujark,  Dr.  6eo.,  Publication  d.  Alterth.-Gesellsch.  Piussia.   Preuss.  Steingerätho 

auf  5  Taf.  photogr.  v.  H.  Protbmann,  als  Beitr.  z.  Archaol.  Altpr.'s  hreg.  u. 

erläut,   Kgsbg.  Hartg.    (US.  gr.  4.  u.  5  Taf.)  6.— 
»urbndj,  Slbmiralitatfratb  in  .(taeba..,  (SntfdjObflii.  b.  tot  2lDmiraIitflt«.6oUffl.  ut  ilba. 

NBufa'ii  2lrcb.  f.  beutjcb.  £ble.-  u.  Jhieajfelrdjt.  ÜR.  §.  »b.  Vi.  Jpft.  3.  (fco.  31.) 

6.  242—247.] 

»uro»,  3ult<  (*rau  ^fannenfajmibt],  93(umen  u.  ^rücbte  btjdj.  2>id)ta.  6in  flranj  af* 

wunb.  f.  ^rau.  u.  Sunafr.  3la*  b.  $obe  b«  üöerf.  neu  bcatb.  ».  Glife  ^olto. 

21.  Jlufl.  «crlin.  Sdjotte  &  2ioiat.  (XU,  274  S.  8.)  acb.  m.  ©olbftbn.  6.— 
 2>entiprüd)e  f.  b.  meibl.  fieb.  ©cfammelte  perlen  j.  SJfbtfl.  f.  ©eilt,  ©emütb.  u. 

£erj.  21  ».  brS.i.  ».  &ife  s4JoIfD.  (fbb.  (255  8.  8.)  ßeb.  m.  ©olbfdm.  6.— 
Bu*olt,  Georg  (Kgsbg.),  der  zweite  Athenische  Bund  u.  die  auf  der  Autonomie 

beruhde.,  hellen.  Politik  v.  d.  Sehlacht  bei  Knidos  bis  z.  Fried,  des  Kubulos. 

Mit  e.  Kinleitg.:  zur  Bedeutg.  der  Autonomie  in  hellen.  Bundesverfaasgn. 

IJahrbb.  f.  class.  Phüol.  7.  Suppl.-Bd.  4.  Hft.  S.  611—866.  auch  sep.  Lpz. 

Teubner.  (228  S.  gr.  8.»  5.G0. 
 die  Grundzüge  der  Erkenotnisstheorie  u.  Metaph.  Spinozas  dargest.,  erlaut. 

u.  gewürd.  Von  d.  Univers,  zu  Kgsbg.  gekrönte  Preisschrift.  Ben.  Mittler  & 

Sohn.  (X,  186  S.  gr.  8.)  4.— 
Busolt.  Osk,  (piakt.  Arzt  aus  Eckerfchof  in  Pr.)  üb.  d.  Lagerg.  d.  Kranken  bei 

Operationen  in  n.  an  der  Mundhöhle  I.-D.  Jena.  (28  8.  8.) 
Carniith,  Prof.  Dr.  0.,  Jahresber.  zu  d.  griech.  Grammatikern.  |Jahre*ber.  üb.  d. 

Fortschritte  d.  class.  Altthswsschft.  1.  Jahrg.  1873.  6.  Hft.  1875.  S.  636-656.| 
Cauer,  Dir.  Dr.  Ed ,  Geschichtstabellen  ...  20.  Aufl.   Breslau.  Trewendt.  (80  S. 

gr.  8.)  —60. 

Gfjelcöiud,  gbof.  Dr.  2.,  ftttpofttionfn  u.  SJtaterialwn  j,  benrUfa.  HuffAfc.  Üb.  Jbemata 

f.  b.  beib.  erit.  Ulan,  böb-  fiebranftalt.  2.  »ocb.  6.  »erb.  Stufl.  Heipj.  Scubner. 

(XVI,  392  6.  8.)  4,20. 
CicbHrli,  Alfr.,  Vorlesungen  üb.  Geometrie.  Bearb.  u.  hrsg.  v.  Dr.  Ferd.  Lindemann. 

Mit  e.  Vorw.  v.  Felix  Kleio.  I.  Bd.  L  Thl.  Leipz.  Toubner.  (IV,  496  S.  gr.  8.)  1 1,20. 
 »"IIa  teoria  delle  forme  binarie  del  sesto  ordine  e  la  trisezione  delle  funzioni 

iperellittichc  (traduzione  con  note  ed  aggiunte  di  F.  Brioschi. )  |  Annali  di 

matem.  pura  ed  applic.  Serie  II.  Tomo  VlL  Fase.  2.  p.  89 — 148.] 
Clcricu».  Der  deutsche  Herold.  Ztschr.  f.  Heraldik,  Sphragistik  u.  Geneal.  Organ 

d.  Vereins  .Herold*  zu  Berlin.  Red.:  L.  Clericus.  6.  Jahrg.  12 Nrn.  (1-1 V,  B. 

gr.  4.  m.  eingedr.  Holzschn.)  Mit  Beilagen.  Berlin.  Mitscher  &  Röstell  in 

Comm.  9.— 

 Vierteljalirsschr.  f.  Herald.,  Sphragistik  u.  Geneal.  Hrsg.  Tora  Verein  »Herold* 

zu  Berlin.  Red.  v.  Ldw.  A.  C'lericus.  1875.  Hft.  1.  (64  8.  gr.  8.)  Ebd. 
-  —  Zurürgesch.  d.  Doppeladlers,  e.  klein.  Beitrag.  {Vierteljahrsschr.  f.  Herald,  etc. 

2.  Hft.  S.  92-101.1 

C'opernku».  Bcrtrnud.  J.,  les  fondatcursde  rastronomie  moderne.  Copernic  Tycho- 
Brahe.  Kepler.  Galilee.  Newton.  5.  edit.  Paris.  Hetzel  et  Co.  (XVI,  391  p.  8.) 

C'osack.  Ulr.  (aus  Kgsbg.)  Die  eroberung  von  Lissabon  im  jähre  1147.  Eine  episode 
aus  der  geschichte  d.  zweit,  kreuzzuges.  I.-D.  Halle.  (48  S.  8.) 

Varize.  Max,  Elemente  d.  graph.  Calculs  von  Dr.  Luigi  Cremoiia.  Autorisierte 
dtsche.  Ausg.  Unt.  Mitwirkg.  d.  Verf.  übtrag  von  Max  Curtze.  Mit  137  in  d. 
Text  gedr.  Holzschn.  Leipz.  Quandt  &  Händel.  (VIII,  105  S.  gr.  8.)  2,80. 

 Nachträge  u.  Berichtiggn.  z.  Weller's  Repertor.  Typographicura  .  .  .  JPetz- 

holdt's  neu.  Anzeiger  f.  Bibliogr.  etc.  Hft.  2  S.  56 — 66. |  Kurze  Notiz  zu  d. 
Aufsatze  des  Hm.  H.  Rath  ,diu  rational.  Dreiecke*  [Arch.  d.  Mathe m.  u. 
Phys.  57.  Thl.  2.  Hft.  S.  216—217.  3.  Hft.  S.89— 99]  Bemerkgn.  x.  d.  Auf- 
sätze Günther's:  ,zur  Gesch.  d.  dtach.  Math,  im  15.  Jahrb.*  (Ztschr.  f.  Math, 
u.  Phys.  20.  Jahrg.  3.  Hft.  Hist.  Iii  Abth  S.  57—60.]  nat  Copernicus  die 
Einleitg.  in  sein  Werk  de  Revolutiooibus  selbst  gestrich.  od.  nicht?  JEbd. 
S.  60—62.J  Reliquiae  Copernicanae.  (Schiusa  zu  S.  458,  Jahrg.  XIX.)  {Ebd. 

3.  Hft.  S.  221-248;  auch  sep.  u.  d.  T.:  reliquiae  Copernicanae.  Nach  den 
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Originalen  in  der  Unkersitäts-Biblioth.  zu  Upsala  hrsg.  v.  Max.  Curtxe.  Mit 

1  (eingedr.)  Holzichn.  u.  1  lith.  Taf.  (in  qn.  gr.  4.)  Lpz.  Teubuer.  (IV,  66  S. 

gr.  8.t  1,60.1  rec.  C.  Heuning,  e.  unächt.  Brief  d.  Arclümedes  [Ebd.  4.  Hft. 

hist.-liter.  Abth.  S.  ^9-91 1 
l'zi-rw  inski,  Alb.,  Contretanz-Büchlcin  ...  (In  frz.  Sprache).  3.  verm.  Aufl.  Danz. 

Saunier.  (43  S.  (54.)  1  — 
—  —  3ur  Gulturoefd?.  b.  Janjfunft.  [28eftermann'3  illul'ir.  brfAe.  IHtSbfte.  «Sept.] 
4'zoibe,  Dr.  Heinr.,  Grundzüge  e.  cxtensional.  Erktnisstheorie.  Ein  räural.  Abbild. 

v.  d.  Entsteh*,  der  sinnl.  Wahrnehrng.  Im  Anftrage  d.  Verf.  nach  dess.  Tode 

hrsg.  v.  Oben.  Dr  Ed.  Johnson.  Plauen.  Hohmann.  (VIII,  187  S.  gr.  8.)  3.— 
.Vzy  möwisz  po  polsku?  (3prid>ft  tu  polni)d)?>  ob.  itolniKber  $olmetl<feer 

10.  Hufl.  Jborn.  gambrtt.  (IV,  184  3.  8.)  1/20 
Cohn,  fteliy,  SKartaraf  SHübeaer  n.  tytabelaren   (sin  Jrauerfp.  in  5  Slufjüa..  Scipjia.. 

«trittr-pf  &  &fttM.  (100  3.  8.  m.  3  Stetntat.)  3.— 
 S)futfttc  Zxeue.  Gin  wterlanb.  3d?au)p.  itt  5  Jlufo.  Gbb.  (VII,  1S6  6,  8.  in. 

5  €tfintaf.)  3  — 

 handelsrechtl.  Vorträge.   Ebd.  (V,  198  S.  gr.  8.)  4.- 

 3»r  Sfefoim  o.  Utedjtlftnbbm«  an  b.  prcifc.  ördtolen.  LSettfdrr.  f.  b.  bliebe. 

öcfgAfbii.  8.$b.  7/8.J5ft.|  „Serien."  (sin  $rief  an  ^of.  $ict.  <3<beffel.  (ßcbicbU 

[3Mc  ©artcnlaubc.  ^r.  32.  3.541.)  üb.  b.  Germanen  vor  ber  iefl.  ^öllerroaubera,. 

fähm  neuen  iHtkfc.  *Jir.  IL]   üb.  altflcrm.  >}cibcntb.  in  b  djnjtl.  ZtüWa&t, 

[m±e.  Nunbicbau.  1.  3abra,.  12.  öft  Sept.  3.  42«;— 430.] 
|£anjifl.)  Sic  cpüljaudjenübcrrielela.  bei  ICantfa  ü.  2$.  3d)n?ercr.  |£ic  3püliaucben« 

ndclfl.  l2lu*:  „Wer.  iDiüller'e  Gentralbl.  f.  Trfdjlb.")  Berlin,  fttCflanbr,  fcempd* 

$arep.  3.  33—48  m.  einaebr.  .\><M$fd?n.| 
Holet?«,  z.  deutsch.  Unterrichte  (m.  bes.  liücka.  auf  d.  Prov.  Pos.  u.  auf  Westpr.) 

Ostrowo.  (Gymn.-Progr.)  S.  3—32.  4. 
Donrhin,  Grigory,  üb.  d.Wirkg.  d.  schwefclsanr.  Diazobenzols.  I.-D.  Kgsbg.  (Leipi. 

Kessler.)  (48  S.  gr.  8.)  1,60. 
fcorfjeituno,,  lanbrcirtbicpftl ...  £)r*a,.:  (i).  tfieijj.  XII.  Oabra,.  52  9irn.  (%  $}.)  tfoeba. 

(5Jeocr.)  'Aiabtl.  —75. 
-Dorn,  öeinr.,  Cjtractämttf.  Gin  ©eriebt  3d?erbcn.  $erl.  SJebr.  (119  3.  8.)  2.— 
©ulf,  Dr.  mbH  Stimme  ber  ÜJifcfcbeit.  Gbttftl.  ©Ibslebrc.  Gin  2ebtb.b.  1.  tirdbenfrei. 

MytSuntrcbt.  in  ©cmciube,  Sdjule  u.  satt*,  l.ibcil.  trit.  ©Ibalcbrc.  Ppj.  Sinbel. 

Sifl.  1—4.  (304  3.  fir.  8.)  ä  1.— 
 SBilla.  Sdjauip.  in  3£blan.  Iben  »übnen  a,aül\  all  Wer.  fjebr  ]  ©ien.  ftoäucr. 

(87  3.  8  )  2,40. 

(*f»cT,  <ocinr.  iMbolb.  ©bilf  (ty'arr.  *u  $oitm\ien),  ber  ÜBiberdjrift  im  Cidjte  bcilifl. 

3d}rift.  Sin  SJetiud).  s-öerl.  3<bu!je.  (VIII,  32  5.  8.)  —60. 
Orbel,  I)r.  3ob$.,  ba$  SJöie  u.  fein  Anband  fieat  uirbt!  $reb.  üb.  Offb.  3ob-  Gap.  12, 

7—12  fleb.  iDlidiaeliS  leiö.  SKafel.  J)(icbm  in  Sontra.  (24  3.  ku.  8.)  —60. 
Cr6rent&al,2Bilb.  ORcaicr«är.  in  lUarienrcerber)  beidjbefcbaulicbe  epiitol  uen  bet  ilücicbfel 
in  antil  Bmu  Sefttorlraa  f.  b.  200fte  3ifta.  b.  litcr.  $>erciu3  in  i)tarienn>.  am 
27.  tfet\  1874.  ©rauben j.  G.  0.  IKötbe.  Ci5  S.  16.)  —00. 
<Si($enborff,  3of.  ötbr.  o.,  ©cbtdjte.  9.  l'iufl.  Sri-  G.  3.  ©üntber.  (X,  498  3.  16.) 
aeb.  nt.  öolbfcbn.  6  — 

 2lu3  bem  geben  e.  SauomUbte.  StoeUe.  11.31.  Gbb.  (148  3.  16.)  3.- 

Eirhhorst,  Dr.  Herrn...  üb.  d.  Entwickig.  d.  mcnschl.  Rückenmarkes  u.  seiner  *orm- 
el«mer.te.  (Taf.  XIU— XIY.)  |Virchow*s  Arch.  f.  pathol.  Anat.  u.  Physiol. 
64.  Bd.  4.  Hft.  S.  425— 47.').1 

..-hui.  Dr.  Osk.,  z.  Erklarg.  Otfrids.  I.  II.  [Zacher's  Ztschr.  f.  dtsche.  Piniol. 
Bd.  V.  S.  338—349.  Bd.  VI.  S.  446— 149.1  rec.  die  Murbacher  Hymnen  hrsg. 
v.  Ed.  Sievers.  |Ebd.  Bd.  VI.  S.  236-24^.1 
Erler,  Hago,  üb.  d.  Verhltnss.  d.  Kohlengaure-Abgabcn  zum  Wechsel  der  Körper- 
warme. I.-D.  Kgsbg.  (Leipz.  Kessler.)  (37  S.  gr.  8.)  2.— 
BralPfen,  Dr.  Sucrejia  \öorqio  (14H0— 1519)  u.  ibre  Seit  im  i'idtfe  ber  neueft.  ftoifcban. 
Scrtr.  acb.  im  faufm.  SJerrin  am  ».  ?lpr.  1875,  im  &brcerfer.:3Jerein  am  12ten 
^pr.  1875.  [JRfläbß.  Ja^eblatt  168.  170.  172.  174.  176.  178.  180.  182.]  $er 
$tranbibölle  streite  XWq-  $almniden  u.  Scbwarjort.  I— VI.  [Gbb.  295-300.1 
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Ovaren  heib,  grih  p.,  Steife  buti)  ©rieaVnlanb,  JÜeiu«3lnen,  bie  hroifaV  ftbene,  ßonftan1 

tinopcl,  Rom  u.  eicilien.  flu*  Zaflebiidpm  u.  Briefen.  IflhPJUjcr.  «ebr]  tffläbg. 

ßartfl,  (III,  239  6.  Vcr.  h.)  h  — 
Ivfifr,  bie,  ber  erfteti  beil.  Kommunion  m.  Dorangebb.ßrtiairtn.  u.  ©ebelen  j.  Gmpfanfle 

D.  beil.  Satvam.  t>er  WuU  f.  b.  }iiu=Momiminifanlen  in  b.  SWix  ti?.  (Simlb.  5.  un< 

üeränb.  Vlufl.  ^raune-b.  £>UW.  (32  6.  flr.  IG.)  —20. 
Flarh,  Dr.  Hans.  Syuesii  episcopi  hymui  nietriei.  Apparat u -critico  adjecto  ed.  Jobs. 

Flach.  Tabing  Fues.  (XVI,  53  S.  gr.  H.l  1,60. 
—  —  die  Alexandriiiischen  Fragmente  in  d.  Scholien  1.  Hesiodisch.  Theogonie.  |Ncne 

Jahrbb.  f.  PhiloL  109,  Bd.  12.  Hft.  S.  H 15—329  )  Zu  Aristophanes  Vögeln 

v.  553.  |Ebd.  III.  Bd.  7.  Ilft.  8,  442. |  Bericht  üb.  die  im  J.  1873  veröfftl. 

auf  d.  nachhomer.  Kpiker  bezügl.  Arbe.ten.  (Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  der 

class.  Altthswissensch.  1.  Jahrg.  (1.  Hft.  S.  5i»9— 1>35.| 
FörKtemniiit,  Ernst,  Gesch.  d.  dtach.  Spiachstamraes.  2.  Bd.  Nordhausen.  Fßrste- 

raann.  (IV.  323  S.  gr.  8.)  f..— 
IRorfler.l  Ätöpel,  *rj.  vJJior.,  tramat.  ^erhübe.  3  5)dcI).  in  1  $b.  granff.  a.  ÜJt. 

Staltet  3.—  |Öntb.:  3.  ©eora  |>orftcr.  irauerip.  in  5  eitlen.  (147  6.  8.)| 
♦vrauf.v  Jtr.sWcr.:!)!.,  Scput.^irid  in  bereut,  beoarf  cö  j.  Ucbtraaa.  b.  G«aib?.  eine* 

©rtftürfü.  a.i  e.  pon  mehr.  ÜJhtarb.  ber  3lujlafiun,i?  .  .  .  |©rud)ot'»s  iöftträoe  j. 

(Srlauicrg.  0.  btidj.  flidn*.  %  g.  4.  3abrfl.  1.  Öit.  <3.  70— 74. |  ÜJerroalt^recbt. 

t>.  üblcbb.  süMtlioe  bii  f.  Conuuunio  bonorum  in  'JJetr.  b.  Sletioa.  |(Jbb.  2.  fdt. 

6.  198-199.1 

ftren&el,  3-  %,  Ucb.  b.  £anbe$pfcrbeju.bt  im  Dieayöej.  ©uinbinirn.  2iortr.  aejj.  im 

©umbinn.  öbturlr.^erein  u.  im  bort,  lbtoicb-  Jtrci*perein  18G5.  (56  S.  flr.  8.) 

[Sammlfl.  acmoftbl.  wifienid).  ä$ovtTä^e  br#o-      Streben)  u.  p.  i>ol&enborft. 

237.  pit.  (10.  6er.  21.  fcft.)  IßcrL  CüberiB.]  1.— 
tfrieblänber,  Dir.  Dr.  (jtour.),  Die  Or^anifation  b.  böp-  Suraeridndtn  (SHealfcbul.)  u. 

b.  tfrcitvilliflenrecbt  auf  b.  ibraunidjmei^.  iBfammlq.  lltobafl.  *lrd)iü.  33b.  XVII. 

sJJr.  2.  83—9.'.] 

Friedender,  Prof.  Dr.  L.,  Jahresber.  üb.  d.  röm.  Satiriker  (m.  Aussschi,  des  Lucilius 

u.  Horatius)  |Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  class.  Altthsw.  1.  Jahrg.  9.  Hft. 

S.  1138— 1149  ]  Die  , Revue  des  deux  mondes*  üb.  Preuss.  u.  Dtschld.  währd. 

d.  Zeit  des  Nordd.  Bundes.   (Deutsche  Rundschau.  1.  Jahrg   8.  Hft.  Mai. 

8.  237—249}  üb.  d.  neueren  Bearbcitgn.  u.  d.  ggwärt.  Stand  d.  röni.  Kaiser- 
gesch. |Ebd.  2.  Jahrg.  2.  Hft.  Nov.  S.  2GG-232.] 
FritHch«,  H.,  Zusätze  u.  Verbessergn,  zu  d.  Moliere-Studicn.  [Herrigs  Arch.  f.  d. 

Stud.  d.  neuer.  Sprachen.  Bd.  53.  Hft.  3/4.  S.  381—388.] 
firriioltitfl,  &  vü'.,  70  (Sbordlc  j.  ein-,  u.  jtteiftimm.  Öebraud)  f.  Sdjul.  Sanj.  ^öertlinß.  —30. 
Füllhorn.  Gco.,  Doctor  Faust.  Roman.  Noar  het  Hoogduitsch  door  M.  de  Sittcr. 

2  dln.  Harlingen.  Behrns.  (4  en  2*9,  4  en  277  bl.  gr.  8.)  f.  5,70. 
Fang.  Augustin.,  Presbyt.  Warmiens.,  Praccept.  selectae  Wormdittensis,  de  solia 

diametro.   Jenens.  Diss.  inaug.   Berol.  <  1875?)  (2  BL,  127  S.  8.) 
©emeinbeblatt,  eoannel  .  .  .  brta.  p.  £«rm.  (SilSbewr.  30.3abr^.  529lrn.  (k  V,©.4.) 

Ka^bö-  Ol'tpr.  $Utf.<  u.  5BI^?.-45r. 
(Brorgtne  .  .  .  br«fl.  0.  Itmrid).  (ientrahSJercin  f.  2itt.  u.  OTafur.  JHeb. :  6.  Tl.  Stödel. 

43.3abrö-  1191m,  (ä  1—2  $J.)  3m"tcrbfl.  (©umbinnen.  Sterjel.)  «r.  8.  3,75 
(Seroaid,  (^b.,  5E)id>ter,  6cbauipieler  u.  Äunitrid?tcr  im  JlUtcrtb.  u.  m  b.  'Jleuit.  6in 

oRabniDOtt  an  b.  ©ßro.  fipj.  2öebcl.  (VI,  37  6.  flr.  8.)  —60. 
 SBalcriuS  ^Jublicola.  6a?au(p.  in  6  »ct.  Iben  »übn.  ßflüb.  üRfc.J  ebb.  (98  S. 

ar.  8.)  1,20. 

 3nfliolb  ber  etalbe.  Urania  in  5  Slct    |b.  m\}ti.  ßflöb.  2Wc.|   dbb.  (91  6. 

ar.  8.)  1,20. 

 5)er  neue  SBruber  au§  b.  6lfa&  ob.  b.  3duiten  p.  6tra^bfl.  Suftfp.  in  6  2lct. 

pJJübnen  gflüb.  ajije.|   ßbb.  (102  6.  flr.  8.)  1,20. 
(Sefettfdjoff,  bie,  3e(u,  wie  fie  tuat  unb  roie  fie  ift.  (Vortrag  flebalt.  Pon  p.  S.)  3n|tetbfl. 

^ilbelmt. 

©euierbebhitt  f.  b.  ^rop.  $reii&.  Organ  b.  Qeiverbl.  (SentralPereinS.  Süerl.  b.  ^evein^. 
itrtvbfl.  iHebaction  P.  5.  Sikudd,  Albino.  6|peb.  u.  2v.  pon  %.  ^.  Kafemann. 
2)aniifl.  (6rfdj.  feit  Vlpr.  1875  jeb.  6onnabb.  ä  '/2».  flr.  4.)  ajiertrlj.  -75. 
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©lao.au,  Otto,  Stift  SHeuter  u.  feine  3>icbtaen.  91eue  afinjl.  umflearb.  Hufl.  Mit  ^Quftr. 

(in  eina,ebr.  fcoljfdm.)  ^crtr.  (öoUfcbntaf.)  u.  c.  autc-fltapb.  0C&  Skrlin.  ©rote. 

(XIV,  362  6.  8.)  cart.  3.— 
 §ri&  SReutfr  auf  b.  gffotttfl.  |$tfcbc.  Wunbfcbau.  1.  ftabra.  6.  ftrt.J  ber  *Börfen» 

u.  (Srünbfl^f<bn?inbcl.  ju  Berlin,  [Öartenlaube  4.  7.  10.  14.  23.  26.  31.  35.  40. 

44.  51.J 

ffiolbfcbmtbt,  9icb3.*DberbbUv®fr.:5R.Dr.e.,  jpanbbu* be$ $anbel4rcd)t.J  1.95b.  2.»ufL 
2.  fiift.  6tuttfl.  6nte.  (XXIX,  6.  321—691.)  8.- 

 3tfcbr.  f.  b.  aefiimmte  $bl*rd)t.  bräa..  p.  2.  Ödbfdjmtbt,  $?abanb  u.  6adtf. 

20.  SBb.  «R.     5.  $b.  4  £fte.  or.  8.  (*bt>.  12.— 

 fcerabfefea.  b.  ©rbfapit.  e.  Slttienaefcllicb.  bdj.  ftnfauf  u.  Slmortifat.  eiflener  SUiien 

I3tf*r.  f.  b.  flef.  fcblerdjt.  21.  »b.  91  g.  6.  9)b.  1.  u.  2.  $ft.  6.1— U.|  2>a* 
neue  Unaarifcbe  &cteacfeb(b.  [(*bb.  S.  164—172.)  JHeanftenen  |6bb.  344  .  347.| 
Ein  Reglement  f.  internationale  Schiedsgerichte.  Dem  Institute  f.  Völkerecht 
vorgelegt.  (Genf.  Sitzg.,  1874.)  |Ztschr.  f.  d.  Privat-  u.  Öffentl.  Recht  d. 
Ggwart.  hrsg.  v.  Dr.  C.  S.  Grünhut.  II.  Bd.  IV.  Hft.  S.  714—749.1 

Goltz,  Dr.  Th.  Erbr.  v.  d.,  Die  Lage  der  ländl.  Arbeiter  im  Deutsch.  Reich.  Bericht 
an  die  vom  Congress  dtsch.  Ldwirthe.  niedgestzte  Comm.  i.  Ennittlg.  d.  Lage 
der  ländl.  Arbeiter  im  Dtsch.  Reich  unt.  Mitwirkg.  v.  Richter  n.  v.  Lungsdorff 
erstatt,  Berlin.  Wiegandt,  Hcmpel  &  Parcy.  (XV,  503  S.  gr.  4.)  20.- 

 3)a*  Siefen  u.  b.  55ebcuto-  ber  btfd).  (Soiialbemofratie.  |Sic  (Brcnjboten.  9lr.  15. 

au*  fe».:  fieipi.  ©runow.  (40  6.  nr.  8.)  1  — 

(Jraebe,  C,  üb.  Diphenylendisuifid.  [Licbig's  Ann.  d.  Chemie.  Bd.  179.  Httln.2. 

S.  178—183.1   u.  H.  Caro,  üb.  Rosolsäurc.  |Ebd.  S.  184—203.1  üb.  d. 

Reduction  einig,  aromatischer  Verbindgen  durch  Jodwasserstoff  u.  Phosphor. 


[Zar  Benutzung  der  Staufs-  Archive.  |  Auf  Ihren  Bericht  vom  3.  d.  M.  ge- 
nehmige ich,  dass  Sie,  sowie  die  Vorstünde  der  Provinzialarchive  bei  der  Benutzung 
archivaliscber  Dokumente  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  von  der  durch  die  Ver- 
fügung vom  19.  Dec.  1856  und  die  Instruktion  vom  31.  Aug.  1867  (Müi.-Bl.  f.  d. 
inn.  Verw.  de  1867  S.327  flgde.)  angeordneten  Revision  der  gemachten  Notizen  und 
Ezcerpte  Abstand  nehmen.  Nur  wenn  der  Benutzer  von  einem  Dokumente  voll- 
ständige und  wörtliche  Abschrift  nimmt,  ist  die  Frage,  ob  dieses  zulässig,  dem  Archiv- 
Vontande  zur  Prüfung  und  Entscheidung  vorher  vorzulegen.  Der  Benutzer  ist  vor 
Beginn  seiner  Arbeit  durch  Handschlag  zu  gewissenhafter  Befolgung  dieser  Vorschrift 
zn  verpflichten.  Die  Unterzeichnung  der  bisher  angeordneten  Reserve  fällt  weg. 

Berlin,  den  9.  Januar  1876. 

Der  Präsident  des  Staats-Ministeriuros. 
Fürst  von  Bismarck. 
An  den  Direktor  der  Königlichen  Staatsarchive. 

[Dtsch.  Rehs.-  u.  Pr.  Stts.-Anzeiger  1876.  Nr.  15.] 


Ciitgegiiuiig 

auf  Dr.  Toppen'«  Replik  und  Dr.  Ketrzynakrt»  Mittkeilung. 

Hein  Aufsatz  über  Konrad  Bitschin  in  der  vorigen  Nummer  der  Altpr.  Monats- 
schrift hat  zwei  Repliken  auf  Einmal  hervorgerufen,  welche  dem  Verfasser  das  genug- 
thuende  Bewusstsein  geben,  dass  der  Zweck  jener  Zeilen  erreicht  ist,  nämlich  das 
Interesse  anfs  Neue  auf  den  nur  zu  lange  verkannten  kulmer  Stadtschreiber  zu  lenken. 
Wenn  ich  bisher  nicht  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass  Herr  Dr.  K^trzvriski  das 
von  mir  angezeigte  Manuale  Bitschins  schon  einmal  in  Händen  gehabt,  so  liegt  der 
Grund  leider  in  dem  mangelhaften  Austausche;  —  und  wäre  diese  Entdeckung  nicht 
einer  Mitteilung  in  der  Altpr.  Monatsschrift  werth  gewesen? 
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Weniger  hannlos  klingen  die  Angriffe  des  Herrn  Dr.  Toppen  gegen  mich,  welchem 
ich  hei  dem  beschränkten  Räume  nur  in  kurzen,  gedrungenen  Sätzen  antworten  kann. 

S.  55  behauptet  Töppen,  die  von  mir  gegebenen  Nachrichten  beruhten  im 
Wesentlichen  auf  den  von  ihm  bereits  zusammengestellten  Thatsachen.  —  Heine 
Antwort  hierauf:  Ich  habe  in  jenem  Aufsatze  folgende  Punkte  neu  behandelt: 
1)  das  Jahr  seines  Dienstantrittes  und  Austrittes;  2)  seine  Besoldung  und  Stellung 
zu  den  übrigen  Kommunalbeamten;  3)  seine  Thätigkrit  als  Notarius  des  kulmer 
Käthes  und  Schuppenstuhles;  4)  die  Zusammenstellung  s&mmtlicher  von  ihm  zum 
Stadtgebrauche  verlausten  Bücher  nebst  Angabe,  wo  und  in  welchem  Zustande  sich 
dieselben  befinden;  5)  seine  Bemühungen  um  das  Zustandekommen  der  Akademie; 
6)  sein  Verhältnis  zum  Bürgern  eiser  Sterz;  7)  allgemeine  Charakteristik  der  in  Kulm 
verfaßten  Sammelwerke.  —  Mehr  prätendirte  jener  Aufsatz  nicht,  wie  der  Titel  zeigt. 
Selbstverständlich  habe  ich  ausserdem  auch  noch  die  wenigen  Notizen  Töppens 
(Scr.  III,  474)  herangezogen  und  seine  zerstreuten  Noten,  die  sich  nur  mühsam  zu 
einer  solchen  Schilderung  zusammentragen  lassen,  ,reproduzirt.€  — 

S.  56,  Z.  2  trifft  mich  der  Vorwurf,  ich  hätte  Bitschins  Werke  nicht  gekannt. 
Seine  Tita  conjugalis  und  epistola  deplanctoria  kenne  ich  allerdings  bis  jetzt  (wie 
ich  auch  S.  524  der  Altpr.  Monatsschr.  andeute)  nur  aus  den  verstümmelten  Frag- 
menten, welche  uns  Töppen  III,  507  ff.  giebt.  Wenn  man  aus  denselben  ein  so  un- 
vollkommenes Bild  von  dem  ganzen  Werke  gewinnt,  so  trifft  die  Schuld  den  Heraus- 
geber. Umsomebr  ist  also  der  von  mir  ausgesprochene  Wunsch  gerechtfertigt,  auf 
Welchen  doch  schliesslich  der  gauze  Aufsatz  hinausläuft,  dass  dieses  umfassende  Werk 
möglichst  bald  gedruckt  uns  vorliegen  möge.  Dass  ich  die  übrigen  Werke  Iiitschins 
(Gedrucktes  wie  Ungedrucktes)  ziemlich  eingehend  durchgearbeitet  habe,  wird  ein 
wohlwollenderer  Beurtheiler  sicher  herausgefunden  haben.  — 

S.  56,  Z.  3  sagt  Töppen,  ich  hätte  mit  dem  Quellenmaterial  wenig  skrupulös 
verfahren  und  begründet  es  damit,  dass  ich  freimüthig  erkläre,  ich  hätte  zu  Voigts 
Nachricht  von  der  Freilassung  Sterzens  den  Schlüssel  nicht  finden  können.  Mir  liegt 
Schütz  historia  r.  Pr.  1769  vor,  wo  auf  S.  261  zwar  von  einer  öffentlichen  Verthei- 
digung  Sterzens  und  von  einem  Nachgeben  de«  Ordens,  nicht  aber  von  einer  Frei- 
lassung die  Rede  ist.  Hätte  nicht  Voigt  sehr  gut  seine  Schlussfolgerung  zu  weit 
ausdehnen  können?  Heisst  das  etwa  wenig  skrupulös  verfahren?  Hätte  Töppen 
mir  den  Vorwurf  zu  grosser  Skrupulosität  gemacht,  so  hätte  ich  ihn  vielleicht  über 
mich  ergehen  lassen.  —  Oder  sollte  ich  mir  vielleicht  bei  den  Worten  (HI,  506  Anm.  6) 
»worüber  der  Rezess  der.  Tagfahrt  zu  Elbing  am  4.Septbr.  1435  handelt'  —  schon 
genügen  lassen?  —  Thatsache  ist  es  einmal,  —  und  darauf  kommt  es  hier  doch  nur 
an  —  dass  Sterz  nach  jener  Zeit  aufgehört  hat,  Bürgermeister  zu  sein.  — 

S.  57,  Z.  7;  Dass  das  Quatcmbergeld  ebenfalls  2  Mark,  das  ganze  Gehalt  also 
8  Mark  betragen  habe  —  dieses  nachzurechnen  konnte  ich  füglich  dem  interessirten 
Leser  jenes  Aufsatzes  recht  wohl  überlassen.  Ob  sich  hierauf  die  Anklage  einer 
Mittheüung  »ohne  Verständniss*  gründen  lässt,  überlasse  ich  Anderen  zur  Beurthei- 
Iung.  —  Dass  auch  der  Stadtschreiber  von  Danzig  einen  gleichen  Lohn  bezogen,  ist 
mir  zwar  interessant,  doch  handelt  es  sich  hier  vorläufig  nur  um  den  Stadtschreiber 
von  Kulm.  —  Ebensowenig  gehört  es  hierher,  dass  auch  die  Privilegien  von  Liegnitz 
von  einem  Ambrosius  Bitschiri  gesammelt  sind.  Hätte  ich  alle  secundären  Notizen 
m  diese  eng  umgrenzte  Abhandlung  mit  aufgenommen,  so  würde  man  mir  mit  Recht 
den  Vorwurf  machen  können,  als  benutzte  ich  diese  Gelegenheit  zur  eitlen  Auskra- 
mung von  Thatsachen,  die  ,aus  weit  zerstreuten  Quellen  zusammengestellt*  sind.  — 
Die  über  die  kulmer  Hochschule  gegebenen  Urkunden  befinden  sich  seit  langer  Zeit 
in  den  Händen  des  Verfassers  und  ausserdem  noch  manches  andere  schätzenswerthe 
Material,  welches  seiner  Zeit  zur  Veröffentlichung  gelangen  wird.  Ueberdies  sind 
inzwischen  die  gesuchten  Nachrichten  anonym  an  die  Direktion  des  hiesigen  Gym- 
nasiums eingeliefert.  —  Die  Schwierigkeit  der  Chronologie  löst  Töppen  in  euer 
weniger  skrupulösen  Weise  als  es  der  Verfasser  gewagt  hätte.  —  Dass  es  in  der 
Stadt  auch  einen  Kämmerer  gegeben  hat,  ist  mir  wie  ich  versichern  kann  wirklich 
nichts  Neues;  meine  Behauptung  ging  nur  dahin,  dass  dem Stadtscbreiber  der  pein- 
liche Theil  der  Arbeit  zugefallen  wäre.  — 

S.  61  behauptet  Töppen,  meine  Darstellung  gipfele  in  dem  Abschnitte  über 
die  litteräriache  Bedeutung  Bitschins,  während  ich  mich  gerade  hiegegen  aus- 
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drücklich  verwahrt  und  dasUrtheil  Ober  ihn  bis  auf  das  Erscheinen  seines  Haupt- 
werkes hinausgeschoben  habe.  Nur  1",  Seiten  (der  zebute  Theil  der  Abhandlung) 
sind  einigen  Worten  der  Entschuldigung  gewidmet;  seine  Werke,  sagte  ich,  trügen 
den  Charakter  des  Unfertigen,  ein  Ausdruck,  über  welchen  sich  Toppen  gar 
nicht  beruhigen  kann,  während  er  ihn  doch  selbst  noch  vor  9  Jahren  —  als  er 
seiu  Urtheil  über  Bitschin  schon  einmal  modilicirt  hatte  —  von  ihm  gebraucht. 
Scr.  III,  473:  .Dieser  Theil  der  Handschrift  ist  aber  in  einem  so  unfertigen  und 
unordentlichen  Zustande,  dass  es  schwer  ist,  irgendwo  den  Gedanken  des  Verfassers 
zu  erkennen."  —  Aber  freilich  seitdem  ist  noch  eine  neue  Handschrift  entdeckt  — 
und  nach  Einsicht  derselben  hat  er  natürlich  sein  Urtheil  abermals  zurückge- 
nommen;—  nun  so  steht  ja  aber  doch  zu  hoffen,  das*  wenn  wir  einmal  den  Bitschin 
ganz  haben  werden,  er  es  Fielleicht  auch  noch  zum  dritten  Male  thun  wird.  — 

Die  einzige  Berichtigung,  Tür  welche  ich  Toppen  dankbar  bin,  ist  die  von  der 
Auffindung  jener  neuen  Handschrift;  ob  diese  Entdeckung  aber  geeignet  sein  wird, 
das  vou  mir  ausgesprochene  Urtheil  umzustossen,  man  noch  erst  abgewartet  werden. 
Alle  übrigen  Vorwürfe  sind  entweder  gegenstandslos  oder  so  subjectiver  Art,  dass 
eiue  Zurückweisung  in  den  eng  zugemessenen  Spalten  einer  »Entgegnung*  unmöglich  ist. 

War  es  nun  nothweudig  um  einer  einfachen  Berichtigung  willen  eine  so  ge- 
harnischte, 10  Seiten  lange  Keplik  mir  entgegcnzuschleudern,  welche  in  jeder  Zeile 
den  Beweis  liefert,  dass  der  Autor  meine  Abhandlung  nur  durch  die  trübe  Brille 
der  verletzten  Suprematie  gelesen?  — 

Kulm,  den  10.  Februar  1S7G.  Dr.  Fr.  Schultz. 


Statuten 

des 

Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung 

beraten  und  beschlossen  auf  der  ersten  Jahresversammlung  zu  Hamburg  20.  Mai  1875. 

§.  L  Der  Verein  setzt  sich  zum  Ziele  die  Erforschung  der  niederdeutschen 
Sprache  in  Littcratur  und  Dialekt  —  §.  2.  Der  Verein  sucht  seinen  Zweck  zu  er- 
reichen 1)  durch  Herausgabe  einer  Zeitschrift  (eines  Jahrbuches),  2)  durch  Veröffent- 
lichung von  niederdeutschen  Sprachdenkmälern.  —  §.  3.  Der  Sitz  des  Vereins  ist 
vorläufig  in  Hamburg.  —  §.  4.  Den  Vorstand  bilden*  sieben  von  der  Generalver- 
sammlung zu  erwählende  Mitglieder,  von  denen  zwei  ihren  Wohnort  am  Sitze  des 
Vereins  haben  müssen.  —  §.  6.  Jährlich  zu  Pfingsten  findet  die  Generalversammlung 
statt.  —  §.  6.  Die  litterarischen  Veröffentlichungen  des  Vereins  besorgt  im  Auftrage 
des  Vorstandes  ein  ltedactionsausschuss,  in  welchem  wenigstens  ein  Mitglied  des 
Vorstandes  sich  befinden  muss.  —  §.  7.  Der  jährliche  Minimalbeitrag  der  Mitglieder 
ist  6  Reichsmark.   Für  denselben  wird  die  Zeitschrift  geliefert.  — 

Gewählt  sind  in  der  diesjährigen  Versammlung  als  Vorstandsmitglieder:  Dr. 
A.  Lubben -Oldenburg,  Präses,  Dr.  Eduard  Hugo  Meyer-Bremen,  Secretär, 
Senator  F.  G.  H.  Culemann-Hannover,  Bürgermeister  Dr.  0.  Francke- Stralsund, 
Dr.  Karl  Nerger-liostock,  Dr.  K.  Kopp  mann -Barmbeck  bei  Hamburg,  Dr.  W. 
H.  Mi elck -Hamburg,  Kassier. 

Als  Bedactions-Ausschus8  für  die  Publikationen  des  Vereins:  Dr.  A.  Lübben- 
Oldenburg,  Dr.  Karl  Nerger- Rostock,  Dr.  C.  Walther-Hamburg,  Redacteur. 

In  Königsberg  nimmt  Meldungen  zum  Beitritt  und  Vcreinsbeitrftgo  entgegen 
und  erteilt  auch  etwa  gewünschte  Auskunft:  Dr.  Tb.  RcdHlob,  Custos  au  der 
Köaigl.  and  Univereitäta-Bibliothek. 
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Die  Vorläufer  des  Copernicns  im  AUerthum. 

Historische  Untersuchungen 
von 

O.  T.  Schiaparelli 

vorgetragen  im  K.  Lombardischen  Institute  in  der  Sitzung  vom  20.  Februar  1R73 
bei  Gelegenheit  der  400.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Copernicus. 

(Fortsetzung.) 

III.  Heraklewzs  Pqstikds  üsd  Ekphantos. 

Herakleides,  von  Herakleia  Pontika,  seiner  Vaterstadt,  Pontikos 
genannt, 7»)  begab  sich  in  seinen  Jünglingsjahren  nach  Athen,  um  sich 
dort  der  Philosophie  zu  befleissigen.  Er  machte  Bekanntschaft  mit 
Piaton  und  wurde  einer  seiner  berühmtesten  Schüler.  Dies  scheint  um's 
Jahr  360  v.  Chr.  geschehen  zu  sein,  also  in  der  letzten  Lebensperiode 
Piatons,  der  347  starb.  Er  hörte  auch  die  letzten  von  den  Pytha- 
goraeern,  und,  wenn  wir  Diogenes  von  Laerte  glauben  wollen,  nahm  er 
auch  an  den  Vorlesungen  des  Aristoteles  theil,  und  an  denen  des 
Speustppos,  des  Nachfolgers  von  Piaton  in  der  Akademie.  Das  nahe 
Verhältniss,  das  er  mit  den  Pythagoraeern  und  mit  Piaton  hatte,  der 
selbst  ein  halber  Pythagoraeer  geworden  war,  zeigt  deutlich,  woher  die 
Fortschritte  stammten,  welche  er  in  den  Untersuchungen  über  die  Stmctur 
des  Universums  machte.   Dagegen  lässt  sich  absolut  keine  Aehnlich- 


,s»)  Für  die  Bemerkungen  aber  BuüttUn  «MOfaf  habe  ich  das  Buch  von  Dttwvt 
(Dissertatio  de  Heraclide  Pontico,  Lovanii,  1830)  benutzt,  welcher  den  Cha- 
rakter dieses  vorzüglichen  Denkers  in  sein  wahres  Licht  stellt,  der  so  schandlich  von 
ßiegtnts  von  Laerte  verläumdet  ist,  und  nach  diesem  von  Gnpp*  in  seinem  vielfach 
citierten  Werke  über  die  kosmischen  Systeme  der  Griechen. 

Altpr.  UonaUschrlft  Bd.  Zill.  Utu  2.  7 
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keit  zwischen  seinen  Meinungen  und  denen  entdecken,  welche  Aristoteles 
im  Lykaion  über  denselben  Gegenstand  hielt.  Sein  verschiedenartiges 
und  vielfaches  Wissen  verschaffte  ihm  bei  den  Alten  den  Ruf  eines 
sehr  gelehrten  Mannes,  und  Plutarrhos  "*)  rechnet  Ihn  zu  den  grössten 
Philosophen,  indem  er  ihn  in  eine  Linie  mit  Aristoteles,  Sokrates, 
Pythagorcti,  Protagoras,  Thcophrastos  nnd  Ilippavchos  stellt.  Seine 
Werke  wurden  sowohl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach  für  vorzüglich 
gehalten. ")  Die  neuen  und  fremdartigen  in  ihnen  zerstreuten  Sachen 
verschafften  ihm  den  Beinamen  Paradoxologos.  Wir  werden  Gelegen- 
heit haben  mehr  als  eine  dieser  neuen  Entdeckungen  zu  constatieren, 
von  denen  einige  ihm  zur  höchsten  Ehre  gereichen.  Er  schrieb  Bücher 
über  Geometrie  und  Astronomie,  von  denen  nur  noch  sehr  wenige  und 
geringe  Fragmente  übrig  geblieben  sind,  die  hie  und  da  bei  alten 
Schriftstellern  zerstreut  sich  findon. 

Aus  den  Fragmenten,  welche  dem  Buche  über  die  himmlischen 
Dinge  (mqi  näv  h  orqav^)  angehören,  ist  klar,  dass  er  die  Sterne  als 
ebensoviele  im  unendlichen  Aetlier  schwebende  Welten  betrachtete,  von 
denen  jede  eine  Erde  umschloss  (d.  lt.  einen  festen  runden  Körper), 
umgeben  von  einer  Athmosphäre. ")  Die  Flecken  dos  Mondes  erklärte 
er,  indem  er  annahm,  er  sei  von  Nebeln  umgeben. ,e)  Die  Kometen,  sagte 
er,  ßeien  sehr  hochstehende  Nebel,  welche  von  dem  obern  Feuer  er- 
leuchtet wären;  dieses  Feuer  ist  sicherlich  das  des  pythagorischen 
Olyropos. ")  Diese  Annahmen  waren  für  jene  Zeit  als  wahrscheinlich 
zu  betrachten;  jetzt  aber  kommen  wir  zu  den  wichtigem  Dingen. 

Mehrere  Schriftsteller  berichten  in  vollster  üebereinstimmung,  dass 
Herakleides  Pontikos  die  tagliche  scheinbare  Bewegung  des  Himmels 
durch  eine  tägliche  Bewegung  der  Erde  erklärte;  nicht,  wie  Philolaos, 
durch  eine  Drehung  um  das  Centraifeuer,  sondern  durch  eine  Rota- 
tionsbewegung von  Westen  nach  Osten,  welche  ungefähr 


")  PlwUutht  Nun  posso  soaviter  vivi  secundum  Epicurutn,  cap.  2. 

MJ  Dto statt  Latrtiot,  im  Leben  des  Binklttdtt  Poattket. 

v")  Stobati  Eclogae  physicae,  ed.  UHukt,  vol.  I,  p.  140. 

7«)  Ebendaselbst  p.  151. 

")  Ebendaselbst  p.  158. 
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im  Zeiträume  eines  Tages  um  die  eigene  Axo  vollendet 
wurde  (M.  s.  am  Ende  die  Documente  XXVI— XXXH,  speciell  XXVIII). 
Da  ist  endlich  die  Rotation  der  Erdkugel  klar  und  ohne  Umschweife 
ausgesprochen.  Ob  die  Idee  ihm  wirklich  allein  angehörte,  oder  ob  er 
sie  von  riaton  bei  Freundesgesprächen  kennen  gelernt  hatte  (denn  es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Piaton  davon  in  seinen  öffentlichen  Vor- 
lesungen gesprochen),  oder  ob  sie  als  Discussionsthema  zwischen  Viaton 
und  andern,  vielleicht  Herakleides  selbst,  aufgetaucht  ist,  lässt  sich 
nicht  sagen;  so  viel  ist  sicher,  dass  die  Frage  der  täglichen  Bewegung 
das  Haupt  der  Akademie  vielfach  in  seinen  letzten  Jahren  vorzugs- 
weise beschäftigte. 

Schaubach  verwirft  in  seiner  ausgezeichneten  Geschichte  der 
griechischen  Astronomie  bis  auf  Eratostfoenes  einfach  und 
vollständig  die  Autoritäten,  welche  dem  Herakleides  die  Annahme  der 
Rotation  der  Erde  zuschreiben,  weil,  sagt  er,  Herakleides  Pontikos 
davon  den  Beweis  nicht  führen  konnte.7')  Nach  einer  ganz 
gleichen  Schlussweise  könnten  wir  auch  dem  Copernicus  das  Eigen- 
thum des  Systems  bestreiten,  das  wir  heute  mit  seinem  Namen  be- 
zeichnen :  in  der  That  konnte  Copcrnicus  zu  seiner  Zeit  keine  zwingenderen 
Gründe  zu  seinen  Gunsten  anführen,  als  diejenigen  waren,  welche  Piaton 
und  Herakleides  Pontikos  zu  Gunsten  der  Erdrotation  anzuführen  im 
Stande  waren.  Ueber  den  Werth  der  Autoritäten,  welche  von  dieser 
Meinung  des  Herakleides  Pontikos  sprechen,  kann  der  Leser  sich  selbst 
eine  richtige  Idee  machen,  wenn  er  die  am  Ende  dieser  Abhandlung 
dargelegten  Documento  durchläuft. 

Noch  eigentümlicher  ist  die  Meinung  Gruppes,"")  Dieser  glaubt 
an  die  Dummheiten,  welche  Diogenes  von  Laerte  von  HerakUides 
Pontikos  erzählt,  hält  letztern  daher  für  einen  Hanswurst  und  Plagiator 
und  beschuldigt  ihn,  Piaton  die  Idee  der  Erdrotation  gestohlen  und 
dieselbe  als  die  seinige  veröffentlicht  zu  haben.  Wie  ist  das  möglich? 
Nach  Gruppe  selbst  war  die  Erdrotation  in  voller  Klarheit  durch 

")  SchmbKh,  Geschichte  der  griechischen  Astronomie  bis  auf  Er i- 
tosthenes,  8.  467— 46«. 

™)  Gruppe,  Die  kosmischen  Systeme  der  Griechen,  S.  126—137. 
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Phton  schon  im  Tim  aios*  veröffentlicht.  Ilerakleide*  konnte  sie  also 
sich  nicht  zuschreiben,  ohne  sich  lacherlich  zu  machen.  Wenn  es  wahr 
ist,  das*  in  einer  gewissen  Periode  seines  Lehens  Piaton  entschieden 
die  Rotation  der  Erde  gelehrt  hat  (was  aber  nicht  bewiesen  ist),  so 
konnte  sie  Herakleides  als  Schüler  des  Viaton  ebenfalls  lehren.  Und 
wenn  lferaklcides  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  wissenschaftlichen 
Meinungen  nicht  mehr  von  der  Menge  tyrannisiert  wurden,  seine  Gedanken 
freimüthig  ohne  die  tausend  Vorbehalte  sagen  konnte,  zu  welchen  Piaton 
noch  genöthigt  war,  und  wenn  er  daher  von  den  Nachkommenden  für  den 
wirklichen  Urheber  dieser  Lehre  angesehn  wurde,  so  kann  das  ohne  seine 
Schuld  geschehen  sein.  Mau  kann  nicht  ohne  grosse  Kühnheit  so  schwere 
Anklagen  über  so  weit  von  uns  abstehende  Dinge  aussprechen,  von 
denen  nur  so  wenige,  unvollständige  Notizen  noch  vorhanden  sind. 

Der  Name  des  Hcrakleides  Pontikos  ist  einige  Male  in  Bezug  auf 
die  Erdrotation  mit  dem  des  Pythagoraers  Ekphantos  verbunden  (M.  sehe 
in  Bezug  auf  Ekphantos  die  Docuinente  XXVT  und  XXVII).  Die  ein- 
zige Notiz,  welche  über  die  astronomischen  Ideen  des  Ekphantos  über- 
geblieben, ist  die,  dass  Qr  die  Erde  sich  um  ihrem  eigenen  Mittelpunct 
von  Westen  nach  Osten  drehen  liess.  Wie  Hiketas  war  er  ein  Syra- 
kusaner.  Stobatos  und  Ortgenes90)  erwähnen  von  ihm  verschiedene 
physikalische  Meinungen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  er  der  Lehre  der 
Atomisten  zuneigte,  und  endlich  mit  den  Stoikern  eine  ordnende  Vor- 
sehung annahm.  Ekphantos  war  daher,  wie  es  scheint,  ein  sehr  spater 
Pythagoräer,  nnd  es  hindert  nichts,  ihn  zu  einem  Zeitgenossen  des 
HerakUides  Pontikos  za  machen,  vielleicht  ihn  noch  später  anzusetzen. 
Es  sind  von  ihm  noch  längere  Fragmente  einer  Abhandlung  über  Moral 
übrig,  mit  denen  wir  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen  haben.  *') 

Mit  Recht  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  die  tägliche  Rotation 
der  Erde  um  ihre  eigene  Axe,  und  die  tägliche  Revolution  derselben 


•°)  Stobut  Eclogao  physicae,  cd.  Mttatkt,  p.  82,  126  und  136;  —  OrtpMlt 
Philosophumena,  cap.  XV. 

•')  Man  sehe  Mtllaeh,  Philosophorum  Graccoruni  fragmenta,  voll, 
p.  538— 542.  In  Bezug  auf  *k?kaai9i  seho  man  dicsolbo  Sammlung,  vol.  II,  p.  XXXIV 
der  Einleitung. 
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um  das  Centralfeuer,  wie  es  von  Philolaof  angenommen  wurde,  zwei 
auf  das  innigste  unter  einander  verbundene  Ideen  sind,  und  dass  wahr- 
scheinlich die  erste  aus  der  zweiten  entstanden  ist.  Als  nämlich  durch 
die  Seefahrten  des  Hanno  ausserhalb  der  Säulen  des  Herakles  und 
durch  die  Beziehungen  zu  Asien  der  geographische  Horizont  sich  zu 
verbreitem  begann,  wurde  die  Annahme  einer  Gegenerde,  die  auf  unserer 
Halbkugel  unsichtbar  nur  auf  dem  unbekannten  Theile  der  Erdkugel 
sichtbar  sei,  immer  mehr  und  mehr  unwahrscheinlich  und  unhaltbar. 
Die  fortschreitende  Bewegung  der  Erde  um  das  Centrum  des  Weltalls 
musste  eine  merkbare  Parallaxe  des  Mondes  hervorbringen,  und  eine 
solche  Parallaxe  entzog  sich  bis  jetzt  noch  immer  den  Beobachtungen. 
Diese  Betrachtungen  und  vielleicht  auch  der  Wunsch,  sich  nicht  zu 
weit  von  den  dem  Volke  bekannten  Erscheinungen  des  Himmels  zu 
entfernen,  die  zu  jenen  Zeiten  mit  Macht  zu  Gunsten  der  centralen 
Stellung  der  Erde  zu  sprechen  schienen,  führten  wahrscheinlich  die 
letzten  Pythagoräer  dazu  das  Schema  des  Philolaos  in  etwas  zu  ver- 
ändern, indem  sie  es  besser  den  verbreitetem  Meinungen  anpassten, 
ohne  jedoch  irgend  etwas  von  den  physischen  Principien  der  Schule  zu 
opfern.  Man  behielt  also  für  das  Centralfeuer  die  Stellung  und  seine 
lebenspendende  Mission  bei;  aber  aus  der  Erde  und  Gegenerde  setzte 
man  zwei  Halbkugeln  eines  einzigen  Gestirnes  zusammen,  in  dessen 
Mittelpuuct,  der  unbeweglich  ufld  mit  dem  Mittelpunct  der  Welt  identisch 
war,  das  Centralfeuer  des  Weltalls  gesetzt  wurde. 

In  diesem  Feuer  befindet  sich  das  Bewegungsprineip  für  sämmt- 
lichc  Sphären,  und  da  die  Erde  die  erste  und  demselben  nächste  ist, 
so  musste  sie  sich  um  dasselbe  mit  der  Bewegung  von  grosser  Ge- 
schwindigkeit herumdrehen.  Deshalb  legte  man  der  Erde  die  tägliche 
Rotationsbewegung  um  die  Pole  des  Aequators  bei.  Der  Rest  der 
himmlischen  Körper  wälzte  sich  dann  um  das  Centralfeuer  um,  welches 
gleichzeitig  der  Mittelpunct  der  Erde  war,  indem  man  so  das  System 
des  Philolaos  mit  dem  im  Timaios  von  Piaton  auseinandergesetzten 
in  Uebereinstimmung  brachte.  Eine  solche  Reihe  von  Ideen,  muss  man 
annehmen,  machten  die  Rotation  der  Erde  dem  Herakleides,  dem 
Ekphantos  und  den  übrigen  Pythagoräem  wahrscheinlich,  von  denen 
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ein  anonymer  Scholiast  AwArütotvles  (Document  XXIV)  nnd  Simph'kios 
im  Commentare  zu  den  Büchern  de  Coelo  pocument  XXV)  spricht. 
Simplih'os  scheint  sogar  diese  für  die  wahren  Pythagoräer  zu  halten, 
ffir  diejenigen,  welche  die  Sachen  besser  verstehen.  Dass 
diese  auch  die  Rotationsbewegung  in  Anwendung  brachten,  ist  deutlich 
und  klar  durch  das  Wort  yeQÖfuvov  angedeutet,  das  von  dem  anonymen 
Scholiasten  auf  die  Erde  angewendet  wird.  In  diesem  Systeme  wurde 
der  Mond  als  Repräsentant  der  verschwundenen  Gegenerde  betrachtet, 
und  man  hielt  ihn  für  eine  ätherische  Erde,  welche  das  Reich  der 
irdischen  und  vergänglichen  Dinge  von  den  himmlischen  und  unver- 
gänglichen trennte. 

Der  anonyme  Scholiast  deutet  auch  auf  eine  Theilung  des  Welt- 
alls in  zwölf  Theile  hin,  welche  jedoch  eine  Frucht  der  neupythago- 
rischen  Schule  zu  sein  scheint.  Nach  dieser  Theilung  waren  acht  Theile 
durch  die  himmlischen  Sphären  dargestellt,  drei  andere  durch  drei 
Elemente,  nämlich  die  Luft,  das  Wasser  und  die  Erde,  das  letzte  endlich 
durch  das  Centraifeuer.  Später  wurde  die  Annäherung  an  das  allge- 
mein angenommene  System  weiter  vervollständigt,  indem  man  auf  die 
Erdrotation  Verzicht  leistete.  Da  aber  diese  ünbeweglichkeit  der  Erde 
mit  der  Centralstellung  des  belebenden  Feuers  im  Widerspruche  war,  und 
mit  der  Beweglichkeit  der  übrigen  Sphären  sich  nicht  vereinigen  Hess, 
so  hob  man  die  Schwierigkeiten  dadurch,  dass  man  das  Feuer  vom 
Centrum  wegnahm  und  es  über  die  drei  unbeweglichen  Elemente  hin- 
aufsetzte, so  dass  man  seine  bewegende  Kraft  erst  vom  Monde  an  auf- 
wärts wirken  liess.  In  dieser  Weise  entstand  folgende  Ordnung  der 
zwölf  Theile  des  Universums: 

1.  Erde,  5.  Mond,  9.  Mars, 

2.  Wasser,  6.  Sonne,  10.  Jupiter, 

3.  Luft,  7.  Mercur,  11.  Saturn, 

4.  Feuer,  8.  Venus,  12.  Die  Fixsterne, 
welche  von  einem  Schriftsteller  der  spätem  Zeit ")  Pythagora*  selbst 
zugeschrieben  wird,  und  die,  weil  sie  vollständig  mit  dem  aristotelischen 


»')  Citiert  von  Coauinll  Ltwit,  An  historical  Survey,  otc.  p.  130. 


Digitized  by  Google 


▼oa  O.  V.  Schiapirelli. 


103 


Schema  der  Welt  übereinstimmte,  als  Grundlago  der  kosmischen  Physik 
bis  zum  XVII.  Jahrhundert  angewendet  wurde,  mit  dem  einen  Unter- 
schied, dass  allgemein  der  Sonne  später  der  achte  Platz  statt  des 
sechsten  zugetheilt  wurde,  indem  man  so  die  Ordnung  der  Planeten 
erhielt,  wie  sie  Ptolemaios  gegeben  hatte. 

Indem  wir  von  dieser  Abschweifung  zurückkehren,  wollen  wir  jetzt 
zeigen,  dass  Uerakleides  Pontikos  noch  einen  wichtigen  Schritt  weiter 
zu  der  Lehre  des  Copcrnicus  hin  machte;  dass  man  ihm  dies  Verdienst 
zuschreiben  müsse,  ist  erst  in  neuerer  Zeit  erkannt  worden.  Er  war 
der  Autor  des  kosmischen  Systems,  in  welchem  die  Sonne  als  Mittel- 
punct  der  Bewegungen  von  Merkur  und  Venus  aufgestellt  wird,  und  das 
von  dem  grössten  Theile  der  Schriftsteller  der  Geschichte  der  Astro- 
nomie lalsehlich  den  Aegyptern  zugeschrieben  wird.  Dtswert  entriss 
in  seiner  Arbeit  über  Uerakleides  Pontikos  ")  folgende  Stelle  des  Chal- 
eidius,  eines  lateinischen  Schriftstellers  der  allerletzten  Zeit,  der  Ver- 
gessenheit. Dieser  schreibt  nämlich  iu  seinem  Commentar  zum  T  i  m  a  i  o  s 
vou  Piaton,  indem  er  einen  unbekannten  griechischen  Schriftsteller,  der 
älter  als  er  ist,  copiert.  „lleraelides  Ponticus  zeigt,  indem  er  den 
Epicykel  des  Lucifer  und  der  Sonne  von  demselben  Mittelpuncte  aus 
beschreibt,  wie  es  zugeht,  dass  Lucifer  bald  niedriger  als  die  Sonne, 
bald  höher  als  dieselbe  ist  ...  .  Dagegen  behaupten  Piaton  und  die- 
jenigen, welche  diese  Sache  mit  grösserer  Einsicht  uutersucht  haben, 
dass  der  Epicykel  des  Lucifer  höher  sei  als  der  der  Sonne.'  (M.  sehe 
Document  XXXIU.)  IL  Martin,  der  auf  dieselbe  Stelle  stiess,  erkannte 
unmittelbar  ihre  Wichtigkeit  und  bewies,  dass  sie  nicht  anders  dem 
Chalcidiw  angehöre,  als  dass  dieser  sie  ins  Lateinische  übersetzt,  habe 
und  zwar  aus  einem  viel  altera  griechischen  Schriftsteller,  der  sehr 
wahrscheinlich  Theon  von  Smyrna  oder  der  Peripatetiker  Adrastos  sei, 
die  beide  im  ersten  Jahrhundert  uusrer  Zeitrechnung  gelebt  haben. 
Wirklich  findet  sich  eine  sehr  weitläufige  Notiz  über  die  heliokontri- 
sche  Bewegung  des  Mercur  und  der  Venus  in  der  Astronomia  des 
Theon  von  Smyrna,  welche  grossentheils  einem  ältern  Werke  des 


«)  Dttwtn,  Disscrtatio  de  Heraclide  Pontico,  Lovanii,  1830,  p.  180. 
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Adrattos  entnommen  ist.  Folgendes  ist  der  Wortlaut:  „In  Betreff  der 
Sonne,  des  Mercur  und  der  Venus  kann  man  auch  annehmen,  dass  alle 
drei  eine  hohle  defericrende  Sphäre  gemein  haben'")  und  dass  sich  in 
ihr  der  gemeinsame  Mittelpuuct  der  drei  soliden  Sphären"*)  aller  drei 
Gestirne  befindet:  von  diesen  ist  die  kleinste  und  ganz  gefällte  Sphäre 
die  der  Sonne/*)  um  diese  befindet  sich  die  Sphäre  des  Mercur  und 
um  beide  die  der  Veuus,  welche  die  ganze  Grösse  der  hohlen,  den  drei 
Gestirnen  gemeinsamen  Sphäre  ausfüllt.  Dadurch  geschieht  es,  dass 
alle  drei  mit  gleichem  Laufe  der  Länge  nach  die  Bewegung  längs  des 
Zodiakus  beschreiben,  aber  die  andern  Bewegungen  verschieden  haben, 
und  auch  immer  einander  nahe  stehend  sich  verfolgen  und  sich  wechsels- 
weise verfinstern,  indem  Mercur  sich  von  der  Sonne  höchstens  20°, 
Venus  bis  zu  50°  von  beiden  Seiten  entfernt.  Es  konnte  wohl  auch 
einer  oder  der  andere  meinen,  dass  diese  Anordnung  die  richtigste  sei.* 
(M.  s.  Document  XXXIV.) 

Wir  werden  also  zu  dem  Schlüsse  gefuhrt,  dass  Herakteide*  Pon- 
tikoi  Mercur  und  Venus  nicht  um  die  Erdo  laufen  Hess,  wie  Hipparekos 
und  IHolemaios,  sondern  um  die  Sonne.  Sehr  merkwürdig  ist  das  fast 
allgemeine  Stillschweigen,  mit  welchem  diese  Anschauungsweise  von 
den  griechischen  Astronomen  aulgenommen  wurde;  denn,  wenn  man 
die  Stelle  ausnimmt,  welche  wir  eben  aus  Theon  angeführt  haben,  der 
dieselbe  aus  Adrastos  entnahm,  kann  man  im  ganzen  griechischen  Alter- 
thum auch  nicht  das  kleinste  Anzeichen  davon  entdecken.  Dagegen 
scheint  wunderbarer  Weise  das  System  des  Ilerakleides  rontikos  eine 
Zeit  hindurch  unter  den  Römern  sehr  populär  gewesen  zu  sein.  Denn 
Terentius  Varro  setzt  dasselbe  als  eine  ganz  sichere  und  keines  Be- 
weises bedürftige  Sache  auseinander,  aus  dessen  Büchern  de  Astro- 
nom ia,  die  leider  verloren  sind,  Marcianus  Capeila  den  Stoff  für  das 
VIII.  Buch  seines  wunderlichen  Werkes  De  Nuptiis  Philologiae 
et  Mercurii  entnahm. ,T)  (M.  sehe  Document XXXVII.)  Als  bekannte 

")  Ainstei  folgt  hier  dem  System  der  soliden  Sphären. 
■J)  Diese  Sphären  haben  dieselbe  Function  wie  die  Epicyklen. 
*")  Sie  dient  dazu,  die  Anomalie  der  Sonnenbewegung  zu  erklären. 
,7)  Für  die  Beweismittel  siehe  EjatnUtdt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des 
Maxauut  CüpiUu,  Lipsiae,  Teubner  1866,  p.  LVI-LVU. 
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Thatsaehe  setzt  es  auch  Vifnmm  im  IX.  Buche  seiner  Ar chitec tu ra 
auseinander  (Document  XXXVI.),  wo  er  bei  Besprechung  der  Planeten- 
bewegungen ohne  weiteres  sagt:  „ Die  Gestirne  Mercur  und  Venus  haben, 
da  sie  sich  um  die  Sonne  als  Mittelpunct  ihres  Laufes  herumdrehen, 
ihre  Stillstände  und  Rückläufe  in  den  Sonnenstrahlen  eingetaucht." 
Dagegen  hielt  Cicero  daran  fest,  dass  die  Erde  der  Mittelpunct  aller 
planetarischen  Bewegungen  sei,  und  man  hat  fälschlich  aus  einer  Stelle 
des  Traumes  des  Scipio  (Document  XXXV III)  schliessen  wollen,  dass 
er  an  das  System  des  HtrakUide*  Pontikos  gedacht  habe.  Das  Wort 
comites  deutet  nur  auf  die  scheinbare  Bewegung  des  Mercur  und  der 
Venus  hin,  die  sich  niemals  über  gewisse  Grenzen  der  Angularent- 
fernung  hinaus  von  der  Sonne  entfernen. 

Der  Name  ägyptisches  System,  mit  dem  diese  Hypothese  der 
heliokentrisehen  Bewegung  des  Mercur  und  der  Venus  beehrt  zu  werden 
pflegt,  verdankt  man  einer  kühnen  Interpretation  einer  Stelle  des  Ma- 
erobim  (Dbcument  XXXIX).  Wie  neuerlich  //.  Martin  nachgewiesen 
hat,")  enthält  diese  Stelle  einen  handgreiflichen  Widerspruch;  denn, 
nachdem  er  den  Aegyptem  zugeschrieben  hat,  dass  Mercur  und  Venus 
sich  um  die  Erde  in  grösserer  Entfernung  als  die  Sonne  drehen,  lässt 
er  die  nämlichen  Aegypter  daraus  unmögliche  Folgerungen  ziehen.  Die 
einzige  Art,  dem,  was  Macrobius  referiert,  einen  vernünftigen  Sinn  bei- 
zulegen, würde  in  der  Annahtie  bestehen,  dass  er  mit  dem  Worte 
circuli  hätte  sagen  wollen  epicycli,  was,  wie  wir  gesehen  haben, 
schon  Cltnkidim  gethan  hat.  (Siehe  oben  und  Document  XXXm.)  Dann 
ist  klar,  dass  die  Combination  zu  dem  von  Macrobius  angeführten 
Resultate  führt,  und  vielleicht  hat  Macrobius  es  so  beabsichtigt.  Aber 
in  diesem  Falle  würde  man  das  weitere  nicht  verstehen,  weshalb  die- 
selben Aegypter,  welche  um  ein  gemeinsames  Centrum  die  Epicykel 
der  Sonne,  der  Venus  und  des  Mercur  herumlaufen  Hessen,  mit  Piaton 
die  Venus  und  den  Mercur  über  die  Sonne  stellten,  während  es  eben- 
soviel Gründe  gäbe,  sie  unterhalb  derselben  zu  stellen. 

•»)  Muitn,  Etudes  »ur  lc  Timee  de  Platon,  toI.  II,  p.  129  u.  ff. 
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Im  übrigen  ist  diese  Bemerkung  sehr  angezweifelt.  Nichts,  was 
wir  von  der  Astronomie  der  Aegypter  aus  der  pharaonischen  Zeit  wissen, 
zeigt  uns  irgend  welche  theoretische  Betrachtungen  über  die  Himmels- 
körper. ")  Eudoxo*  und  Piaton,  die  in  Aegypten  waren,  um  sich  in 
diesem  Gegenstande  belehren  zu  lassen,  wussten  absolut  nichts  von  der 
Hypothese  der  heliokentrischen  Bewegung  des  Mercur  und  der  Venus. 
Unter  den  Aegyptern  des  Älacrobiii*  können  wir  daher  kaum  etwas 
anderes  sehen,  als  die  griechischen  Meister  der  alexandrinischen  Schule, 
von  denen  der  oder  jener  der  Annahme  des  Herakleides  Pontikos  folgen 
konnte,  oder  allerhöchstens  die  verkommene  Priesterkaste,  welche  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Aera  in  jeder  Weise  aus 
den  edelen  Entdeckungen  der  griechischen  Cultur  Nutzen  zu  ziehen 
suchte,  wo  sie  durch  das  Prestige  geheimer  Wissenschaft  die  Anbeter 
zurückrufen  konnten,  die  schaarenweise  die  schon  damals  verlassenen 
Altäre  der  Isis  und  des  Serapis  flohen."0) 

■•)  Dieser  Meinung  ist  der  berühmte  Aegyptologe  Costa*  nicht.  Dieser  fauJ  in 
einem  antiken  ägyptischen  Papyrus  eine  Anspielung  auf  die  Bewegung  der  Erde. 
In  demselben  sagt  jemand  zu  einer  machtigen  Person,  dass  die  Erde  seinem  Willen 
gemäss  segele  (tu  es  le  gouvernail  de  la  terre  entiere;  la  terre  navigue 
selon  ta  volonte;  tu  es  le  second  frere  de  Thoth);  der  Papyrus  ist  nach 
Ctatai  vielleicht  4000  Jahre  alt.  Die  oben  citierten  Worte  sind  einer  Person  in  den 
Mund  gelegt,  welche  Zeitgenoese  eines  Königs  Mth—ka — n  ist,  der  als  älter  als  die 
Pyramiden  bezeichnet  wird!  Sollte  hier  nicht  erlaubt  sein  eine  metaphorische  Sprache 
anzunehmen,  wie  der  Ausdruck  tu  es  le  gonvernail  de  la  terre  doch  sicher 
metaphorisch  ist?  Jedenfalls  durfte  es  klug  sein,  das  Resultat  weiterer  Untersuchungen 
und  weiterer  Erläuterungen  Ober  eiue  so  heikelige  Frage  abzuwarten.  M.  s.  Ctebu, 
Sur  un  texte  egyptien  relatif  au  mouvement  de  la  terre  in  der  Zeit- 
schrift für  ägyptische'Sprache  und  Alterthumskunde,  Dccember  1864. 

•°)  Um  auch  nicht  das  Geringste  wegzulassen,  was  das  Alterthum  uns  schrift- 
lich in  Bezug  auf  die  heliokentrische  Bewegung  dos  Mercur  und  der  Venus  hinter- 
lassen hat,  habe  ich  in  der  Reihe  der  Documenta  (Document  XXXV)  eine  Stelle 
aus  dem  Buche  De  mundi  coelcstis  terrestrisque  constitutione  aufge- 
nommen, das  fälschlich  dem  Std*  VeunbtiH  zugeschrieben  wird  und  zwischen  seinen 
Werken  gedruckt  Ist  (Tora.  I  der  Ausgabe  Coloniae,  1G12).  Diese  Stelle,  wie  einige 
andere  dieses  Schriftchens,  sind  wahrscheinlich  einem  alten  Autor  entnommen,  den 
ich  jedoch  nicht  habe  iden  tili  deren  können ;  sie  ist  bemerkonswerth,  weil  in  derselben 
die  Form  der  Epicycloide,  welche  von  diesen  beiden  Planeten  in  Bezug  auf  die 
Erde  beschrieben  wird,  mit  Genauigkeit  gezeichnet  ist.  Das  betreffende  Werk  scheint 
von  irgend  einem  Mönch  um  die  Mitte  des  IX.  Jahrhundert«  verfaast  zu  sein. 
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IV.  Aristarchos  um  Selzukos. 

Es  scheint,  wie  die  angeführten  Beweisstellen-  zeigen,  dass  Hera- 
kleide* Poniikos  die  Umkreisung  der  Sonne  auf  Venus  und  Mercur  be- 
schränkte, und  dass  er  die  Erde  als  Mittelpunkt  der  Bewegungen  der 
obern  Planeten  festhielt.  Es  musste  für  ihn  oder  andere  nicht  schwer 
sein  zu  beweisen,  dass  in  dieser  Weise  für  Venus  und  Mercur  das 
schwierigste  und  unlösbarste  Problem,  welches  zu  jener  Zeit  die  Astro- 
nomen beschäftigte,  gelöst  war,  das,  welches  auch  den  Geist  Piatons 
vielfach  gequält  hatte,  nämlich  das  Problem  der  Stationen  und  Rück- 
gänge. Eudoxoi  hatte  zuerst  von  allen  dieses  Problem  mittelst  der 
geistreichen  und  eleganten  Gombination  der  homokentrischen  Sphären 
zu  lösen  gesucht,  von  denen  sich  eine  in  der  andern  bewegte ;  dies  war 
ihm  aber  nur  für  Jupiter  und  Saturn  wirklich  gelungen.  Die  Kräfte 
des  Kallippos  hatten  bis  zu  einem  gewissen  Puncte  dieser  Theorie  auch 
die  Bewegungen  des  Mars  und  des  Mercur  unterworfen,  aber  für  Venus 
verfehlte  er  vollständig  seinen  Zweck.  Gleichwohl  hatte  diese  Lehre 
durch  ihre  Schönheit  und  Symmetrie  den  Geist  des  Aristoteles  auf  sich 
gezogen,  mit  dessen  physischen  Idccen  sie  vollständig  übereinstimmte; 
durch  den  Stagiriten  wurde  sie  in  der  Schule  und  durch  seine  Schriften 
verbreitet  im  Gegensatz  zu  den  pythagorischen  Ideeen,  deren  entschie- 
dener Gegner  er  war.  Den  Parteigängern  der  pythagorischen  Ideeen 
war  es  daher  sehr  gelegen  durch  ihre  eigenen  Principien  diese  Aufgabe 
zu  lösen,  von  der  die  Hypothese  des  Herakleides  Pontikos  zum  ersten 
Male  die  vollständige  Lösung  gab,  und  zwar  für  den  Fall,  in  welchem 
die  von  Aristoteles  im  Lykaion  gelehrten  homokentrischen  Sphären  voll- 
ständig den  Dienst  versagten.  So  muss  einer  oder  der  andere  ganz 
naturgemäss  darauf  geführt  sein,  zu  untersuchen,  ob  man  auf  ähnliche 
Weise  nicht  auch  die  Stillstände  und  Kückgänge  der  obern  Planeten 
erklären  könne,  indem  man  die  Sonne  nicht  blos  zum  Centrum  der 
Bewegungen  der  Venus  und  des  Mercur,  sondern  auch  der  andern 
Planeten  machte,  also  im  Ganzen  das  später  tychonisch  genannte 
System  adoptierte.  Hierin  waren  sie  vielleicht  auch  durch  metaphysische 
Ideen  geleitet:  denn,  war  es  dem  Ausspruche  des  Theon  von  Smyrna 
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gemäss")  wahr,  dass  die  Sonne  als  dasheisseste  in  den  Mittelpunkt 
der  beiden  Umläufe  des  Mereur  und  der  Venus  gesetzt  werden  müsse, 
welche  gleichsam  das  Herz  des  Weltalls  und  der  Sitz  des 
Bewegungsprincips  der  Welt  ist,  so  sieht  man  nicht  ein,  weshalb 
die  Wirkungen  der  Sonne  nicht  auch  auf  die  andern  Planeten  sich  er- 
strecken sollten.  Die  Pythagoräer  erlangten  so  den  Vortheil,  in  keiner 
Weise  auf  die  Idee  des  Centraifeuers  des  Weltalls  zu  verzichten 
zu  brauchen,  das  sie  bis  auf  die  Zeiten  des  Arintotele*  und  llcruklcides 
festgehalten  hatten;  sie  erlangten  ein  neues  nicht  mehr  chimärisches 
Centraifeuer,  sondern  in  seinen  Wirkungen  sichtbar  und  fühlbar.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Gedankens  für  die  Erklärung  der  weitem  Fortschritte, 
von  denen  wir  noch  Rechenschaft  geben  sollen,  ist  so  bedeutend,  dass 
sie  mich  dazu  bringt,  die  Betrachtungen  Throns  (oder  des  Adrastos) 
hier  vollständig  mitzutheilen,  deren  Färbung  hier  ganz  pythagorisch  ist, 
und  die  vielleicht  auch  nicht  ilim  angehören.  Nachdem  er  das  System 
der  heliokentrischeu  Bewegung  des  Mereur  und  der  Venus  dargelegt 
hat,  welche  Stelle  wir  oben  mitgetheilt  haben,  lahrt  er  fort:"1)  »Und 
vielleicht  könnte  man  glauben,  dass  diese  Anordnung  die  wahrste  sei, 
als  die,  welche  der  Sonne  als  dem  lleissesten,  denjenigen  Platz  auweist, 
welcher  gleichsam  das  Herz  des  Universums  und  der  Sitz  des  Bewegungs- 
princips der  Welt  ist  durch  die  Bewegung,  die  Grösse  und  den  gemein- 
samen Lauf  der  Körper,  welche  um  sie  sich  herumdrehen.  Und  in  der 
That  bei  den  beseelten  Körpern  liegt  der  Mittelpunct  der  Grösse  anders- 
wo als  der  Mittelpunct  des  Bewegungsprincips.  So  befindet  sich  beim 
Menschen  und  bei  den  Thieren  das  Bewegungsprincip  am  wärmsten 
Orte,  das  ist  im  Herzen,  von  wo  die  Bewegungen  und  sämmtliche 
Geisteskräfte,  von  wo  ebenfalls  das  Fortschreiten  von  einem  Ort  zum 
andern,  die  Gelüste,  die  Kraft  der  Einbildung,  des  Verstandes  ihren 
Ursprung  haben;  ein  anderer  ist  der  Mittelpunct  der  Grösse,  der  im 
Nabel  sich  befindet.  Nun  ist  das,  was  von  den  kleineu,  zufälligen  und 
sterblichen  Wesen  gesagt  werden  kanu,  ebenfalls  für  die  grössten,  ehr- 
würdigsten und  göttlichen  Körper  des  Weltalls  wahrscheinlich,  dass 

TUonit  Astronomia,  ed.  Martin,  p.  297.  . 
«)  Ebendajelbrt  p.  297-299. 
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nämlich  der  Mittelpunct  der  Grösse  da  ist,  wo  die  Erde  sich  befindet,  in 
einem  kalten  und  unbeweglichen  Orte;  und  dass  das  Centrum  der  Belebung 
in  der  Sonne  ist,  al3  Herz  des  Universums,  von  der  man  auch  sagt,  dass 
ihro  Seele  bei  ihrer  Entstehung  durch  das  All  ausgedehnt  sei,  indem  sie 
bis  zu  den  äussersten  Enden  dringt.'  Wer  sieht  hier  nicht,  dass  in 
dieser  schönen  Betrachtung  der  Keim  des  t yehonischen  Systems  enthalten 
ist,  und  die  Centralstellung  der  Sonne  in  Bezug  auf  die  Planeten? 

Bei  dem  trostlosen  Mangel  von  Documenten,  in  dem  wir  uns  be- 
finden, wagen  wir  kaum  unsere  Induction  über  den  natürlichsten  Weg, 
der  hier  uns  die  verführcrischten  Wahrscheinlichkeiten  darbietet,  weiter 
zu  treiben.  Da  es  sich  hier  darum  handelt,  Geschichte  und  nicht  Koman 
zu  schreiben,  müssen  wir  daran  erinnern,  dass  wir  hier  an  der  Grenze  der 
kritischen  Untersuchungen  angelangt  sind,  wo  das  oben  erwähnte  Princip 
des  Abb«*  Ilatteiur  wahr  zu  werden  anfangt,")  dass  man  den  antiken 
Philosophen  nicht  alle  Folgerungen  aus  ihren  Principien  zuschreiben  darf. 
Dennoch  muss  man  darauf  aufmerksam  machen,  dass  zu  Anfang  der  Fol- 
gerungsreihe, welche  aus  den  Ideen  des  Hcrakleides  Pontikos  herzuleiten 
möglich  und  natürlich  war,  die  letzte,  wunderbarste  und  unerwartetste 
steht,  die,  welche  von  allen  für  einen  griechischen  Geist  am*  schwersten  zu 
erhalten  war:  nämlich  das  heliokentrische  System,  das  durch  Copernicus 
zu  Ehren  gebracht  ist.  Da  nun  aus  ganz  sichern  Documenten  feststeht, 
das  dieses  letzte  Stadium  möglicher  Folgerungen  in  Griechenland  wirklich 
und  zwar  noch  bei  Lebzeiten  des  Ilerakleidex  Pontikos  selbst  erreicht 
ist  und  ohne  Zweifel  nicht  durch  eine  Grille  des  Zufalls,  die  in  diesen 
Dingen  nichts  vermag,  sondern  durch  Verstandeskraft,  ist  es  da  nicht 
richtig  und  nützlich,  die  directeste  Verbindung,  ja  sogar  die  einzig  mög- 
liche für  den  Stand  der  Wissenschaften  zu  jener  Zeit,  aufzusuchen, 
welche  den  ersten  Ring,  nämlich  das  System  des  Herakleides  Pontiko«, 
mit  dem  letzten,  das  ist  dem  System  des  Copernicus,  verknüpft? 

Indem  wir  also  in  der  Auseinandersetzung  der  Umstände  fortfahren, 
welche  diese  grosse  Entwickelung  der  Ideen  über  die  kosmische  Ordnung 
begünstigen  konnten,  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dass  ein 


•»)  Man  sehe  Anmerkung  51  auf  S.  29. 
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furchtbarer  Einwurf  schon  vom  Beginne  an  das  Fundament  der  horao- 
kentrischen  Sphären  des  Eudoxo*  bedrohete,  welches  von  den  Peripa- 
tetikern  als  Grundlage  des  Weltsystems  adoptiert  war.  In  diesem 
Systeme  waren  die  Sphären  der  einzelnen  Planeten  mit  der  Erde  con- 
centrisch  angeordnet  und  ihre  Abstände  von  der  Erde  waren  absolut 
unveränderlich.  Nun  deuteten  die  enormen  Veränderungen  des  schein- 
baren Glanzes  von  Mars  und  Venus  auf  grosse  Verschiedenheit  des 
Abstandes  in  verschiedenen  Stellungen  dieser  Planeten  in  Bezug  auf 
die  Sonne  hin.  Diese  Erscheinungen  waren  der  Aufmerksamkeit  der 
Griechen  nicht  entgangen,  und  die  Gefahr,  welche  aus  ihnen  den  homo- 
kentrischen  Sphären  entstand,  war  Aristoteles  nicht  unbekannt  geblieben, 
auch  nicht  dem  Kallippos  und  Polematchos ,  Astronomen,  welche 
Aristoteles  nach  Athen  berufen  hatte,  um  definitiv  die  Grundlagen  dieses 
Systemes  festzustellen,  um  die  Erscheinungen  zu  retten  und  jede  Schwierig- 
keit  zu  vermeiden. 8l)  Aber  sie  versuchten  vergeblich  den  Knoten  zu 
lösen;  auch  Autolykos  von  Pithana,  ein  wohl  bekannter  Geometer  und 
Astronom,  der  sich  ebenfalls  daran  versuchte,  vermochte  ihn  nicht  zu 
lösen.  Es  ist  sicher,  dass  dieses  das  Haupthinderniss  war,  welches 
später  die  Astronomen  zur  Aufgabe  der  homokentrischen  Sphären  und 
zur  Annahme  der  Theorie  der  Epicyklen  veranlasste. 

Nun  gab  das  System  des  Ilerakleides  Ponfikos  eine  vollkommen 
befriedigende  Lösung  dieser  Schwierigkeit  für  Venus.  Es  war  also  natur- 
lich, zu  untersuchen,  ob,  wenn  man  sie  auf  Mars  ausdehnte,  es  zu  er- 
klären möglich  sei,  weshalb  dieser  Planet  in  so  merklichen  Proportionen 
seinen  Glanz  verändere,  und  weshalb  derselbe  bei  der  Opposition  so 
hellflammend  ist,  während  er  sich  in  der  Nähe  der  Conjunction  auf 
einen  ganz  kleinen  Stern  reduciert.  Man  sah  schnell  ein,  dass  der 
Planet  während  der  Opposition  der  Erde  viel  näher  sein  müsse  als 
während  der  Conjunction,  dass  also  die  Erde  nicht  der  Mittelpunct  seiner 

")  Ich  hoffe  in  Bälde  die  ausgedehntesten  Aufklärungen  Ober  die  astronomische 
Conferenz  in  Athen  und  die  definitive  Form  geben  zu  können,  welche  daraus  für  die 
homokentrischen  Sphären  resultierte.  Ich  verweise  für  jetzt  auf  Stmpltktos  im  Com- 
mentar  zum  Buch  II  de  Coelo  p. 221-238  der  Ausgabe  von  Kutitn.  und  8. 498-503 
der  Aristotelischen  Scholien  von  Brandts,  (Man  sehe  die  Anmerkung  *)  auf  S.  46. 
Anmerkung  des  Uebersetxers). 
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Bahn  sein  könne,  und  dass  das  Centrum  des  von  Mars  beschriebenen 
Kreises  sich  auf  der  Geraden  befinden  müsse,  welche  von  der  Erde  zur 
Sonne  geht.  Wenn  diese  Idee  im  Geiste  irgend  eines  aufleuchtete,  dem 
die  heliokentrische  Bewegung  von  Venus  und  Mercur  schon  bekannt 
war,  so  blieb  für  diesen  kein  anderer  annehmbarer  Schluss  übrig,  als 
der,  die  Sonne  auch  zum  Mittelpunct  der  Marsbahn  zu  machen,  wie  für 
Venus  und  Mercur.  Wenn  dieses  einer  der  vielen  ausgezeichneten 
Geometer  war,  mit  denen  die  Schule  Piatons  damals  Griechenland  be- 
völkert hatte,  so  musste  er  schnell  einsehen,  dass  durch  diese  Voraus- 
setzung sich  nicht  Mos  die  Veränderungen  des  Glanzes,  sondern  auch 
die  Stillstünde  und  Bückgänge  des  Mars  erklärten,  eine  Sache,  bei 
welcher  Eudoxos  nicht  zum  Ziele  gelangt  war,  und  die  selbst  Kallippo* 
nicht  geringe  Schwierigkeit  bereitet  hatte.  Unsere  Conjectnren,  die  für 
sich  hinlänglich  in  der  Natur  der  Sache  begründet  wären,  entbehren 
aber  auch  nicht  vollständig  de^  historischen  Fundaments  wie  sich  klär- 
lich  zeigt,  wenn  wir  sie  in  Verbindung  mit  dem  System  der  excentri- 
schen  Kreise  betrachten,  das  beinaho  zu  derselben  Epoche  seinen  Anfang 
nahm,  über  welche  wir  eben  sprechen.  Es  dürfte  deshalb  nicht  unnütz 
sein  auf  einige  Specialitäten  über  genanntes  System  einzugehen,  dessen 
Anfang  nnd  Entwickelung  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  mit 
hinreichender  Genauigkeit  studiert  zu  sein  scheint 

Wir  lesen  im  Tlieon  Smyrnaios,  dass  Pytkagoros  der  Erste  war, 
der  erkannte,  dass  die  Unregelmässigkeiten  der  Planeten  nur  Schein 
sei,  entstanden  aus  der  Combination  mehrerer  kreisförmiger  und  gleich- 
förmiger Bewegungen.'5)  Dass  man  hier  statt  Pythagorat,  wie  so 
vielfach,  die  Pythagoräer  verstehen  muss,  erfahren  wir  aus  dem  immer 
gut  unterrichteten  Geminos  der  im  Cap.  I  seiner  Introductio  ad 
Phaenomena  erzählt,  wie  „die  Pythagoräer  als  sie  als  die  ersten 
die  Fragen  in  Bezug  auf  die  Bewegung  der  Himmelskörper  zu  behan- 

")  Thtonti  Saymut  Astronomiaed.  Martin,  8.212.  Dieselbe Notis  findet  sich 
auch  in  «lern  Werke  De  Mundi  coelestis  ter/estrisque  constitutione,  das 
rogeschrieben  wird:  »Pythagoras  autom  (planetas)  neqne  retrof  radari, 
neque  stare,  neqne  ammaliam  aliqnam  esse  dieebat,  sed  omnes  in 
aeqoali  spatio  temporis  aequaliter  complere  spatium  loeoram.  [Btdtt 
opera,  Coloniae  1612,  vol.  I,  S.  330). 
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dein  anfingen,  die  Bewegungen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten 
kreisförmig  und  gleichförmig  voraussetzten,  und  sich  deshalb  die  Auf- 
lösung der  Aufgabe  vorlegten,  auf  welche  Weise  man  die  scheinbaren 
Bewegungen  mittelst  gleichförmiger  kreisförmiger  Bewegungen  erklären 
könne.96)  Da  nun  Piaton  zu  seiner  Zeit  genau  dasselbe  Problem  den 
Mathematikern  mit  demselben  Wortlaute  vorlegte,"7)  so  ist  man  zu 
schliessen  gezwungen,  dass  diejenigen  Pythagoräer,  die  dasselbe  lösten, 
Zeitgenossen  oder  nur  wenig  später  als  Piaton  waren;  wir  sind  also 
auf  die  Epoche  der  letzten  Pythagoräer  gefuhrt,  unter  die  man  als 
Haupt  des  Studiums  der  Astronomie  den  Herakleides  Pontikos  rechnen 
darf.  Welches  die  Lösung  war,  welche  sie  gaben,  ist  klärlich  von 
Simplikios  in  seinem  Commentar  zum  Buch  II  de  Coelo  angedeutet, 
wo  er,  nachdem  er  die  Theorie  des  Eudoxos  über  die  homokentrischen 
Sphären,  und  die  Fehler  derselben  auseinandergesetzt  hat,  so  fortfährt: 
„die  Spätem,  welche  die  Hypothese  de^homokentrischen  Sphären  vor- 
zugsweise deshalb  verwarfen,  weil  sie  nicht  die  Verschiedenheit  der 
Abstände  und  die  Anomalien  der  Bewegungen  zu  erklären  vermag,  substi- 
tuierten ihr  die  Hypothese  der  Excentren  und  Epicyklen,  wenn  auch 
die  der  excentrischen  Kreise  nicht  etwa  schon  von  den 
Pythagoräern  erdacht  war,  wie  einige  andere  meinen,  unter  ihnen 
Nikomachos,  und  auf  die  Autorität  des  Nikomachos  hin  Jamblichos.  ••)" 
Hier  wird  also  die  Autorität  des  Neupythagoräers  Nikomachos  (wohl 
bekannt  in  der  Geschichte  der  Arithmetik)  angerufen,  um  zu  bestätigen, 
dass  man  die  erste  Anwendung  der  excentrischen  Kreise  zur  Erklärung 
der  Anomalien  der  Planeten  den  Pythagoräern  verdankt.  Diese  Notiz 
wird  theilwoise  durch  Proklos  in  der  Einleitung  zu  seiner  Hypotyposis 
der  planetarischen  Hypothesen  bestätigt,  wo  er  schreibt,  dass 
„den  berühmten  Pythagoräern  die  Hypothese  der  Excentren  und  Epi- 
cyklen gefiel,  als  viel  einfacher  wie  jede  andere."  M)  Ich  sage  theil- 

**)  Gtmtni  Introductio  ad  Phaenoiuena  im  Uranologion  des  Pitirtu, 
p.  3-4. 

Stmpltkiot  in  AriBtotelis  de  Coelo,  ed.  Kaotn,  p.  221. 
••)  Ebendaselbst  p.  227. 

•»)  Prodi  HypotyposeB  ed.  Balms,  p.  70— 71.  Die  Uebcrsctxung,  welche Balma 
von  dieser  Stelle  giebt,  ist  jedoch  wirklich  lächerlich. 
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weise,  weil  Proklo»  auch  die  Epicyklen  nennt,  welche  ausdrücklich  durch 
die  viel  ältere  und  viel  aufmerksamere  Autorität  des  Nikomachos  aus- 
geschlossen sind.  Um  dieselbe  Zeit  darf  man  auch  die  Erfindung 
dieser  letztern  ansetzen,  ohne  dass  man  jedoch  mit  Wahrscheinlichkeit 
den  ersten  Erfinder  derselben  angeben  könnte.  Die  Hypothese  der 
Epicyklen,  die  man  Anfangs  sich  auf  einem  concentrischen  Deferens 
bewegen  liess,  war  (wie  man  nach  und  nach  einsah)  ihrer  Wirkung 
nach  mit  der  der  Excentren  identisch,  wenn  sie  auch  auf  den  ersten 
Anblick  sehr  verschieden  schienen.  Beide  Theorien  entwickelten  sich 
nebeneinander  und  gaben  zwei  verschiedenen  Schulen  Entstehung,  von 
denen  verschiedene  antike  Schriftsteller  mittheilen,  dass  sie  gegen  ein- 
ander in  Opposition  gewesen  sind.  ,0°)  Erst  viel  später  (wie  es  scheint 
durch  llippareho»)  wurde  bewiesen,  dass  der  Streit  zwischen  diesen 
beiden  Meiuungen  vollständig  gegenstandslos  sei,  indem  beide  Systeme 
in  letzter  Instanz  auf  dasselbe  Kesultat  führten,  und  das  eine  nur  eine 
etwas  verschiedene  Form  des  andern  sei.  10 ')  Von  diesem  Zeitpunct  an 
hörte  die  Theorie  der  excentrischen  Kreise  als  unabhängiges  System 
zu  existieren  auf,  und  wurde  mit  dem  der  Epicyklen  verbunden. 

üeber  die  Form  dieser  Hypothese  kann  auch  nicht  die  kleinste 
Unsicherheit  für  den  bleiben,  welcher  die  Andeutungen  sammelt,  die 
sich  zerstreut  bei  Theon  von  Smyrna  finden.  Es  ist  offenbar,  dass 
hier  keine  Rede  von  festen  Excentren  sein  kann,  wie  der  war,  welchen 
später  Hipparchos  für  die  Sonne  festsetzte,  denn  eine  solche  Annahme 
hätte  zur  Erklärung  der  Hauptanomalie  der  Planeten  nicht  besser 
genützt  als  die  so  rohe  der  concentrischen  Kreise.  Man  sah,  dass 
Mars  jedesmal  zu  seinem  grössten  Glänze  gelangte,  wenn  er  in  Oppo- 
sition zur  Sonne  kam,  und  stets  sein  kleinstes  Licht  in  der  Nähe  der 

><»)  Man  sehe  Thtoa  Smpnatss,  p.  220—222;  Seügtut  bei Slmpiikiet  de  Coelo  ed. 
Kuüta,  p.  228;  Gtmuw  nach  den  Angaben  des  Psstdonioi  in  nnserm  Docnment  XL. 
Bippvcbos  bei  Ptoltaalos  Almagestum  hb.  IX,  cap.  2. 

«o«)  Die  alten  Astronomen  setzten  grossen  Eifer  in  diesen  Beweis  und  gaben 
ihm  grosse  Wichtigkeit.  Nach  Htppaid.cs  ist  die  fragliche  Gleichheit  sehr  ausführlich 
Ton  Adwtoi  bei  Tktoa  von  Smyrna  bewiesen,  ferner  von  Btlaiiea  von  Antiochia  bei  Pnkiot 
in  den  Hypotyposes  und  endlich  von  Ptoltmaies  Almagestum  III,  3.  Jedoch  nnr 
Aimücs  erstreckt  seine  Betrachtungen  auf  alle  Planeten,  BlUiio*  und  Ptol tautet  begnügen 
sich,  den  einfachsten  Fall  der  Sonnenbewegung  zu  betrachten. 

Altpr.  MonatMchriit  Bd.  XIII.  Hfl.  9.  8 
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Conjunction  hatte.  Wenn  also  die  Marsbahn  excentrisch  war,  so  niusste 
sich  ihr  Perigäum  und  Apogäum  stets  auf  der  Geraden  befinden,  welche 
von  der  Erde  zur  Sonne  geht,  und  der  Mittelpunct  des  excentrischen 
Kreises  musste  ebenfalls  auf  dieser  Linie  liegen.  Die  Excentren  der 
Pythagoräer  waren  daher  (und  das  ist  ihr  Unterschied  von  denen  des 
IHolemaioi)  bewegliche  exeentrische  Kreise,  deren  Centrum  sich  um 
die  Erde  im  Laufe  eines  Jahres  herumdrehte,  indem  es  um  dieselbe 
einen  concentrischen  Kreis  mit  gleichförmiger  Bewegung  beschrieb  und 
stets  mit  der  Sonne  in  Conjunction  blieb. ,M) 

Damit  ist  es  nicht  schwer,  das  System  der  excentrischen  Kreise 
in  seiner  ganzen  Vollständigkeit  darzulegen.  Um  die  Erde,  die  fest 
im  Mittelpunct  der  Welt  stand  ,0J)  (oder  nur  mit  der  täglichen  Rota- 
tionsbewegung bedacht  für  Herakleide*,  Ekphantos  und  ihre  Anhänger), 
dreheten  sich  der  Mond  in  einem  Monate  und  die  Sonne  in  einem 
Jahre  mit  einer  Bewegung,  welche  von  den  Erfindern  des  Systems  wahr- 
scheinlich als  gleichförmig  angesehen  wurde.  Zugleich  mit  der  Sonne 
dreheten  sich  auf  derselben  Geraden,  welche  vom  Centrum  der  Erde 
nach  dem  Centrum  der  Sonne  geht,  die  Mittelpuncte  der  excentrischen 
Kreise  der  fünf  Planeten,  die  gleichzeitig  in  einem  Jahre  ebensoviele 
mit  der  Erde  und  mit  der  Sonne  und  Mondbahn  concentrische  Kreise 
beschrieben.  Ein  jeder  Planet  beschrieb  dann  seinen  eigenen  excen- 
trischen Kreis  von  Apogäum  zu  Apogäum  oder  von  Perigäum  zu 
Perigäum  in  dem  Zeiträume  seines  synodischen  Umlaufes  (der  damals 
schon  sehr  gut  bekannt  war).  Das  Verhältniss  zwischen  dem  Kadius 
— — — — — 

Exacter  wäre  es  zu  sagen  in  Conjunction  mit  dem  mittlem  Orte 
der  Sonne,  aber  der  Unterschied  ist  hier  von  keiner  Wichtigkeit,  weil  die  Exccn- 
tricität  der  Sonnenbahn  zu  jener  Zeit  noch  nicht  von  allen  erkannt  war,  und  Euäoxot 
sie  nicht  annahm.  Kaltppcs  war  der  Erste,  der  der  Ungleichheit  der  Sonnenbewegang 
in  Länge  Rechnung  trug.  Ueber  die  Disposition  der  excentrischen  Kreise  sehe  man 
Thtoi  in  der  Astronom ia,  speciell  p.  268,  270,  300,  308  der  ausgezeichneten  Aus- 
gabe, durch  welche  Mvtla  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  einen  so  vorzüglichen 
Dienst  geleistet  hat.  Die  Theorie  der  Excentren  wird  ebenso  von  Basum  Achujt 
in  dem  Siddhanta  Siromani  als  mit  der  der  Epicyklen  äquivalent  benutzt. 

•••)  Es  war  damals  schon  bei  den  Pythagoräern  in  Bezug  auf  die  Stellung  der 
Erde  und  des  Centraifeuers  die  auf  S.  102-103  auseinandergesetzte  Entwicklung  der 
Ideen  eingetreten. 
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des  Excenters  und  dem  Abstand  seines  Mittelpunktes  von  der  Erde 
war  für  Mercur  und  Venus  unmittelbar  aus  der  Beobachtung  der  Ab- 
weichungen von  der  Sonne  gegeben;  für  die  obern  Planeten  hing  das- 
selbe von  der  Beobachtung  der  Quadraturen  ab.  Diese  Voraussetzungen 
waren  hinreichend,  die  sogenannte  zweite  Ungleichung  oder  Solar- 
ungleichung darzustellen,  woraus  alle  merkbaren  Anomalien  her- 
kommen, d.  h.  die  Stillstände  und  die  Rückläufe.  Von  der  ersten 
Ungleichung,  welche  von  der  Stellung  des  Sterns  auf  dem  Zodiakus 
abhängt,  und  für  welche  IHolemaioft  seinen  festen  excentrischen  Kreis 
ersann,  hatte  man  zu  damaliger  Zeit  keine  Idee.  Kallippo*  kannte 
sie  nicht,  und  es  scheint,  dass  sie  nicht  vor  Hipparchos  bekannt  war. 
Um  das  Schema  der  Planetenwelt  zu  vollenden,  war  nur  noch  zu  wissen 
nöthig,  in  welcher  Weise  die  Mittelpuncte  der  fünf  excentrischen  Kreise 
auf  der  geraden  Linie  von  der  Erde  nach  der  Sonne  vertheilt  waren. 
Die  Frage  war  von  keiner  grossen  Wichtigkeit  für  den  Astronomen, 
der  damals  zufrieden  war,  durch  Hypothesen  die  geometrischen  Um- 
stände der  Bewegungen  dargestellt  zu  haben,  für  den  Physiker  dagegen 
war  sie  von  höchster  Wichtigkeit,  der  da  die  Struktur  des  Universums, 
wie  sie  ist,  und  nicht  wie  man  sie  sich  denken  kann,  kennen  lernen 
wollte. I01)  Es  war  natürlich  anzunehmen,  dass  diese  Centren,  die  mit 
der  Sonne  der  Richtung  nach  zusammenfielen,  dieses  auch  mit  ihr  dem 
Abstände  nach  thäten.  Nachdem  dieses  Zusammenfallen  für  Mercur  und 
Venus  zugelassen  war,  musste  es  zum  System  des  Herakleides  Pontikoa 
führen;  auf  alle  Planeten  ausgedehnt  gab  es  das  System,  welches  jetzt 
tychonisch  genannt  wird. ,oi)  Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass  die  schöne 
Wahrheit  und  Symmetrie,  die  man  auf  diese  Weise  erreichen  kann,  in 
einer  Zeit  verborgen  bleiben  konnte,  in  der  die  Geometrie  in  höchstem 
Ansehn  bei  allen  philosophischen  Schulen  Griechenlands  stand. 

,<M)  In  dieser  Hinsicht  sehe  man  die  Anmerkung  107. 

,oi)  Man  darf  sogar  vermuthen,  dass  das  System  des  EtnMttdis  Ponttkot  einfach 
das  tychonischo  System  war.  Denn  da  es  von  den  angenommenen  Ideen  vorzugs- 
weise dadurch  sich  unterschied,  dass  es  die  Erde  ganz  ausserhalb  der  Mercur- 
und  Venusbahnen  stellte,  so  kann  sich  diese  hervorstechendste  EigcnthUmlichkeit  viel- 
leicht allein  aus  der  Vergessenheit  gerettet  haben,  welche  so  viele  interessante  Unter- 
suchungen bedeckt.  Natürlich  kanu  man  aber  hierüber  absolut  nichts  Sicheres  sagen  J 

8* 
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Es  kamen  also  viele  Ursachen  zusammen,  um  in  den  Geistern  die 
Idee  der  heliozentrischen  Bewegung  der  Planeten  hervorzubringen.  Es 
gab  für  alle  die  Gründe  für  die  Stillstande  und  Rückgänge;  es  erklärte 
die  Art  von  scheinbarer  Ausnahme,  welche  die  Bewegungen  der  Venus 
und  des  Mercur  in  Bezug  auf  die  andern  Planeten  darboten ;  es  ersetzte 
die  vielfachen  Bahnen  aller  durch  je  eine  einfache  Bahn;  es  gab  der 
Sonne  den  Zweck  eines  Lebensspenders  des  Weltalls,  und  indem  es  sie 
an  die  Stelle  des  Centraifeuers  des  Philolaox  setzte,  befriedigte  sie  so- 
wohl die  Principien  der  Pythagoräer  wie  die  der  Platoniker.  Um  zu 
dem  Systeme  des  Coparmcu*  zu  gelangen,  fehlte  nur  noch  Eins:  nämlich 
die  Einsicht,  dass  wenn  die  Sonne  als  Mittelpunct  der  Planeten  gegeben 
ist,  die  Erscheinungen  sich  ebenso  gut  erklären  lassen,  ob  man  die 
Sonne  um  die  im  Centrum  unbewegliche  Erde  herumlaufen  lässt  (System 
des  Tycho),  oder  ob  man  die  Erde  um  die  Sonne  in  einem  schiefen 
Kreise  sich  drehen  lässt,  der  in  der  Ebene  des  Thierkreises  liegt 
(System  des  Cop ernten*).  Aber  diese  Idee  war  für  den  nicht  schwer 
zu  erlangen,  der  sich  von  der  Rotation  der  Erde  überzeugen  lassen  konnte. 

Was  nun  aus  der  Reihe  der  Schlüsse  und  Thatsachen,  die  hier 
oben  auseinandergesetzt  sind,  als  höchst  wahrscheinlich  resultierte,  ist 
wirklich  so  geschehn.  Zum  dritten  Male,  es  ist  merkwürdig  zu  sagen, 
treffen  wir  in  der  Geschichte  dieser  Fortschritte  auf  den  Namen  des 
Herakleides  Pontikos,  hier  jedoch,  soviel  es  scheint,  als  einfachen  Er- 
zähler. Schon  zu  seiner  Zeit  war  das  tychonische  System  entdeckt 
und  seine  Verbindung  mit  dem  copernieanischen  Systeme!  Herakleides 
selbst  giebt  darüber  folgende  Notiz  in  seinem  unglücklicherweise  zu 
kurzen  Fragmente,  das  von  Poseidonios  und  Qeminos  citiert  wird  und 
uns  von  Simplikios  in  seinem  Commentar  zur  Physik  des  Aristoteles 
(M.  s.  Document  XL)  aufbewahrt  ist,  der  wörtlich  Folgendes  sagt: 
«Und  deshalb  kam  jemand,  der  da  ferner-  sagte,  dass  es  möglich 
ist,  indem  man  die  Erde  bewegt  und  die  Sonne  stillstehen  lässt, 
die  scheinbare  Anomalie,  die  in  Bezug  auf  die  Sonne  erscheint,  zu 
retten  (d.  h.  zu  erklären).*  Die  Anomalie,  welche  in  Bezug  auf  die 
Sonne  erscheint,  (7uqI  tjJv  ijkov  avtanaXCa)  nun,  auf  welche  hier 
Herakleides  Panticos  anspielt,  ist  diejenige,  welche  JHolemaios  in  Alma- 
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geste  ,oa)  Anomalie  bezuglich  der  Sonne  (nobs  ibv  rjXtov  dvw^taXla) 
zu  nennen  pflegt,  d.  h.  jene  grosse  Ungleichung  der  scheinbaren  Planeten- 
bewegungen, welche  die  Stillstände  und  Rückgänge  hervorbringt,  und  die 
im  ptolemäischen  Systeme  dur<&  Einführung  des  Epicykels  sich  erklärt, 
im  Systeme  des  Coperm'cus  durch  die  jährliche  Bewegung  der  Erde  um 
die  Sonne.  Diese  Unregelmässigkeit  hängt  allein  von  der  Angulardistanz 
der  Planeten  von  der  Sonne  ab,  und  wiederholt  sich  fast  bis  auf  den 
Tag  bei  Wiederkehr  derselben  Stellungen  in  Bezug  auf  jene;  daher 
der  Name,  durch  welchen  sie  ausgezeichnet  ist  Wir  schliessen  daher, 
dass  zu  den  Zeiten  Alexanders  des  Grossen  oder  wenige  Jahre  später 
die  Möglichkeit  die  Umwege  der  Planetenbewegungen  mittelst  der  Be- 
wegung der  Erde  um  die  Sonne  zu  erklären,  schon  in  Griechenland 
von  einer  Person  erkannt  war,  deren  Namen  wir  vielleicht  niemals  er- 
fahren werden,  die  aber  wohl  würdig  wäre  an  der  Seite  des  Copemicu* 
geehrt  zu  werden. ,0T)   Das  ist  die  wahrscheinlichste  Verbindung  der 


1M)  Almagestum  Hb.  IX,  c.  2,  und  an  vielen  andern  Orten. 

,07)  Nach  Wyttiabüeh  läge  in  dem  Ausdrucke  raro£/Uto/v  Tt$  die  Idee  der  Ver- 
gangenheit ausgesprochen,  und  es  wurde  dadurch  also  eine  Person  vor  Bttoklttdtt 
Postikos bezeichnet,  vielleicht  irgend  ein  Pythagoräer  (DoxUtllt  Wytttnbachtl  Annotatio  ad 
librum  Bäk ii  de  Posidonio,  bei  Bdu,  Posidonii  Rhodii  reliquiae.  Lugdoni 
Batavorum  1810,  p. 272).  Dtswtst  (de  Heraclide  Pontico  p.  176)  glaubt,  dass  damit 
IkpJmtos  selbst  gemeint  sei,  dessen  Name  in  Betreff  der  Erdrotation  mit  dem  des 
Btnkltidtx  Pomtkcs  verbunden  ist.  Boickh  sieht  in  der  Phrase  TmoeÄfhov  ti$  iXtyev 
keinen  andereuSinn,  als  den,  Jemand  hat  auch  noch  weiter  gesagt;  diese  Be- 
deutung haben  wir  oben  ebenfalls  adoptiert.  Man  sehe  die  Lexica  unter  nttQ{o%oyLat. 

Gnppt  (Kosmische  Systeme  der  Griechen,  S.  134)  Obersetzt  die  Stelle 
folgendermassen :  »Darum  hat  auch  Jemand  im  Vorübergehen  gesagt,  es  könne  die 
Anomalie  der  Erscheinung  gerettet  werden,  wenn  die  Sonne  stillstehe  und  die  Erde 
sich  bewege."  Nach  Gnppt  spricht  Btnkltiits  Poatiko:  an  dieser  Stelle  von  Plttoa  und  der 
Anspielung  auf  die  Erdrotation  im  Timolol,  eine  Anspielung,  von  der  Stnkltiitt  sagte, 
sie  sei  im  Vorübergehen  gemacht,  um  sein  eigenes  Verdienst  um  die  Erdrotation 
viel  mehr  hervortreten  zu  lassen,  die  er,  Btnklttdts,  dem  Piaion  geraubt  habe,  sagt  Gnppt. 
Ich  habe  diese  merkwürdige  Idee  hier  angeführt,  um  die  Neugier  des  Lesers  zu 
befriedigen,  sicherlich  nicht  deshalb,  weil  ich  es  für  nöthig  halte,  sie  zu  widerlegen. 

Um  die  Tragweite  dieses  Citates  des  Btnklttdts  Pomkot  richtig  zu  fassen,  darf 
man  es  nicht  isolirt  nehmen,  wie  es  in  den  aristotelischen  Scholien  von  BnadU  steht 
(S.  348),  sondern  man  muss  es  im  Zusammenhange  mit  dem,  was  vorausgeht,  be- 
trachten. Man  muss  also  wissen,  daas  Stmpltktos  in  seinem  Commentare  des  2.  Baches 
der  Lectiones  physicae  des  Aiittottltt  auf  den  Unterschied  zwischen  den  physi- 
kalischen und  den  mathematischen  Untersuchungen  der  Dinge  in  der  Natur  zu 
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Beobachtungen  und  Schlösse,  welche  zuletzt  einen  geistreichen  Griechen 
dazu  führten,  wenn  auch  nicht  als  eine  Wahrheit,  so  doch  als  eine 
Möglichkeit  die  wahre  Contiguration  des  Planetensystems  zu  erkennen. 
In  derselben  ist  keine  einzige  Stelle,  die  grosse  Schwierigkeiten  bieten 

sprechen  kommt  and  zu  seiner  Unterstützung  ein  langes  Stück  der  Mcteorologia 
des  Pouidonia  nach  dem  Auszüge  zitiert,  welchen  Gtminos  daraus  gemacht  hatte.  Nach 
Peuidotios  gehört  der  physikalischen  Theorie  an  die  Untersuchung  des  Wesens,  der 
Kraft,  Beschaffenheit,  Entstehung  und  des  Untergangs  des  Himmels  und  der  Sterne; 
die  Astronomie  jedoch  beschäftigt  sich  nicht  mit  diesen  ersten  Dingen,  sondern  unter- 
sucht speciell  die  Gestaltung,  die  Grösse  und  die  Entfernungen  der  Erde,  des 
Höndes  und  der  Sonne,  die  Finsternisse  und  die  Conjunctionen  der  Himmelskörper 
und  die  Art  und  Grösse  ihrer  Bewegungen ;  zu  diesou  Untersuchungen  erhält  sie  Hilfe 
von  der  Arithmetik  und  der  Geometrie.  Aber  obwohl  der  Physiker  und  der  Astronom 
viele  gemeinsame  Objectc  der  Untersuchung  besitzen  (z.  B.  die  Grösse  der  Sonne 
oder  die  Kugelgestalt  der  Erde),  so  verfolgen  sie  doch  nicht  denselben  Weg  .  .  .  . 
Jener  zeigt  nämlich  vorzugsweise  die  Ursachen  und  die  wirkenden  Kräfte;  dieser 
unvermögend  sich  zur  Betrachtung  des  Wesens  der  Dinge  zu  erheben  begnügt  sich 
die  äussern  Umstände  zu  beweisen  ....  Poutdoalos  nimmt  dann  als  Beispiel  die 
Anomalie  des  Mondes,  der  Sonne  und  der  Planeten  und  sagt,  dass  durch  die  Dar- 
stellung derselben  vermittelst  der  exceutrischen  Kreise  oder  der  Epicykleu  (worin  die 
Aufgabe  des  Astronomen  besteht)  noch  nicht  Alles  geschehen  ist,  sondern  es  bleibt 
noch  für  den  Physiker  das  Problem,  nämlich  unter  den  Hypothesen,  welche  im 
Stande  sind,  die  Bewegungen  darzustellen,  diejenige  zu  wählen,  welche  mit  der  physi- 
kalischen Behandlung  der  Welt  in  Einklang  ist.  Es  ist  also  für  den  Astronomen 
gleichgiltig  zu  wissen,  was  fest  ist,  und  was  sich  bewegt;  für  ihn  sei  jode  Hypothese 
annehmbar,  welche  die  Erscheinungen  darstellt,  also  auch  jene  von  Htnkltldts  Ponttkos 
erwähnte,  nach  welchem  die  Anomalie  der  Planeten  in  Bezug  auf  die  Sonne  von 
irgend  einem  vermittelst  der  Bewegung  der  Erde  um  die  als  fest  betrachtete  Sonne 
erklärt  werde.  Der  Astrouom  sei  ferner  genöthigt  auf  den  Physiker  zu  recurrieren 
wegen  der  Fundamentalprincipicn  seiner  Untersuchungen,  um  t.  B.  zu  erfahren,  dass  die 
Bewegungen  der  Gestirne  einfach,  regelmässig,  geordnet  und  kreisförmig  sind  u.  s.  w.  — 
Diese  Stelle  des  Postdoniot  ist  nach  mehreren  Seiten  interessant  apeciell  weil  sie  die 
verschiedene  Bedeutung  klar  macht,  welche  wir  den  kosmischen  Systemen  der  Alten 
beilegen  müssen,  wenn  sie  von  Philosophen  vorgelegt  werden  (wie  das  System  des 
Centraifeuers  und  das  der  homokentrischeu  Sphären  bei  Artstotties),  oder  wenn  sie 
von  Astronomen  gegeben  werden  (wie  das  System  der  homokentrischen  Sphären  bei 
Sudcxos  und  Kalllppos,  und  das  System  der  Epicyklen  bei  Stppttrches  und  Ptolimalos).  Im 
ersten  Falle  sind  sie  Eesultat  kosmologischvr  Speculationen  und  stellen  im  Geiste 
ilircs  Urhebers  eine  Thatsache  dar;  im  zweiten  Falle  sind  sie  nicht«  weiter  als 
geometrische  Hypothesen,  welche  zur  Darstellung  der  Erscheinungen  ausgedacht  sind. 
Für  die  Astronomen  waren  zwei  Hypothesen,  welche  die  Erscheinungen  gleich  gut 
darstellen  (z.  B.  bei  der  Soiinenbcweguug  die  Hypothese  des  excentrischen  Kreiset 
und  die  des  Epicykels)  vollständig  gleichgeltend.  Nicht  so  für  den  Physiker,  dem» 
wie  man  glaubte,  die  Pflicht  zutiel,  nach  seineu  Priucipien  zu  bestimmen,  welche 
von  den  Hypothesen  die  wahre  sei. 
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könnte.  Der  Weg  war  bedeutend  kurzer  und  einfacher,  als  der,  welchen 
Copemicm  durchlaufen  musste,  der  von  den  ptolemäischen  Epicyklen 
ausging.  Die  Form,  auf  weiche  IHolemaios  sein  System  brachte  (speciell 
die  Trennung  des  Centrums  des  Excentricus  von  dem  Centrum  der 
Angularbewegung  auf  dem  Epicykel),  verdeckte  so  vollständig  den 
Uebergang  zu  dem  copernicanischen  Systeme,  dass  die  Astronomen  ihn 
vierzehn  Jahrhunderte  hindurch  nicht  erkennen  konnten.  Dagegen  genügte 
bei  den  Griechen  eine  Generation  um  von  den  rohen  Betrachtungen 
des  Philolaos  und  Piaton  zur  Idee  des  Copewicus  überzugehen.  Für 
uns  ist  es  nicht  möglich  zu  sagen,  ob  diese  Idee,  welche  durch  die 
Schriften  des  Herakleides  Poutikos  veröffentlicht  war,  aus  dem  sie 
Poseidonios  und  Gtminos,  der  diesen  auszog,  entnahm,  schnell  in  Griechen- 


Ich  will  hier  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  die  unbekannte  Persönlichkeit, 
von  der  ich  eben  gesprochen  habe,  vielleicht  Utnkliidts  Poatikos  selbst  sein  kann.  Die 
erwähnte  Stelle  des  Poutdoatcs  und  Gtmioet  klingt  bei  SlmpUkios  folgenderinassen :  „Jto 
xoi  naQtÄihbv  ttg  fft^aiv ' IlfjaxXetSijS  6  Uovicxng  itAtytv  ort  xal  xivovfitvris 
TuSig  trfi  yik  x.  t.  A."  Nun  haben  wir  in  allen  vorhergehenden  Untersuchungen 
vorausgesetzt,  dass  das  Wort  tpqciv  sich  auf  Benkletdts  Pontücos  beziehe,  dies  ist 
wenigstens  die  natürlichste  und  von  allen  Gelehrten,  die  diese  Stelle  betrachteten, 
angenommene  Uebersetzung.  Aber  dem  Wortlaut  nach  könnte  es  auch  sein,  dass 
das  Wort  {pyaiv  von  Slmpliktos  eingeschoben  wäre  und  sich  auf  Gtmlnos  bezöge,  den 
Verfasser  der  letzten  liedactiou  dieser  Stelle.  Im  diesem  Falle  musste  man  es  so 
auflassen,  ah?  wenn  es  zwischen  Kommata  eingeschlossen  wäre  oder  in  Parenthesen. 
In  der  That  habe  ich  gefunden,  dass  der  alte  Uebersetzer  des  SlapUktos  die  Sache 
so  aufgefasst  hat,  der  den  Sinn  in  folgender  Weise  wiedergiebt:  »Proindo  quidam 
(inquit)  Heraclitus  Ponticus,  olim  dixit  terrain  aliquo  modo  motametc. 
(StopHetus,  Commentarius  in  octo  libros  Aristotelis  de  physico  auditu, 
Venetiis  15b5,  p.  103.)  Wenn  auch  diese  Erklärung  etwas  gezwungen  ist,  und  es 
mindestens  eine  wunderliche  Sache  wäre,  das  Tlq  auf  Btnklttdss  Poattket  bezogen  zu 
sehen,  als  ob  er  eine  unbekannte  Persönlichkeit  wäre,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dass 
man  sie  ohne  Weiteres  verwerfen  kann.  Durch  sie  könnten  wir  über  das  fortwährende 
Wiedererscheinen  des  Namens  Btnklttdss  Poatikos  in  der  uns  beschäftigenden  Sache 
Rechenschaft  geben.  Dann  ständen  nämlich  die  drei  Ideen  der  llotation  der  Erdkugel, 
des  Umlaufes  des  Mercur  und  der  Venus  um  die  Sonne,  und  der  Möglichkeit  die 
planetarischen  Anomalien  durch  die  Bewegung  der  Erde  zu  erklären  nicht  mehr 
isoliert  da,  sondern  stellten  sich  als  harmonische  Theilo  ein  und  desselben  Systems 
dar,  dessen  Erfindung  Bstoklsldss  Poaükot  unter  die  grössten  und  consequentesten  Denker 
aller  Zeiten  stellen  würden.  —  Ich  darf  auch  nicht  verschweigen,  dass  diese  Stelle 
selbst  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  etwas  Ungewöhnliches  an  sich  trägt.  Die 
Texte  des  Aldos,  von  Bandit  und  das  handschriftliche  Exemplar  der  ambrosianischen 
Bibliothek  stimmen  vollständig  unter  einander  überein. 
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land  jemand  fand,  welcher  sie  weiter  entwickelte.  Ungefähr  ein  halbes 
Jahrhundert  später  nahm  sich  Aristarchos  von  Samos  derselben  an, 
und  machte  sie  durch  die  Autorität  seines  grossen  Namens  berühmt. 

Arütarcho*  von  Samos  ist  vor  allem  berühmt  als  Astronom  und 
als  Mathematiker;  aber  es  ist  wenig  bekannt,  dass  er  in  seinen  jungen 
Jahren  sich  der  peripatetischen  Philosophie  unter  Straton  von  Lampsakos 
widmete,  der  im  Lykaion  auf  Theophrastos,  den  Nachfolger  des  Aristoteles, 
folgte,  und  mit  Vorliebe  die  Naturgegenstände  behandelte,  wodurch  er 
den  Namen  des  Physikers  erhielt.  ,CI)  Aristarchos  war  nicht  blos  ein 
rein  speculativer  Mensch,  wie  die  Philosophen,  von  denen  wir  bis  jetzt 
gehandelt  haben,  er  wurde  ein  tüchtiger  Geometer,  wie  aus  dem  Buche 
üeber  die  Grösse  und  die  Entfernung  der  Sonne  und  des 
Mondes  hervorgeht,  das  von  ihm  noch  erhalten  ist.*  Einige  der  alten 
Schriftsteller  bezeichnen  ihn  mit  dem  Namen  Aristarchos  der  Mathe- 
matiker, um  ihn  von  andern  Persönlichkeiten  desselben  Namens,,  zu 
unterscheiden.  Er  war  ausserdem  auch  praktischer  Astronom,  wie  aus 
der  Beobachtung  hervorgeht,  welche  er  von  dem  Herbstäquinoctiura 
des  Jahres  280  v.  Chr.  machte,  welche  von  Ptolemaios  im  III.  Buche, 
Cap.  2  seiner  Syntaxis  Mathematica  erwähnt  und  benutzt  wird. 
Wenn  die  Meinungen  über  das  Weltsystem,  über  welche  wir  bis  jetzt 
gehandelt  haben,  als  durch  eine  vernünftige  Entwicklung  von  Ideen 
fortschreitend  zu  betrachten  sind,  und  nicht  durch  wunderlichen  Dogma- 
tismus, so  müssen  wir  dies  um  so  mehr  von  den  Ideen  des  Aristarchos 
annehmen,  den  ein  antiker  Schriftsteller  nicht  zögert  unter  die  durch 
Erfindungsgenie  ausgezeichnetsten  Menschen  zu  stellen.  109) 


loa)  Diopmt  von  Laerte  im  Leben  des  Straton.  Straten  hatte  den  Lehrstuhl 
des  Lykaion*  durch  18  Jahre  hindurch  inne,  angefangen  von  der  Olympiade  (.'XXI II, 
also  ungefähr  in  dem  Intervalle  von  284  —  266.  Als  Aristochol  das  Herbstsolstitium 
des  Jahres  280  beobachtete  (Almagestum  III,  2),  war  Strato*  am  Anfange  seiner. 
Lehrlaufbahn  und  ArUtarehot  wahrscheinlich  noch  im  Jünglingsalter.  Die  Epoche  des 
Arütarehot  kann  man  also  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  die  Jahre  310 — 230  setzen. 
Dass  Anaaichos  ein  Zuhörer  des  Stntoa  gewesen,  wird  von  Stobalos  bezeugt  (Eclogae 
physicae  ed.  Mttatckt  vol.  I,  p.98),  wo  er  ihn  'AoivtaQXOS  2dfJuo$  fxairnfianxog 
axovaxrjg  Stodrayvos  nennt. 

IM)  >Qoibu8  vero  natura  tantum  tribuit  solertiae,  acuminis,  me- 
moriae,  ut  possint  Geometriam,  Astrologiain,  Musicen,  caeterasque  di- 
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Die  Zeugnisse,  welche  über  das  von  ihm  angewendete  kosmische 
System  übrig  sind,  sind  ebenso  klar  als  zahlreich  und  wichtig  (M.  s. 
am  Ende  die  Docuroento  XXVIII  und  XLI— XLVI).  Er  wird  zu- 
gleich mit  Herakleides  Pontikos  als  Jemand  erwähnt,  der  die  Meinung 
der  täglichen  Bewegung  der  Erde  um  die  Axe  des  Aequators  gelehrt 
habe  (Document  XXVIII),  vom  ganzen  Alterthum  war  er  ferner  als  der 
eigentliche  Urheber  eines  Systems  gefeiert,  in  dem  er  unter  Festhaltung 
der  Sonne  im  Mittelpuncte  der  Welt  die  Erde  um  sie  sich  drehen  liess 
längs  des  schiefen  Thierkreises,  indem  er  durch  die  Neigung  der  Rota- 
tionsaxe  der  Erde  gegen  diesen  Kreis  die  Verschiedenheiten  der  Still- 
stände erklärte.  Aus  dem  Zeugnisse  des  Archimedes  steht  fest,  dass 
Aristarehos  den  Abstand  der  Fixsterne  für  unendlich  gross  ansah.  Nach 
andern  rechnete  er  die  Sonne  unter  die  Zahl  der  Fixsterne.  Von  dem 
Stoiker  Klcanthes  wurde  er  der  Gottlosigkeit  angeklagt,  weil  er  die 
Ruhe  der  Hestia  gestört  habe,  das  heisst  der  Erde,  welche  da- 
mals von  den  Meisten  noch  als  der  Mityelpunct  und  Herd  der  Welt 
angesehen  wurde.  Unter  den  von  Diogenes  von  Laerte  genannten 
Schriften  des  Kleanthcs  befindet  sich  in  der  That  eine  Abhandlung 
gegen  Aristarchos.  M0)  Aber  die  Zeiten  waren  von  denen  verschieden, 


sciplinas  penitus  habcro  notas,  praetereant  officia  Architectorura,  et 
finnt  Matheraatici.  Itaque  faciliter  contra  cas  disciplinas  disputare 
possunt,  quod  pluribus  telis  disciplinaram  sunt  armati.  Hi  autem  ln- 
veninntur  raro,  nt  aliquando  fuerunt  Aristarchus  Samius,  Philolaus 
et  Archytas  Tarentini,  Apollonins  Pergaeus,  Eratosthenes  Cyrenaeus( 
Archimedes  et  Scopinas  ab  Syracusis,  qni  multas  res  organicas  et  gn o- 
monicas,  numero  naturalibusque  rationibus  inventas  atque  explicatas, 
posteris  reliquerunt.«  Vtütrtt,  Architectura  Lib.  I,  Cap.  1.) 

no)  Uqdg  Aqiaraqxov.  Dtegtnet  von  Laerte  im  Leben  des  Ktanthts.  Zur  Er- 
bauung des  Lesers,  schreibe  ich  hier  ab,  was  über  Artxtaithos  von  Samos  und  über 
Klnathts  Voltaire  in  seinem  Dictionairo  philosophique  geschrieben  hat.  »Quant 
au  pretendu  Aristarque  deSamos,  qu'on  dit  avoir  de'veloppe  les  docou- 
vertes  des  Chald<?ens(!)sur  le  cours  de  laTerre  et  des  autres  planetes, 
il  est  si  obscur,  que  Wallis  a  iti  oblige  de  le  commenter  d'un  bout  a 
l'autre  pour  le  rendre  intelligible.  Enfin  il  est  fort  douteux,  que  le 
livre  attribue  a  cet  Aristarque  de  Samos  aoit  de  lui.  Qu  a  fort  soub- 
V'onne  les  ennemis  de  la  nouvelle  Philosophie  d'avoir  fabrique  cette 
fausBe  piece  en  faveur  de  leur  mauyaise  cause.  Ce  n'est  pas  seuleme»t 
en  fait  de  vieilles  chartes  que  nous  avons  eu  de  pieux  faussaires.  Cet 
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welche  die  Verurtheilungen  des  Anaxagoran  und  des  Sokrates  gesehen 
hatten,  und  es  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  der  Angriff  des  Kle- 
anthes  für  Aristarchos  irgend  welche  wichtige  Folgen  gebracht  habe. 

Unter  den  Gründen,  welche  ArUtarchos  darauf  geführt  haben  können, 
die  Sonne  in  das  Centrum  der  Welt  zu  stellen,  war  wahrscheinlich  die 
ungeheure  Grösse  dieses  Gestirns,  das  von  ihm  6  bis  7  mal  so  gross 
im  Durchmesser  als  die  Erde  geschätzt  wurde  und  300  mal  so  gross 
im  Volumen.  '")  Wenn  auch  die  Principien  der  Dynamik  damals  noch 
unbekannt  wareu,  so  musste  es  doch  absurd  scheinen,  einen  so  grossen 
Körper  um  einen  andern  um  so  viel  kleinern  sich  drehen  zu  lassen, 
ohne  von  der  Notwendigkeit  zu  sprechen,  die  Leuchte  der  Welt 
in  den  Mittelpunct  zu  setzen,  welches  eines  der  Argumente  war,  auf 
welche  sich  Copernicu»  stützte.  n2) 

Aristarque  deSamos  est  d'autant  plus  suspect,  qae  Plutarque  l'accuse 
d'avoir  e'te  un  bigot,  un  mechant  hypoerite,  imbu  de  l'opinion  contraire. 
Voici  los  paroles  de  Plutarqtfre  dans  son  fatras  intitulo':  La  face  du  rond 
de  la  Lüne:  Aristarque  de  Sanios  disait  que  les  Grecs  devaieut  puuir 
Clcanthe  de  Samos,  le  quel  soubconnait  que  le  ciel  est  immobile  et 
que  c'est  la  terre  qui  se  meut  autour  du  zodiaque,  en  touruant  sur 
son  axe.' 

Voltaire  begeht  hier  drei  schwere  Irrthümer.  1)  Er  vertauscht  die  Stellungen 
des  Aitttarcio:  und  Kleaathes.  indem  er  den  Ersten  zum  Anklager  des  Zweiten  macht, 
während Ptntanhos (De  facie  in  orbeLunae  6)  genau  das  Gegentheil  erzahlt.  Offen- 
bar waren  Veltaln  die  Sachen  unbekannt,  welche  JHutanhos  anderswo  von  Atistaiehos 
erzählt,  nämlich  im  Buche  De  Placitis  philosophor um  und  den  Quaestiones 
Piaton icac,  ferner  Stobatos,  Sixtus  SapUikos,  SüapUklos  und  vor  allen  Anhimtits.  2)  Er 
glaubt,  die  Meinung  der  Erdbewegung  sei  im  Bache  von  den  Entfernungen  und 
der  Grösse  von  Sonne  und  Mond  enthalten,  das  Wallis  im  Hl.  Theil  seiner 
Werko  p.  569  ff.  veröffentlicht  hat;  in  diesem  Buche  thut  aber  Axistaxhos  seines  kos- 
mischen Systems  keiner  Erwähnung.  3)  Das  Buch,  von  dem  die  Authehücitat  zu 
constatieren  unmöglich  ist,  hält  er  für  apokryph,  indem  er  es  mit  dem  Tractat  von 
Bobtml  Do  mundi  systemate  verwechselt,  das  1643  unter  dem  Namen  Aes  Attstaitbes 
veröffentlicht  wurde,  durch  das  sich  aber  Niemand  (ausser  VolUtn)  jemals  hat  be- 
trügen lassen.  (M.  s.  die  Werke  von  Wallis,  t.  III,  p.  566). 

"')  Atlstarebcs  beweist,  dass  der  Durchmesser  der  Sonne  zum  Durchmesser  der 
Erde  ein  Verhältniss  grösser  als  19 : 3  und  kleiner  als  43 :  6  besitzt.  Daraus  folgen 
für  da?  Volumen  die  Grenzverhältnisse  6859  :  27  und  79607  :  216.  Wallis,  opera, 
vol.  DJ,  p.ö71,  wo  man  die  Abhandlung  des  Asistaithos  Ueber  die  Abstände  und 
die  Grösse  von  Sonne  und  Mond  mit  allen  nöthigen  Erläuterungen  lindet. 

,,a)  ,Quis  enim  in  hoc  pulcherrimo  templo  lampadem  hanc  in  alio 
vel  meliori  locoponeret,  quam  unde  totum mundum simul  poesit  illumi- 
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Die  Thatsache,  dass  Aristarckos  die  Fixsternsphäre  in  unendlicher 
Entfernung  voraussetzte,  zeigt  in  klarster  Weise,  dass  er  sich  in  jeder 
Beziehung  consequent  war;  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  war 
es  möglich  ihre  scheinbare  Unbeweglich keit  mit  der  Bewegung  der  Erde 
in  ihrer  Bahn  zu  vereinigen.  Jedoch  die  Art,  auf  welche  er  den  Unge- 
heuern Abstand  der  Sterne  ausdrückte,  traf  die  Kritik  des  Archimedes, 
und  auf  diese  Kritik  stützten  sich  einige  Neuere,  um  überhaupt  dem 
Aristarckos  das  heliokentrische  System  ganz  abzusprechen.  Es  wird 
daher  ganz  gelegen  sein,  hier  einige  Erläuterungen  über  diesen  Punct 
hinzuzufügen,  obwohl  ich  glaube,  dass  kein  aufmerksamer  Leser,  der 
die  am  Ende  dieser  Abhandlung  zusammengestellten  Documente  genau 
betrachtet,  den  leisesten  Zweifel  hegen  kann. 

Archimedes  stellt  sich  in  seinem  Arenarius  bekanntlich  die  Auf- 
gabe, dem  Könige  Gehn  zu  beweisen,  dass  die  gewöhnliche  Annahme, 
die  Zahl  der  vorhandenen  Sandkörner  sei  unendlich  gross,  falsch  ist. 
Um  seinen  Beweis  in  unangreifbarer  Weise  festzustellen,  erweitert  er, 
statt  nur  die  Zahl  des  Sandes  zu  berechnen,  welche  in  einer  Kugel 
gleich  der  Erdkugel  enthalten  sind,  die  Aufgabe  dahin,  die  Zahl  der 
Sandkörner  anzugeben,  welche  die  ganze  Welt  fassen  könnte,  wenn  sie 
voll  wäre.  Aber  auch  hier  will  Arckimede*,  um  den  Sophisten  keine 
Handhabe  zu  bieten,  die  Grösse  der  Welt  mit  aller  möglichsten  Liberalität 
abschätzen,  und  statt  daher  als  Radius  der  Weltkugel  den  Abstand  der 
Sonne  von  der  Erde  zu  nehmen,  wie  die  meisten  Astronomen 
thun,  m)  will  er  sich  an  die  Schätzung  halten,  welche  Aristarckos  von 
Samos  vom  Durchmesser  der  Sternensphäre  giebt.  Dann  fahrt  er  folgender- 
niassen  fort:  „Von  diesen  Dingen  spricht  Aristarckos  von  Samos  in 

nare?  Siquidem  non  inepto  quidam  lucernara  inundi,  alii  meutern,  alii 
rectorem  voeant:  Trismegistus  visibilem  denm,  Sophoclis  Elcctra  i ri- 
tuell te  m  omnia....'  Cspentcus,  1  > «.•  re  volu  tionibus  orbhim  caelostium,  1, 10. 

nj)  Die»  ist  ein  Irrthum  AnhimtdtJ?,  wenn  wir  auter  die  Astronomen  aach  die 
Pythagorücr  und  Piaton  einschliessen.  Es  sebeiut  aber  als  ob  hier  Anhimtdu  nach 
dem  System  der  homokentrischen  Sphären  schliesst,  und  voraussetzt,  dass  die  Durch- 
messer der  Planetensphären  und  der  der  Fixsternsphäro  wenig  von  der  der  Sonnen- 
sphäre verschieden  seien.  In  diesem  Falle  ist  es  nüthig,  dass  man  den  Wcltradius 
näherungsweise  durch  den  Abstand  der  Sonne  messen  kann.  Vielleicht  sind  die 
Astronomen,  aufweiche  er  hier  anspielt,  Modem,  ABfeM  und  andere  ihrer  Schüler. 
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seinen  Schriften,  indem  er  die  Hypothesen  der  Astronomen  widerlegt, 
da  wo  er  aus  seinen  Voraussetzungen  schliesst,  dass  die  Welt  viel  mal 
grösser  ist  als  so,  wie  wir  gesagt  haben.  Er  setzt  nämlich  voraus, 
dass  sowohl  die  Sterne  wie  die  Sonne  unbeweglich  bleiben,  dass  die 
Erde  in  einer  Kreislinie  um  die  Sonne  läuft,  in  deren  Mittelpunct 
letztere  steht,  und  dass  die  Fixsternsphäre,  die  um  denselben  Mittel- 
punct wie  die  Sonne  gelegen  sei,  von  solcher  Grösse  sei,  dass  der  Kreis, 
in  dem  er  sich  die  Erde  bewegen  lässt,  gegen  den  Abstand  der  Fix- 
sterne dasselbe  Verhältniss  habe  wie  der  Mittelpunct  der  Kugel  zu 
seiner  Oberfläche." 

Nun  ist  klar,  dass  unter  dieser  Voraussetzung  im  strengen  Sinne 
des  Wortes  genommen  der  Radius  der  Himmelskugel  unendlich  gross 
wird,  und  dass  dieser  Schluss  dem  Archimedes  nicht  passen  konnte, 
der  ja  beweisen  wollte,  dass  die  Zahl  des  in  dieser  Kugel  enthaltenen 
Sandes  nicht  unendlich  ist.  Archimedes  sagt  also  zunächst,  dass  solche 
Unendlichkeit  nicht  möglich  sei,  dann  bringt  er  die  Voraussetzung  des 
Aristarchos  auf  eine  seinem  Zwecke  passendere  Form;  er  sagt  näm- 
lich: „Offenbar  ist  dies  unmöglich,  da  das  Centrum  der  Kugel,  das  gar 
keine  Grösse  besitzt,  mit  der  Oberfläche  der  Kugel  in  gar  keinem  Ver- 
hältniss stehen  kann.  Man  muss  also  annehmen,  dass  Arütarekot  die 
Sache  wie  folgt  verstanden  hat.  Da  wir  annehmen,  die  Erde  sei  im 
Mittelpunct  der  Welt,  so  wird  das  Verhältniss,  welches  die  Erde  zu 
dem  hat,  was  wir  Welt  nennen,  das  Verhältniss  des  Kreises,  in  dem 
wir  die  Erde  sich  umwälzen  lassen,  zur  Fixsternsphäre  sein;  mit  dieser 
Voraussetzung  sind  die  Erscheinungen  im  Einklang.  Ausserdem  ist 
aber  vollkommen  klar,  dass  diejenige  Kugel,  durch  welche  er  die  Erde 
sich  bewegen  lässt,  von  ihm  derjenigen  gleich  vorausgesetzt  ist,  welche 
wir  oben  Welt  genannt  haben*  (Document  XLI). 

Die  Erklärung  des  ArcMmede»  ist  hier  völlig  willkürlich  und  mit 
Fleiss  nach  seinem  Bedürfhisse  geprägt.  Mit  den  Worten,  der  von 
der  Erde  beschriebene  Kreis  zur  Fixsternsphäre  im  Ver- 
hältniss des  Mittelpunctes  zur  Peripherie,  drückte  Ari«tanho<i 
nur  die  ungeheuere  Grösse  der  Fixsternsphäre  aus,  indem  er  sich  eines 
zu  seiner  Zeit  sehr  gebräuchlichen  Ausdruckes  bediente.  Derselbe  Aus- 
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druck  findet  sich  zur  Bezeichnung  der  ungeheuren  Kleinheit  der  Erde 
im  Vergleich  zur  Himmelskugel  angewendet  von  Eukletde*  in  der  ersten 
Proposition  seiner  Phainomena,  von  Ptolemaio*,  von  Kleomedev,  von 
Gemino*  und  Anderen.  '")  Derselbe  Arintarehos  setzt  voraus,  dass  die 
Erde  im  Vergleich  zur  Mondsphäre  ein  Punct  sei,  m)  und  nimmt  dies 
sicherlich  nur  als  angenäherten  Ausdruck,  um  eine  grosse  Ungleichheit 
der  Dimensionen  anzudeuten.  Wie  hätte  denn  diese  Redensart  von 
Ari*tarcho8  in  aller  Strenge  aufgefasst  werden  können,  der  kurz  nachher 
in  demselben  Buche  sich  mit  der  Bestimmung  des  Abstand*  -  des 
Mondes  in  bestimmten  Zahlen  beschäftigt? 

Aus  diesen  Sophistereien  des  Archimede*  hat  auch  Schaubach 
(und  mit  ihm  einige  der  Neuern)  in  seiner  mehrfach  erwähnten  Ge- 
schichte ,,c)  Grund  entnehmen  wollen,  um  glauben  zu  machen,  dass 
Artstarcfios  garnicht  das  System  des  Copernicu*  im  Sinne  gehabt  habe, 
sondern  dass  er  nur  beabsichtigte  gewisse  Voraussetzungen  zu  machen, 
um  beweisen  zu  können,  dass  die  Fixsternsphäre  viel  grösser  sei  als 
der  von  der  Sonne  um  die  Erde  beschriebene  Kreis.  Nach  Schaubach 
hätte  Aristarcho*  nichts  anderes  aussprechen  wollen,  als  folgenden  Satz: 
der  Durchmesser  der  Sonne  verhält  sich  zum  Durchmesser 
der  Erde  wie  der  Durchmesser  der  Sonnenbahn  zum  Durch- 
messer der  Filsternsphäre.  Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wozu  es, 
um  diesen  Satz  auszusprechen,  nöthig  war  von  der  Buhe  der  Sonne 
und  der  kreisförmigen  Bewegung  der  Erde  um  dieselbe  zu  sprechen. 
Gegen  dieses  UrtheU  Schaubach's  bitte  ich  einfach  den  Leser  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  die  Stelle  des  Archimedes  und  der  andern 
antiken  Schriftsteller  durchzudenken,  welche  von  Aristarcho»  gesprochen 
haben.  Es  ist  schon  durch  die  grosse  Zahl  klar,  dass  Ariatarchos  durch 
diese  seine  kosmische  Hypothese  sich  eine  grosse  Berühmtheit  erlangt 
hatte;  wie  sollte  man  zu  einer  solchen  als  hinreichendes  Fundament 


"«)  Almagestam  I,  5.  ttwatittt  Theoria  cyclica  I,  lt.  Qtmtwl  Isagoge 
ad  Phaenomena  Cap.  XIII. 

»'*)  Wtilu,  Opera  III,  p.  5G9. 

'")  Schaubach.  Geschichte  dor  Griechischen  Astronomie  bis  auf  Era- 
tosthenes  S.  468-475. 
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einen  zweifelhaften  Ausspruch  für  hinreichend  halten,  der  noch,  Schau- 
bach zufolge,  falsch  erklärt  wäre? 

Derselbe  Schriftsteller  legt  auch  auf  die  Ausdrücke  Voraus- 
setzungen oder  Hypothesen,  welche  Archimcdes  und  andere  an- 
wenden, indem  sie  von  dem  System  des  Äristarchos  sprechen,  grosses 
Gewicht.  Plutarcho*  in  der  achten  der  Quaestiones  Platonicae 
(m.  s.  Document  XLV1)  ist  der  klarste  von  allen:  „darf  man  vielleicht 
annehmen,  dass  die  Erde  nicht  an  demselben  Orte  festbleibt,  sondern 
herumkreist,  wie  später  Arütarchos  und  Seleukos  zeigten  (dneSeixnKrav), 
der  erste  in  dem  er  es  blos  voraussetzte  (tmortäifttvog),  der  zweite 
indem  er  es  auch  bewies  (dmHpcuvp^og)?*  Um  diese  Unterscheidung 
zu  verstehen,  muss  man  sich  die  verschiedenen  Pflichten  ins  Gedächt- 
niss  rufen,  welche  bei  dem  Studium  der  Structur  des  Kosmos  die 
Alten  der  Physik  und  der  Astronomie  zutheilten.  Der  Physik,  die  bei 
ihnen  ein  Zweig  der  Philosophie  war,  gaben  sie  die  Aufgabe  die  letzten 
Gründe  der  Erscheinungen  zu  erklären,  die  Pflicht  der  Astronomie  aber 
beschränkten  sie  darauf  solche  geometrische  Hypothesen  auszu- 
denken, die  fähig  wären  von  dem  äusserlichen  Theile  dieser  Erscheinungen 
Rechenschaft  zu  geben.  Sehr  deutlich  erklärt  diesen  Punct  die  Rede 
des  Poseidonio*,  welche  wir  in  der  Anmerkung  mitgetheilt  haben.  Nun 
war  Arütarchos  wesentlich  Astronom  und  Mathematiker;  als  solcher 
hatte  er  es  nur  für  nöthig  gehalten  seine  Construction  als  einfache 
Hypothese  vorzutragen,  wie  später  l*tolemaioa  seine  Epicykel  als  ein- 
fache Hypothese  hinstellte,  und  den  Physikern  die  Entscheidung  über- 
lies, .welche  Dinge  in  der  Welt  in  Bewegung  und  welche  in  Ruhe 
sind.*  So  fahrten  die  Astronomen  Eudoxoe  und  Kallippos  bei  Auf- 
stellung der  homokentrischen  Sphären  für  jeden  Planeten  nur  die  Zahl 
von  Sphären  ein,  welche  nöthig  war,  die  Erscheinungen  zu  erklären, 
während  Aristoteles  sich  als  Physiker  för  verpflichtet  hielt,  ihr  System 
in  der  Art  zu  vervollständigen,  dass  er  auch  erklärte,  wie  die  Be- 
wegungen der  Sphären  der  verschiedenen  Himmelskörper  mechanisch 
hervorgebracht  werden  könnten,  ohne  dass  sie  sich  gegenseitig  störten. 11 ') 

»")  Slmpllttot,  ad  II.  de  Coclo  bei  Brudtt,  Scholia  in  Aristotelem, 
p.  498—503,  u.  p.  221— 228  der  Aaajarabe  toii  Eutttn.  Ich  hoffe  bei  anderer  Gelegen- 
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Sextos  Empirikos  spricht  bei  Erwähnung  der  Hypothese  des  Aristar- 
chos  nicht  von  diesem  Astronomen  allein,  sondern  zugleich  von* seinen 
Genossen  (ot  moi  'AqUnaoxov  tov  ^ta^anxdv):  derselbe  Ausdruck 
wird  auch  von  einem  anonymen  Scholiast  des  Aristoteles  .angewendet 
(M.  s.  Document  XLIV  ujid  XLV).  Daraus  könnte  man  schliessen,  dass 
Aristarchos  eine  Art  von  Schule  gestiftet  habe.  Wir  haben  übrigens 
schon  gesehen,  dass  seine  Hypothese  zur  Erklärung  der  planetarischen 
Anomalien  schon  seit  den  Zeiten  des  Herakleides  Pontikos  als  möglich 
und  anwendbar  betrachtet  wurde;  und  doch  finden  wir  im  Alterthnm, 
was  die  fortschreitende  Bewegung  der  Erde  betrifft,  nach  Aristarchos 
keinen  andern  Namen  erwähnt,  als  den  des  Seleukos,  der  ebenfalls  der 
Mathematiker  genannt  wird,  und  auf  den  sich  unsere  Documente  XLVI 
bis  XLVHI  beziehen.  Seleukos  war,  wie  Strabon  versichert, ,M)  von  Na- 
tion ein  Chaldäer  und  zu  Seleukia  am  Tigris  geboren,  seinen  Namen 
und  seine  Kultur  aber  hatte  er  von  den  Griechen  erhalten.  Von  seiner 
Lebenszeit  steht  nur  fest,  dass  er  älter  war  als  Hipparchos;  er  lebte 
also  nicht  nach  dem  2ten  Jahrhundert  vor  Christus. 

Wie  aus  Strabon  und  Plutarchos  zu  ersehen,  hat  sich  Seleukos 
viel  mit  der  Ebbe  und  Fluth  des  Oceans  beschäftigt.  Indem  er  die 
Meinung  des  Geographen  Kratethes  widerlegte,  setzte  er  über  dieses 
Phänomen  einen  Gesichtspunct  auseinander,  der  völlig  neu  und  eigen- 
thümlich  war.  Plutarchos  und  Stobaios  erzählen  (Document  XLVII), 
dass  auch  Seleukos  sich  die  Erde  bewegen  Hess,  und  dass  ihm  zufolge, 
weil  die  Revolution  (nsqimowpfy  des  Mondes  und  die  Rotation 
der  Erde  sich  entgegenständen,  die  zwischen  beiden  Körpern  zwischen- 
liegende Luft  im  verschiedenen  Sinne  aufgeregt  verschieden  auf  den 
Ocean  drücken,  der  dann  dem  Mondlaufe  gemäss  fortfluthe.  Aus  dieser 
Hypothese  des  Seleukos  über  die  Ursache  der  Ebbe  und  Fluth  steht 
fest,  dass  er  der  Erde  auch  die  tägliche  Rotationsbewegung  zuschrieb. 


heit  die  wahre  Natur  des  Systems  der  homokentriachen  Sphären  zeigen  zu  können, 
das  auch  ein  rationeller  Versuch  war,  die  Erscheinungen  dnreh  geometrische  Voraus- 
setzungen zu  erklären,  chenso  interessant  und  bedeutend  eleganter  als  der  des 
Sipfuthet  und  des  Pioltmaiot 

stnbomx  Geographia,  I,  1;  IH,  5;  XVI,  1. 
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Es  scheint,  dass  Seleukos  die  irdische  Athmosphüre  bis  über  den  Mond 
hinaus*  sich  ausdehnen,  und  zugleich  mit  der  Erde  im  Zeitraum  eines 
Tages  rotieren  Hess;  und  dass  der  vom  Monde  dieser  Rotationsbe- 
wegung entgegengesetzte  Contrast  nacli  seinen  Ideen  aus  dem  entgegen- 
gesetzten Widerstande  dieses  Gestirns  entspränge,  sei  es  wegen  seiner 
kleinern  Kevolutionsgesehwindigkeit  um  das  Centrum  der  Erde  selber, 
sei  es  wegen  seiner  Bewegung  senkrecht  zum  Aequator.  Dies  musste 
sehr  gut  mit  den  von  ihm  am  rothen  Meere  gemachten  Beobachtungen 
über  Ebbe  und  Fluth  zusammenstimmen,  in  dem  er  periodische  Un- 
gleichungen entdeckt  hatte,  die  nicht  blos  mit  den  Phasen  des  Mondes, 
sondern  auch  mit  seinem  Abstände  vom  Aequator  zusammenhängen, 
wie  uns  Strabon  versichert.   (Geographia,  III,  5). 

Ausser  der  Rotationsbewegung  schrieb  Seleukos  der  Erde  auch  eine 
fortschreitende  Bewegung  zu,  wie  es  klärlich  aus  der  Stelle  des  Plu- 
tarchos  hervorgeht,  welche  unser  Docmneut  XLVI  bildet.  Die  Ver- 
knüpfung seines  Namens  mit  dem  des  Aristarchos  scheint  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  anzudeuten,  dass  die  von  Seleukos  angenommene 
fortschreitende  Bewegung  die  jährliche  Bewegung  der  Erde  um  die 
Sonne  ist.  So  viel  wir  wissen  können,  ist  Seleukos  im  Occidente  der 
letzte  Repräsentant  der  Lehre  von  der  Erdbewegung.  ,M) 

m)  IndenMonthlv  Notices  of  the  Astronomical  Society  vol. XXXIII, 
p.  576  spricht  Professor  Waektrbarth  aus  Upsala  von  zwei  Rabbinern  der  kabbalisti- 
schen Schule,  nämlich  StmtOM  bin  Yochai,  Verfasser  des  Zohar,  und  dem  Verfasser  des 
Imre  Bin  ah,  diese  hatten  nach  ihm  die  Erdrotation  gelehrt.  Zu  diesem  Zwecke 
citiert  Prof.  Wukttbvth  eine  Abhandlung,  welche  er  vor  der  Astronomischen  Gesell- 
schaft in  London  in  der  Sitzung  vom  14.  November  1862  gehalten  habe.  Aber  in 
den  Berichten  Aber  diese  Sitzung  enthalten  die  Monthly  Notices  keine  Erwähnung 
einer  Arbeit  von  Wacktibaxtk  Da  ich  also  nicht  beurthcilen  kann,  auf  welche  Grund- 
lagen sich  die  Behauptung  dieser  Thatsachc  stützt,  so  muss  ich  mich  darauf  be- 
schranken, dieselbe  der  Aufmerksamkeit  derer  zu  empfehlen,  welche  mit  der  rabbini- 
schen  Littcratur  vertraut  sind. 

(Schlatt  folgt.) 
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einige  Alterthümer  ans  der  Zeit  des  Heidenthnms 
in  der  Nachbarschaft  von  Diarienwerder. 

Vorlesung  gehalten  in  der  Literaria  zu  Marien werder  den  21.  Januar  1876 

von 

I>r.  H.  Toppen, 

M.  H.  Bei  meinen  Ferienausflügen  und  Wanderungen  durch  die 
Nachbarschaft  von  Marienwerder,  welche  selbstverständlich  vorzüglich 
der  Erholung  in  freier  Natur  und  dem  persönlichen  Verkehr  gewidmet 
waren,  habe  ich  alter  Gewohnheit  gemäss  gern  auf  jedes  historische 
Denkmal  und  jede  historische  üeberlieferung  geachtet.  In  dem  zuletzt 
verflossenen  Jahre  waren  es  besonders  eine  Anzahl  von  Ordensschlössern, 
theils  noch  ziemlich  erhaltene  theils  in  Buken  zerfallene,  sodann  auch 
eine  Anzahl  von  Denkmälern  aus  der  Heidenzeit,  die  mich  fesselten. 
Von  jedem  weiteren  Ausfluge  brachte  ich  Skizzen  und  Aufzeichnungen 
mit  nach  Hause,  um  sie  weiteren  Nachforschungen  zu  Grunde  legen 
zu  können.  Die  Sammlungen  zur  Geschichte  der  benachbarten  Schlösser 
aus  der  Ordenszeit  sind  so  umfangreich  geworden,  dass  ich  sie  für 
dies  Mal  wohl  zurücklegen  muss.  Dagegen  erbitte  ich  mir  Ihre  Auf- 
merksamkeit für  eine  kurze  Mittheilung  über  die  wenigen  Alterthümer 
aus  der  Heidenzeit,  auf  welche  ich  in  unserer  Nachbarschaft  getroffen  bin. 

Ich  spreche  zuerst  von  einigen  Heidengräbern,  zu  deren  OefFnung 
ich  von  Freunden  in  unserer  Nachbarschaft  aufgefordert  war,  dann  von 
einigen  für  die  Zwecke  der  Landesverteidigung  hergerichteten  Bergen, 
Schlossbergen  und  Ringwällen,  endlich  von  —  Pfahlbauten  oder  doch 
etwas  dem  ähnlichen. 

Altpr.  MonaUMbrift  Bd.  XIII.  hu.  S  9 
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Gräber  zu  Gablauken. 

Mit  Herrn  Döring  auf  Kohden  untersuchte  ich  ein  schon  zu  Gab- 
lauken an  der  Nordostspitzc  des  Geserichsee's  gehöriges  Gräberfeld, 
auf  welches  schon  der  Name  des  Gutes  zu  deuten  scheint:  denn  Gab- 
lauken ist  wohl  so  viel  als  Kaplauken,  Kaplauken  aber  bedeutet  von 
Kap  (Kapim,  Kepse,  Kaporn)  und  lauk  abgeleitet,  Gräberfeld.  Eine 
sehr  betrachtliche  im  Laufe  der  Zeiten  abgeholzte  Flache,  etwas  hoher 
gelegen  als  die  umgebenden  Aeckor,  zeigte  zwischen  natürlichen  Krd- 
anschweüungcn  bei  näherer  Nachforschung  etwa  10  bis  12  von  Menschen- 
hand aufgeworfene,  an  der  in  ihnen  enthaltenen  Menge  von  Steinen 
kenntliche  Grabhügel.  Mehrere  waren  offenbar  schon  umgewühlt  und 
die  Leute  wussten  zu  erzählen,  dass  dies  durch  die  Franzosen  zu  An- 
fange dieses  Jahrhundert»  geschehen  sei.  Wir  bearbeiteten  zwei  der 
anscheinend  unversehrt  erhaltenen,  fanden  jedoch  in  dem  einen  nichts ; 
in  dem  andern  zeigte  sich  unter  einem  mächtigen,  im  Ganzen  wohl 
flachen,  aber  doch  IV2  Fuss  mächtigen  Decksteine  eine  regelmässige 
Grabkiste  von  etwa  5  bis  6  Fuss  Länge  und  2  Fuss  Breite  und  Tiefe. 
Die  eine  Langseite  und  die  beiden  Schmalseiten  waren  durch  je  einen 
grossen  Stein,  die  andere  Langseite  durch  zwei  Steine  gebildet,  den^ 
Boden  bildete  die  gewachsene  Erde.  An  keinem  der  einschliessenden 
Steine  war  eine  Spur  von  Bearbeitung  oder  Spaltung.  Der  Inhalt  der 
Grabkiste  bestand  aus  drei  Urnen,  von  denen  jedoch  nur  Trümmer 
herausgebracht  werden  konnten,  da  sie  nicht  frei  standen;  vielmehr 
war  offenbar  sogleich  bei  der  Beisetzung  der  Urnen  die  ganze  Grab- 
kiste mit  Erde  verschüttet;  selbst  in  den  Urnen  fand  sich,  soweit  Asche 
und  Knochen  noch  Raum  Hessen,  Sand  und  Erde.  Drei  Arbeiter  hatten 
fast  einen  Tag  lang  schwer  gearbeitet,  ehe  wir  zu  diesen  etwas  dürftigen 
Resultaten  gelangten. 

Gräber  im  Forstrevier  Lannoch. 

Ein  andermal  ging  mir  durch  Herrn  Pfarrer  Schmeling  in  Sommerau 
die  Einladung  zu,  au  der  Aufdeckung  von  Heidengräbern  im  Forst- 
revier Lannoch  (früher  Klein  Schwaige)  am  Geserichsee  Theil  zu 
nehmen.  Wir  begaben  uns  dahin  in  Begleitung  der  gräflich  Schöuberg- 
schen  Beamten,  Herrn  Oberförster  Hahn  und  Rendant  Halter.  Der 
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Weg  führte  durch  den  prachtvollsten  Buchenwald  —  die  Buchen  der 
heiligen  Hallen  zu  Tharand  seien  blosse  Pfeifenstiele  gegen  diese  Buchen, 
sagte  jemand.   Wir  machten  uns  zunächst  an  einen  Steinhügel,  nahe 
dem  Försterhause  Lannoch,  der  beim  Steinefahren  für  bauliche  Zwecke 
vor  einiger  Zeit  bereits  berührt,  da  man  aber  Urnenscherben  in  dem- 
selben gefunden  hatte,  für  wissenschaftliche  Durchforschung  reservirt 
war.  Wir  legten  eine  halbe  Grabkiste  blos  —  die  andere  Hälfte  war  eben 
schon  zerstört.  Was  wir  sahen  und  was  wir  hörten,  vereinigte  sich  zu 
folgendem  Gesammtbilde.   Die  Kiste  hatte  etwa  die  Dimensionen  der 
in  Gablauken  aufgedeckten,  drei  grössere  Steine  bildeten  die  erhaltene 
Hälfte  derselben,  also  vermuthlich  drei  andere  die  schon  zerstörte.  Von 
dem  Deckstein  war  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Während  in  dem  zer- 
störten Theile  einige  höhere  Aschenurnen  gefunden  sein  sollten,  trafen 
wir  in  dem  von  uns  aufgedeckten  nur  flachere  (etwa  terrinenartige) 
und  zwar  in  zwei  Schichten  übereinander,  was  eben  ausführbar  war, 
weil  auch  hier  der  ganze  von  den  Urnen  und  ihren  Aschen-  oder 
Knocheninhalt  nicht  in  Anspruch  genommene  Kaum  der  Kiste  gleich 
bei  der  Beisetzung  derselben  mit  Sand  und  Erde  ausgefüllt  war.  Be- 
sonders bemerkenswerth  erschien  mir  die  sorgfaltige  Auslegung  des 
Bodens  der  Kiste  mit  ganz  flachen  Tafeln  des  bekannten  in  Preussi- 
schen  und  Pommerellischen  Heidengräbern  so  oft  vorkommenden  rothen 
Sandsteins,  zwischen  denen  sich  nur  hie  und  da  kleine  Steinchen  anderer 
Art  zur  Ausfüllung  der  Bodenlage  vorfanden.   Ueber  dieser  Lage  von 
Steintäfelchen  liess  sich  eine  Schicht  von  Lehm  erkennen,  der  offenbar 
ursprünglich  erweicht  aufgetragen  war,  um  die  Urnen  darin  fest  einzu- 
drücken; zwischen  den  Urnen  folgte,  wie  gesagt,  Sand  und  Erde.  Ein 
neuer  Boden  von  Sandsteintafeln  zwischen  den  unteren  und  oberen  Urnen, 
wie  man  ihn  fast  vermuthen  sollte,  fand  sich  nicht.  —  In  der  Wald- 
lichtung bei  Lannoch  wurden  wir  noch  auf  einige  Steinhügel  aufmerk- 
sam gemacht,  von  welchen  wenigstens  einer  unter  einem  Wildbirnbaum 
unberührt  schien.   Aber  imsere  Arbeit  an  demselben  war  vergebens, 
vielleicht  nur  deswegen,  weil  wir  es  doch  vorzogen  noch  zeitig  tiefer 
in  den  Wald  zu  fahren,  wo  sich  ebenfalls  noch  einige  Hügel  befinden 

sollten.  Wir  kamen  in  der  Nähe  eines  Dachsbaues  an  eine  merkwürdige 
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Erdanschwellung,  neben  der  sich  zwei  beträchtliche  von  Menschenhand 
jedenfalls  bearbeitete  Steine  befanden;  der  eine  lag  ziemlich  frei  auf 
eiuer  Langseite  und  war  bald  umgedreht,  wobei  wir  der  schönen  Ge- 
schichte gedachten,  wie  ein  Alterthumsforscher,  der  einen  ähnlichen 
Stein  und  auf  demselben,  von  Moos  überwachsen,  die  Inschrift  fand: 

0  Wunder  über  Wunder! 

Wat  liggt  denn  wol  dorundcr? 
sich  emsig  bemühte,  ihn  bei  Seite  zu  wälzen  und  nun  auf  der  unteren 
Seite  die  zweite  Inschrift  zu  lesen  bekam 

Gott  sei  Dank,  es  wär  ok  Tied, 

Dat  ek  käm  op  de  andre  Sied! 
Mehr  versprachen  wir  uns  von  dem  anderen  Stein,  der  etwa  1  i/j  Fuss 
dick,  nur  etwa  ebenso  hoch  aus  der  Erde  ragte,  aber  augenscheinlich 
tief  in  der  Erde  steckte.  Es  musste  wohl  3  Fuss  tief  gegraben  werden, 
ehe  seine  von  kleinen  Steinen  sorgfilltig  umschüttete  Basis  zu  Tage 
kam.  Welche  Bedeutung  aber  oder  welchen  Zweck  Hügel  und  Steine 
haben  könnten,  darüber  fehlte  es  uns  an  jeder  Vermuthung.  Auch  bei 
diesen  Arbeiten  waren  drei  Mann  einen  grossen  Theil  des  Tages  hin- 
durch beschäftigt  gewesen. 

Gräber  in  Gulbien. 
Ein  drittes  Mal  fand  ich  Gelegenheit,  ähnlichen  Nachsuchungen 
nach  Todtenurnen  beizuwohnen  in  Gulbien,  einem  Rittergute  etwa 
anderthalb  Meilen  westlich  von  Dt.  Eylau.  Herr  Wedding,  der  Besitzer 
dieses  Gutes,  hatte  mir  von  einem  merkwürdigen  Funde  erzählt,  der 
vor  einigen  Jahren  auf  seinem  Grund  und  Boden  von  seinen  Leuten 
gemacht,  aber  bis  vor  Kurzem  ihm  selbst  verborgen  geblieben  sei;  die 
Leute  hätten  allerlei  Schmucksachen  von  Silber  und  Bronce,  Armringe, 
Fibnlä,  Ketten  und  dergleichen  gefunden,  aber  theils  sofort  an  vorüber- 
ziehende Hausirer  verhandelt,  theils  ihren  Kindern  zum  Spielen  gegeben, 
und  alle  Nachforschung  nur  noch  zur  Entdeckung  weniger  Stücke,  einer 
vollständig  erhaltenen  Broncefibula,  eines  Stückes  geschmolzenen  Glases 
u.  dgl.  geführt;  diese  Sachen  habe  er  seiner  Zeit  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Danzig  vorgelegt. ')  Bei  meiner  Anwesenheit  in  Gulbien 

')  Vgl  Altpr.  MonaUschr.  1876.  XII,  86a 
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hatte  er  nun  die  Güte,  mich  auf  das  Ackerstück  zu  führen,  wo  der 
Fund  gemacht  war;  die  mitgenommenen  Arbeiter  erinnerten  sich  auch 
noch  ungefähr  der  Stelle,  wo  die  Sachen  gelegen  hatten,  doch  mussten 
noch  mehrere  tiefo  GTäben  durch  den  leichten  fast  steinlosen  Boden 
in  verschiedenen  Richtungen  gezogen  werden,  ehe  wir  die  rechte  Stelle 
trafen.  Und  hier  fand  sich  nichts  weiter  als  einige  Scherben  einer 
schwärzlichen  ungebrannten  Urne  von  nicht  sehr  beträchtlicher  Grösse 
(denn  der  untere  Theil  derselben  Hess  sich  noch  vollständig  zusammen- 
setzen), einige  geringe  Knochenreste,  etwas  Weniges  der  Asche,  einige 
ganz  kleine  Glasstückchen  (wenn  es  anders  wirklich  Glasstückchen  sind) 
und  —  was  mir  am  merkwürdigsten  erscheint  —  ein  Broncestift  in 
einer  knochenartigen  Masse.')  Die  Arbeiter  schienen  die  Stelle  genau 
zu  erkennen  und  versicherten,  in  diesem  Topfe  waren  vor  Jahren  die 
oben  bezeichneten  Sachen  gefunden.  Wenn  nach  diesen  Aeusserungen, 
sowie  nach  den  Resten  der  Urne,  nach  der  Asche  und  den  Knochen 
zu  urthcilen,  hier  wirklich  von  einem  Grabfunde  und  nicht  von  einem 
Schatze  die  Rede  ist,  so  muss  doch  bemerkt  werden,  dass  auf  dem 
ganzen  Felde  umher  weit  und  breit  keine  Spuren  eines  zweiten  Grabes 
gefunden  sind.  —  Auf  der  Rückkehr  von  dem  Felde  machte  mich  Herr 
Wedding  in  anderer  Gegend  auf  zwei  einander  ziemlich  nahe  gelegene, 
noch  unbeackerte  Flächen  aufmerksam,  welche  sich  mit  ziemlich  breiten 
Rändern  über  die  benachbarten  Aecker  mehrere  Fuss,  an  verschiedenen 
Stellen  3,  4,  6  bis  8  Fuss,  erheben.  Die  steilen  Ränder  erklärten  sich 
leicht  durch  das  Umpflügen  der  unbenutzten  Stöcke  auf  dem  etwas 
abträgigen  Terrain.  Aber  warum  waren  sie  gewohnheitsmässig  nicht 
beackert?  warum  hatte  man  sie  periodisch  immer  wieder  mit  Gebüschen 
bewachsen  lassen?  Hierauf  landen  wir  keine  andere  Antwort  als  die: 
es  scheinen  Heidenkirchhöfe  zu  sein.  Der  Gedanke  kam  von  selbst, 
da  wir  beim  ersten  Nachsuchen  eine  Menge  von  Urnenscherben  an  der 
Oberfläche,  und  bei  kurzem  Nachgraben  auch  unter  der  Erde  fanden. 
Es  waren  aber  nur  Bröckel,  keine  ganze  Urne. 


»)  Altpr.  MonaUschr.  1U75.  XII, 
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Der  Kaninkeilberg. 

Mehr  als  von  den  Gräbern  habe  ich  von  den  Befestigungswerken 
der  Heiden  in  unseren  Gegenden  zu  sagen.  Wir  besuchten  von  Gulbien 
aus  einen  Berg,  Kaninkenberg  genannt,  auf  dem  Boden  des  Vor- 
werkes Klein  Herzogswalde,  nahe  dem  zu  Gulbien,  Herzogswalde  und 
Mosgau  zugleich  gehörigen  See  gelegen.  Unser  Weg  von  Gulbien  führte 
uns  in  weiterem  Bogen  links  um  den  See.  Ganz  in  Gedanken  an  die 
Zeiten  des  Heidonthums  versunken  wurden  wir  wunderbar  angemuthet 
durch  den  Anblick  eines  Mönchs,  der  in  Stein  gehauen  dicht  am  See 
die  Grenzen  zwischen  Mosgau  und  Herzogswalde  hütet.  Gönnen  wir 
ihm,  ehe  wir  vorübergehen,  eine  noch  etwas  nähere  Betrachtung.  Der 
Stein  hat  die  Gestalt  eines  stumpfen  etwa  4  Fuss  hohen,  am  Boden 
etwa  3  Fuss  breiten  Kegels;  mit  geringen  Mitteln  und  doch  mit  viel 
Geschick  ist  er  in  der  Art  als  Mönch  kenntlich  gemacht,  dass  der  obere 
The  1  durch  2  Rillen,  die  eine  Art  Halskrause  darstellen,  als  Kopf  von 
dem  unteren  breiteren  getrennt  und  auf  diesem  in  der  Gegend,  wo  Brust 
und  Bauch  zusammentreffen,  zwei  Arme  mit  noch  gespreizten,  aber 
augenscheinlich  nach  der  Zusammenfaltung  strebenden,  Fingern  durch 
Ausarbeitung  der  anstossenden  Flächen  ein  wenig  hervorgehoben  sind.  *) 
Ein  ganz  ähnlicher  Grenzstein,  geradezu  der  Mönch  genannt,  soll  am 
Rosenberger  See  auf  der  Grenze  von  Rosenberg  und  Nipkau  stehen, 
üeberhaupt  liebten  unsere  Vorfahren  dergleichen  Darstellungen  auf  ihren 
Grenzsteinen:  ein  Stein  mit  einem  eingehauenen  Bischofsstabe  bezeichnete 
die  Grenze  der  städtischen  Feldmark  in  der  Gegend  der  heutigen 
Grünstrasse4)  u.  8.  f.  Doch  wir  eilen  nach  dieser  Abirrung  in  christ- 
liche Zeiten  zu  den  Heidenburgen  und  zwar  zunächst  nach  dem  Kaninken- 
berge weiter.  Das  Terrain,  auf  dem  er  steht,  hebt  sich,  wenn  auch 
nicht  schroff,  doch  ziemlich  ansehnlich  auf  der  Nordostseite  des  Sees. 


a)  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  Hennenberger  den  See  bei  Herzogswalde 
Pfaffensee  benennt,  und  dieser  Name  mag  wohl  mit  dem  Pfaffen  auf  unserem  Grenz- 
stein irgend  wie  zusammenhängen. 

4)  Töppen,  Geschichte  der  Stadt  Marienwerder  S.  45.  Beiläufig  sei  hier  an 
den  bei  Kl.  Leesen  in  Pommerellen  gefundenen  Granit  erinnert,  an  dessen  Seiten 
Götzenbilder  eingehauen  sein  sollen.  N.  Pr.  ProY.-Bl.  1867.  XII,  164. 
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Auf  der*  natürlichen  Höhe  ist  offenbar  von  Menschenhand  die  Spitze 
des  Berges  aufgeschüttet,  welcher  gegen  die  Seeseite  hin  etwa  50,  nach 
der  entgegengesetzten  nur  etwa  30  Fuss  abfallen  mag.  Er  ist  in  seiner 
Grund-  und  Oberfläche  länglich  rund,  jene  hat  164,  diese  60  Schritt 
(bei  einer  Längenaxe  von  28,  einer  Breitenaxo  von  14  Schritt)  im  Um- 
fang. Von  Wällen  uad  Gräben,  ja  auch  von  Steinen  (mit  Ausnahme 
eines  kleinen  Haufens  vom  Felde  gelesener)  ist  keino  Spur.  Die  Ober- 
Hache  war  früher  mit  Linden  bepflanz^  von  denen  sich  noch  einige 
Stubben  finden;  an  den  regelmässig  abfallenden  Abgängen  wachsen 
einige  Gebüsche.  Von  der  Höhe  des  Berges  hat  man  eine  sehr  weite 
und  schöne  Aussicht,  sowohl  über  den  See  als  auch  nach  den  andern 
Seiten.  Was  hatte  der  Berg  für  einen  Zweck  ?  Als  Belvedere  mag  er 
gelegentlich  gedient  haben,  aber  als  solches  zu  dienen  ist  er  sicher 
nicht  aufgeworfen;  dazu  ist  er  zu  weit  sowohl  von  Kl.-  als  von  Gr.- 
Herzogswalde  entfernt  und  dazu  ist  seine  nähere  Umgebung  zu  kahl. 
Ich  glaube  vielmehr,  es  war  ein  Wartberg,  von  dem  aus  das  Anrücken 
eines  Feindes  schon  in  weiter  Ferne  beobachtet  und  den  Umwohnenden 
durch  Feuerzeichen  weithin  die  nöthige  Warnung  ertheilt  werden  konnte. 
Solche  Wartberge  sind  namentlich  in  Masuren  bereits  in  grösserer  Zahl 
nachgewiesen.  *) 

Der  Kesselberg  am  Silmsee. 

Den  Berg  am  Silmsee  besuchte  ich  von  Sommerau  aus.  Herr 
Pfarrer  Schmeling,  mit  dem  ich  den  schönen  Weg  von  Sommerau  längs 
dem  Haussee  zurücklegte,  machte  inich  mit  dem  Schulzen  von  Klciu- 
Steinersdorf  (früher  auch  Silmsee  genannt),  dem  Besitzer  des  Berges, 
bekannt,  und  während  ihn  sein  Amt  für  einige  Stunden  in  Anspruch 
nahm,  führte  mich  dieser  nach  dem  Berge,  welchen  die  Polen  einfach 
Poganek  (Berg),  die  Deutschen  Schwedenschanze  oder  Kesselberg  zu 
nennen  pflegen,  und  zeigte  und  erklärte  mir  alles  mit  ausserordentlicher 
Bereitwilligkeit.  E6  fiel  mir  auf,  dass  sich,  als  wir  eine  Weile  auf 
dem  Berge  gewesen  waren,  auch  die  Frau  des  Schulzen  einfand,  aber 


*)  TOppen,  Geschichte  Masureus  S.  34  IT.  Kauinski  in  der  Altpr.  Alonatsschr. 
1875  XII.  661  erwähnt  die  Signalwarte  bei  Sensburg. 
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der  Grund  davon  zeigte  sich  bald.  Der  Schulz  erzählte  nämlich,  schon 
mehrere  Herren  hätten  sich  den  Berg  besehen,  um  ihn  zu  kaufen;  noch 
kürzlich  habe  ihm  einer  ein  Gebot  im  Namen  eines  Dritten  gemacht, 
der  den  Berg  und  die  Umgegend  zu  seinem  Plaisier  einrichten  wollte; 
endlich  rückte  er  auch  mit  der  Frage  heraus,  ob  ich  vielleicht  dieser 
dritte  Herr  selbst  wäre,  und  als  ich  es  verneinte,  blieb  er  dabei,  dann 
müsse  es  wohl  der  Herr  Graf  in  Schönberg  sein.  Seine  Frau,  die  wohl 
auch  ein  Handelsgeschäft  gewittert  hatte,  war  offenbar  herbeigekommen, 
um  ihrem  Manne*  in  einer  so  wichtigen  Sache  Beistand  zu  leisten.  Ihre 
Anwesenheit  war,  wie  sich  zeigen  wird,  besonders  im  Interesse  der 
Poesie  sehr  erwünscht.  Um  aber  zum  Kesselberge  selbst  zu  kommen, 
so  liegt  derselbe  auf  einer  Halbinsel  des  Silmsees,  welche  dadurch  ge- 
bildet wird,  dass  dieser  See  zwei  Zipfel  nach  Norden  vorstreckt,  sie 
also  von  drei  Seiten  umfasst.  Von  diesen  beiden  Zipfeln  reicht  der 
östliche  bis  ganz  nahe  an  den  Haussee,  von  dem  er  nur  durch  einen 
schmalen  Isthmus  getrennt  ist,  der  westliche  bleibt  von  dem  Haussee 
zwar  etwas  ferner,  ist  aber  mit  demselben  durch  einen  alten  diesen 
breiteren  Isthmus  quer  durchziehenden,  theilweise  bis  25  Fuss  tiefen 
Graben  verbunden.  Die  Halbinsel  hat  also  eine  sehr  gesicherte,  wohl 
vertheidigungsföhige  Lage.  Sie  erhebt  sich  in  allmähliger  Steigung 
über  die  Seeen  wohl  an  40  bis  50  Fuss  und  über  dieser  Hochfläche 
ist  dann  in  ihrem  südlichsten  Theil  der  Kesselberg  offenbar  von 
Menschenhand  aufgeschüttet  Dies  und  die  länglich  runde  Gestalt  des 
Grundrisses  und  der  Oberfläche  hat  er  mit  dem  Kaninkenberge  gemein, 
übrigens  aber  unterscheidet  er  sich  wesentlich  von  demselben;  einmal 
schon  durch  die  gedeckte  Lage;  sodann  durch  die  Dimensionen:  denn 
die  Oberfläche  des  Kesselberges  hat  eine  Längenaxe  von  120,  eine 
Breitenaxe  von  50  Schritt,  die  Höhe  desselben  schätze  ich,  ohne  mir 
das  Missliche  solcher  Schätzungen  zu  verbergen,  nach  der  Wasserseite 
an  80,  nach  der  Landseite  an  30  bis  40  Fuss.  Ganz  eigentümlich 
aber  ist  dem  Kesselberg  im  Vergleich  mit  dem  Kaninkenberg  die  Ein- 
senkung  auf  seiner  Oberfläche,  welche  noch  jetzt  an  verschiedenen 
Stellen  10,  20  bis  25  Fuss  beträgt.  Früher  war  sie  noch  tiefer  und 
die  Ränder  derselben  bildeten,  wie  mir  der  Schulz  und  seine  Frau 
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mittheilten,  einen  regelmässigen  Wall;  dieser  Wall  ist  aber,  da  der 
Berg  seit  mehreren  Jahren  beackert  wird,  schon  sehr  zusammengesunken ; 
der  Schulz  meinte,  er  verliere  durch  das  Abpflügen  jährlich  etwa  einen 
Fuss  seiner  Höhe.  Am  auffälligsten  unter  seinen  Mittheilungen  war 
mir,  dass  auf  der  Westseite  des  Walles  eine  Einfahrt  von  Stein  (nicht 
Ziegel)  gemauert  gewesen  sein  soll.  Auf  dem  Nordrande  des  Berges 
steht  eine  weithin  sichtbare  Birke,  in  der  Einsenkung  ein  zweiter  Baum, 
beide  schon  von  sehr  beträchtlichem  Alter.  Die  Aussicht  von  der  Höhe 
des  Berges  über  den  sichelförmigen  Silmsee  nnd  den  langgestreckten 
Haussee  und  die  diese  beiden  Seeen  umgebenden  Wälder  ist  herrlich, 
aber  eben  durch  die  Wälder  auch  wieder  begrenzt.  Wir  fanden  auf 
dem  Plateau  des  Berges,  wie  auch  auf  dem  natürlichen  Plateau  der 
Halbinsel  Scherben,  die  von  GefUssen  aus  der  Heidenzeit  herzurühren 
schienen.  Ich  fragte  den  Schulzen,  ob  sonst  etwas  aus  alter  Zeit  auf 
dem  Berge  gefunden  sei.  Er  antwortete :  beim  Abfahren  der  Erde  von 
dem  Berge  (sie  wird  aber  verfahren,  da  sie  sehr  gut  ist)  habe  man 
einen  Säbel  gefunden,  er  wisse  aber  nicht,  wo  derselbe  geblieben  sei; 
und  dann,  fügte  er  hinzu,  sollen  vor  einigen  Wochen  hier  oben  fremde 
Herren  gewesen  sein  und  gegrabon  haben,  ich  selbst  habe  sie  nicht 
gesehen,  aber  die  Leute  sagen,  es  wäre  der  Apotheker  aus  Dt.  Eylau 
gewesen  nnd  noch  ein  anderer;  was  die  gefunden  haben,  haben  sie  in 
einem  Sacke  mitgenommen.  Ich  fragte,  was  sie  denn  gefunden  hätten. 
Er  erwiderte:  wie  die  Leute  sagen,  einen  eisernen  Kochtopf  und  Scherbel 
von  einem  Teller,  auf  welchem  Namen  standen.  Welche  Namen?  fragte 
ich  verwundert.  Ich  meine,  sagte  er  mit  Einhülfe  der  Frau,  es  war 
Friedrich  nud  Johann.  Wunderbar!  Neugierig,  diesen  eisernen  Koch- 
topf und  die  Scherben  mit  den  Namen  Friedrich  und  Johann  zu  sehen, 
war  ich  eigentlich  nicht,  aber  ich  nahm  mir  doch  vor,  noch  weiter 
darnach  zu  forschen,  was  an  diesen  Mittheilungen  wäre.  Ich  habe 
nachmals  von  verschiedenen  Seiten  erfahren,  dass  auf  diesem  Berge  im 
Winter  1807  ein  französischer  Posten  gestanden  habe;  man  fügte 
rühmend  hinzu,  Napoleon  sei  sehr  ärgerlich  gewesen,  in  diesem  Theile 
Preussens  keinen  Spion  auftreiben  zu  können,  und  wusste  auch,  dass 
acht  preussische  Freischärler  von  den  Franzosen  auf  dem  Berge  er- 


Digitized  by  Google 


138  üeber  ein'Ge  Alterthümer  aas  der  Zeit  dea  Heidenthums 

schössen  seien.  Unter  solchen  Umständen  erklärt  sich  die  Anfeindung 
eines  alten  Säbels  leicht.  Was  aber  den  eisernen  Kochtopf  und  die 
Telierscherben  mit  den  Namen  Johann  und  Friedrich  betrifft,  so  fand 
ich  einige  Tage  später  Gelegenheit  den  Apotheker  in  Dt.  Eylau,  Herrn 
Heubach,  selbst  darüber  zu  befragen,  welcher  mir  denn  auch  mittheilte, 
dass  er  allerdings  mit  Dr.  Lissauer  im  Mai  auf  dem  Berge  gewesen 
sei,  und  dass  ihre  Nachgrabungen  zu  interessanten  Resultaten  geführt 
hätten.  Da  Dr.  Lissauer  über  diese  Nachgrabungen  hoffentlich  selbst 
Mittheilungen  machen  wird,  so  greife  ich  hier  nicht  vor,  nur  das  eine 
sei  mir  erlaubt  hier  noch  hinzuzufügen,  dass,  wie  mir  Herr  Heubach 
mittheilte,  beide  Herren  zwischen  dem  Kesselberge  bei  Silm  und  einem 
Berge  bei  Stein  nordöstlich  von  Dt.  Eylau  (den  ich  nicht  gesehen  habe) 
eine  grosse  Aehnlichkeit  gefunden  haben.  Aber  ich  bin  mit  dem 
Kesselberge  noch  nicht  fertig:  noch  ist  der  Volkssagen  zu  gedenken, 
welche  sich  an  denselben  knüpfen.  Erstlich  berichtete  der  Schulz  selbst 
von  einem  unergründlich  tiefen  Loch,  dessen  Tiefe  zu  ermessen  noch 
Niemand  gelungen  wäre;  noch  neulich  habe  der  und  der  einen  Stein 
an  die  Kreuzleine  gebunden  und  in  das  Loch  hineingeworfen;  er  habe 
den  Stein  wohl  hie  und  da  aufschlagen  hören,  aber  so  weit  die  Kreuz- 
leine reichte,  keinen  Boden  gefunden;  und  so  oft  man  auch  versucht 
habe  das  Loch  zu  verschütten,  es  sei  doefc  immer  offen  geblieben. 
Merkwürdiger  Weise  berichtete  er  auf  Befragen  weiter,  das  Loch  sei 
nicht  auf  der  Höhe  des  Berges,  wie  sonst  immer,6)  sondern  auf  der 
Seite  weit  unter  der  Krone  desselben.  Er  suchte  darnach,  konnte 
es  aber  nicht  finden.  Da  fiel  ihm  ein,  der  August  müsse  das  doch 
wissen.  August  hütete  die  Kühe  in  einiger  Entfernung  von  dem  Berge 
oder  sollte  sie  doch  hüten,  aber  vielleicht  war  er  in  der  Nachmittags- 
hitze eingeschlafen  —  genug,  alle  Anstrengungen  der  männlichen  so- 
wie der  weiblichen  Schulzenkehle  ihn  heranzuschreien  blieben  vergeblich. 
Endlich  entschloss  sich  die  Schulzin  ihn  zu  suchen  und  herbeizubringen. 
Nun  war  er  da,  suchte  mit  schläfrigem  Gesicht  an  dem  Abhänge  herum, 
 i  

•)  Toppen,  Aberglauben  aus  Masuren  nebst  Masurischon  Sagen  und  Märchen. 
1867.  8.  183. 
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fand  die  gesuchte  Stelle,  setzte  seinen  Peitschenstock  auf  dieselbe  und 
sagte  mit  voller  Bestimmtheit:  Hier  ist  das  Loch  —  aber  jetzt  ist  es 
verschüttet  In  der  That  unterschied  sich  die  Stelle  nicht  im  Minde- 
stens von  der  ganzen  Umgebung,  aber  —  nun  kannte  ich  sie  doch! 
Ich  mnss  gestehen,  dass  an  meinen  Glauben  nio  eine  so  ungeheuere 
Forderung  gestellt  ist,  als  in  diesem  Augenblick:  also  hier  war  die 
Stelle,  wo  das  Loch  unergründlich  tief  in  den  Berg  hinabging,  das  Loch, 
das  durch  kein  Mittel  verschüttet  werden  konnte,  jetzt  aber  gänzlich 
verschüttet  war!  Ich  war  nahe  daran  laut  aufzulachen,  hielt  aber  noch 
an  mich  in  Erwartung  der  Dinge,  die  noch  weiter  kommen  würden. 
Nicht  unbekannt  mit  verschiedenen  Sagen,  welche  sich  anderwärts  an 
dergleichen  Berge  knüpfen,  forschte  ich  nach  solchen  Volksüberlieferungen. 
Der  Schulz  wollte  davon  nichts  wissen,  aber  die  Zunge  der  Schulzin 
löste  sich.  0  ja,  sagte  sie,  die  Leute  reden  ja  davon,  aber  ieh  weiss 
ja  nicht;  da  war  einmal  so  ein  nichtsnutziger  Junge,  und  wenn  denn 
aus  einem  Spalt  mitten  im  Berge  der  Bock  herauskam,  so  war  er  so 
dreist  und  setzte  sich  auf  ihn  aus  Tollheit,  um  auf  ihm  zu  reiten;  der 
Bock  aber,  mit  dem  es  nicht  richtig  war,  lief  dann  hinab  in  den  See, 
als  wenn  er  ihn  ersäufen  wollte;  der  Junge  war  aber  so  geschickt, 
jedesmal  wenn  der  Bock  an  das  Wasser  kam,  sich  noch  rechtzeitig 
wieder  abzuschwingen.  Und  das  that  er  Öfters  mehrmals  an  einem 
Tage.  Eine  weitere  Pointe,  auf  die  ich  noch  gespannt  war,  kam  nicht 
heraus.  Sodann  erzählte  sie,  aber  mit  noch  mehr  Zurückhaltung  und 
Verschämtheit,  noch  eine  zweite  Geschichte,  die,  offenbar  uralte  sagen- 
hafte Elemente  enthaltend,  doch  an  eine  noch  lebende  im  Dorf  bekannte 
Persönlickheit  geknüpft  war.  Ja,  und  denn,  sagte  sie,  der  Knecht 
vom  Scheck,  der  beim  Militair  gewesen  ist,  Du  musst  ja  doch  auch 
wissen,  was  der  geträumt  hat.  Der  Schulz,  an  welchen  diese  Worte 
gerichtet  waren,  erwiderte,  er  wisse  von  nichts  und  betheuerte  dies 
auch  im  Fortgang  der  Geschichte  wiederholenthch.  Nun,  was  hat  er 
denn  geträumt ?  fragte  ich.  Die  Frau  erzählte  mm,  aber  nur  stück- 
weise und  unterbrochen  und  mit  der  Scheu,  die  solche  Leute  vor  Ge- 
bildeten haben,  wenn  sie  von  Dingen  sprechen  sollen,  von  denen  sie 
doch  nicht  recht  wissen,  ob  sie  sie  glauben  oder  nicht  glauben  sollen. 
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Der  Knecht  vom  Scheck  also  hatte  einen  Traum,  er  wfirde  da  und  da 
auf  dem  Felde  einen  Todtenkopf  finden,  mit  dem  Todtonkopf  sollte  er 
nach  dem  Berge  gehen,  der  Berg  würde  sich  dann  auflhun  und  er 
würde  in  eiu  Gemach  treten,  in  dem  sich  eine  alte  dicke  Frau  befände, 
und  dann  würde  er  in  ein  anderes  Gemach  kommen,  in  welchem  ein 
hasslicher  Frosch  süsse;  den  Frosch  solle  er  über  das  Schnupftuch 
küssen.  Aha,  fiel  ich  hier  ein,  dann  wird  aus  dem  Frosch  die  schönste 
Prinzessin,  und  der  Knecht  vom  Scheck  heirathct  sie  und  lebt  dann 
glücklich  und  in  Freuden.  Ja,  ja,  so  sollte  es  sein,  erwiderte  die  Frau. 
Und  den  Traum  hat  er  dreimal  gehabt;  da  ist  er  denn  auf  das  Feld 
gegangen  und  an  der  bezeichneten  Stelle  hat  er  den  Todtenkopf  ge- 
funden. Er  hat  sich  aber  gefürchtet  mit  dem  Todtenkopfe  an  den  Berg 
zu  gehen  und  hat  seine  Mutter  um  Kath  gefragt,  die  hat  es  ihm  ab- 
gerathen  und  er  hat  es  unterlassen.  Unter  solchen  Gesprächen  kamen 
wir  nach  Klein-Steinersdorf  zurück,  auch  der  Pfarrer  fand  sich  wieder 
ein,  und  gemeinschaftlich  fuhren  wir  nach  Hause.  Bs  war  wohl  gut, 
dass  er  mich  nicht  auf  den  Berg  begleitet  hatte,  in  der  Gegenwart  des 
Pfarrers  bekommen  die  schlichten  Leute  solche  Geschichten  gar  nicht 
über  die  Lippen.  Das  Gesammtbild  des  Kesselberges  in  Verbindung 
mit  allem,  was  über  denselben  in  Erfahrung  zu  bringen  ist,  berechtigt 
wohl  zu  der  Anschauung,  dass  derselbe  einen  anderen  Zweck  hatte  als 
nur  zur  Warte  zu  dienen.  Sein  Umfang,  seine  Höhe  und  die  Brust- 
wehren auf  seiner  Oberfläche  weisen  auf  den  Zweck  der  Verteidigung. 
Vielleicht  wohnte  auf  demselben  in  den  Zeiten  des  Heidenthums  ein 
preu8sischer  Häuptling,  dessen  Wohnung  man  sich  aus  Holzstämmen 
erbaut  zu  denken  hätte.  Aber  er  diente  wohl  auch  als  Zufluchtsort 
der  Umwohnenden  im  Falle  eines  feindlichen  Ueberfalls.  Als  solcher 
aber  kann  er  sehr  wohl  auch  noch  von  den  ersten  Christen  Preussena 
in  den  ersten  Zeiten  der  Ordensherrschaft,  als  Ueberfölle  aus  den  öst- 
licheren noch  unbekehrten  Gauen,  ja  noch  später,  als  Ueberfalle  bis 
von  Litthauen  her  nicht  selten  waren,  benutzt  worden  sein,  haben  ihn 
doch  selbst  noch  in  unserm  Jahrhundert  die  Franzosen  zur  Aufstellung 
eines  militairischen  Postens  geeignet  gefunden. 

Zu  den  merkwürdigsten  Wehrburgen  unserer  Gegend,  welche  aus 
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heidnischer  Zeit  stammen,  gehören  aber  ohne  Zweifel  die  bei  Alt- 
Christburg  und  die  im  Klostersee  bei  Neudörfchen. 

ri«-    Cnklno.kn»    U.l    A  IX  p L-i.lL.,.- 

um  ouniussDBrg  uei  «ii-unnsiourg. 

Den  Schlossberg  von  Alt-Christburg  besuchte  ich  in  Be- 
gleitung des  Herrn  Döring  von  Rhoden  aus.  Unser  Weg  führte  durch 
das  freundliche  Dörfchen  Weinsdorf  —  dessen  Kirche  neuerdings  in 
gefalliger  Weise  restaurirt  ist,  nur  verletzten  die  aus  barbarischer  Zeit 
stammenden  Halseisen  an  dem  Haupteingange7)  —  durch  die  schöne 
Alt-Christburger  Forst  bei  Haack  und  Danielsruh  vorüber  auf  Mortung 
und  Alt-Christburg.  Hier  besuchte  ich  den  Oberförster  Herrn  Wendrotb, 
welcher  die  Güte  hatte,  mich  auf  den  Schlossberg  hinzufahren.  Das 
ganze  Terrain,  zu  welchem  der  Schlossberg  gehört,  war  früher  Eigen- 
thum eines  Bauers  in  Alt-Christburg,  ist  aber  vor  einiger  Zeit  von  dem 
Grafen  Dohna-Schlobitten,  welchem  anch  die  Güter  Proekel  witz  und 
Cöllmen  gehören,  zur  Erweiterung  dieser  letzteren  angekauft.  Wir 
fuhren  von  der  Oberförsterei  nur  eine  kurze  Strecke  bis  zu  einem 
Gehöft,  von  dem  aus  man  die  waldgekrönte  Höhe  zu  Fuss  ersteigt. 
Eine  ganz  neue  Tafel  auf  dem  Gehöft  kündigte  uns  Schloss  Grewose 
an.  Dies  empörte  mein  Gewissen,  wenn  ich  es  auch  nicht  merken 
licss:  denn  es  ist  doch  wirklich  peinlich  immer  von  Neuem  zu  be- 
obachten, wie  die  unzuverlässigsten,  verdächtigsten  Ueberlieferungen 
am  hartnäckigsten,  wie  Orakel  und  Offenbarungen  festgehalten  werden. 
Die  Sache  ist  die:  Unsere  ältesten  Chronisten  Peter  von  Dusburg  und 
Nicolaus  von  Jeroschin,  welche  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
schrieben,  und  deren  Nachrichten  über  die  Ereignisse  des  13.  schon 
sehr  getrübt  sind,  berichten  schlicht  von  einem  «Burgwall  der  Pome- 
sanierg  in  der  Gegend,  in  der  zu  ihrer  Zeit  Alt-Christburg  stand,  dieser 
Burgwall  sei  von  den  Ordensrittern  in  der  Christnacht  des  Jahres  1247 
erstiegen,  dauernd  besetzt'und  von  dem  merkwürdigen  Datum  des  Ereig- 
nisses Christburg •)  genannt.   Die  Nachricht  ist  sehr  zweifelhaft,  da 


')  Solche  Halseisen  habe  ich  auch  sonst  angetroffen,  t.  B.  in  Mensgut,  Ge- 
schichte Masurens  S.  334. 

•)  Dnsburg  III.  c.  58.  Jeroschin  p.  401.  Vgl.  anch  Perlbach  in  der  Altpr. 
Monatsschrift  1872.  IX,  490. 
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Christburg  schon  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1239  vorkommt. u)  Nun 
tritt  aber  Simon  Grünau  her,  ein  Chronist  des  16.  Jahrhunderts,  der 
zwei  dicke  Folianten  voll  Aberwitz,  Zote»  und  Galle  mit  etwas  Wahr- 
heit vermischt  als  Geschichte  Preussous  in  die  Welt  schleuderte,  und 
die  schwache  Kritik  so  verblüffte,  dass  sich  auch  gelehrte  Leute  bis 
auf  den  heutigen  Tag  von  ihm  an  der  Nase  herumßlhren  lassen.  Der 
wusste  zu  erzählen,  Herzog  Swantopolk  von  Pomerellen  kam  mit  Hülfe 
der  Preussen  nach  Pomesanien  auf  den  Berg  Crewose  und  baute  ein 
Schloss  und  nannte  es  Kerssenborg  —  und  tummelt  dann  seine  historische 
Rosinante  weiter  in  Regionen,  wohin  wir  ihm  nicht  zu  folgen  vermögen.  "*) 
Ihm  folgten  ernste  Forscher  wie  Lucas  David  ")  und  neuerdiugs  Johannes 
Voigt,  der  nur  in  seiner  Weise,  da  er  den  Namen  Crewose  mit  dem 
preussischen  Oberpriester  Criwe,  wofür  er  grundsätzlich  Griwe  schreibt, 
in  Verbindung  bringen  will,  sich  die  Umwandlung  von  Crewose  in 
Grewose  erlaubt.  ")  Meine  Meinung  ist,  dass  man  von  einem  so  ver- 
kommenen Individuum,  wie  dieser  Simon  Grünau  war,  der  beliebig  oft 
auf  Windbeuteleien  und  Betrügereien  ertappt  werden  kann,  und  der 
höchstens  aus  Ermattung  in  der  Pein  des  Faseins  und  Vexirens  sich 
näher  an  die  ächte  Uoberliefernng  hält,  nichts  annehmen  soll,  was 
nicht  von  anderer  Seite  her  irgend  welche  Beglaubigung  erhält.  Wie 
das  Grewose  nun  an  der  Tafel  steht,  kann  man  nur  sagen,  ein  Schwindler 
hat  es  zum  Besten  gegebeu,  ein  Gelehrter  den  Schwindel  als  bare 
Münze  angenommen  und  ein  hoher  Herr  sncht  ihn  zu  popularisiren. 
Doch  —  ob  Crewose  oder  nicht  —  wir  gingen  nun  aufwärts,  hinein 
in  schönen  Wald,  meist  auf  die  Herrlichkeiten  zur  rechten  Hand  ge- 
wiesen (denn  die  Herrlichkeiten  zur  linken  Hand,  nach  denen  ich  nur 
gelegentlich  hinblinzelte,  sollten  uns  durch  einen  Totaleffect  über- 
raschen), ee  ging  vorbei  an  hohen  Wällen,  über  deren  Zusammenhang 
mit  dem  Ganzen  man  sieh  nicht  so  leicht  Orientiren  konnte,  da  alles 
von  hohen  Bäumen  dicht  bewachsen  war,  einige  Treppen  hinauf  und 


•)  Cod.  dipl.  Pruss.  I.  n.  5a 

'•)  Simon  Grunau's  Prcuss.  Chronik  heransg.  von  Perlbach  S.  223. 
,%\  Lucas  David's  Preuss.  Chrouik  hcrauag.  von  Hennig  III,  87. 
")  Voigt'a  Gesch.  Prenssens  I,  181.  II.  250.  547  ff. 
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hinab  über  einen  freien  Platz,  und  wir  waren  am  Ziel.  Wir  standen 
auf  d<mi  steilen  Rande  einer  tiefen  breiten  walderfüllten  Schlucht,  welche 
in  dem  ersten  Grün  des  neuen  Jahres  prangte.  Tief  unten  rauschte 
ein  Bach,  der  jenseitige  Bergrand  der  Schlucht  war  noch  beträchtlich 
höher  als  der,  auf  welchem  wir  standen.  „Warniken4,  .Fürstenstem* 
waren  die  ersten  Gedanken,  die  mir  durch  den  Kopf  gingen  und  an 
die  der  Oberförster  erinnerte.  In  der  That  nur  selten  giebt  es  einen 
Blick,  so  schön  wie  diesen.  Die  Schlucht  liegt  in  dem  Höhenzuge, 
welcher  bei  Alt-Christburg  beginnend  sich  neben  Dorf  Altstadt  und 
Stadt  Christbdrg  vorbei  gegen  Altfelde  hin  ausbreitet.  Der  Bach, 
welcher  den  Grund  durchrieselt,  bildet  sich  ans  dem  sogenannten  Grenz- 
graben, welcher  die  Grenze  von  Alt-Christburg  nach  verschiedenen 
Seiteu  hin  macht,  durch  Verbindung  desselben  mit  andern  Gewässern 
und  mündet  weiter  unterhalb  in  die  Sorge.  Von  dem  gewählten  Stand- 
punkte ist  weder  Anfang  noch  Ende ,  ja  auch  die  Thalsohle  der  Schlucht 
mit  dem  Bache  nur  mit  Mühe  zu  erkennen.  Die  Höhe  des  jenseitigen 
Randes  wurde  auf  300,  die  des  diesseitigen  Randes  auf  200  Fuss  ge- 
schätzt; doch  würde  ich  diese  Zahlen  um  ein  Drittel  au  ermässigen 
nicht  abgeneigt  sein.  Und  nun  erst,  da  wir  der  herrlichen  Naturum- 
gebung den  schuldigen  Zoll  unserer  freudigen  Bewunderung  aus  vollem 
Herzen  abgetragen  hatten,  ging  es  weiter  zur  Besichtigung  der  Burg- 
wälle. Die  Anordnung  derselben  ist  folgende:  Em  halbkreisförmiger 
Wall  von  etwa  130  Schritt  Halbmesser  schliesst  sich  mit  beiden  End- 
punkten unmittelbar  an  die  Schlucht  an.  Der  auf  diese  Weise  einge- 
schlossene Halbkreis  ist  durch  einen  von  seinem  Mittelpunkte  ausge- 
henden jetzt  freilich  schon  sehr  flachen  Wall  in  zwei  nicht  ganz  gleiche 
aber  doch  noch  quadrantenähnliche  Theile  zerlegt.  In  dem  grösseren 
dieser  Theile  ist  abermals  ein  engerer  Raum  neben  der  Schlucht  durch 
einen  mit  beiden  Endpunkten  denselben  berührenden  halbkreisförmigen 
Wall  von  40  bis  50  Schritt  Halbmesser  eingeschlossen.  So  werden 
innerhalb  des  äusseren  Walls  drei  Abschnitte  gebildet,  unter  welchen 
der  zuletzt  erwähnte  offenbar  den  Kern  der  Befestigung  darstellt,  während 
die  beiden  anderen  als  Aussenwerke  anzusehen  sind.  Diese  Räume 
reichten  also  vollauf  ans,  viele  hunderte  von  Menschen  mit  ihren  Hab- 
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Seligkeiten  aufzunehmen  und  gegen  feindliche  Angriffe  zu  schützen. 
Nun  ist  der  Raum,  den  die  Schlucht  in  Verbindung  mit  den  Wällen 
einschliesst,  keinesweges  ganz  eben,  die  Walle  sind  aber  doch  so 
gebaut,  dass  sie  sich  mit  dem  Boden  heben  und  senken  und  daher  im 
Allgemeinen  etwa  gleiche  relative  Höhe  haben.  Der  innere  Wall  ist 
etwas  niedriger  als  der  äussere,  aber  doch  immer  noch  20  Fuss  hoch, 
der  äussere  Wall  fällt  wenigstens  nach  aussen  hin  wohl  40  bis  50  Fuss 
ab.  Seine  Höhe  nach  dieser  Seite  hin  zu  vermehren,  also  gleich  gegen 
den  ersten  AngrifT  die  Widerstandsfähigkeit  zu  verstärken,  ist,  wie  man 
deutlich  sieht,  an  seinem  Fuss  in  dem  ohnehin  abfallenden  Boden  noch 
eine  Art  von  flachem  Graben  gezogen  und  die  aus  demselben  nach 
aussenhin  aufgeworfene  Erde  bildet  hie  und  da  gewissermaassen  einen 
dritten,  wenn  auch  sehr  niedrigen  Wall.  Die  Krone  der  beiden  (halb- 
kreisförmigen) Hauptwälle  ist  doch  so  breit,  dass  man  bequem  auf  der- 
selben fahren  könnte,  die  Breite  der  Basis  mag  man  sich  darnach 
selbst  vorstellen.  In  der  Mitte  des  äusseren  Walles,  d.  h.  an  der  Stelle, 
wo  er  von  der  Schlucht  am  Weitesten  entfernt  ist  und  wo  ihn  der 
Mittelwall  trifft,  findet  sich  eine  tiefe  Einsenkung,  die  ihn  fast  ganz 
aber  nur  auf  kurze  Strecke  unterbricht;  man  kann  wohl  annehmen, 
dass  hier,  wie  Herr  Oberförster  Wendroth  andeutete,  ein  Ausfallthor 
gestanden  habe.  In  dieser  Gegend  allein  finden  sich  einige  wenige 
Spuren  von  Ziegelresten,  während  sonst  in  der  ganzen  Befestigung 
Ziegelreste  garnicht,  Steine  äusserst  wenige  und  nirgend  zu  Verthei- 
digungszwecken  verwendete  vorkommen.  Herr  Oberförster  Wendroth 
sprach  die  Vermuthung  aus,  dass  in  der  Gegend  des  Ausfallthors,  wo 
der  Wall  zugleich  seine  grösste  absolute  Höhe  hat  wohl  auch  ein 
Wartthurra  oder  etwas  dem  Aehnliches  gestanden  haben  möge.  Ausser^ 
halb  des  Walles,  der  zuletzt  besprochenen  Stelle  gegenüber,  aber  doch 
einige  hundert  Schritte  entfernt,  stösst  man  auf  allerhand  Gemäuer  in 
der  Erde  und  auch  auf  einen  alten  tiefen  Brunnen,  doch  ist  es  nicht 
bekannt,  ob  das  Gemäuer  und  der  Brunnen  mit  dem  Burgwall  in  irgend 
welchem  näheren  Zusammenhang  standen.  Kehren  wir  in  die  Burg 
zurück,  so  bemerken  wir  nnr  noch,  dass  gegenwärtig  eine  grosso  Menge 
schöner  alter  Bäume  besonders  auf  und  an  den  Wällen  stehen,  während 
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die  halbe  Kreisfläche  innerhalb  des  innera  Walles  ganz,  der  Raum 
zwischen  den  beiden  Wällen  theilweise  von  Bäumen  freigeblieben  ist. 
Wir  sind  mit  unserer  Beschreibung  zu  Ende  und  glauben,  die  Bedeutung 
dieses  Schlossbergs  (denn  dieser  Ausdruck  ist  hier  der  gewöhnliche)  1 
ergebe  sich  aus  dieser  Beschreibung  von  selbst.  Er  stammt  jedenfalls 
aus  heidnischen  Zeiten  und  erscheint  mir  als  eine  der  grossartigsten 
Anlagen,  die  sich  in  unserer  Provinz  aus  heidnischen  Zeiten  erhalten 
haben.  Er  war  geeignet  der  Bevölkerung  eines  weiten  Umkreises  in 
Zeiten  der  Noth  Zuflucht  und  Schutz  zu  gewähren,  und  dass  ein  Häupt- 
ling auf  demselben  wohnte,  ist  doch  wohl  auch  wahrscheinlich.  Doch 
glaube  ich  gerade  hier  mit  einem  Blick  auf  die  angeführte  Stelle  der 
Chronisten  Peter  von  Dusburg  und  Nicolaus  von  Jeroschin,  so  wie  auf 
die  Ziegelstückchen  an  der  Einsenkung  des  äusseren  Walles  hinzufügen 
zu  müssen,  dass  dieser  Schlossberg  auch  von  den  Ordensrittern  noch 
eine  Zeit  lang  als  Vertheidigungspunkt  und  später  von  der  christlichen 
Bevölkerung  als  Zufluchtsort  benutzt  ist,  in  welchem  Falle  es  denn 
nichts  Auffallendes  hätte,  wenn  wirklich  das  Ausfallsthor  oder  eine 
Warte  neben  demselben  von  Ziegelsteinen  gemauert  gewesen  sein  sollte, 
und  aus  dieser  christlichen  Zeit  würde  dann  auch  das  Gemäuer  nebst 
dem  alten  Brunnen  vor  dem  Ausfallsthor  herzuleiten  sein. 

Der  Burgwall  Werena  im  Klostersee. 
Der  Burgwall  im  Klostersee  zu  Neudörfchen  ist  schon  seiner 
Lage  wegen  sehr  interessant.  Die  alten  Preussen  wählten  gern  Inseln 
oder  doch  wenigstens  Halbinseln,  die  nur  auf  einer  möglichst  schmalen 
Strecke  mit  dem  Festlande  zusammenhängen,  zur  Anlegung  ihrer  Burgen. 
Wir  können  uns  in  dieser  Beziehimg  namentlich  auf  mehrere  masurische 
Heidenburgen  berufen,")  noch  näher  liegen  uns  einige  Burgen  des 
Culmerlandes,  w)  auch  auf  einer  Insel  des  Bärtingsee's  finden  sich  Spuren 
einer  alten  Burg,  w)  gleiches  ist  von  der  Insel  im  Zuweiser-See  bei 
Riesenburg  zu  vermuthen; ")  die  Ritter  des  deutschen  Ordens  aber  und 


»*)  Töppen,  Geschichte  Masurens  S.  33. 
")  Derselbe,  Hist.  comp.  Geogr.  S.  172. 

u)  Stein,  Memorab.  Pruss.  inAct.  Bornas.  1, 230.  Winkler  in  d.  Erml.Ztschr.il,  G41. 
'•)  Töppen,  Geschiente  ron  Marienwerder  S.  11,  423. 
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die  christlichen  Einwanderer  überhaupt  folgten  in  dieser  Beziehung  ganz 
ihren  Spuren,  man  denke  beispielsweise  nur  an  die  Umgebungen  von 
Welsas,  Garnsee,  Stuhm,  Preuss.  Mark,  Gilgenburg  etc.  Der  langge- 
streckte Klostersee  enthält  zwei  Inseln,  nicht  gar  weit  von  einander 
und  beide  noch  näher  dem  Südufer  des  Sees,  wo  derselbe  nur  durch 
eine  mässige  Landenge  von  dem  südlicher  gelegenen  Bürgersee  getrennt 
wird.  Gegenwärtig  führen  von  dieser  Landenge  nach  beiden  Inseln 
Brückchen,  welche  jedoch  erst  dem  gegenwärtigen  Majoratsherrn  von 
Neudörfchen  ihr  Dasein  verdanken.  Auf  der  Landenge  liegt  den  beiden 
Brücken  nahe  eine  Ruine  von  altem  Stein-  und  Ziegelgemäuer;  der- 
gleichen Gemäuer  findet  man,  wenigstens  unter  der  Erde  auch  auf  der 
kleineren  Klosterinsel,  die  grössere  ist  davon  völlig  frei,  und  diese  ist 
es  eben,  welche  dagegen  den  alten  wohlerhaltenen  Burgwall  enthält. 
Wir  betrachten  zunächst  diesen.  Auf  dem  von  Natur  hügeligen  Terrain 
der  Insel  erhebt  sich  ein  ziemlich  kreisrunder  Wall,  welcher  an  einigen 
Stellen,  wie  namentlich  an  der  Nordseite  der  Insel,  dicht  an  das  Ufer 
des  Sees  herantritt,  während  er  anderwärts  nicht  unbeträchtliche  Flächen 
neben  dem  Ufer  als  Vorland  ausschliesst.  Die  Kreisperipherie  beträgt 
auf  der  Krone  des  Walles  gemessen  etwa  400  Schritte,  die  Höhe  des 
Walles  ist,  da  er  mit  dem  natürlichen  Terrain  steigt  und  fallt,  ver- 
schieden, erhebt  sich  aber  über  dieses  durchschnittlich  etwa  25-30  Fuss ; 
an  der  Nordseite  der  Insel  bildet  der  Wall  in  Verbindung  mit  der  Erd- 
anschwellung, auf  der  er  steht,  einen  ziemlich  steilen  Abhang  von 
60 — 70  Fuss  Höhe.  Innerhalb  des  Walles  liegt  eine  Hochfläche,  welche 
doch  nicht  überall  die  Höhe  des  Walles  erreicht,  von  demselben  aller- 
seits durch  einen  Graben  getrennt,  der  südwärts  durch  Verschüttung 
etwas  abgeflacht  ist,  nordwärts  dagegen  reichlich  die  Tiefe  von  30  Fuss 
und  zwischen  der  Höhe  des  Walles  und  des  Plateau's  (Beduits)  ge- 
messen überall  etwa  die  Breite  von  35  Fuss  hat.  Von  Mauerwerk  ist 
hier,  wie  gesagt,  keine  Spur  und  es  kann  nach  allem  dem  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  auch  diese  Befestigung  aus  der  Zeit  des  Heiden- 
thums stammt.  Vergleichen  wir  sie  mit  den  früher  beschriebenen  Be- 
festigungswerken  aus  der  Heidenzeit,  so  leuchtet  die  Verschiedenheit 
der  Anlage  unmittelbar  ein.   Der  Kesselberg  am  Silmsee  zeigte  uns 
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eine  kolossale  Bergaufschüttung  von  Menschenhand  auf  naturlich  er- 
höhtem Terrain,  mit  erhöhten ,  Rändern  auf  der  Krone ;  der  Schlossberg 
bei  Alt-Christburg  zwei  concentrische  halbkreisförmige  Wälle  auf  natür- 
licher Höhe  neben  einer  tiefen  Schlucht;  hier  auf  der  Insel  des  Kloster- 
see's  haben  wir  innerhalb  eines  kreisförmigen  Walles,  von  demselben 
durch  einen  tiefen  Graben  getrennt,  ein  plateauartiges  oben  von  Menschen- 
hand wohl  nur  wenig  erhöhtes  Reduit.  Wie  der  Schlossberg  bei  Alt- 
Christburg  ist  auch  die  Iusel  im  Klostersee  mit  Bäumen  und  Sträuchern 
innerhalb  und  ausserhalb  des  Ringwalles  dicht  bewachsen.  Wie  der 
Schlossberg  von  Alt-Christburg  auch  noch  in  christlichen  Zeiten  den 
Umwohnern  einen  sichern  Zufluchtsort  gegen  feindliche  üeberfölle  ge- 
währte, so  darf  man  eine  ähnliche  Benutzung  auch  wohl  bei  dem  Wall- 
ringe auf  der  Klosterinsel  voraussetzen,  um  so  mehr,  da  das  ohne 
Zweifel  aus  christlicher  Zeit  stammende  Gemäuer  auf  der  Landenge 
und  auf  der  kleinen  Klosterinsel  mit  demselben  in  Beziehung  zu  stehen 
scheint.  Ich  glaube  deshalb  auch  auf  dies  Gemäuer  noch  einen  Blick 
werfen  zu  müssen.  Von  dem  Gemäuer  auf  der  kleinen  Insel  ist  gegen- 
wärtig nichts  mehr  zu  sehn  als  einige  in  der  Mitte  derselben  aufge- 
häufte Ziegel  und  Feldsteine;  aber  noch  bei  Menschengedenken  konnte 
man,  wie  mir  von  dem  verlässlichsten  Zeugen  dem  Majoratsherrn  von 
Neudörfchen  Graf  von  der  Gröben  Eic.  selbst  mitgetheilt  ist,  an  der 
Westseite  der  kleinen  Insel,  das  ist  diejenige,  welche  der  grossen  gerade 
gegenüber  liegt,  deutlich  das  Fundament  eines  Bauwerkes  erkennen, 
und  an  dem  Ufer  ebendaselbst  fand  sich  eine  auffallende  Menge  von 
Feldsteinen.  Ueber  Form  und  Zweck  des  Bauwerkes  ist  gegenwärtig 
auch  nicht  einmal  eine  Vermuthung  möglich.  Viel  bedeutender  sind 
die  Ueberreste  eines  Gebäudes,  welches  den  Inseln  gegenüber  auf  dem 
Südrande  des  Klostersee's  oder  auf  der  vorhererwähnten  Landenge  stand. 
Sie  liegen  auf  einer  nicht  ganz  unbeträchtlichen  Anschwellung  des 
Bodens,  welche  wenigstens  auf  zwei  Seiten  nur  durch  niedriges  mooriges 
Vorland  von  dem  See  gotrennt  und  gegenwärtig  mit  Bäumen  und 
Sträuchern  dicht  bestanden  ist.  Ein  Fusssteg,  welcher  in  dieses  Dickicht 
hineinführt,  leitet  direct  auf  das  Hauptstück  derselben,  eine  Mauerecke 

mit  einem  Strebepfeiler.    Von  den  beiden  Mauern,  welche  bei  dem 
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Strebepfeiler  zusammentreffen,  ist  die  eine  etwa  30  Schritt,  die  andere 
nur  wenige  Schritte  über  der  Erde  deutlich  zu  verfolgen,  beide  sind 
5  Fuss  mächtig  und  die  längere  erhebt  sich  an  einigen  Stellen  zu 
15  Fuss  Höhe  und  darüber.  Der  schief,  d.  h.  weder  in  der  Portsetzung 
einer  der  Mauern,  noch  in  der  Diagonale  anstossende  Strebepfeiler, 
welcher  bei  5  Fuss  Mächtigkeit  einerseits  7,  andererseits  10  Fuss  hervor- 
tritt und  ebenfalls  bis  etwa  15  Fuss  Höhe  erhalten  ist,  weist  auf  einen 
recht  kräftigen  und  soliden  Bau.   So  viel  erkennt  man  bald,  auch  bei 
nur  oberflächlicher  Betrachtung.    Wer  mehr  wissen  will,  rauss  sich 
nicht  scheuen,  einen  weitern  Umkreis  zwischen  Gestrüppe,  Dornen  und 
Nesseln  hin  zu  durchsuchen.    Was  ich  nach  mehrstündiger  heisser 
Arbeit,  unterstützt  von  Herrn  Dr.  Diehl  (doch  fehlte  uns  leider  jedes 
Eiseninstniment  zum  Sachen  oder  Graben)  auf  diesem  Terrain  zusammen- 
gesucht, gemessen  und  gezeichnet  hatte,  ergab  als  Mittelbau  ein  Ob- 
longum  von  48  Fuss  Länge,  28  Fuss  Breite,  gebildet  von  5  Fuss  dicken 
Mauern,  an  der  einen,  der  nordwestlichen  Ecke,  durch  den  schon  er- 
wähnten Strebepfeiler  unterstützt.  Dieser  Mittelbau  zeigte  sich  auf  drei 
Seiten  umgeben  von  einer  anderen  Mauer,  die  einen  beträchtlich  nied- 
rigeren Fusspunkt  hat  und  von  den  Mauern  des  inneren  Baues  im 
Westen  und  Norden  etwa  21,  im  Osten  kaum  halb  so  weit  entfernt 
ist.  An  der  Nordseite  und  zwar  nahe  der  Nordostecke  dieser  äusseren 
Mauer  zeigt  sich  (wiederum  ausserhalb)  eine  kreisrunde  auffallende  Ein- 
senkung  von  beträchtlicher  Tiefe  und  etwa  25  Fuss  Durchmesser,  welche 
ich  nur  als  den  Best  eines  abgebrochenen  Thurmes  betrachten  kann. 
Neben  dieser  Einsenkung  fand  ich  auch  einige  Beste  von  jener  Art 
Dachziegel,  welche  man  Mönche  und  Nonnen  nennt.  Ich  verhehle  mir 
nicht,  wie  schwer  es  ist,  aus  diesen  geringen  Andeutungen  nun  ein  Ganzes 
zu  construiren,  und  wünschte  sehr,  dass  ein  anderer  mit  den  nöthigen 
Arbeitern  und  Werkzeugen  ausgestattet,  die  Ruine  noch  näher  unter- 
suchte, aber  im  Allgemeinen  scheint  mir  doch  unzweifelhaft,  dass  das 
Bauwerk  einen  burgartigen  Charakter  hatte  und  wesentlich  den  Zwecken 
der  Vertheidigung  diente.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  von  anderer  Seite 
behauptet  wird,  es  sei  ein  Kloster  gewesen  und  dass  man  dieserhalb 
einestheils  auf  den  Namen  Klösterchen,  mit  dem  man  früher  nicht  bloss 
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das  Dorf,  sondern  auch  das  Bittergut  resp.  Vorwerk  zu  beiden  Seiten 
des  Kloster-  und  Bflrgersee's  belegte,  ,7)  und  der  mit  dem  Namen  des 
Klostersee's  und  der  an  einem  unbedeutenden  Zufluss  desselben  ge- 
legenen Klostermühle  unfraglich  zusammenhängt,  anderntheils  auf  eine 
Notiz  des  alten  jetzt  leider  längst  verlorenen  Hausbuchs  des  Majorats 
Neudörfchen,  nach  welcher  Klösterchen  ein  kleines  Nonnenkloster,  genannt 
Werena  gewesen  sein  soll,  Bezug  nimmt.  ")  Nun  ersehen  wir  aber 
einerseits  aus  dem  vollständigen  Verzeichniss  der  in  Preussen  vor- 
handenen Klöster  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts,  dass  wenig- 
stens in  der  späteren  Ordenszeit  (und  von  der  Zeit  nach  der  Reformation 
kann  ja  hier  überhaupt  nicht  die  Rede  sein)  Klösterchen  weder  ein 
Mönchs-  noch  ein  Nonnenkloster  gewesen  ist,  ")  andererseits  lässt  sich 
urkundlich  nachweisen,  dass  Klösterchen  seit  den  frühesten  Zeiten  der 
Ordensherrschaft  her  ein  Rittergut  gewesen  ist.  Schon  in  der  Handfeste 
von  Riesenburg  1330  begegnet  uns  ein  Ritter  Theodoricus  de  Clau- 
strello,**)  ferner  in  einer  Verhandlung  über  die  Grenzen  der  Stadt 
Riesenburg  1363  ein  Pilgerim  de  Claustrello, sodann  in  einer  Ver- 
handlung des  Bischofs  Johann  von  Pomesanien  mit  den  Vasallen  seines 
Bisthums  über  die  Entrichtung  des  sogenannten  Wartgeldes  1378  Pilge- 
rinus,  Theodericus  et  Erkinbrecht  fratres  de  Clostirchin. ")  Desgleichen 


Noch  in  dem  alten  Ortechaftsverzeichniss  des  Regierungsbezirks  Marien - 
werder  (von  etwa  1818)  8.  75.  Aber  aeit  einigen  Decennien  wird  er  Klostersee  ge- 
nannt, so  auch  in  dem  neuen  Ortechaftsverzeichnira  des  R.  B.  Marienwerder  von 
Jacobson  1868  8.  104. 

")  Ich  bemerke,  dass  der  Staatsarchivar  Dr.  Meckelburg  in  Königsberg  Ober 
das  venneinte  Kloster  Werena  einen  Vortrag  in  der  Pruasia  am  16.  Januar  1874  ge- 
halten hat,  der  noch  nicht  gedruckt  ist.  Ich  kenne  ihn  aus  der  Notiz  in  der  Altpr. 
Monataachr.  1874  XI,  374  ff.  und  einem  umfangreichen  Auszuge,  der  hier  von  Neu- 
dörfchen  aus  verbreitet  ist.  Ich  stimme  den  Resultaten  desselben  im  Allgemeinen 
durchaus  bei  und  werde  einzelne  Thatsachen  aus  demselben  anführen,  hauptsächlich 
aber  auf  einige  Urkunden  hinweisen,  von  welchen  er  nicht  Notiz  genommen  zu 
haben  scheint. 

Es  kommt  wiederholt  vor  im  grossen  Treslerbuch  (1399—1409)  p.  IIb. 
131  d.  165  a.  187  d.  209  d.  etc.  Vgl.  Voigt.  Geschichte  Marienburgs  S.  243.  üebrigens 
hat  die  Volksphantasie  von  einer  Menge  Kloster  gefabelt,  die  nie  existirt  haben. 

*»)  Voigt,  cod.  dipL  Prnas.  II,  n.  131. 

*')  Scr.  rer.  Pruas.  V,  419. 

")  Voigt,  cod.  diplPrus«.  HI,  n.  128.  Nicht  uninteressant  ist  die  Notiz,  das« 
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im  16.  nnd  17.  Jahrhundert  das  Haus  der  Dobeneck  v)  und  in  neuerer 
Zeit  das  Haus  'der  Gröben1.'  Nach  allem  dem  ist  dife  Angabe  des  ver- 
schollenen Hansbuches  von  der  Existenz  eines  Nonnenklosters  in  Klöster- 
chen nicht  als  historische  Thatsache,  sondern  nur  als  auf  den  Namen 
des  Ordens  begründete  Hypothese  anzusehen:  Zu  Weiterer  Betrachtung' 
aber  veranlasst  die  zweite  Angabe  desselben,  wonach  Klösterchen  auch 
den  Namen  Werena  gehabt  haben  soll,  -und  diese  Angabe  ist  wohl 
begründet.  Wir  haben  nämlich  eine  Urkunde  des  Bischofs  Heinrich 
von  Pomesanien  vom  Jahre  1293,  in  welcher  er  dem  Hause  der  Stange's 
vier  grosse  Güter  verleiht:  Dakau,  Tromnau,  Werena  und  Pankendorf,*4) 
und  zu  welcher  Bischof  Johunn  I.  von  Pomesanien  keine  volle  100  Jahre 
später,  im  Jahre  1381  in  seinem  Copienbnehe  bemerkte,  sie  gelte  für 
Freistadt,  Klösterchen,  Dakau  und  Pankau.  ")  Man  vergleiche  diese 
beiden  Namenreihen  und  beachte,  dass  von  den  Stange's,  welche  Tromnau 
besassen,  die  Stadt  Freistadt  1330  gegründet  ist, ")  und  dass  sich  diese 
Linie  fortan  nicht  nach  Tromnau,  sondern  nach  Freistadt  benannte,") 
so  ergiebt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass  das  Gut  Werene  und  das 
Gut  Klösterchen  zusammenfallen  und  nur  der  ältere  offenbar  preussische 

■  »fi         '         •       »'r  " 
das  bekannte  Haupt  des  Preuss.  Bundes  Johann  von  Bayseu  am  27.  März  1452  und 
in  den  folgenden  Tagen  sich  in  KlOsterchen  aufhielt.    Voigt,  Geschichte  Prcussens 
Vm,  255. 

")  Nach  mehreren  Urkunden  von  1543. 1576, 1589,  1607  bei  Meckelburg  a.  a.  0. 
Balthasar  ▼.  Dobeueck  Erbsass  auf  Klösterchen  starb  am  23.  April  1Ü27.  Toppen, 
Geschichte  der  Stadt  Marienwerder  S.  2G7. 

M)  Voigt,  cod.  dipl.  Pruss.  II,  n.  29.   Wenene  ist  statt  Werene  verschrieben. 

*)  Ss.  rer.  Pruss.  V,  422.  vgl.  410. 

»•)  Handfesten  von  Freistadt  1330,  gedruckt  in  den  Neuen  Preuss.  Piov.-Blätt. 
1«58.  II,  368.  '  * 

")  Ss.  rer.  Pruss.  V,  429,  433.  Doch  taucht  später  auch  wieder  ein  Thomas 
von  der  alden  Tromeney  auf.  Hochmeisterregistrant  IX,  62.  (Thomas  von  der 
Trommeney  im  Thorucr  Gebiet  1440  bei  Kries  Memor.  Saec.  1744  B.)  Kl.-Troiunau 
oder  Neu  Tromnau,  welches  auch  kurzweg  Tromnau  geuanut  wird,  war  im  Besitz 
einer  ganz  anderen  Familie  schon  seit  1289.  Voigt,  cod.  dipl.  Pruss.  II,  u.  19  vgl. 
mit  Ss.  rer.  Pruss.  V,  429.  Tolikoyte  de  Trommenyc  1303  cod.  Pruss.  II,  n.  45. 
Die  Tromenyer  (von  Kl.-Tromnau)  1381  Ss.  V.  420.  Kdcle  Inte  aus  Trommenyc 
(Kl. -Tromnau)  1438  bei  Steffenhagen,  Deutsche  BeehtsqncHcn  in  Preussen  8.  46. 
(9  Hufen  bei  Neu-Tromnau  an  Johann  Polak  v.  Wyzoka  verpfändet  1470.  Altpr. 
Mtsschr.  1874  XI,  269). 
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Name  Werena  dem  jüngeren  Namen  Klösterchen  gewichen  ist.")  Dio 
Veranlassung  zu  diesem  Namenswechsel  ist  freilich  nicht  sicher  zu  er-  . 
mittein,  scheint  aber  doch  mit  dem  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1285 
bekannten  Plane  des  Hauses  der  Stange,  ein  Cistercienserkloster  zu 
gründen,  zusammenzuhängen.  Sie  mögen  eine  provisorische  Mönchs- 
niederlassung  schon  in  Werene  begründet  haben,  in  dem  genannten 
Jahre  aber  wiesen  sie  200  Hufen  zwischen  Otla,  Tscheren  und  Doszoczyn, 
wo  sie  damals  auch  noch  Güter  hatten,  dem  Kloster  zu  Garnsee  zu 
seiner  Ausstattung  an;*9)  auch  hier  ist  das  Kloster  freilich  nicht  von 
dauerndem  Bestände  gewesen,30)  aber  immerhin  ist  es  nicht  ganz  un- 
wahrscheinlich, dass  der  Name  des  Rittergutes  Klöstorchen  an  diese 
Bestrebungen  doch  wenigstens  erinnern  sollte.  Bedenkt  man  endlich, 
um  über  die  Güterverschreibungen  von  1293  und  1285  noch  einen 
Schritt  weiter  in  das  Alterthum  zurückzugehen,  dass  die  Stangc's  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Ankunft  der  deutschen  Ordensritter  in  Preussen 
•  eine  wahrhaft  dynastische  Stellung  in  Pomesanien  hatten, 31)  und  dass 
die  Güter,  welche  ihnen  nach  den  genannten  Verschreibungen  blieben, 
vielmehr  ein  Ueberrest  älterer  ausgedehnterer  Besitzungen  als  eine  neue 
Schenkung  des  Ordens  oder  der  Bischöfe  waren,  so  hat  man  alles  Recht, 
diese  Stango's  sich  als  Besitzer  des  Ringwalles  im  heutigen  Klostersee 
auch  schon  in  heidnischen  Zeiten  vorzustellen.  Sie  verstärkten  noch- 
mals dieso  Befestigung  durch  Erbauung  des  Steinhauses,  dessen  Ruinen 
wir  beschrieben  haben,  aber  dieses  Steinhaus  hat  schwerlich  die  Zeiten 
des  deutschen  Ordens  überdauert.  Ein  neues  Haus  trat  dann  an  die 
Stelle  dieses  alten,  aber  wann  es  erbaut  sein  möge,  ist  uns  unbekannt ") 


")  Zu  demselben  Resultat  gelaugt  Heckelburg  a.  a.  <».  auf  anderem  Wege. 
Gewiss  sehr  mit  Recht  verwirft  derselbe  die  Zusammenstellung  des  Namens  Werene 
mit  dem  Namen  der  heiligen  Veronica. 

")  Voigt,  cod.  dipl.  Pruss.  II,  n.  8. 

*>)  Ss.  rer.  Pruss.  V,  425. 

3I)  Vgl.  Töppen,  Geschichte  von  Marienwerder  S.  11. 

M)  Wenn  das  Ortszeichen  für  Klösterchen  auf  llennenbergere  grosser  Landtafel 
(zuerst  abgedruckt  1576  und  1595)  nur  einen  Thurm,  was  mit  unserer  obigen  Be- 
schreibung der  Ruine  gut  zu  stimmen  scheint,  in  Merians  Topographie  von  Preussen 
dagegen  (als  Anhang  der  Topogr.  Elcct.  Brandenburgici  et  Ducat.  Pomeraniao  1G52 
herausgegeben)  zwei  Thünne  zeigt,  so  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen  der 
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Von  Volkssagen,  welche  sich  an  den  alten  Burgwall  auf  der  Klosterinsel 
oder  an  die  Ruine  schlössen,  habe  ich  nichts  mehr  ermitteln  können. aJ) 

Pfahlbauten  im  Skarliner  See. 
Nur  mit  einem  Worte  möchte  ich  noch  auf  Pfahlbauten  zu  sprechen 
kommen.  In  einer  früheren  Mittheilung  über  Pfahlbauten  im  Culmer- 
lande  habe  ich  die  Pfahlbauten  im  See  von  Lonkorrek  beschrieben  uni 
auf  die  von  mir  damals  noch  nicht  besuchten  Pfahlbauten  im  Skarliner 
See  hingewiesen.34)  Die  letzteren  suchte  ich  in  Begleitung  des  Guts- 
besitzer Wedding  von  Gulbien  aus  auf;  der  Domilnenpächter  auf  Wawer- 
witz,  Herr  Hüter,  unterstützte  unser  Vorhaben  auf  das  Zuvorkommendste. 
Der  Skarliner  See  im  östlichen  Theil  des  Cnlmerlandes,  etwa  1  Meile 
weit  von  Neumark  gelegen,  zieht  sich  bei  verhältnissmässig  geringer 
Breite  ziemlich  beträchtlich  von  Osten  nach  Westen  in  die  Länge.  Er 
hat  keine  nennenswerthen  Zuflüsse,  ist  sehr  tief  und  entsendet  bei  hohem 
Wasserstande  einen  Theil  seines  Wassers  durch  die  unbedeutende  Skar- 
lonka  nach  dem  Partenschin-See.  Das  Dorf  Skarlin  liegt  nördlich, 
die  Domäne  Wawerwitz  südlich  von  demselben.  Nun  streckt  sich  von 
der  Nordseite  her  eine  Halbinsel  in  den  See,  durch  welche  die  an  sich 
nicht  beträchtliche  Breite  des  See's  an  dieser  Stelle  noch  etwas  ver- 
mindert wird,  so  jedoch,  dass  sie  immer  noch  200— 300  Schritt  misst, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  der  See  gerade  an  dieser  Stelle  besondere 
tief  ist.  Im  Süden  und  Südosten  dieser  Halbinsel  befinden  sich  die 
Pfähle,  nach  denen  wir  suchten.  Herr  Hüter  hatte  zwei  Kähne  besorgt, 
auf  welchen  wir  hinüberfuhren.  Die  Fischer,  die  uns  ruderten,  be- 
richteten, dass  sich  in  der  bezeichneten  Gegend  noch  20  und  einige 


neue  Rittersitz  mit  zwei  Thürmen  müsse  nach  1576  und  vor  1652  errichtet  sein; 
allein  es  ist  doch  schwerlich  zulässig  auf  dergleichen  chartograpbische  Zeichen  solche 
Schlösse  zu  bauen;  zumal  da  die  Meriansche  Charte  von  Preussen  ganz  nach  der 
Hennebergerschen  gestochen,  auch  die  chartographischon  Zeichen  von  derselben  über- 
nommen hat,  nur  dass  dieselben  bei  der  Verkleinerung  ein  wenig  abweichend  ge- 
rathen  sind. 

'*)  Meckelburg  deutet  auf  eine  Sage,  die  von  einem  »Pilberg  im  See*  wüsste. 
Ein  mächtiger  Bratspiess  von  mehr  als  Manneslänge,  welcher  bei  Reinigung  des 
Seearmes  zwischen  dem  Seeufer  und  der  grösseren  Insel  gefunden  ist  und  zu  Neu- 
.  dörfchen  aufbewahrt  wird,  mag  Kunde  von  dem  Leben  in  Klösterchen  geben. 
>*)  Altpr.  Monatsschr.  1873.  X,  579  ff. 


Digitized  by  Google 


Ton  Dr.  M.  Töppen. 


153 


Pfähle  im  Boden  des  See's  befanden,  einige  jedoch  wären  sehr  kurz, 
dass  man  sie  bei  hohem  Wasserstande,  wie  er  eben  vorhanden  war, 
kaum  erkennen  könne;  andere  reichten  bis  nahe  an  den  Spiegel  des 
Wassers.  Die  Untersuchung  war  schwierig,  zumal  da  die  schwankenden 
Kähne  zwischen  den  Pfählen  sich  nur  unsicher  bewegten,  das  eine  sogar 
auf  einen  der  Pfähle  auflief  und  längere  Zeit  sich  in  Gefahr  befand. 
Ich  habe  nur  6  oder  7  Pfahle  gesehen,  die  unbearbeitet  waren  und 
etwa  einen  Durchmesser  von  8,  vielleicht  10  Zoll  hatten.  Sie  schienen 
eine  regelmässige  Stellung  zu  haben,  wie  im  See  von  Lonkorrek,  wenigstens 
standen  drei  in  einer  Reihe  durch  gleiche  Zwischenräume  von  einander 
getrennt,  und  neben  dem  einen  in  gleichem  seitlichen  Zwischenraum  ein 
vierter.  Wiewohl  wir  nahe  der  Halbinsel  waren,  so  zeigte  eine  schnell 
extemporirte  Peilung,  dass  die  Pfähle  doch  über  20  Fuss  lang  sein 
mussten,  denn  ein  Stein  an  eine  Schnur  von  dieser  Länge  gebunden, 
erreichte  hier  noch  nicht  den  Boden  des  Sees.  Emen  Pfahl  auszuheben, 
um  etwa  die  Spitze  und  die  ganze  Bearbeitung  zu  untersuchen,  war 
unter  den  obwaltenden  Umständen  unmöglich,  doch  erfuhren  wir  noch, 
dass  die  Pfähle  hier  Eichen,  nicht  Fichten  wie  im  Lonkorreker  See 
wären.  Zweck  und  Bedeutung  dieser  Pfahlsetzungen  im  Skarliner  See 
zu  bestimmen,  ist  sehr  schwer.  Ich  kann  mich  nur  dahin  aussprechen, 
dass  diese  Pfähle  nicht  wohl  die  Reste  einer  Brücke  sein  können:  denn 
eine  Brücke  etwa  zur  Verbindung  zwischen  Skarlin  oder  Wawerwitz 
oder  überhaupt  zwischen  dem  Nord-  und  Südufer  hätte  gerade  an  dieser 
Stelle,  so  nahe  dem  Westende  des  Sees,  den  Weg  nur  unerheblich  ver- 
kürzt, und  die  Erbauung  einer  solchen  wäre  gerade  an  dieser  Stelle  wegen 
der  Tiefe  des  See's  kaum  ausführbar  gewesen.  Ich  muss  auch  hier  die 
Lösung  des  Räthsels  einem  andern  überlassen,  und  wir  haben  wohl  über 
preussische  Pfahlbauten  noch  Mittheilungen  von  anderer  Seite  zu  er- 
warten. Wenigstens  ist  mir  in  der  Salfelder  Gegend  mitgetheilt,  zwei 
sachverständige  Personen  aus  Königsberg  wären  vor  einiger  Zeit  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Oberförster  Wendroth  nach  Schwaigendorf  am 
Geserich-See  gekommen  und  hätten  daselbst  merkwürdige  Spuren  von 
Pfahlbauten,  nicht  bloss  Pfähle,  sondern  auch  Küchenabftlle,  Gerät- 
schaften, einen  eigenthümlichen  Schlangenkopf  (?)  und  anderes  gefunden. 
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Bede  gehalten  zur  Feier  von  Kaufs  Sterbetage  am  12.  Februar  187<>  in  der  Aula 
der  Königl.  Albertus-Universität  zu  Königsberg 

von 

«lnlins  Jacobson  jun. 

Die  Metaphysik  befindet  sich  neuerdings  in  einem  Uebergangs- 
stadium,  das  sie  schon  zu  wiederholten  Malen  immer  in  gleicher  Weise 
durchzumachen  gehabt  hat,  und  in  welches  mit  einer  gewissen  Gesetz- 
mässigkeit eingehen  zu  müssen,  das  Geschick  der  philosophirenden 
Menschheit  überhaupt,  sowie  jedes  einzelnen  philosophirenden  Individuums 
zu  sein  scheint  Durch  ihre  eigenen  Ausschreitungen  von  aller  Wirk- 
lichkeit entfernt,  in  das  Reich  unkontrolirbarer  Spekulationen,  gehalt- 
loser Träumereien  verloren  sah  sie  sich  bei  ihrem  Erwachen  aller  ver- 
meinten Errungenschaften  beraubt;  die  Eroberungen,  welche  sie  im  Reiche 
des  Absoluten  gemacht  zu  haben  wähnte,  erwiesen  sich  als  eben  so 
viel  Niederlagen  im  Gebiete  des  Wirklichen ;  was  sie  an  wahren  Gütern 
besessen,  hatte  sie  mit  Bewusstsein  von  sich  gewiesen,  mit  Bewusstsein 
deu  ihr  angewiesenen  Weg,  welcher  allein  zur  Erwerbung  wahrer  Er- 
kenntnisse führen  konnte,  verlassen  —  und  so  bot  sie  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  ein  bejammerungs würdiges  und  durch  ihre  eigene 
Verschuldung  verächtliches  Schauspiel  dar.  Das  Bündniss,  welches  sie 
aus  dem  Gefühl  eigener  UnSelbstständigkeit  heraus  in  jener  Zeit  mit 
der  Naturwissenschaft  einging,  wurde  von  den  Besonnenen  aus  beiden 
Wissenschaften  als  für  beide  Theile  unheilvoll  erkannt  und  verschmäht, 
und  als  seine  unvermeidlichen  Folgen  Vertiachung  und  Verirrung  auf 
beiden  Seiten  vorausgesagt.  Die  warnenden  Stimmen  wurden  nicht  ge- 
hört, der  gesunde  Menschenverstand,  dieser  Erzfeind  philosophischer 
Forschung,  sah  sich  seit  lange  wieder  zum  ersten  Male  die  Pforten  der 
Philosophie  geöffnet,  der  Gedanke  des  Bündnisses  fiel  in  eine  in  jeder 
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Hinsicht  unternehmungslustige  Zeit,  eine  neue  Aera  ward  dem  mensch- 
lichen Geiste  verheissen,  es  war  des  Jubels  kein  Ende.  Die  Ernüchte- 
rung ist  nicht  ausgeblieben.  Die  Philosophie,  welche  sich  der  Natur- 
forschnng  einseitig  zuwendet,  kann  dem  geistigen  Bedürfniss  nicht 
dauernd  genfigen,  sie  ist  zudem  dem  Skepticismus  widerstandslos  unter- 
worfen, welcher  an  dem  Wechsel  und  der  Unsicherheit  der  sinnlichen 
Erscheinung  stets  das  fruchtbarste  Feld  seiner  Zerstörung  gefunden  hat, 
und  die  Philosophie  hat  so  von  Neuem  den  Platonischen  Satz  bewahr- 
heitet, dass  sie  aus  der  Beschäftigung  mit  den  Naturwissenschaften  nur 
unklarer,  nie  gefördert  hervorgehen  könne. 

So  steht  denn  die  Metaphysik  heut'  zu  Tage  wieder  zwischen  den 
beiden  drohenden  Gespenstern  des  Dogmatismus  und  des  Skepticismus^ 
ihre  spekulativen  Ausschreitungen  haben  sie  die  Gefahren  des  enteren, 
ihre  Verirrungen  auf  den  Boden  der  Empirie  diejenigen  des  letzteren 
kennen  gelehrt;  der  Zustand  ist  demjenigen  ähnlich,  m  welchem  sie 
sich  befand,  als  das  Erscheinen  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  wie  das 
eines"  verbeissenden  Sternes  plötzlich  die  Geister  erhellte.  Es  erklart 
sich1  daraus,  warum  sich  die  Blicke  Aller  jetzt  wieder  auf  Kant  zurück- 
wenden, 'warum 'man  bei  ihm  zu  finden  hoftt,  was  man  vergebens  bei 
allen  Anderen  gesucht  hat,  bei  ihm,  der  sich  zum  ersten  Male  klar  und 
bestimmt  und  mit  sittlichem  Ernste  die  Aufgabe  stellte,  auf  deren 
Losung  es  wieder  allein  ankommt,  die  Aufgabe,  das  Schiff  Metaphysik 
zwischen  den  Klippen  des  Dogmatismus  und  Skepticismus  ungefährdet 
Irindurchzulühren  —  und  so  feiern  wir  heute  an  Kant's  Sterbetage  zu- 
gleich das  Auferstehungsfest  seines  Geistes  in  der  modernen  Philosophie.  — 

Ob  und  in  wie  weit  es  Kant  wirklich  gelungen  sei,  die  Philosophie 
vor  der  drohenden  Gefahr  des  beständigen  Znrückfallens  in  eine  der 
beiden  Ausschreitungen  zu  bewahren,  ob  er  in  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  in  der  That  ein  Forum  eingesetzt  habe,  vor  dem,  wie  er 
meinte,  alle  Streitigkeiten  der  Philosophen  geschlichtet,  alle  ungerechten 
Ansprüche  nach  ewigen,  unveränderlichen  Gesetzen  zurückgewiesen  wer- 
den könnten;  ob  es  also  einen  Pol  in  dem  menschlichen  Geiste  gebe, 
der  selbst  unverrückbar  feststehe,  wie  sich  auch  die  innere  und  äussere 
Erscheinung  in  beständiger  Flucht  um  ihn  drehe  —  das  sind  die  Fragen, 
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an  welche  sich  die  Zeit  von  Neuem  zu  machen  hat,  vor  deren  Lösung 
sie  nicht  hoffen  darf,  einen  dauernden  Fortschritt  in  der  Philosophie 
zu  verzeichnen,  Fragen,  an  deren  Beantwortung  sie  aber  nie  mit  der 
Aussicht  auch  nur  auf  den  mindesten  Erfolg  wird  gehen  können,  ehe 
nicht  eine  Vorfrage  endgültig  beantwortet  ist,  die  Vorfrage:  giebt  es 
etwas  Notwendiges,  giebt  es  etwas  Allgemeingültiges?  wie  kommen 
wir  zu  den  Begriffen  der  Noth wendigkeit  und  Allgemeingültigkeit?  wo- 
her stammen  sie?  giebt  uns  die  Art,  in  der  wir  sie  erkennen,  die  Bürg- 
schaft ihrer  Unverletzlichkeit?  die  Vorfrage  also:  giebt  es  ein  Apriori 
und  was  ist  es? 

Unter  einer  notwendigen  Vorstellung  versteht  Kant  eine  solche, 
deren  Gegentheil  nicht  zu  denken  ist,  oder  eine  solche,  von  der  nicht 
abstrahirt  werden  kann.  Die  Vorstellungen  des  Baumes  und  der  Zeit 
sind  deshalb  notwendige  Vorstellungen,  weil  sie  die  Grenze  meines 
Abstraktionsvermögens  von  der  Sinnlichkeit  bezeichnen,  weil  sie  das- 
jenige sind,  was  selbst  meinen  angestrengtesten  Versuchen,  mich  alles 
Subjektiven  an  der  sinnlichen  Vorstellung  zu  entledigen,  nicht  weicht. 
Der  Satz  a  =  a  ist  deshalb  ein  nothwendiger  Satz,  weil  ich  nur  mit 
Aufhebung  meines  eigenen  Denkes  zugleich  das  Gegentheil  desselben 
begreifen  könnte,  weil  das  charakteristische  meines  Denkens  eben  darin 
besteht,  sein  Gegentheil  nicht  denken  zu  können. 

"  Weniger  einfach  ist  die  Bestimmung  des  Begriffs  »allgemeingültig.* 
Dass  darunter  nicht  jene  Allgemeingültigkeit  verstanden  sein  kann, 
welche  einzig  und  allein  aus  einer  reichen,  ja  nur  aus  einer  Alles  um- 
fassenden Induktion  messen  kann,  ist  an  und  für  sich  klar,  wenn  man 
sich  den  Widerspruch  vergegenwärtigt,  in  welchen  die  Annahme  der 
Apriorität  dieser  Art  von  Allgemeingültigkeit  notwendig  verwickeln  muss. 
Nur  durch  eine  beständig  zu  bereichernde  Erfahrung  soll  ich  auf  der 
einen  Seite  den  Begriff  der  Allgemeingültigkeit  einer  Vorstellung  fassen 
können  — denn  auf  welchem  anderen  Wege  könnte  ich  ermitteln,  dass 
eine  Vorstellung  bei  Jedermann  und  zwar  bei  Jedem  zu  allen  Zeiten 
immer  die  gleiche  sei?  —  und  doch  soll  diese  selbe  Vorstellung,  die 
ich  erst  durch  Erfahrung  gewinnen  kann,  aller  Erfahrung  vorhergehen. 
Der  Widersinn  ist  offenbar.   Um  einer  Vorstellurg  den  Charakter  der 
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Allgemeingültigkeit  beizulegen,  kommt  es  ganlicht  darauf  an,  zu  wissen, 
dass  dieselbe  auch  bei  jedem  Anderen  und  bei  mir  zu  allen  Zeiten 
gefunden  werde,  vielmehr  druckt  das  Prädikat  .allgemeingültig*  nur 
eine  Eigentümlichkeit  des  Auftretens  dieser  Vorstellung  in  meinem 
Bewusstsein  zu  der  Zeit  der  jedesmaligen  Reflexion  aus,  es  besagt,  dass 
diese  Vorstellung  mir  zugleich  das  Ansinnen  abnöthige,  dass  sie  bei 
allen  Menschen  und  auch  bei  mir  zu  jeder  Zeit  ganz  in  derselben  Weise 
zu  finden  sei,  so  lange  irgend  Jemand  und  auch  ich  selbst  auf  den 
Namen  eines  vernünftigen  Wesens  Anspruch  mache;  kurz  eine  Vor- 
stellung ist  allgemeingültig,  sagt  nichts  Anderes  aus  und  kann  auch 
ohne  ofTenen  Widerspruch  im  Sinne  Kant's  nichts  Anderes  aussagen, 
als:  dieselbe  tritt  in  meinem  reflectirenden  Selbstbewusstsein  mit  dem 
Anspruch  au  Allgemeingültigkeit  auf,  ich  insinuire  sie  allen  anderen 
gleicbgearteten  Wesen  sowie  meinem  Individuum  selbst  in  jeder  kommen- 
den Zeit,  sofern  ich  demselben  Vernunft  beilege.  £s  kommt  ferner 
garnicht  darauf  an,  dass  ich  diese  Art  der  Allgemeingültigkeit  an  einer 
und  derselben  Vorstellung  verbunden  finde  mit  jener  Allgemeingültig- 
keit der  Induktion,  ja  wenn  ich  selbst  fände,  dass  eine  Vorstellung, 
welche  sieb  bei  mir  mit  Allgemeingültigkeit  geltend  macht,  einer  Reihe 
menschlicher  Wesen  fehlte  oder  bei  ihnen  in  ihr  Gegentheil  verkehrt 
wäre,  so  würde  sie  darum  den  Charakter  jener  Kantischen  Allgemein- 
gültigkeit nicht  einbüssen,  derselbe  würde  vielmehr  glänzend  in  der 
Beurtheilung  derjenigen  hervortreten,  welche  diese  Vorstellung  entbehren, 
indem  ich  dieselben  nämlich  nicht  als  zwar  andersdenkende,  aber  mit 
mir  vor  dem  Forum  der  Vernunft  gleichberechtigte  Wesen  selbst  bei 
Veranschlagung  aller  möglichen  subjectiven  Verschiedenheit  betrachten 
könnte,  sie  vielmehr  aus  der  Reihe  der  vernünftigen  Wesen  mit  Noth- 
wendigkeit  streichen  müsste.  Mit  Unrecht,  glaube  ich,  hat  Ueberweg 
behauptet,  das  Bedenken,  ob  und  warum  die  Voraussetzung  gerecht- 
fertigt sei,  dass  jeder  Andere  in  sich  das  Gleiche  erfahre,  was  der 
Kritiker  in  seiner  eigenen  Erfahrung  findet,  treffe  auch  Kant  Die  Vor- 
aussetzung ist  berechtigt,  sofern  der  Kritiker  jedem  Anderen  Vernunft 
beilegt,  weil  es  eben  zu  seinem  Begriff  eines  vernünftigen  Wesens  ge- 
hört, die  notwendigen  und  allgemeingültigen  Vorstellungen  zu  besitzen. 
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Ich  lerne  also  damit^  dass  ich  eine'  Vorstellung  als  nothwcndig 
und  allgemeingültig  erkenae,  nur  die  Begehung  derselben  zu  meinem 
eigenen  Bewusstsein  kenneu,  ohne  damit  über  ihr  Auftreten  bei  anderen 
Weflen  meiner  Erscheinung  auch  nur  das  Geringste  zu  wissen.  ~~ 

Die  Frage,  ob  es  überhaupt  noth wendige  und.  allgemeingültige  Vor* 
Stellungen  gebe,  muss  hier  als  im  Sinne  Kaut's,  mit  „ja*  beantwortet 
voransgesetzt  werden.  Man  darf  wol  behaupten,  dass  der  Streit,  welcher 
darüber  auch  in  den  jüngsten  Tagen  der  Philosophie  nicht  enden  w  ill, 
aus  einer  Unklarheit  auf  Seiten  derjenigen  entspringe,  welche  das  Vor- 
handensein derartiger  Vorstellungen  bestreiten;  und  wenn  es  zu  weit 
gehen  heisst,  wie  Bona  Meyer  behaupten,  dass  kein  scliarfer  Denker 
mehr  die  Wirklichkeit  eines  apriorischen  Besitzes  unserer  Vernunft  be- 
streite, ein  ürtheil,  das  in  erster  Reihe  Benoke  und  Stuart  Mill  trifft, 
so  darf  mau  andrerseits  sagen,  dass  Keiner  derselben  im  Stande  ge- 
wesen sei,  den  gewünschten  Nachweis  für  den  empirischen  Ursprung 
der  von  ihm  als  a  priori  bestrittenen  Elemente  unserer  Erkenntniss  zu 
liefern,  dass  Bie  vielmehr  Alle  gerade  bei  dem  Versuch  eines  solchen 
Nachweises  in  den  metaphysischen  Voraussetzungen,  welche  sie  über 
die  Möglichkeit  und  die  Natur  der  Erfahrung  machen,  selbst  Belege 
für  die  Apriorität  dieser  Voraussetzungen  liefern.  Wer  z.  B.  das  Ge- 
setz der  Causalität  aus  einer  Theorie  der  Erfahrung  ableiten  will,  die 
sich  selbst  wieder  auf  das  Gesetz  der  Association  der  Vorstellungen 
stützt,  die  also  schon  von  der  Annahme  der  Einwirkung  zweier  Vor- 
stellungen auf  einander  ausgeht,  beweist  eben  an  sich  selbst  den  meta- 
physischen Ursprung  des  Causalgesetzes. 

Der  Boden,  von  dem  wir  ausgehen,  wenn  wir  die  Existenz  not- 
wendiger und  allgemeingültiger  Vorstellungen  annehmen,  ist  also  keines? 
wegs  dogmatisch,  er  ist  gut  kritisch  gewählt;  die  eigene  Reflexion  liefert 
uns  den  direkten,  die  Unangreifbarkeit  desselben  den  indirekten  Beweis 
für  seine  Sicherheit,  und  so  schreiten  wir  denn  von  ihm  aus  zur  Be- 
antwortung der  zweiten  Frage,  nach  der  Auffindung  des  Apriori. 

Eine  begriffliehe  Trennung  ist,  wie  mir  scheint,  unerlässlich,  ehe 
man  an  diese  Untersuchung  geht,  die  Trennung  nämlich  in  „nothwendig 
und  allgemeingültig«  auf  der  einen  Seite  und  „a  priori"  auf  der  anderen, 
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eine  Trennung,  durch  deren  consequente  Durchführung  eine  Reihe  von 
Trrthümern  hätte  vermieden  werden  können,  welche  die  Lehre  von  dem 
Ursprung  der  apriorischen  Erkenntniss  heute  verdunkeln.  Kant  hat 
allerdings  die  beiden  Begriffe  durch  einander  und  für  einander  gebraucht, 
wo  er  es  thut,  ist  er  aber  durch  die  Natur  seiner  Untersuchung  be- 
rechtigt,  welche  erst  da  anhebt,  wo  der  Satz:  was  den  Kriterien  der 
Nothwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  genügt,  ist  a  priori,  zugegeben 
ist,  wo  also  die  Frage,  deren  Beantwortung  hier  erst  gesucht  wird, 
schon  als  in  seinem  Sinne  beantwortet  vorausgesetzt  ist.  Eine  einfache 
Betrachtung  der  Definitionen  ergiebt,  dass  in  dem  Kriterium  der  Noth- 
wendigkeit und  Allgemeingültigkeit  an  sich  nicht  der  Beweis  für  die 
Apriorität  der  dieses  Kriterium  tragenden  Vorstellung  liegt.  Zwischen 
der  Einsicht,  dass  Etwas  nothwendig  und  allgemeingültig  sei  und  der 
Erkenntniss,  dass  es  deshalb  auch  nicht  aus  der  Erfahrung  stammen 
könne,  liegt  eine  Reihe  von  Schlüssen,  welche  sicherlich  nicht  in  dem 
Masse  evident  ist,  dass  sie  nicht  einer  erneuten  Prüfung  bedürfte. 
Gleichviel  aber  wie  man  sich  fernerhin  zu  der  Frage  nach  der  Apriorität 
der  notwendigen  und  allgemeingültigen  Vorstellungen  stellen  mag,  das 
ist  gewiss,  dass  sich  diese  Begriffe  keineswegs  decken  und  dass  es  bei 
jeder  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  notwendigen  Vorstellungen 
die  Begriffe  verwirren  heisst,  wenn  man  das,  was  die  Untersuchung 
erst  zn  ergeben  hätte,  dadurch  vorausnimmt,  dass  man  beide  Ausdrücke 
für  den  gleichen  Vorstellungskreis  in  Anwendung  bringt,  weil  es  ja 
Kant,  der  sie  einführte,  selbst  so  gemacht  hat 

In  der  Geschichte  der  philosophischen  Anschauungen  über  das 
Apriori,  welche  dasselbe  trostlose  Schauspiel  der  Zerrissenheit  darbietet, 
wie  die  Geschichte  philosophischer  Meinungen  überhaupt,  soviel  Fragen, 
soviel  Streitpunkte,  soviel  Philosophen,  soviel  Ansichten,  findet  sich  ein 
höchst  lehrreiches  Beispiel  für  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Trennung 
zwischen  der  apodiktischen  Gewissheit  einer  Vorstellung  und  ihrer 
Apriorität.  In  dem  5.  Bande  seiner  Geschichte  der  neueren  Philosophie 
kommt  Kuno  Fischer  bei  Behandlung  der  Fries'schen  Philosophie  auf 
die  Frage  zu  sprechen,  in  wiefern  Fries  Recht  gehabt  habe,  als  er  den 
psychologischen  Ursprung  der  Entdeckung  des  Apriori  behauptete.  Er 
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verwirft  die  Fries'sche  Ansicht  und  kommt  zu  dem  Resultat:  dass  es 
zwar  zugegeben  werden  müsse,  dass  unsere  ursprünglichen  Vernunft  - 
äusserungen,  dass  die  Anschauungen  von  Baum  und  Zeit,  Begriffe  wie 
Causalität  u.  A.  zunächst  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  und  Selbst- 
beobachtung gewonnen  sind:  Eines  aber  könne  auf  diesem  Wege  nie 
entdeckt  werden,  nämlich  dass  jene  Vernunftäusserungen,  es  seien  An- 
schauungen oder  Begriffe  a  priori  sind.  Was  a  priori  sei,  könne  nie 
a  posteriori  erkannt  werden.  —  Es  bleibt  bei  dieser  Auseinandersetzung 
zunächst  im  Dunkeln,  was  Fischer  eigentlich  hier  für  die  apriori'sche 
Erkenntniss  hält,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  die  Erkenntniss, 
die  ursprünglichen  Vernunftsäusserungen  sind  a  priori,  sich  zusammen- 
setzt aus  zwei  Theilen,  dass  man  zunächst  zu  erkennen  habe,  dass  diese 
Vorstellungen  nothwendig  und  zweitens  dass  sie  deshalb  a  priori  seien. 
Von  welchem  dieser  beiden  Erkenntnisse  behauptet  nun  Kuno  Fischer, 
dass  es  selbst  wieder  apriorisch  sei?  Eine  frühere  Stelle  giebt  Auf- 
schlug hierüber;  er  sagt,  die  Selbstbeobachtung  könne  doch  nur  das 
eigene  Ich  erfassen,  gelange  somit  nie  zu  Resultaten,  welche  die  Kenn- 
zeichen der  apriorischen  Gewissheit,  Allgemeingültigkeit  und  Not- 
wendigkeit an  sich  trügen,  flienach  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  Fischer 
der  Methode  der  Reflexion  auch  die  Fähigkeit  abspricht,  die  Merkmale 
der  Notwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  an  Vorstellungen  zu  er- 
weisen ;  es  ist  aber  auch  zugleich  nicht  zweifelhaft,  das6  nur  eine  falsche 
Vorstellung  von  dem  Wesen  derjenigen  Allgemeingültigkeit,  welche  zu 
dem  Begriff  der  apodiktischen  Gewissheit  gehört,  ihn  dazu  gefuhrt. 
Den  Grund,  den  er  angiebt,  dass  die  Selbstbeobachtung  nur  das  eigene 
Ich  erfassen  könne,  zeigt,  dass  er  die  Kriterien  der  Notwendigkeit 
und  Allgemeingültigkeit  auf  einem  anderen  als  dem  Boden  des  eigenen 
Selbstbewusstseins  sucht,  dass  er  mithin  das  Kriterium  der  Allgemein- 
gültigkeit in  dem  Sinne  jener  induktiven  Allgemeingültigkeit  verstanden 
hat  Er  hatte  Recht  zu  behaupten,  dass  diese  nicht  aus  dem  über 
sich  selbst  reflektirenden  Bewusstsein  gefunden  werden  könne;  aber  er 
hatte  ebenso  Unrecht,  wenn  er  um  dieser  Allgemeingültigkeit  willen 
nicht  nur  der  Entdeckung  der  Vorstellung,  sondern  selbst  irgend  einer  in 
seinem  Sinne  aUgemeingültigen  Vorstellung  den  Charakter  der  Apriorität 
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beilegte,  um  dieser  Allgemeingültigkeit  willen,  zu  deren  innerstem 
Wesen  es  gehört,  nur  aus  der  Erfahrung  stammen  zu  können. 

In  seinem  System  der  Logik  und  Metaphysik  1865.  2.  Aufl.  ist 
Kuno  Fischer  in  gleich  energischer  Weise  gegen  die  Pries'sche  Auf- 
fassung der  Natur  der  Kantischen  Entdeckung  in's  Feld  gezogen.  Er 
sagt:  „Sind  die  Kategorien  Objekte  einer  psychologischen  Einsicht, 
so  sind  sie  Erfahrungsobjekte,  so  gilt  von  ihnen,  was  von  allen  Er- 
fahrungsobjekten ohne  Ausnahme  gilt.  Kein  Erfahrungsobjekt  ist  all- 
gemein und  nothwendig:  wenigstens  lässt  sich  diese  Beschaffenheit  dnrch 
Erfahrung  nie  einsehen.  Sind  also  die  Kategorien  blos  Erfahrungsobjekte, 
so  sind  sie  weder  allgemein  noch  nothwencfig,  dürfen  wenigstens  als 
solche  nicht  angesehen  werden,  so  lange  sie  als  Erfahrungsobjekte  gelten : 
so  sind  sie  nicht  a  priori,  also  überhaupt  nicht  Kategorien.-  Wir  haben 
es  hier  mit  gar  keiner  Widerlegung,  sondern  nur  mit  einer  Verneinung 
zu  thun;  während  Fries  behauptete,  nothwendige  und  allgemeingültige 
Vorstellungen  können  auch  als  solche  Gegenstand  einer  Erfahrung  und 
zwar  der  inneren  Erfahrung  werden,  setzt  Fischer  das  öegentheil  dieser 
Behauptung  bei  seiner  Deduktion  oben  an  und  schliesst  daraus,  dass 
die  Kategorien  als  nothwendige  und  allgemeingültige  Vorstellungen 
deshalb  auch  nicht  Gegenstand  einer  Erfahrung  sein  können. 

Das  zuerst  angeführte  Fischer'sche  Argument  hat  also  vor  diesem 
jedenfalls  in  sofern  den  Vorzug,  als  wir  doch  erfahren,  weshalb  nach 
seiner  Ansicht  die  Methode  der  Selbstbeobachtung  den  Nachweis  für 
die  Notwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  nicht  liefern  könne. 

Wir  sehen,  dass  es  Fischer  weder  gelungen  ist,  einen  Irrthum  in 
der  Fries'schen  Annahme  von  der  Entdeckung  des  Apriori  zu  enthüllen, 
noch  seine  Anschauung  von  der  Aprioritat  dieser  Entdeckung  durch 
irgend  einen  haltbaren  Grund  zu  stützen,  dass  er  vielmehr  diese  An- 
schauung durch  die  Widersprüche,  in  welche  sie  ihn  verwickelte,  in 
nicht  geringem  Masse  verdachtig  gemacht  hat,  und  es  ist  gewiss,  dass 
Fischer  zur  Klarstellung  unserer  Frage  Nichts,  bei  näherem  Zusehen 
aber  auch  Nichts  zu  ihrer  Verwirrung  gethan  hat. 

Dasselbe  gilt  von  Liebmann,  der  sich  in  seinem  Werk:  „Kant  und 
die  Epigonen"  mit  der  Wiederholung  Fischer'scher  Worte  begnügt. 

Altpr.  Moü.U.chriü  Bd.  XIII.  Hft.  *.  11 
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Als  Verfechter  der  Lehre  von  der  metaphysischen  Natur  der  Ent- 
deckung des  Apriori  ist  schon  vor  Fischer  Ulrici  in  seinem  „  Grund - 
prinaip  der  Philosophie«  mit  einer  anderen  Argumentation  aufgetreten. 
Er ,  sagt:  „Locke  rechnet  die  Erkenntnis»  der  Thatsachen  des  Bewusst- 
aeins  zur  innern  Erfahrung.  Wollte  Kant  jene  Thatsachen  ebenfalls 
auf  diese  innere  Erfahrung  stützen,  so  würden  sie  nach  seiner  eigenen 
Begriffsbestimmung  daraus  ohne  alle  Notwendigkeit  und  Allgemein- 
gültigkeit, mithin  ohne  alle  philosophische  Berechtigung  sein.  Nach 
Kants  eigenen  Behauptungen  können  mithin  jene  Thatsachen,  auf 
denen  seine  ganze  Philosophie  ruht,  als  Thatsachen  nicht  a  priori, 
als  a  priori  nicht  Thatsachen  sein."  Unter  dem  Worte  „Thatsache 
der  inneren  Erfahrung*  verbirgt  sich  hier  ein  Doppelsinn;  es  fragt 
sich  ob  darunter  das  Vorhandensein  der  einzelnen  Vorstellung  über- 
haupt oder  das  Vorhandensein  derselben  als  notwendigen  und  all- 
gemeingültigen Vorstellung  zu  verstehen  ist.  In  dem  ersteren  Sinne 
spricht  selbst  Kuno  Fischer  von  der  Möglichkeit  einer  Erkenntniss  der 
notwendigen  Vorstellungen  durch  innere  Erfahrung,  und  muss  eine 
solche  Möglichkeit  nicht  nur,  sondern  selbst  die  Wirklichkeit  einer  der- 
artigen Erkenntniss  auch  von  allen  denjenigen  zugegeben  werden,  welche 
die  psychologische  Natur  der  Auffindung  des  Apriori  bestreiten.  Es 
handelt  sich  also  wohl  um  die  letztere  Deutung  des  Ausdrucks.  — 
Wenn  Kant  angenommen  hätte,  dass  notwendige  und  allgemeingültige 
Vorstellungen  als  solche  durch  innere  Erfahrung  erkannt  werden  können, 
so  wäre  die  Consequenz  für  ihn  wie  für  Alle,  welche  die  antropologische 
Grundlage  seiner  Entdeckung  behaupten,  die  gewesen,  dass  zwar  not- 
wendige und  allgemeingültige  Vorstelligen  in  meinem  inneren  Sinn 
su  erweisen  seien,  dass  der  Nachweis  des  Vorhandenseins  derselben 
sich  aber  nicht  mit  Notwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  fuhren 
lasse,  und  sofern  Ulrici  diese  Consequenz  gezogen,  hat  er  zweiffellos 
Recht.  Ich  sehe  aber  nicht,  wie  durch  diese  Folgerung  an  und  für 
sich  die  Friesische  Anschauung  ad  absurdum  geführt  sein  soll,  sie  ist 
von  ihm  und  allen  seinen  Anhängern  mit  Bewusstsein  gezogen  worden, 
und  wenn  Ulrici  ohne  Weiteres  fortfahrt:  „mit in  können  nach  Kant's 
eigenen  Behauptungen  jene  Thatsachen  nie  a  priori,  als  a  priori  nicht 
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Thatsachen  sein,"  so  liegt  7.u  diesem  »mithin«  eben  nicht  der  mindeste 
Grund  vor. 

Der  Nachweis,  dass  Notwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  ge- 
wisser Vorstellungen  sich  nicht  als  Thatsachen  der  inneren  Erfahrung 
darstellen  können,  kann  nicht  durch  die  Consequenzen  der  anthro- 
pologischen, ebenRQ  wenig  wie  der  Nachweis  des  Gegentheils  durch  die 
Consequenzen  der  metaphysischen  Auffassung  geliefert  werden,  es  bedarf 
dazu  vielmehr,  wie  ich  später  zu  zeigen  versuchen  werde,  eines  neuen 
Aktes  der  Reflexion  in  dem  reflektirenden  Selbstbewnsstsein.  — 

Dieser  von  Kuno  Fischer,  Liebraann  und  ülrici  vertretenen  An- 
schauung, dass  was  a  priori  sei  auch  nur  a  priori  gefunden  werden 
könne,  steht  die  schon  mehrfach  erwähnte,  von  Pries  begründete  gegen- 
über, dass  das  Apriorische  sich  nur  als  Thatsache  der  inneren  Erfahrung, 
mithin  nur  a  posteriori  in  dem  über  sich  selbst  reflektirenden  Ver- 
stände nachweisen  lasse.  Dieser  Ansicht  haben  sich  Fries'  Schüler 
Mirbt  und  Apelt,  ferner  Schopenhauer,  Bona  Meyer,  Friedr.  Lange  an- 
geschlossen und  üeberweg  hat  dieselbe,  obne  sich  geradezu  zu  ihr  zu 
bekennen,  mit  Recht  gegen  den  Vorwurf,  dass  sie  einen  Widersinn  in 
sich  enthalte,  vertheidigt. 

Wenn  wir  fanden,  dass  die  metaphysische  Auflassung  der  Ent- 
deckung des  Apriori  von  denen,  welche  sie  bisher  vertraten  durch  kein 
haltbares  Argument  als  richtig  erwiesen  ist,  und  zugleich  sahen,  dass 
die  Einwürfe,  welche  von  dieser  Seite  gegen  die  psychologische  An- 
schauung gemacht  wurden,  nicht  im  Stande  waren,  diese  zu  erschüttern, 
so  kommen  wir  hier  bei  Betrachtung  der  Fries'Bchen  Lehre  zu  keinem 
viel  befriedigendem  Resultat.  Der  oberste  Grundsatz  derselben,  daas 
nämlich  was  nothwendig  und  allgemeingültig  sei,  sich  nur  a  posteriori 
erfassen  lasse,  ist  ebenso  wenig  begründet,  als  die  Behauptung  seines 
Gegentheils.  Fries  warf  Kant  vor,  er  habe  diesen  Grundsatz,  wiewol 
er  ihn  selbst  angewandt,  durch  das  Vorurtheil  des  Transcencfentalen 
verblendet  verkannt,  wie  man  aber  dazu  kommen  könne,  ihn  als  fflr 
die  Erklärung  der  Entdeckung  des  Apriori  allein  anzunehmenden  zu 
erkennen,  wie  sich  die  Notwendigkeit  seiner  Annahme  einsehen  lasse, 

hat  Fries  nicht  angegeben,  wie  alle  seine  Anhänger  hat  er  ihn  als 
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fundamentalen  Satz  ohne  Rechtfertigung  zu  Grunde  gelegt,  wie  es  scheint, 
als  ein  durch  sich  selbst  klares  Prinzip  betrachtet. 

Die  Consequenzen  desselben  hat  schon  Pries  in  seiner  neuen  Kritik 
der  Vernunft  sehr  scharf  gezogen,  wenn  er  sagt:  „ Unsere  Untersuchung 
beginnt  auf  dem  vorsichtig  zu  wählenden  Standpunkt  der  empirischen 
Psychologie  oder  der  inneren  Selbstbeobachtung,  wo  wir  uns  hüten 
müssen,  mit  idealen,  metaphysischen  Voraussetzungen  die  reine  That- 
sache  gleich  anfangs  zu  trüben,  wo  wir  aber  doch  nicht  bei  dem  nur 
beschreibenden  der  Erfahrungsseelenlehre  für  diese  und  jene  Klasse 
von  Geistesvermögen  und  ihren  vorkommenden  Varietäten  stehen  bleiben, 
sondern  wo  wir  diese  reine  Thatsache  nur  als  Grund  brauchen,  von 
welchem  eine  vernünftige  Induktion  nach  gut  gewählten  heuristischen 
Maximen  ausgeht,  um  sich  zu  den  allgemeinen  Gesetzen  des  inneren 
Lehens,  und  somit  zu  einer  physikalischen  Theorie  dieses  Lebens  rein 
nach  seinen  geistigen  Verhältnissen  zu  erheben." 

Auch  Lange  ist  in  seiner  Geschichte  des  Materialismus  vor  dieser 
Folge  der  Fries'schen  Anschauung  nicht  zurückgeschreckt,  auch  er  sagt, 
dass  die  Methode  der  Entdeckung  des  A priori  in  Wirklichkeit  keine 
andere  sein  könne  als  die  Methode  der  Induktion,  er  folgert  daraus 
mit  Consequenz,  dass  die  Untersuchung,  welche  bestimmten  Vorstel- 
lungen dem  Kriterium  der  apodiktischen  Gewissheit  genügen,  stets  nur 
unvollständig  sein  könne,  oder  dass  wenigstens  der  Nachweis  ihrer  Voll- 
ständigkeit nicht  zu  liefern  sei,  ja  dass  es  selbst  zweifelhaft  bleibe, 
ob  irgend  eine  der  von  uns  als  nothwendig  und  allgemeingültig  erkannten 
Vorstellungen  diesen  Kriterien  in  der  That  genüge,  kurz  die  Ent- 
deckung der  apriori'schen  Vorstellungen,  sowie  der  Nachweis  ihrer 
Existenz  überhaupt,  bleibt  allen  berechtigten  Zweifeln  unterworfen,  welche 
die  Erfahrung  überhaupt  treffen,  dem  Skepticismus  ist  Thor  und  Thür 
geöffnet. 

Es  ist  gewiss,  dass  die  strenge  Durchführung  dieses  Standpunktes 
dem  wissenschaftlichen  Ernste  seiner  Vertreter  Ehre  macht,  nur  mögen 
diejenigen,  welche  sich  dieser  Anschauung  anschüessen,  bedenken,  dass 
sie  damit  selbst  die  Möglichkeit  eigentlich  so  zu  nennender  Erkenntniss, 
auch  wenn  wir  dieselbe  in  ihrem  spekulativen  Theile  nur  nach  der 
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Schätzung  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  bemessen  wollten,  gar  zu 
wohlfeil  verhandelt  haben,  denn  die  Ueberlegung,  auf  welcher  diese 
blinde  Unterwerfung  unter  die  vernichtende  Macht  des  Skepticiamus 
ruht,  ist  nicht  etwa  das  Ergebniss  einer  kritischen  Untersuchung,  es 
ist  nicht  die  Folge  eines  nicht  anders  zu  denkenden  Satzes,  es  ist  die 
Consequenz  des  dogmatischen  Festhaltens  eines  unverbürgten  Prinzips, 
des  Prinzips,  dass  was  a  priori  sei  nur  a  posteriori  erkannt  werden  könne. 

Sehr  zu  Ungunsten  der  Klarheit  in  dieser  Frage  hat  Bona  Meyer 
in  seinem  Buche  „Kant's  Psychologie*  eine  Art  vermittelnden  Stand- 
punktes eingenommen.  Auf  der  einen  Seite  behauptet  auch  er,  dass 
der  Fries'sche  Grundsatz  unbestreitbar  sei,  wie  alle  Anderen  auch  ohne 
nur  den  Versuch  einer  Rechtfertigung  desselben  zu  machen,  anderer- 
seits will  er  aber  die  Consequenz  desselben,  dass  die  Methode  der  Auf- 
findung des  Apriori  dann  die  der  Induktion  sei,  nicht  wahr  haben,  und 
als  der  deus  ex  machina.  welcher  aus  dieser  Verlegenheit  hilft,  er- 
scheint hier  ein  eigenthümliches  seelisches  Vermögen  von  etwas  zweifel- 
haftem Ursprung,  die  psychologische  Selbstbesinnung.  Sie  ist  kein 
Vermögen  apriorischer  Wahrheiten,  sie  ist  aber  auch  keine  Quelle  rein 
empirischer  Thatsachen,  denn  sonst  würde  sie  mir  nur  einzelne  Fakta 
liefern,  aus  denen  erst  eine  tüchtige  Induktion  ein  einigermassen  ge- 
sichertes Ganze  machen  könnte.  Hören  wir  Bona  Meyer  selbst!  Er 
sagt:  „Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Entdeckung,  dass  die  Raum- 
anschauung eine  ursprüngliche  Zuthat  unseres  Geistes  zur  Erfahrung 
sei.  Wir  brauchen  dazu  gar  keine  Summe  von  Beobachtungen,  von 
inneren  Wahrnehmungen,  es  genügt  die  einfache  Selbstbesinnung,  uns 
zu  vergegenwärtigen,  dass  wir  den  Raum  garnicht  wegdenken  können, 
weil  er  die  Form  unserer  Anschauung  selber  ist;«  und  weiter  unten: 
„die  Selbstbesinnung,  welche  zum  Apriori'schen  führt,  ist  also  offenbar 
unterschieden  von  der  Beobachtung  seelischer  Erfahrungsthatsachen, 
aus  der  wir  allgemeine  Gesetze  unseres  Seelenlebens  ableiten.  Bei  der 
ersteren  nehmen  wir  geleitet  von  den  festen  Kriterien  der  Allgemein- 
heit und  Nothwendigkeit  nur  Abstraktion  und  Reflexion  zu  Hülfe,  bei 
der  zweiten  gehen  wir  ohne  festen  Leitstern  den  Weg  der  Induktion.  ■ 
Der  Unterschied  der  beiden  Methoden  liegt  hier  in  dem  „mit"  und 
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„ohne  festen  Leitstern,"  aber  nicht  in  der  Art  der  Forschung;  Ab- 
straktion und  Beflexion  auf  der  einen  Seite  und  Induktion  auf  der  an- 
deren schliessen  sich  nicht  aus;  ich  kann  abstrahirend  und  rerlektirend 
den  Weg  der  Induktion,  wie  den  notwendiger  Deduktion  gehen,  und 
es  bleibt  also  auch  hier  nur  die  bestimmte  Wahl:  die  reflektirende 
und  abstrahlende  Selbstbesinnung  ist  entweder  ein  Vermögen  a  priori- 
scher Einsichten,  und  dann  muss  Bona  Meyer  das  Friesische  Prinzip 
fallen  lassen,  oder  sie  ist  eine  Quelle  von  Erfahrungen,  und  dann  kann 
sie  ohne  Induktion  nie  auch  nur  zu  dem  mindesten  Grade  von  Gewiss- 
heit fähren.  Wie  wäre  auch  ein  Mittelweg  da  denkbar,  wo  die  Frage 
lautet:  Erfahrung  oder  nicht? 

Schopenhauer  hat  in  seiner  Kritik  der  Kantischen  Philosophie  sich 
im  bewussten  Widerspruch  gegen  Kant  der  Ansicht  angeschlossen,  dass 
die  Apriorität  von  Raum  und  Zeit  sich  durch  Selbstbeobachtung  er- 
weisen lasse,  hat  aber  die  Consequenzen  dieser  Anschauung  für  die 
Gewissheit  seiner  eigenen  Philosophie  mit  keinem  Worte  erwähnt,  so 
dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  er  dieselben  überhaupt  übersehen  hat. 

Ueberweg  endlich  hat  in  seiner  Geschichte  der  Philosophie  einen 
durchaus  neutralen  Standpunkt  eingenommen.  Er  wies  diejenige  Ansicht, 
welche  in  dem  Fries'schen  Grundsatz  an  und  für  sich  einen  Wider- 
spruch zu  erkennen  meinte,  energisch  zurück,  vertrat  die  logische  Mög- 
lichkeit dieses  Grundsatzes  mit  durchaus  zutreffenden  Gründen,  ohne 
aber  einerseits  die  Nothwendigkeit  seiner  Annahme  noch  andererseits 
die  Nothwendigkeit  einer  Verwerfung  der  Kuno  Fischer'schen  Ansicht 
zu  behaupten,  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  er,  indem  er  erkannte, 
dass  sich  von  vorn  herein  mit  Gewissheit  Nichts  über  die  Gültigkeit 
eines  dieser  beiden  Grundsätze  aussagen  lasse,  ein  tieferes  Verständniss 
der  Frage  und  einen  kritischeren  Sinn  bekundet  hat,  als  irgend  einer 
derjenigen,  welche  in  der  Untersuchung  über  die  Entdeckung  des  Apriori 
bisher  Partei  ergriffen  haben.  — 

Die  beiden  Auffassungen  der  Auffindung  notwendiger  und  allge- 
meingültiger Vorstellungen,  welche  in  dem  Kuno  Fischer'schen  und 
Fries'schen  Grundsatz  ihren  Ausdruck  finden,  die  metaphysische  einer- 
seits, die  anthropologische  oder  psychologische  andererseits  unterscheiden 
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sich  zwar  in  nicht  zu  verkennender  Weise  einmal  durch  ihren  Aus« 
gangspunkt  und  zum  Zweiten  durch  ihre  Consequenzen ;  in  einem  Punkte 
aber  sind  sie  durchaus  nicht  unterschieden,  darin  nämlich,  dass  sie 
beide  den  Charakter  dogmatischer,  nicht  kritischer  Philosophie  tragen. 
Auf  beiden  Seiten  ein  angeblich  durch  sich  selbst  klares  Prinzip  ohne 
den  Versuch  einer  Rechtfertigung  aufgestellt,  auf  beiden  Seiten  mit 
gleicher  Starrheit  behauptet,  auf  beiden  Seiten  bis  in  die  äussersten 
Consequenzen  unbeirrt  um  die  abweichenden  Anschauungen .  verfolgt, 
auf  beiden  Seiten  gloiche  Verurtheilung  der  gegnerischen  Ansicht.  Dass 
auf  diese  Art  die  Frage  nach  der  Entdeckung  des  Apriori  nie  wird  zum 
Austrage  gebracht  werden  können,  ist  klar;  wol  kann  die  eine  An- 
schauung mit  der  Zeit  die  grössere  Anzahl  von  Vertretern  erwerben 
als  die  andere,  sie  kann  vielleicht  zu  irgend  einer  Zeit,  je  nachdem 
sich  dieselbe  der  Empirie  oder  der  abstrakten  Philosophie  zuwendet, 
die  herrschende  werden,  sie  wird  aber  damit  den  dogmatischen  Cha- 
rakter nicht  verlieren,  bis  sie  nicht  durch  eine  kritische  Untersuchung 
gestützt  auftreten  kann,  ausgehend  von  der  Kantischen  Ueberzeugung, 
dass  es  in  derlei  Fragen  wie  die  hier  vorliegende  nicht  erlaubt  sei  zu 
meinen,  sondern  immer  nur  zu  wissen. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  eine  kritische  Untersuchung  hier  zunächst 
zu  stellen  hat,  ist  die,  nachzusehen,  ob  die  Frage:  kann  was  a  priori 
ist,  nur  a  priori  oder  nur  a  posteriori  entdeckt  werden?  sich  überhaupt 
mit  Gewissheit  beantworten  lasse  oder  nicht,  mithin  dasjenige,  wovon 
beide  streitenden  Parteien  als  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne 
entschieden  ausgehen,  die  Grundsätze  selbst  zum  Gegenstande  der  Er- 
örterung zu  machen.  Eine  solche  Nachforschung  kann  zu  einem  dop- 
pelten, aber  in  beiden  Fällen  kritisch  gestützten  Resultat  führen:  ent- 
weder es  lässt  sich  der  eine  der  beiden  Grundsätze  als  faktisch  richtig 
d.  L  als  Ausdruck  eines  in  Wirklichkeit  bestehenden  Gesetzes  erweisen, 
und  die  Streitfrage  ist  dann  ein  für  alle  Mal  in  dem  einen  oder  dem 
anderen  Sinne  abgethan,  oder  aber  es  lässt  sich  Nichts  über  ihre  Realität 
ausmachen,  sie  bleiben  beide  als  nur  mögliche  Anschauungen  neben 
einander  bestehen,  und  man  hat  dann  bei  der  Entscheidung,  welcher 
der  beiden  Ansichten  der  Vorzug  zu  geben  sei,  einen  anderen,  bisher 
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gleichfalls  nicht  vertretenen  Gesichtspunkt  einzunehmen.  Man  hat  dann 
nur  zu  fragen,  welcher  der  beiden  Grundsätze  sich  zur  Erklärung  der 
inneren  Erscheinung  tauglicher  erweist,  welcher  derselben  das  Material 
unserer  inneren  Erfahrung  in  einfacherer  und  vollständigerer  Weise  aus 
sich  ableiten  lasse,  bei  welcher  Art  der  Erklärung  sich  die  Summe  der 
übrig  bleibenden  Schwierigkeiten  geringer  herausstelle  —  denn  dass 
beide  Auffassungen  in  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten  verwickeln,  ist 
zu  offenbar,  als  dass  sich  selbst  die  energischesten  Vertreter  derselben 
darüber  täuschen  könnten.  Der  Standpunkt,  welchen  man  dann  den 
beiden  Anschauungen  gegenüber  einzunehmen  hätte,  ist  derjenige,  welchen 
die  theoretische  Naturforschnng  einnimmt,  wo  es  sich  um  den  Wett- 
streit zweier  Theorieen  zur  Erklärung  der  Naturerscheinung,  z.  B.  der 
Emanations-  und  Undulationstheorie  des  Lichts  zur  Erklärung  der  Licht- 
phänomene handelt;  •  und  der  Unterschied,  welcher  zwischen  dem  so 
gewählten  Grundsatz  und  einer  physikalischen  Theorie  bestände,  läge 
nur  darin,  dass  wir  auf  dem  Gebiete,  auf  welchem  der  erstere  anzu- 
wenden ist,  keine  Bereicherung  der  Erfahrung  zu  erwarten  haben,  mit- 
hin auch  der  Möglichkeit  nicht  entgegensehen,  dass  der  zu  einer  Zeit 
als  brauchbar  erkannte  Grundsatz  zu  einer  anderen  Zeit  einem  anderen 
werde  weichen  müssen,  denn  das  zu  erklärende  Faktum,  auf  das  es 
hier  allein  ankommt,  ist  von  Allen,  welche  sich  die  Frage  überhaupt 
stellen,  in  gleichem  Sinne  anerkannt,  es  ist  das  Faktum  der  Entdeckung 
nothwendiger  und  allgemeingültiger  Vorstellungen  in  einem  reflektirenden 
bei  Dstbewusstsein. 

Ein  solches  Resultat  würde  allerdings  im  Sinne  Kant's  das  ganze 
Gebäude  einstürzen  machen,  das  er  gebaut,  eine  Metaphysik,  die  auf 
Fundamenten  ruht,  deren  Sicherheit  unverbürgt  ist  und  bleiben  muss, 
würde  eben  aufhören  in  seinem  Sinne  Metaphysik  zu  sein,  aber  der 
Vorzug,  den  selbst  eine  solche  Entscheidung,  die  sich  mit  Bewusstsein 
von  ihm  entfernt,  vor  dem  ganz  unbegründeten  Dogmatismus  hat,  welcher 
sich  wol  in  seinen  Consequenzen,  aber  nie  in  seinem  Prinzip  in  üeber- 
einstimmung  mit  Kant  setzen  kann,  ist  offenbar. 

Für  alle  diejenigen  nun,  welche  mit  Kant  überzeugt  sind,  dass  in 
diesen  Erkenntnissen,  welche  über  die  Sinnenwelt  hinausgehen,  dieNach- 
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forechungen  unserer  Vernunft  liegen,  die  der  Wichtigkeit  nach  weit 
vorzüglicher  sind,  und  deren  Endabsicht  viel  erhabener  ist  als  Alles, 
was  der  Verstand  im  Felde  der  Erscheinungen  lernen  kann,  stellt  sich 
die  Frage  mit  unabweislicher  Dringlichkeit,  deren  Verneinung  erst  zu 
dem  angedeuteten  Aeussersten,  welches  Aufgeben  der  Vernunfterkennt- 
niss,  Aufgeben  der  Metaphysik  heisst,  fähren  würde,  die  Frage:  lässt 
sich  über  die  Art  der  Erkenntniss  des  Apriori  etwas  Gewisses  ermitteln 
oder  nicht? 

Vergegenwärtigen  wir  uns  zunächst  die  Bedeutung  des  Wortes 
Apriori.  Die  Definition,  welche  Kant  davon  gab,  dass  dasjenige  a  priori 
sei,  was  unabhängig  von  aller  Erfahrung  in  unserem  Geiste  liege,  was 
aller  Erfahrung  vorhergehe,  erweist  sich  als  nicht  treffend,  sobald  wir 
nur  auf  der  anderen  Seite  seine  Erklärung  der  Erfahrung  betrachten 
als  der  Verbindung  bewusster  Empfindungen  durch  apriori'sche  Elemente. 
Da  ist  das  Apriori  durch  die  Erfahrnng,  die  Erfahrung  durch  das  Apriori 
erklärt.  Die  transscendentale  Deduktion,  durch  welche  Kant  zeigt,  dass 
die  notwendigen  und  allgemeingültigen  Vorstellungen  deshalb  der  Er- 
fahrung vorausgehen,  weil  sie  dieselbe  allererst  möglich  machen,  ist 
gewiss  insofern  zwingend,  als  das  schon  aus  dem  Begriff  einer  Erfahrung 
mit  Notwendigkeit  folgt,  sie  ist  mithin  keine  psychologische  Recht- 
fertigung, wie  Bona  Meyer  behauptet,  sie  hat  vielmehr  durchaus  apo- 
diktische Gewissheit,  sie  ist  aber,  wie  mir  scheint,  nicht  im  Stande  die 
Apriorität  der  Vorstellungen  in  dem  strengen  Sinne  dieses  Wortes  zu 
erweisen.  Wenn  apriorische  Elemente  und  Empfindungen  zusammen 
erst  die  Erfahrung  constituiren,  so  müssen  beide,  die  apriorischen  Elemente 
sowol  wie  die  Empfindungen  der  Erfahrung  vorausgehen,  beide  unab- 
hängig von  ihr  zunächst  in  unserem  Geiste  existiren,  es  würde  also 
nach  dieser  Stellung  des  Begriffs  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen 
sein,  dass  apriori'sche  Elemente  und  Empfindungen  aus  einer  und  der- 
selben Quelle  stammen  hönnten,  ja  dass  die  ersteren  selbst  Empfindungen 
seien.  Eine  solche  Möglichkeit  hat  keineswegs  im  Sinne  Kant's  gelegen. 
Wir  kommen  dem,  was  er  unter  a  priori  verstanden  wissen  will,  schon 
näher,  wenn  wir  sagen,  es  sei  dasjenige,  was  nicht  aus  der  Empfindung 
stamme,  und  wir  können  diesen  Begriff  noch  präciser  fassen,  wenn  wir 
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sagen,  es  sei  dasjenige,  was  uns  nicht  von  aussen  gegeben  werde; 
während  es  eben  das  charakteristische  Kennzeichen  der  Empfindung 
ist,  dass  dieselbe  stets  eine  Beziehung  zwischen  dem  Ich  und  einem 
Nicht-Ich  ausdrückt,  liegt  in  der  apriorischen  Vorstellung  nicht  das 
Mindeste  einer  solchen  Beziehung.  —  Alles,  was  wir  weiterhin  in  den 
Begriff  des  Apriori  hineintragen,  muss  nothwendig  hypothetisch,  muss 
unkontrolirbar  sein,  Alles,  was  wir  Positives  über  den  Ursprung  der 
nothwendigen  und  allgemeingültigen  Vorstellungen,  über  ihre  Entstehung 
in  uns  aussagen,  muss  sich  nothwendig  jeder  wissenschaftlichen  Beur- 
theilung  entziehen.  Allein  jene  negative  Bestimmung,  welche  wir  an 
den  Begriff  des  Apriorischen  knüpften,  dass  es  nicht  selbst  Empfindung 
sei  und  auch  nicht  aus  der  Empfindung  stamme,  darf  als  aus  streng 
kritischem  Gesichtspunkt  mit  voller  Gewissheit  auszumachen  betrachtet 
werden,  und  in  diesem  Sinne  hat  Bona  Meyer  Recht  zu  behaupten, 
wenn  er  sagt,  dass  kein  scharfer  Denker  Nothwendigkeit  und  Allge- 
meingültigkeit als  Kriterien  eines  apriorischen  Besitzes  bestritten.  Un- 
sere, nur  negative  Bestimmung  ruht  nämlich  auf  der  einfachen  Ueber- 
legung:  weil  in  dem  Begriff  einer  Empfindung  als  solchen  als  der 
Modification  meines  Subjekts  durch  irgend  ein  Aussen  Nichts  von  Noth- 
wendigkeit und  Allgemeingültigkeit  liegt,  ja  auch  aus  ihr  nicht  folgen 
kann,  da  dieselbe  nur  den  zeitlichen  Zustand  einer  einzelnen  Keceptivitat 
angiebt,  weil  ferner  die  Empfindung  die  einzige  denkbare  Art  der  Ein- 
wirkung eines  Aussen  auf  mein  Ich  ist,  so  können  die  nothwendigen 
und  allgemeingültigen  Vorstellungen  nicht  von  aussen  gegeben  sein. 

Es  ist  für  die  Sicherung  der  Kant'schen  Errungenschaften  von 
höchster  Wichtigkeit,  den  Begriff  des  Apriori  so  zu  fassen,  dass  die 
Aprioritat  der  nothwendigen  und  allgemeingültigen  Vorstellungen  danach 
ohne  Weiteres  zugestanden  werden  muss  und  dass  nichts  Hypotheti- 
sches an  der  Annahme  der  Aprioritat  bleiben  könne,  denn  nicht  der 
Nachweis  des  Vorhandenseins  nothwendiger  und  allgemeingültiger  Vor- 
stellungen war  der  Zweck  der  Kant'schen  Untersuchung,  wie  wir  schon 
daraus  entnehmen  können,  dass  er  demselben  wenig  Sorgfalt  zugewandt 
hat,  sondern  er  war  nur  das  Mittel  zur  Führung  jenes  anderen  Nach- 
weises eines  apriori'schen  Besitzes  unserer  Vernunft. 
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Wenn  wir  nun  aber  das  Apriori  in  diesem  Sinne  fassen,  wird  zu- 
gleich klar,  dass  man  sieh  bei  der  Art  und  Weise,  wie  man  bisher  die 
Frage  nach  der  Auffindung  desselben  gestellt,  niemals  einem  Resultate 
wird  nähern  können,  dass  von  vorne  herein  darüber  gar  Nichts  ausge- 
macht werden  kann,  ob  was  a  priori  sei  wiederum  a  priori  gefunden 
werden  könne  oder  nicht,  weil  alle  Annahmen,  welche  man  dazu  machen 
müsste  über  eine  mögliche  Beziehung  zwischen  Apriorischem  und  Em- 
pfindung etwas  Fremdes,  Unkontrolirbares  in  den  Begriff  des  Apriori 
hineintragen  müssten,  weil  aus  dem  Begriff  des  Apriori  an  und  für 
sich  sich  gar  Nichts  über  ein  mögliches  Verhältniss  zur  (Erfahrung) 
Fmpfindung  folgern  lässt,  es  wird  klar,  dass  die  Annahme  nur  iu  einer 
Verbindung  mit  der  Empfindung  lasse  sich  das  Apriori  erkennen,  nicht 
weniger  unbeweisbar  ist  als  diejenige,  welche  die  Möglichkeit  der  Er- 
kenntniss  aus  einer  solchen  Verbindung  läugnet. 

Dagegen  eröffnet  sich  eine  Aussicht  auf  eine  mögliche  Beantwor- 
der  Frage,  wenn  wir  sie  aus  demselben  Gesichtspunkt  auffassen,  aus 
dem  die  Frage  nach  der  Apriorität  einer  einzelnen  Vorstellung  von 
allen  denjenigen  gefasst  ist,  welche  die  apriori'schen  Elemente  unserer 
Erkenntniss  aufzusuchen  bemüht  gewesen  sind.  Niemals  hat  Jemand 
durch  Reflexion  über  den  Begriff  a  priori  ermitteln  wollen,  welche  Vor- 
stellungen apriorisch  seien,  welche  nicht,  immer  hat  man  an  die  zu 
prüfende  Vorstellung  die  Kriterien  der  Apriorität,  Notwendigkeit  und 
Allgemeingültigkeit  angelegt  und  sich  gefragt,  ob  die  betreffende  Vor- 
stellung diesen  Kriterien  genüge.  Warum  scheut  man  sich  diesen 
selben  Weg  da  einzuschlagen,  wo  es  sich  um  die  Frage  handelt:  ob 
eine  gewisse  Vorstellungsreihe  apriorisch  sei,  während  man  ihn  doch 
überall  da  anwendet,  wo  man  nach  der  Apriorität  einer  einzelnen  Vor- 
stellung fragt,  und  um  was  Anderes  handelt  es  sich  denn  als  um  die- 
selbe Frage  nur  in  etwas  weiterer  Ausdehnung  Y  Ich  meine  man  müsse 
in  der  Frage,  ob  was  a  priori  sei,  a  priori  gefunden  werde  oder  nicht, 
aufhören  durch  Spekulationen  über  den  Begriff  des  A  priori  Etwas  aus- 
machen zu  wollen,  ein  Weg,  auf  dem  man  keinen  Schritt  weiter  kommen 
kann,  sondern  man  solle,  wie  es  ja  Kant  uns  gelehrt,  ehe  man  fragt, 
ob  dieser  Nachweis  a  priori  geschieht,  fragen,  ob  er  nothwendig  und 
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allgemeingültig  sei,  man  solle  die  Frage,  ob  was  a  priori  sei  auch 
apriori  gefunden  werde,  zunächst  einmal  vertauschen  mit  der  anderen, 
ob  was  a  priori  sei,  mit  Nothwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  als 
solches  erkannt  werde,  und  erst  wenn  diese  Frage  beantwortet  ist,  darf 
man  hoffen  mit  Erfolg  an  die  dann  allerdings  einfache  Beantwortung 
jener  erstgestellten  zu  gehen. 

Bei  dieser  Art  der  Fragestellung  kann  aber,  glaube  ich,  das  Resultat 
nicht  zweifelhaft  sein  und  lautet  dahin,  dass  die  Erkenntniss,  dass 
Vorstellungen  als  nothwendige  in  mir  sind,  sich  mit  derselben  Noth- 
wendigkeit geltend  macht,  wie  diese  Vorstellungen  selbst,  dass  alle  die 
psychischen  Prozesse,  welche  sich  zur  Bildimg  dieser  Erkenntniss  in  mir 
vollziehen,  den  Charakter  streng  logischer  Schlüsse  tragen,  ja  dass  ich 
eben  durch  meine  Einsicht  der  Nothwendigkeit  von  Vorstellungen  selbst 
einen  Beweis  für  dieselbe  liefere,  indem  die  Akte,  welche  sich  in  meinem 
Denken  zur  Herstellung  dieser  Einsicht  vollziehen,  selbst  an  der  Hand 
solcher  um  ihrer  Nothwendigkeit  willen  als  a  priori  angenommener  Vor- 
stellungen fortlaufen. 

Es  ist  höchst  verkehrt,  hiergegen  für  die  empirische  Natur  der 
Auffindung  des  Apriori  geltend  zu  machen,  dass  man  möglicherweise 
mit  einem  Akte  der  Reflexion  irren  könne,  dass  es  nothwendig  werden 
könnte,  einen  zweiten,  einen  dritten,  ja  eine  häufige  Wiederholung  dieses 
Aktes  vorzunehmen,  dass  die  Feststellung,  welche  bestimmten  Vor- 
stellungen apriorisch  seien,  sich  doch  als  mit  grossen  möglichen  Fehlem 
behaftet  darstelle,  wenn  man  bedenkt,  dass  Kant  selbst  gesucht  und 
gesucht  habe,  bis  er  die  Kriterien  und  durch  sie  die  betreffenden  Vor- 
stellungen gefunden,  wenn  man  bedenkt,  dass  bis  heutigen  Tags  der 
Streit  über  die  Anzahl  und  die  Art  der  nothwendigen  Vorstellungen 
nicht  geendet  ist,  wenn  man  endlich  an  jene  von  Mill  sogen.  .Irrthümer 
a  priori*  denkt.  Es  ist  dies  eine  Argumentation,  welche  von  Bona 
Meyer  und  Friedr.  Lange  gegen  die  apriorische  Natur  der  Auffindung 
des  Apriori  beigebracht  ist,  und  welche  sich  in  den  einfachen  Satz  zu- 
sammenzieht, dass  was  a  priori  geschlossen  wird,  nie  falsch  geschlossen 
werden  könne.  Für  die  Irrigkeit  dieser  Behauptung  bietet  die  Erfahrung 
in  der  reinen  Mathematik  so  vielfältige  Belege,  dass  sie  keines  tieferen 
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theoretischen  Nachweises  bedarf.  Allen  denjenigen,  welche  Oberhaupt 
das  Vorhandensein  apriorischer  Vorstellungen  annehmen,  gilt  die  Schluss- 
reihe, welche  zwischen  einem  mathematischen  Satze  und  einem  daraus 
gezogenen  Resultat  z.  B.  in  der  Arithmetik  liegt,  als  eine  Kette  apriori- 
scher Schlüsse.  Für  die  Irrthümer,  welche  auf  einem  solchen  Wege 
möglich  sind,  bieten  die  falschgerechneten  Aufgaben,  die  Rechnerfehler 
kleiner  und  grosser  Leute  tausendfache  Belege,  es  fehlt  sogar  nicht  an 
Schlussreihen  in  der  Mathematik,  die  der  eine  für  zwingend  erachtet, 
der  andere  nicht,  und  um  dessenwillen  den  Weg  mathematischen  Fort- 
schreitens für  den  Weg  der  Selbstbeobachtung,  die  möglichen  Fehler 
als  Beobachtungsfehler  deuten  zu  wollen,  zeigt,  dass  der  moderne  for- 
schende 'Geist  in  höchst  einseitiger  Weise  auf  den  Wegen  der  Empirie 
wandelt  und  darüber  vergessen  hat,  dass  es  auch  noch  andere  Wege 
unter  der  Sonne  giebt. 

Noch  ein  weiterer  Einwurf  lässt  sich  vielleicht  gegen  diese  Art 
der  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Entstehung  apriori'scher  Vor- 
stellungen machen,  dass  man  durch  dieses  Verweisen  nämlich  auf  eine 
neue  Reflexion  die  Frage  nicht  löse,  sondern  nur  verschiebe,  dass  sich 
für  diesen  zweiten  Akt  der  Reflexion  dieselbe  Frage  erneuere  u.  s.  t 
Dieser  Vorwurf  trifft  nicht  die  Lösung  der  Frage,  er  trifft  die  Frage 
selbst.  Auch  hier  zeigen  sich  die  unendlichen  Tiefen  des  menschlichen 
Geistes  gemessen  an  der  Unzulänglichkeit  desselben  sie  zu  begreifen, 
die  ersten  Glieder  der  unendlichen  Vorstellungskette  gewahren  wir  noch, 
das  Uebrige  verliert  sich  in  undurchdringliches  Dunkel.  Man  erinnere 
sich,  dass  dies  nicht  die  einzige  Stelle  in  uns^rm  Vorstellungsvermögen 
ist,  welche  den  Einblick  in  diesen  Tiefen  ermöglicht,  man  erinnere  sich, 
wie  der  Satz:  „die  Welt  ist  meine  Vorstellung*  durch  eine  Art  von 
Selbstzersetzung  die  unendliche  Kette  der  immer  gleichen  und  doch 
stets  in  der  Anwendung  neuen  Wahrheiten  aufweist,  welche  in  ihm  ruhen. 

Man  hat  neuerdings  über  Kant's  Stellung  zu  unserer  Frage  ge- 
stritten. Fries,  Schopenhauer,  Kuno  Fischer,  wie  sehr  sie  auch  in  ihrer 
eigenen  Stellung  zu  der  Frage  nach  der  Entdeckung  des  Apriori  von 
einander  abweichen,  sind  einstimmig  in  der  Beurtheilung  der  Stellung 
Kant's  zu  dieser  Frage:  in  seinem  Sinne  könne  die  Entdeckung  der 
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apriorischen  Elemente  nnr  metaphysischer  Natnr  sein.  Bona  Meyer 
hat  dies  neuerdings  bestritten,  er  will  nicht  nur  nachgewiesen  haben, 
dass  Kant  den  Weg  psychologischer  Erfahrung  gegangen,  sondern  auch, 
dass  er  ihn  mit  Bewusstsein  gegangen,  er  will  Kant  von  dem  Vorwurf 
reinigen,  diesen  Gang  seiner  Untersuchung  verkannt  zu  haben.  Bona 
Meyer  stützt  seine  Auffassung  auf  zwei  Punkte:  erstens  darauf,  dass 
Kant  bei  seiner  kritischen  Arbeit  von  der  Eintheilung  der  Seelenver- 
mögen in  Erkenntniss-,  Gefühls-  und  Begehrungsvermögen  ausging, 
zweitens  darauf,  dass  er  während  dieser  Arbeit  hin-  und  hergeschwankt, 
gezweifelt.  Was  den  ersten  Grund  anlangt,  so  hat  Bona  Meyer  das 
Unwesentlichste  des  Verfahrens  Kaufs  zum  Wesentlichsten  gemacht. 
Es  ist  gewiss,  dass  Kant  von  dieser  Eintheilung  ausging,  dass  er  manches 
Psychologische  vielleicht  unrechter  Weise  mit  in  seine  Untersuchung 
hinübernahm,  wie  macht  aber  dieser  Umstand  die  ganze  Entdeckung 
sogleich  zu  einer  psychologischen  Erfahrung?  Es  bedarf  keines  tiefen 
Scharfsinnes  um  einzusehen,  dass  man  die  Kant'sche  Lehre  dieses 
empirischen  Gewandes  entkleiden  könne,  ohne  ihr  auch  nur  irgend 
Etwas  von  ihrem  eigentlichen  Wesen  zu  rauben,  und  der  empirische 
Ursprung  dieses  wahren  Kernes  der  Lehre  des  Kriticisraus  wird  doch 
wol  zum  Mindesten  zweifelhaft  bleiben  müssen.  Was  den  zweiten  Grund 
anlangt,  so  habe  ich  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  man  lange  rechnen, 
sich  oft  verrechnen  könne  je  nach  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  und 
der  Angemessenheit  der  eigenen  Kraft  zu  ihrer  Lösung,  ohne  deshalb 
etwas  Anderes  zu  thun,  als  zu  rechnen,  und  wenn  man  die  Grösse  der 
Aufgabe  bedenkt,  die  sich  Kant  gestellt,  bedenkt,  dass  er  nothwendig 
nicht  früher  hat  aufhören  können  zu  rechnen,  bis  die  transscendentale 
Deduktion,  die  Probe  auf  das  Exempel,  das  Gefundene  auch  gut  hiess, 
so  darf  die  Zeit,  welcher  er  gebraucht,  die  Schwankungen,  welche  er 
durchgemacht  nicht  nur  nicht  Wunder  nehmen,  vielmehr  muss  es  mit 
stets  neuer  Bewunderung  erfüllen,  dass  ein  einziger  Geist  das  Ganze 
des  Werks  hat  bewältigen  können.  —  Durch  beide  Gründe  hätte  aber, 
wenn  sie  selbst  richtig  wären,  Bona  Meyer  nur  gezeigt,  dass  Kant  den 
Weg  der  Beobachtung  gegangen  ist,  nie  dass  er  ihn  mit  Bewusstsein 
gegangen,  und  das  Unternehmen  eines  derartigen  Nachweises  muss  schon 
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verkehrt  erscheinen,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  Kant  der 
Psychologie  auf  der  einen  Seite  die  Fähigkeit  abspricht,  „von  denkenden 
Wesen  überhaupt  Etwas  apodiktisch  zu  lehren"  und  doch  andererseits 
behauptet,  dass  es  nach  ihm  „eigentlich  gar  keine  Polemik  der  reinen 
Vernunft  mehr  geben  könne." 

Wenn  Bona  Meyer  in  dieser  besonderen  Frage  hinsichtlich  seiner 
Ansicht  über  Kaufs  Stellung  zu  derselben  allein  steht,  so  steht  er  mit 
dem  Bestreben,  in  Kant  den  philosophischen  Empiriker  nachzuweisen, 
in  neuerer  Zeit  keineswegs  vereinzelt  da,  er  ist  vielmehr  nur  ein  Bei- 
spiel aus  der  gewaltigen,  jetzt  herrschenden  Strömung,  welche  dahin 
geht,  die  moderne  induktive  Richtung  mit  Kant's  Anschauungen  in  Ein- 
vernehmen zu  setzen,  ja  dieselbe  daraus  abzuleiten,  nur  dass  er  an 
Gründlichkeit  und  Tiefe  weit  über  diejenigen  hervorragt,  von  denen 
diese  Strömung  ausgeht  und  hauptsächlich  genährt  wird,  ich  meine  die 
philosophirenden  Naturforscher.  Behaupten,  dass  eine  Gestaltung  der 
Philosophie,  wie  sie  heut'  zu  Tage  von  der  Naturwissenschaft  gewünscht 
und  angebahnt  wird,  im  Geiste  Kant's  liege,  heisst  nicht  nur  die  historische 
und  wissenschaftliche  Wahrheit  trüben,  es  heisst  das  Andenken  Kant's 
beflecken,  da  man  ihn  zum  Begründer  einer  wissenschaftlichen  Aera 
macht,  welche  an  Oberflächlichkeit  und  Schaalheit  ihres  Gleichen  in  der 
Geschichte  der  Philosophie  «nicht  hat.  Wenn  ein  grosser  Naturforscher 
unserer  Tage  sagen  darf,  dass  sich  die  Metaphysik  zur  Philosophie  ver- 
halte wie  die  Astrologie  zur  Astronomie,  wenn  dadurch  ermuthigt  kleinere 
Leute  behaupten,  dass  die  Metaphysik  ihre  Vollendung  aus  den  Er- 
fahrungswissenschaften zu  erwarten  habe,  so  erinnert  man  sich  wol  des 
Schopenhauer'schen  Ausspruches,  dass  die  neue  Zeit  nach  dem  Andenken 
kant's  werfe  „wie  Barbaren  gegen  ein  griechisches  Götterbild." 


Kritiken  nnd  Referate. 


AlterHums«*  srllsrlinf't  in  Elbiag  1876. 

In  der  am  Donnerstag  den  3.  Februar  abgehaltenen  Sitzang  hielt  Dr.  Anger 
einen  Vortrag  Uber  »Olympia.*  —  Anknüpfend  an  die  überaus  günstigen  Nachrichten 
von  den  Erfolgen  der  neuesten  Nachgrabungen  in  Olympia  entwickelt  der  Vor- 
tragende die  geographischen  und  physikalischen  Verhältnisse  des  Peloponneses,  der 
Landschaft  Elis  und  special  Olympias,  und  gab  nach  einer  kurzen  Ucbersicht  über 
die  vorhistorischen  und  historischen  Verhältnisse  Olympias  bis  auf  die  Gegenwart 
mit  Beihülfe  eines  Situationsplanes  des  alten  Olympia  und  mehrerer  Abbildungen 
eine  genaue  Beschreibung  der  in  der  Altis  einst  vorhanden  gewesenen  wichtigsten 
Bauten,  Heiligthüiner,  Kunstwerke,  des  Stadiums  und  Hippodroms.  —  Im  zweiten 
Thcil  seines  Vortrages  erklärte  der  Vortragende  mit  Bezugnahme  auf  einen  von 
Prof.  Emst  Curtius  gütigst  übersendeten  Situationsplan  des  heutigen  Olympia  die 
bedeutenden  Veränderungen,  welche  sowohl  die  zerstörenden  Natunnächte,  Erd- 
beben und  üeberschwemmungen,  als  auch  die  Hand  des  Menschen  auf  dem  uralten 
heiligen  Bezirke  hervorgerufen  haben,  gab  die  Zahl  und  Lage  der  noch  vorhandenen 
Ruinen,  der  im  Jahre  1829  von  den  Franzosen  umi  im  vergangenen  und  in  diesem 
Jahre  von  den  Deutschen  gemachten  Funde  an  und  theilte  zum  Schlüsse  den  Wort- 
laut der  «wischen  Deutschland  und  Griechenland  geschlossenen  Convention  mit. 

Vorgezeigt  wurden:  1)  von  dem  Vorsitzenden:  Abbildungen  von  Marmor- 
und  Broncestatucn  aus  dem  Museum  von  Florenz  von  Fr.  Gorius  1734,  und  Curicke's 
Chronik  der  Stadt  Danzig  von  1687  ;  2)  von  Maler  Wisotzki  ein  Bildniss  Kant's; 
3)  von  Hauptlehrer  Straube  zwei  Urnen  und  ein  sogenanntes  Thränenkrüglcin  (gef. 
_bei  Beizig  in  der  Mark)  nnd  4)  eine  Bremer  Münze. 

lElbinger  Post  No.39  v.  16.  Februar  1876.1 

In  der  am  Donnerstag  den  2.  März  abgehaltenen  Sitzung  hielt  Lieutenant 
v.  Schaek  einen  Vortrag  über  die  Broncezeit.  —  In  den  ältesten  Zeiten  gebrauchte 
der  Mensch  Steine,  Bein  und  Holz  zur  Verfertigung  seiner  Waffen  und  Geräthe. 
Erst  spät  machte  er  die  Erfindung,  Metalle  zu  schmelzen  und  zu  dem  angegebenen 
Zwecke  zu  verarbeiten.  Man  bediente  sich  zunächst  des  leicht  zu  bearbeitenden 
reinen  Kupfers,  dann  aber  nach  Entdeckung  des  Zinnes  einer  Legirung  aus  Kupfer 
und  Zinn,  d.  i.  der  Bronce.   Das  nur  an  wenigen  Stellen  der  Erde  sich  findende 
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Zinn  bezogen  die  Aegyptcr  nicht  etwa  aus  Indien,  wie  man  bisweilen  vermuthete, 
sondern  in  der  ältesten  Zeit  aus  dem  Kaukasns.   Als  aber  die  in  Vorderasien  sich 
mächtig  ausbreitenden  Semiten  den  Landhandcl  vom  Kaukasus  nach  Aegypten  lahm 
legten,  da  suchten  die  in  ihrer  Existenz  bedrohten  Aegypter  und  Phönicicr  auf  einem 
anderen  Wege  sich  das  kostbare  Zinn  zu  verschaffen.   Da  aber  Aegypten  durch 
religiöse  Vorurthcile  vom  Seehandcl  abgehalten  wurde,  so  nnternahm  die  Aegypten 
unterthänige  phönicische  Seestadt  Sidon  eine  Reihe  von  Entdeckungsreisen,  welche 
die  Auffindung  reicher  Zinngruben  in  Spanien  zur  Folge  hatten.   Der  grosse  vou 
Sidon  gedeckte  Bedarf  an  Zinn  in  den  zinnarmen  Ländern  Italien,  Griechenland  und 
Aegypten  lüsst  die  Annahme  zu,  das»  bereits  die  Sidonier  die  Zinninseln  bei  England 
gekannt  und  ausgebeutet  haben.   Nachdem  Sidon  im  Jahre  1209  zerstört  worden 
war,  trat  Tyrus  an  seine  Stelle,  bemächtigte  sich  in  kurzer  Zeit  des  ganzen  See- 
handels, gründete  eine  grosse  Zahl  von  Colonien  an  den  Ufern  des  mittelländischen 
Meeres,  setzte  sich  in  Spanien  fest  und  drang  durch  die  Säulen  des  Herakles  bis  zu 
den  Scillyinseln  vor.   Als  aber  die  Stadt  Tyrus  im  Jahre  700  von  Sanherib  erobert 
worden  war,  trat  eine  Tochterstadt  derselben,  Karthago,  ihre  Herrschaft  an.  Die 
meisten  phönicischen  Colonien  unterwarfen  sich  Karthago  freiwillig,  andere  wurden 
mit  Gewalt  unterworfen,  Gades  und  die  Bergwerksdistricte  in  Bätica  wurden  ge- 
wonnen und  eine  grosse  Anzahl  von  Liby-Phöniciern  in  Spanien  sesshaft  gemacht. 
Eine  Concurrenz  erwuchs  Karthago  durch  die  erfolgreichen  Bemühungen  Phokäas, 
in  Spanien  und  im  südlichen  Gallien  Colonien  zu  gründen.   Die  Phokäer  gründeten 
Emporion,  die  Zakynthier  Saguntum  in  Spanien,  und  die  Phokäer  Massilia  in  Gallien. 
Ebenso  traten  die  Etrusker  als  Handelsconcurrenten  der  Karthager  auf.  Die  Etrusker 
breiteten  sich  in  Italien  aus,  beherrschten  das  tyrrhenische  Meer  und  trieben  leb- 
haften Handel  vorzugsweise  in  Mitteleuropa  bis  Dänemark  hin.  —  Diese  vielfache 
Concurrenz  veranlasste  die  Karthager  zu  neuen  Unternehmungen.  Etwa  um  500  v.  Chr. 
wurden  zwei  Expeditionen,  die  eine  unter  Hanno,  die  andere  unter  Himilko  abge- 
sendet. Letzterer  erreichte  die  Oestrymniden ,  reich  an  Zinn  und  von  einer  zahl- 
reichen, stolzen  und  betriebsamen  Bevölkerung  bewohnt.  Er  erreichte  dann  die  Süd- 
küste Englands.   Der  Umstand,  dass  die  Bewohner  von  Cornwall  bis  zum  heutigen 
Tage  den  Eindruck  einer  Specialracc  machen  (schwarzes  Haar,  dunkelbraune  Haut- 
farbe), dass  viele  alte  Namen  und  dass  ihr  Alphabet  auf  phönicischen  Ursprung  hin- 
weisen, lässt  die  Annahme  als  berechtigt  erscheinen,  dass  diese  Gegend  eine  zahl- 
reiche phönicische  Bevölkerung  gehabt  haben  müsse. 

Nach  dem  Vortrage  wurde  vorgelegt  von  dem  Vorsitzenden  ein  Atlas  von  Joh. 
Homann,  Nürnberg  1772;  —  eine  Radirung  auf  Zinn  von  Fr.  Hartmann,  Königs- 
berg 1701;  zwei  fein  geschnitzte  Elfenbein-Stockknöpfe  und  ein  der  Elbinger  Kramer- 
zunft gehöriger  vortrefflich  gearbeiteter  goldener  Pocal. 

lElbinger  Post  No.57  v.  8.  März  1876J. 
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Alterthumsgescltschaft  Prnssia  1875/76. 

In  der  letzten  Sitzung  der  Alterthumsgesellschaft  »Prussia*  (den  19.  Novem- 
ber 1875)  erstattete  der  Vorsitzende,  Dr.  Bujack,  Bericht  Ober  die  Thätigkeit  des 
Vereins  im  verflossenen  Vereinsjahre.  Zuerst  gedachte  er  dankbar  der  Gunst  der 
hohen  Behörden.  Ein  besonderer  Erlass  in  den  Kreisblättern  auf  Anordnung  des 
Herrn  Oberpräsidenten,  von  prähistorischen  Funden  der  »Prussia*  Nachricht  geben 
zu  wollen,  hat  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  um  einige  wichtige  Funde  bereichert, 
die  Subvention  des  Kultusministers  zur  Untersuchung  der  heidnischen  Burgwälle 
im  Bartener  Lande  und  zunächst  um  Schippenbeil  dienten  zur  Konstatirung  18  solcher 
Plätze  aus  heidnischer  Zeit  auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Territorium.  Die 
Zahl  der  Mitglieder  (186),  sowie  ihre  Thätigkeit  war  gewachsen,  nur  wird  Professor 
August  Müller  schwer  vermisst,  welcher  der  Gesellschaft  stets  hilfreich  zur  Seite 
gestanden  hat.  —  Die  Publikation  des  Vereins  »Preussische  Steingeräthe,  ein  Beitrag 
zur  Archäologie  Alt-Preusaens«  hat  auf  dem  archäologischen  Kongress  in  München 
und  bei  verschiedenen  Archäologen  an  der  Spitze  deutscher  und  eiuiger  nichtdeut- 
scher Museen  ehrende  Anerkennung  gefunden.  Die  Sitzungsberichte  haben  reiche 
Accessionen,  besonders  des  archäologischen  Theiles  der  Sammlungen  gezeigt. 

Für  die  Erhaltung  wichtiger  Stücke  aus  den  verschiedenen  Perioden  des  Eisen- 
alters, so  wie  einiger  kostbarer  Schwerter  hat  Herr  Blell  auf  Tüngen  Sorge  getragen. 
Für  die  Zusammensetzung  zweier  Skelette  aus  dem  Steinalter  hat  Herr  Hey  deck 
unsägliche  Opfer  an  Zeit  und  Mühe  gebracht,  60  dass  zum  neuen  Jahre  zwei  selten 
schön  erhaltene  Skelette  von  fast  zweitausendjährigem  Alter  die  Sammlungen  schmücken 
werden.  Der  Besuch  derselben  von  Einheimischen  an  den  öffentlichen  Tagen  des 
August  und  September  war  ein  sehr  reger;  aber  auch  auswärtige  Notabilitäten  auf 
dem  Gebiete  der  Archäologie,  wie  u.  A.  Grewingk  aus  Dorpat,  haben  die  hohe 
Bedeutung  der  Sammlungen  der  eingehendsten  Aufmerksamkeit  gewürdigt. 

Neu  eingetretene  Mitglieder  sind:  Lieutenant  Drejer,  Dr.  v.  Kalkstein, 
Tischlermeister  Witt. 

In  der  Generalversammlung  wurden  wiedergewählt:  als  Vorsitzender  Dr.  Bujack, 
als  Sekretair  Archivrath  Dr.  Mcckelburg  und  als  Beiräthe  Geheimrath  Hagen, 
Maler  Heydeck,  Partikulier  Prothmann  und  Professor  Zaddach;  aber  an  Stelle 
des  Kassenwart,  Rentier  Wessel,  der  seit  1867  dies  Amt  in  der  hingehendsten 
Weise  geführt  hatte,  und  sich  jetzt  aus  Gesundlieitsrücksichten  zurückzieheu  musste, 
wurde  Kaufmann  Otto  Ehlert  gewälüt,  der  die  Wahl  annahm. 

Den  Vortrag  hielt  Maler  Hey  deck  über  ein  Skelett  der  Steinzeit  aus  dem 
grossesten  Tumulus  des  Leichenfeldes  im  Wäldchen  Kaup  bei  Wiskiauten,  Kreis 
Fischhausen.  Dadurch,  dass  dasselbe  in  einem  grossen  Glaskasten  vollständig  so 
niedergelegt  war,  wie  Heydeck  es  au  Ort  und  Stelle  gezeichnet,  noch  ehe  er  es  mühe- 
voll dem  Schoosse  der  Erde  entnommen,  auf  einer  Seite  liegend  und  mit  zusammen- 
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gezogenen  Beinknochen,  war  der  Vortrag  äusserst  anschaulich.  Hey  deck  begann  mit 
der  äussern  Beschreibung  des  grossen  aufgeschütteten  Grabhügels,  in  welchem  das 
jetzt  fertig  zusammengesetzt.'  Skelett  in  einer  Tiefe  von  146  Centimeter  und  zwar 
50  Centimeter  unter  einem  andern  Skelett  gelegen  and  sagte,  dass  etwas  hoher  in 
demselben  Hügel  zusammengeworfene  Knochen  und  unter  der  Grasnarbe  eine  Brand- 
stätte mit  verbrannten  Knochen  in  Urnen  sammt  einer  broncenen  Nadel  und  einem 
broncenen  Meissel  sich  gefunden  hätten  (vergL.  Preußische  Steingeräthe  Tafel  V.) 
Bei  dem  untern  Skelett  hatten  nicht  weit  von  der  rechten  Hand  ein  Feuerstein- 
splitter und  knöcherne  Gurtenden  mit  Verzierungen  gelegen,  bei  dem  obern  ein 
Feuersteinmesser,  ein  durehlochter  Steinhammer  und  eine  Knochennadel,  welche 
Gegenstände  dazu  berechtigen,  den  Skeletten  ein  circa  zweitausendjähriges  Alter  zu- 
zuschreiben und  die  Eigentümlichkeiten  des  Schädels  und  des  Skeletts  um  so  ge- 
nauer zu  betrachten.  Heydeck  hatte  das  Skelett  so  vortrefflich  zusammengefügt, 
dass  er  es  herausnehmen  und  zur  näheren  Besichtigung  an  einem  senkrechten  Ge- 
stell aufbringen  konnte.  Durch  Gummibänder  an  der  Kniescheibe  wurden  die  Beine 
jetzt  leicht  aus  der  gekrümmten  Lage  in  eine  senkrechte  gebracht.  Das  Skelett  ist 
5  Fuss  2  Vi  Zoll  lang.  Am  schwierigsten  zusammenzusetzen  waren  Schädel  und 
Wirbelsäule.  Von  dem  erstem  hatte  Prof.  August  Müller  schon  das  Dach  und  den 
Oberkiefer  hergestellt,  aber  Heydeck  hatte  noch  100  Stücke  zufügen  müssen.  Ehe 
die  Zusammensetzung  vor  sich  gehen  konnte,  mussten  die  Knochen  eine  langwierige 
Behandlung  erfahren ;  sie  wurden  in  heissem  Leim  gekocht  und  nach  völliger  Sätti- 
gung mussten  diejenigen,  welche  an  einandergefügt  werden  sollten  und  ihre  ursprüng- 
liche Form  verloren  hatten,  erst  aufgeweicht,  allmälig  getrocknet  und  dann  an  ein- 
ander gepasst  werden.  Deshalb  hatte  die  Zusammensetzung  des  Skeletts  mehr  als 
einjährige  Arbeit  gekostet.  Heydeck  machte  dann,  die  streng  wissenschaftliche  Be- 
schreibung den  Anatomen  überlassend,  auf  folgende  Eigentümlichkeiten  des  Skelette 
aufmerksam:  Der  Schädel  ist  ein  Langkopf  und  zeichnet  sich  durch  seine  Schmalheit 
und  durch  starke  Augenbraunenbogen  in  der  Fortsetzung  des  Jochbeins  aus.  Der 
Unterkiefer  ist  erhalten,  ebenso  die  Backenzähne,  welche  stark  abgeschliffen  sind. 
Die  Arm-  wie  die  UnterschenkeUuiochen  zeigen  starke  Muskelansätze.  Der  Hals  des 
Oberschenkels  ist  länger,  als  bei  den  Skeletten  der  Jetztzeit.  Wie  die  Finger-Pha- 
langen, so  zeigen  auch  die  Fusswurzeln  eine  starke  Entwicklung,  letztere  mit  einem 
hohen  Blatt  versehen,  sind  nach  einwärts  gerichtet.  Besondere  Beachtung  verdient, 
dasi  das  andere  Skelett  dieselben  Eigentümlichkeiten  zeigt.  Die  deutschen  archäo- 
logischen Museen  haben  nicht  so  schön  erhaltene  Skelette  aus  der  Steinzeit,  wie 
Heydeck  auf  einer  Reise  im  verflossenen  Sommer  sich  überzeugen  konnte.  Eine  Zu- 
sammenstellung von  Schädel-  und  Skelett-Funden  aus  der  älteren  und  jüngeren 
Periode  des  Steinalters  bildet  den  Schluss  des  Vortrages.  Als  einen  Schert  erlaubte 
sich  Heydeck  eine  Portraitzeichnung  vorzulegen,  welche  er  für  den  genau  aufge- 
nommenen Schädel  entworfen. 

12* 
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Die  eingegangenen  Geschenke,  deren  Vorlage  bis  zur  nächsten  Sitzung  aufge- 
schoben werden  musstc,  waren:  Zur  Sammlung  von  Alterthümern :  Von  Oberlehrer 
Gisevius  in  Tilsit  ein  durchlochtes  Beil  aus  Diorit,  in  einen  Eichenstamm  bei 
Apsteineu,  Kreis  Tilsit,  eingewachsen  gefunden,  abgebildet  :  Prussia-Publik.  »Preuss. 
Steingeräthe,'  Taf.  III,  Fig.  5.    Von  Gutsbesitzer  Augstein  auf  Reikeninken,  Kr. 
Labiau,  ein  dort  gef.  gr.  Beil  aus  Diorit,  ähnlich  dem  Taf.  11,  Fig. 8  abgebildeten.— 
Von  Gutsbes.  Itcitcubach  auf  Flicken,  ein  Enkrinit,  gef.  auf  der  Heidenschanze 
daselbst,  wie  sie  bisweilen  unter  Stein-  u.  Bernstoinperlen  in  Gräbern  gef.  werden. 
Von  Kaufmann  Liedemann  das  Stück  eines  bronzenen  Gefässbügels,  gef.  beiLötzen 
und  ein  kl.  eisernes  Messer  aus  dem  Eisenalter,  gef.  bei  Germau,  Kr.  Fischhausen. — 
Von  Herrn  Alb  recht  in  Tilsit  ein  Hirschfänger  aus  dem  17.  Jahrhundert,  gef.  in 
einem  Mauerwerk  daselbst.  —  Zur  Münzsammlung:  Vom  Gymnasiasten  Schultzky 
ein  Elbinger  solidus  von  Gustav  Adolph  und  ein  solidus  von  Sigismund  UJ.  — 
Zur  Sammlung  von  Bildern  und  zur  Bibliothek:  Vom  Gymnasiasten  Neu  mann: 
die  Altstädtische  Pfarrkirche  von  der  Westseite,  gestochen  von  G.  Brochmann  und 
ein  Quodlibet,  gearbeitet  in  Cerullischer  Art;  eine  Spanisch-Italienische  Grammatik, 
herausgegeben  in  Rom  1638,  die  Thorn'sche  Tragödie  a.  1724  in  holländischer  Sprache, 
herausgegeben  in  Amsterdam  1725,  Id.  Buyter  und  die  Nachschrift  von  Kant  s 
physischer  Geographie.  [Ostpr.  Ztg.  Beil.  zu  No.  17.  v.  21.  Jan.  1876.] 

Sitzung  21.  Januar  1876.  Der  Vorsitzende  begrüsst  die  Gesellschaft  zum 
neuen  Jahre,  stattet  den  Dank  des  Schuldir.  Fricderici  ab  für  das  ihm  überreichte 
Ehrendiplom  und  verliest  die  Einladung  zum  archäologischen  Kongress  in  Peath  von 
Prof.  Romer.  —  Nach  Anmeldung  der  neu  beigetretenen  Mitgl. :  Kaufmann  Hey gst er, 
Pfarrer  Dr.  Steinwender  in  Germau,  Kaulmann  Wagner,  legt  Professor  Zaddach 
ein  im  zoologischen  Museum  zusammengesetztes  Skelett  vor,  das  cand.  med.  Braatz 
in  Lobitten,  Kr.  Königsberg,  unter  mehreren  Schichten  kopfgrosser  Steine  9%  bis 
3  Fuss  tief  aufgenommen.  Das  Brett,  auf  dem  die  Knochen  in  gerade  ausgestreckter^ 
Lage  befestigt,  ist  mit  Grand  beworfen,  so  das«  eine  völlige  Vorstellung  der  ehe- 
maligen Grabstätte  gewonnen  wird.  An  dem  linken  Schulterblatt  liegt  eine  gold- 
farbige Stangenperle,  am  linken  Beckenknochen  ein  zerbrochenes  Thongefäss,  nahe 
der  rechten  Hand  eine  durchlochte  Knochennadel,  am  linken  Fuss  steht  ein  kleines 
Thongefäss.  Der  Schädel  hält  die  Mitte  zwischen  Lang-  und  Kurzkopf.  Das  Skelett 
gehört  wahrscheinlich  einer  Frau  an  und  hat  eine  Grösse  von  nur  4  Fuss  6  Zoll. 
Für  die  freundlich  übernommene  Arbeit  wurde  dem  Direktor  des  zoologischen  Mu- 
seums freundlich  gedankt  und  Dr.  Bujack  hielt  dann  einen  Vortrag  unter  dem 
Titel  »Wiesenburg,  Lenzenburg,  Bichow.*  Zum  Absclüuss  der  in  den  Sommerferien 
begonnenen  Untersuchungen  der  Burgwälle  um  Schippenbeil,  welche  die  Gesellschaft 
im  Auftrage  der  König!.  Regierung  unternommen,  hatte  sich  Dr. 'Bujack  in  den 
Herbstferien  nach  Rastenburg  begeben,  um  die  Kette  der  Burgwällo  den  Gubcrfluss 
hinab  nach  Norden  zu  verfolgen.  Die  Hauptform  der  sechs  aufgenommenen  Schanzen 
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ist  eine  rechteckige.  Während  die  beiden  Schanzen  bei  Galbahnen  nur  von  einfachen 
Vierecken  gebildet  werden,  bestehen  der  Schlossberg  bei  Prömbock  und  die  alten 
Schanzen  bei  Lanigarben  und  Uuter-I'lelinen  aus  mehreren  Theilen.  Der  grösste  bei 
Prömbock  hat  zwei  Plateaus  und  einen  das  höhere  Plateau  überragenden  Wallrücken. 
Der  Lamgarbcr  Schlossberg  besteht  aus  zwei  Plateaus,  von  denen  das  niedrigere  als 
Kirchhof  dient.    Waren  bei  den  genannten  fünf  Schanzen  nur  trockene  Gräber  vor- 
handen, so  ist  das  nicht  der  Fall  gewesen  bei  den  aus  einer  Wiese  sich  erhebenden 
und  durch  einen  Graben  getrennten  Burgwällen  bei  Unter-Plehnen.  Aul  dies  leuchte 
Fundament  lassen  auch  zwölf  aus  Steinen  gemauerte  Pfeiler  schliessen,  die  je  drei 
auf  jeder  Seite  in  der  kleinern  viereckigen  Schanze  gefunden  find.   Dies  war  die 
Wiesenbnrg  der  lütter,  welche  Peter  Dusburg  für  die  Jahre  1241  und  tiO  nennt  und 
sie  auch  mit  dem  i>reussischen  Namen  Wallewona  bezeichnet.   Dafür  spricht  das 
anliegende  Wiesenterrain,  das  nicht  nur  den  Namen  gegeben,  sondern  auch  die  Kitter, 
die  hier  von  den  heidnischen  Preussen  belagert  wurden,  eine  fast  dreijährige  Ein- 
schliessung  bestehen  liess,  ferner  Pisauski's  Nacliricht  im  IS.  Jahrhundert,  die  Woissen- 
burg  habe  im  Hastenburgischeu  gelegen  nnd  Lieutenant  Giese's  Untersuchungen  vor 
fast  50  Jahren.  —  Ebenso  wie  in  Unter-Plehnen  war  auch  in  Lenzenburg  bei  Branden- 
burg ein  TheU  des  Burgwalles  vor  mehreren  Jahren  aus  praktischen  Gründen  durch- 
sucht worden.   In  Unter-Plehnen  suchte  man  Steine  zum  Bau  und  fand  sie,  in 
Lonzenburg  sollte  das  Foldplateau  durch  Zuschüttung  eines  Wallgrabens  mit  dem 
Burgplateau  verbunden  werden ;  der  Besitzer  fand  dabei  eine  Menge  Holzkohlen  und 
Urnenscherben.   Zur  Zeit  des  deutschen  Ordens  blieben  die  alten  Burgwälle  unge- 
fährdet, nur  dann  behielten  sich  die  deutscheu  Kitter  ein  Verfügungsrecht  über 
solche  Plätze  vor,  wenn  sich  Verbrecher  und  Landesfeindc  in  dieselben  geflüchtet 
wie  wir  es  aus  einer  Urkunde  des  Jahres  1287  wissen,  die  den  Burgwall  Bichow  bei 
Fabiansfelde,  Kr.  Fischhausen,  betritTt.  —  Ferner  wurden  die  im  November-Bericht 
genannten  und  noch  folgende  neuen  Geschenke  vorgelegt:  Von  Gymnasiallehrer 
Tribukeit  in  Kastenburg  eine  Urne,  16  Ctm.  hoch,  Durchmesser  des  Bodens 
8,5  Ctm.,  der  grössten  Ausbauchung  18  Ctm.  und  Durchmesser  des  Halses  8,5  Ctm ; 
gefunden  daselbst  in  der  Kirchenstrasse  nahe  der  alten  Stadtmauer.   Von  Herrn 
Kirschnick  in  Pr.  Kylau  verschiedene  Bronceschmuckgegenstände,  gefunden  auf 
den  Korallen-  und  weissen  Bergen  auf  der  kurischen  Nehrung  bei  Rossitten  uud 
die  Fnndstücke  eines  Kistengrabes  bei  Trulack,  Kreis  Fischhausen,  mit  eingehender 
Beschreibung.    Von  Kaufmann  H.  Magnus  der  Zinkabguss  einer  kupfernen  Schale 
aus  dem  13.  [?]  Jahrhundert.  Das  Original,  gefunden  im  Schlossbcrg  zu  Prömbock, 
Herrn  Baron  v.  Schmiedeseck  gehörig,  konnte  auch  vorgelegt  werden.  Eme  genaue 
Beschreibung  der  Schale  wird  einem  spätem  Bericht  vorbehalten  bleiben. 

[Ostpr.  Ztg.  Beil.  zu  No.  41  v.  18.  Februar  1876|. 
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Ein  Pest-Denkmal  in  Kidzewen. 

,  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Pfarrer  Braun  in  Lotzen  an  den  Unterzeich- 
neten befindet  sich  in  der  Kirche  zu  Ridzewen  ein  altes  Bild,  welches  jeden,  der  es 
betrachtet,  zum  tiefsten  Emst  stimmt.  Nicht  etwa  der  Kunst  verdankt  es  seinen 
hervorragenden  Werth,  sondern  lediglich  dem  Gegenstande,  den  es  schlicht  und 
darum  um  so  ergreifender  darstellt. 

Eine  Familie,  bestehend  aus  einem  Geistlichen  im  Ornat  nebst  seiner  Frau  und 
sieben  Kinderu  kniet  um  das  Bild  des  Gekreuzigten.  Folgende  Inschrift  führt  in  den 
Sinn  der  Handlung  ein: 

»Ihr  seid  verwelkt,  ihr  lieben  Kindelein 
In  sieben  Tagen  wie  die  schönen  BlQinelein 
Ihr  werdet  jetzt  grünen  wie  die  Nelken 
Durch  Goties  Allmacht  und  nicht  mehr  verwelken/ 
Darunter  findet  sich  noch  eine  polnische  Uebersetzung  dieser  Zeilen  und  die 
Jahreszahl  ,1710/ 

Der  knieende  Pfarrer  soll  den  M.  Job.  Sartori  us  darstellen.  Seine  sieben 
Kinder  wurden  demselben  in  sieben  Tagen  hintereinander  von  der  Pest  geraubt, 
jeden  Tag  eins. 

Sartorius  war  seiner  Zeit  ein  wegen  seiner  umfassenden  Gelehrsamkeit  weit 
berühmter  Mann,  der  sich  im  Besitz  von  eben  so  viel  Sprachen  wie  Kindern  befand. 
Nachdem  er  seit  1667  Kector  in  Lotzen  gewesen,  .wurde  er  28.  October  1672  als 
Pfarrer  zu  Kidzeweu  ordinirt.  Nach  Arnoldt  magistrirte  er  1701  in  Jena  und  dispu- 
tirte  darauf  als  Präses  zu  Königsberg.  Letzteres  hatte  er  öfter  gothan.  wenn  ihm 
nicht  1709  ausdrücklich  anbefohlen  wäre,  sich  des  Disputirens  zu  enthalten  uud 
seines  Amtes  zu  warten.  Nach  1710  mag  ihm  wohl  die  gelehrte  Streitlust  von  selbst 
vergangen  sein.  1715  erhielt  er  Andreas  Puffald  aus  Lützen  zum  Adjuncten  und 
starb  1718.  Adolf  Ito*ge. 
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Die  kirchliche  Toleranz  in  Masuren  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

In  der  Geschichte  Masurens  von  Töppen  (S.  330)  trägt  ein  Abschnitt  die  Uebcr- 
schrift:  »Kirchliche  Toleranz.'  Mit  Recht  wird  in  demselben  der  Geist  der  Duldung 
iiervorgehoben,  den  der  grosse  Kurfürst  in  der  Provinz  zu  verbreiten  suchte.  Arianer, 
wie  Katholiken  schützte  er,  so  viel  es  in  seinen  Kräften  stand,  gegen  die  Verfolgungen, 
welche  dieselben  von  verschiedenen  Seiten  bedrohten.  Wie  sehr  er  dabei  gerade  in 
unserer  Provinz  mit  dem  damaligen  Zeitgeist  zu  ringen  hatte,  beweist  deutlich  das 
nachstehende  Rescript,  in  welchem  sein  Sohn  der  nachmalige  König  Friedrich  I. 
seine  Glaubensgenossen  iu  einem  bestimmten  Falle  gegen  die  Angriffe  der  Lutheraner 
in  Schutz  nahm. 

Friedrich  der  dritte  Churfürst  etc. 
Edler,  Lieber  Getreuer  aus  beikommeudem  Supplicato  haben  wir  mit  nicht 
geringer  Indignation  vernommen,  welcher  gestalt  der  Rector  bey  der  Schule  zu 
Angerburg*)  v.  der  Cantor  dasolbst  Michael  Zdorovius  sich  verweigert  einen  ver- 
storbenen Kauffgesellen  des  Orths  reforniirter  Religion  Johann  Anderson  genand, 
mit  der  Schule  und  denen  gewöhnlichen  Gesängen  zu  seiner  Grabstädte  zu  begleiten 
v.  solches  zwar  unter  denen  ärgerlichen  v.  sonst  wol  nicht  erhörten  Vorwand,  weil 
sie  bey  solcher  Leichbegängniss  von  dem  Defuncto  mit  gutem  Gewissen  nicht  singen 
könnten:  Er  hat  getragen  Christi  Joch  etc.,  **)  wie  auch  dass  gedachter  Ahl,  als  er 
einmal  vor  den  Angerb.  Diaconum  gepredigdt,  vor  die  wiedergenesung  eines  Krank- 
gewordeucn  Cnpitains  Reformirter  Religion  auf  der  Cautzel  nicht  daucken  wollen. 
Nun  ist  das  Verfuhren  dieser  Leute  dergestalt  beschaffen,  dass  ohne  allen  Zweifel 
alle  Lutheraner,  die  noch  ein  Fünklein  christlicher  Liebe  und  Verträglichkeit  in 
ihrem  Hertzen  haben,  das  äusserste  Missfallen  und  abscheu  daran  tragen  werden, 
dann  ja  auch  in  unserer  Religion,  man  mag  auch  derselben  dogmata  verdrehen  wie 
man  wil,  nimmermehr  etwas  gefunden  werden  kan,  welches  eiuem  christlichen  Ge- 
müthe  den  geringsten  Zweiffei  machen  könte,  deren  Bckänner  einer  Ehrlichen  Sepultus 
unwürdig  zu  schätzen,  derselben  mit  beyzuwohnen,  od.  auch  vor  deroselben  Recon- 
valescenc  Gott  zu  danken.  Wir  befehlen  euch  auch  in  Gnaden  gedachten  Ahl  v. 
Zdorovium  vor  euch  zu  bescheiden,  Ihnen  diese  unverantwortliche  v.  unter  einem 
Christi.  Regiment  unleidliche  Bezeugung  aufs  schärffste  zu  verweisen  v.  ihnen  dabei 
anzudeuten,  dass  wir  wol  Ursach  hätten,  sie  deshalb  aus  dem  Lande  zu  jagen,  oder 
sie  wenigstens  ihrer  bedieuung  zu  entsetzen.  Wir  wollen  demnach  dieses  mahl  Gnado 
vor  Recht  gehen  lassen,  befehlen  ihnen  aber,  dass  sie  sich  wol  vorsehen  v.  dergleichen 
bitterkeit  v.  inhumitaet  gegen  unsere  Glaubens-Genossen  weiter  nicht  spüren  lassen 

*)  Derselbe  hicss  Samuel  Ahl  und  wurde  1702  Conrector  der  kneiphöfschen 
Cathedralschule  in  Königsberg. 

**)  So  lautet  eine  Strophe  im  4.  Verse  des  bei  Begräbnissen  noch  heute  vielfach 
gesungenen  Liedes:  »Nun  lasset  uub  den  Leib  begraben.* 
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solten,  denn  wir  sonst  in  unscrm  Gewissen  verbunden  wären,  unsere  Glaubens-ge- 
nosseu  wieder  dergleichen  beschimpfung  gebührend  zu  schützeu  v.  diejenige,  so  sich 
dergleichen  unterfangen  mit  allein  gehörigen  Rigueur  dafür  anzusehen,  sind  euch 
mit  Gnaden  gewogen. 

Cölln  a.  d.  Spree  d.  5/15.  Decembr.  1697. 

(gez.)  Friedrich. 

An  die  Pr.  Regierung.  (gcg*.)  Paul  Fuchs». 

Adolf  Kogge. 


Notiz  äber  eine  Handschrift  in  der  Czartoryskischen  Bibliothfk. 

Die  dankenswerthe  Mittheilung  des  Dr.  W.  Kctrzyiiski  über  die  Zunftrollc  der 
Beutler  etc.  in  der  Czartoryskisehen  Bibliothek  erweckte  in  mir  Erinnerungen  an 
alte  Zeiten :  sie  musste  einmal  'durch  meine  Hände  gegangen  sein.  Endlich  orientirte 
ich  mich.  In  einer  Sammlung  von  etwa  30  Elbinger  ZnnftroUen,  welche  der  ver- 
storbene Stadtrath  Neumaun  in  Elbing  sauber  abgeschrieben  und  iu  einem  Hefte 
vereinigt  hat,  findet  sich  eine  mit  der  von  K.  beschriebenen  genau  übereinstimmende 
mit  folgendem  Vermerk:  »Original  der  in  hiesigen  Abschriften  nicht  vorgefundenen 
Zunftrolle  zur  Zeit  im  Besitze  des  Antiquar  Lissner  in  Posen  laut  dessen  Catalog 
No.  3  von  1854  No.  1563.*  Dieser  Vermerk  veranlasst«  mich  meine  von  Posen  aus 
an  Neumaun  geschriebenen  Briefe  durchzusehen,  aus  denen  ich  denn  auch  richtig 
ersah,  dass  ich  selbst  die  von  Lissncr  mir  anvertraute  Zuuftrollo  Neumaun  auf  kurze 
Zeit  übersandt  hatte.  Ich  zweifle  nach  allen  Umstanden  nicht,  dass  das  jetzige 
Czartoryskische  Exemplar  mit  dem  damaligen  Lissner'schcu  identisch  ist.  Neumauns 
Abschrift  ist  so  sorgfältig,  wie  seine  Abschriften  überhaupt,  und  steht  dem  historischen 
Verein  jederzeit  zu  Gebote.  Aber  eine  Abschrift  der  ausserdem  noch  von  K.  erwähnten 
50  Urkunden  wäre  freilich  sehr  wüuschcnswcrth. 

Marienwerder,  den  4.  März  1876.  Töppeu. 


Iniversiläts-f  hronik  1876. 

..Acad.  Alb.  Regim.  1876.  I.4*  Index  lectionum  ,  .  .  per  aestat.  anuo  1876  a.  d. 
XXIV.  Aprilis  p.  p.  o.  in8tituendanim.  (Prorector:  Dr.  Hugo  Hildebrandt 
P.  P.  0.1  (16  S.  4.)  [Praefatus  est  L.  Friedender  de  Dindorfii  praefatione 
ad  scholia  Veneta  et  de  fragmento  Pseudaristoniceo.  S.  3—4.] 

Verzeichniss  der  .  .  .  im  Sommer-Halbjahr  v.  *24.  April  1876  an  zu  haltenden  Vor- 
lesungen u.  der  öffentl.  academ.  Anstalten.  (4  Bl.  4.) 

18.  März.  Lectionem  quam . . .  Alb.  Adauikiewkz  med.  Dr.  disserens  de  Mechanische 
Principien  der  Homöothermie  bei  höheren  Thiereu,  ad  docendi  facult.  rite 
impetrandam  .  .  .  habebit,  indicit  B.  Naunyn,  med.  Dr.  P.  P.  0.  ord.  med. 
h.  t.  Decanus. 

21.  März.  Phil.  Doctordiss.  v.  Rudolf  Lorenz  aus  Angerburg  in  Ostpr.:  Beiträge 
zur  Kritik  der  Geschichtsschreibg.  üb.  d.  Schmalkaldischen  Krieg.  (69  S.  8.) 

21.  März.  Phil.  Doctordias.  v.  Gast.  Zippel  (aus  Willenberg):  Quaestionum  Illyri- 
carum  speeimen.  (36  S.  8.) 
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22,  Märt.  Zu  der  am  22.  März  1876  .  .  .  stattfind.  Feier  des  Geburtstags  8r.  Majest. 

d.  Kais.  u.  Köuigs  laden  ...  ein  Prorcct.  u.  Senat  .  .  .  (ohne  Abhdlg.) 

23.  März.  Med.  Doetordias.  v.  Felix  (■ent/.en.  Assistenz-Arzt  an  d.  kgl.  chir.  Univers.- 

Klinik  (ans  Tolksdurf  bei  Plastenburg):  Beobachtungen  am  weichen  Gaumen 
nach  Entfernung  einer  Geschwulst  in  der  Augenhöhle.  132  S.  8.  m.  I  Tal.) 


Periodische  Literatur  1875/76. 

SWittbeUimaeit  be*  <?rmlänbifd)cn  -ftunftüerrinS.  3"  ju'analofcn  Öcftfit  bröfl.  t?on 
Urefrjier  Dr.  ff.  Tictrid),  3.  &  SJorfi&cnticr  fco*  herein*.  Sritte*  $>cfl.  l'eipjia. 
3w  (Soinmifiicm  bei  (*&.  vfrler.  187f>.  (2  3M.,  166  6.  nr.  S.  mit  1  .t>oIäf*ntaf.)  *) 
Aelt.  goth.  Altäre  in  deu  Kirchen  Erinlands.  S.  1—38.  Schloss  u.  Burg  von  Brauns- 
berg v.  Bender)  SS— 51.  Das  Schatzvzeichn.  der  Kgsbgr.  Schlosskirche  v.  F.  ll(iplcr) 
54—63.    Die  Kirche  zu  Pestlin  u.  der.  Rcstauratiou  v.  II.  Bergau.  64-73.  Die 
Porträt*  d.  Nik.  Kopernikus  v.  F.  Il(ipler).  73-152.  Anhang.  153-161.  Berichtigende 
Krklärg.  162—164.  Vereinsnachrichten.  165-166. 


.Stadtbibliothekar  Berkholz  üb.  einige  hdschrftl.  Materialien  z.  Bergmann'schen  Codex 
der  LivlJiiid.  Reinirbronik  ( I.  Zäpelihn.  2.  Narbntt.  3.  Kallmeycr  u.  Napiersky. 

4.  Jakob  u.  Willi.  Grimm)  vorgeles.  in  d.  397.  Vsnimlg.  d.  Gesellsch.  f.  Gesch. 
u.  Altthskde  d.  Oskeeprovinz.'in  Kiga  am  12.  Febr.  1S75.  [Balt.  Monats- 
sehrift.  24.  Bd.  N.  F.  »>.  Bd.  2.  Dopnelhft.  187Ö.  S.  160-166.| 

Borkholz  Bemerkg.  zu  Willi.  Arndts  Ausg.  HHnr.  v.  Lettland  in  d.  Monum.  Germ, 
bist.  Bd.  23  hi  Betr.  d.  Handschriftenapparats  (in  ders.  Vsmlg.  398.  Stzg.  v. 
12.  März  1S75I  (Ebd.  8.  1  GS- 174] 

Berkholz  Bericht  üb.  Archivar  Russwurms  in  Reval  Mitthlg.  üb.  d.  in  d.  berühmt. 
Biblioth.  des  einst  Wrangerachen,  jetzt  grärl.  Brahe'schA  Schlosses  Skokloster 
nm  Mälarsee  vorh.  aus  Reval  stammd.  Hds.  der  jung.  llorhmriNlerrbroiiik, 
wichtig  weg.  des  Brandis'schen  Anhangs  üb.  d.  Urepr.  der  Familie  Uexküll. 
i400.  Vsmlg.  ders.  Ges.  14.  Mai.)  |Ebd.  3.  Doppelhft  S.  260—62.1 

Dr.  Gir^ensohn  Beurtheilg.  der  Rathlefsch.  Schrift  (1875):  d.  Vhltniss.  d.  livlnnd. 
Ord.  z.  d.  Landesbischöfeu  u.  z.  Stdt  Riga  im  13.  u.  14.  Jahrb.  (402.  Vsmlg. 
ders.  Ges.  v.  8.  Oct.)  |Ebd.  4.  Doppelhlt.  S.  373-7«.| 

Berkholz  theilt  in  Bez.  auf  den  v.  ihm  vöfftl.  Mellin  seh.  Originalber.  üb.  d.  angcbl. 
(irierlieiigrab  an  d.  livländ.  Meeresküste  einen  an  ihn  gericht.  Briet  d.  Graf. 
C.  Sicwers  mit  n.  giebt  e.  Entgcßng.  auf  die  v.  Prof.  Gewingk  in  d.  »Neu. 
Dürptsch.  Ztg.«  v.  254  veröfftl.  Kritik.  (403.  Vsmlg.  ders.  Ges.)  [Ebd.  4.  Doppel- 
hit. S.  ."82-90  | 

Winkel inn mi  rec.  Scriptores  rer.  Prussic.  od.  d.  Geschichtsquellen  d.  preuss.  Vorxt., 
hrsg.  v.  Theod.  Hirsch,  Max  Töppen  u.  Ernst  Strehlke.  5.  Bd.  m.  Reg.  t. 
Bd.  3-5.  Lpz.  1874.  |Sybel's  hist.  Ztechr.  17.  Jahrg.  1875.  4.  Hft.  Bd.  34. 

5.  432-440.] 

H.  Zeissberg  rec.  Caio,  Gesch.  Polen*.  Bd.  IV.  u.  Caro,  liber  Cancellariae  Stanislai 

Ciolek.  2.  Thl.  (Ebd.  Bd.  34.  S.  471 — 176  J 
XL  Prrlbach  rec.  Ewald,  d.  Eroberg.  PreusHtns  durch  die  Deutschen  II.  Buch. 

(Gotting,  gel.  Anz.  1875.  Stück  52.  S.  1643— 165G.| 
H.  Zeissberg  rec.  Rocpell.  Polen  im  18.  Jahrh.  |Jen.  Litztg.  1876.  5.| 
Bericht  über  Dr.  Mart»cbaU'H  Vortrag  20.  Jan.  1S76  in  der  Aula  des  Marienbnrger 

Gymn.  »Land  u.  Leute  d.  Umgegd.  v.  Mnrienüin  k  währd.  d.  heidn.  Zt.*. 

INogat-Ztg.  1876.  9.) 
Albin  Kohn,  z  Prähistorie  Polens    | Globus  1876.  5.1 

J.  H.  Uennes,  DeutftrhordfOMbesitzgn.  in  Rheinld.  u.  Wcstfal.  [Monatsscbr.  f.  rhein.- 
westf.  Geschforscbg.  u.  Altthskde.  1.  Jahrg.  9/10.  Hft.  1875.1 

*)  Die  beiden  ersten  Hefte  erschienen  1870  u.  1871;  ihr  Inhalt  ist  angegeben 
Altpr.  Monatsschr.  IX.  1872.  S.  92. 
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Die  Ansiedeln,  d.  dtseli.  üitterord.  in  Siebenbürg.  Kronstadt  im  Jan.  |Kgsbg. 

Hartg.  Z.  1876.  15.  (Moig.-Ausg.)) 
ür.  Georg  Haag,  x.  alter.  pomnuTHrh.  Chronistik.  I.  lieb.  d.  Protocollom  des  Krater 

Angelus  de  Stargard.  |Balt.  Studien.  26.  Jahrg.  1.  Hft.  1876.  S.  88— 115.| 
H.  Leine  k,  Kalendarium  u.  Necrolug  d.  Carthäus.  Klosters  Marienkorn  bei  Rügen- 

walde,  aus  d.  liber  benericiorum  des.-elb.  Klost.  vcrüffentl.  {Ebd.  116—141.) 
Biedermann  (Graodenz)  üb.  d.  Urspr.  d.  verschied,  benannt,  ländl.  Besitzgu.  in 

Preusseu  (nach  Voigt)  (Der  Volksschulfr.  1876.  1.  2.J 
Fr.  Schmitz)  einheimische  Worte  (Droschke  —  Grenzen  —  Schabernak  —  Jan 

Hagel  —  Klatschen  —  am  Hungertuche  nagen)  |Danz.  Ztg.  1876.  9597.J 
Beiträge  z.  Gesch.  d.  Freihtskriege  von  Max  Lehmann.  |Ebd.  1876.  1*587 — 89*) 
N — s.   Aus  d.  l'rov.  Freuten.  Handel.  Theater.  [Im  neuen  Reich  1875.  49.|  Presse. 

Landtag.  [187s.  2.|  Landtag.  |4.| 
A.  Pleliii-Lubochin,  d.  erste  Sitzgsperiode  d.  Preu*s.  Provinzial- Landtages.  |Thorn. 

Z.  1876  36.  37.|  Zur  Prov.-Laudtags-Wahl  |Danz.  Z  lb75.  9391.J  Steiubnrt- 

Pr.  Lanke,  d.  Vhdlgn.  des  Prov.- Landtages  am  Ir.  u.  18.  Jan.  |Ebd.  1876. 

9567.  6flJ  Ders.  Provinzialanleihe  od.  Provinzialbesteuerung  I.  II.  [Ebd.  9555. 

9627.)  III.  u.  d.  T.:  ProvinzieUe  Mehr-  od.  Minderbelastg.  [9630  lBeil.)| 
S.  Die  Petitionen  in  d.  Treunungs-Sache.  |Ebd.  1875.  9379.1  J.  Notabcln-Vsammlg. 

in  d.  Trennungsfrage  am  11.  März  lt*76  in  Danzig.  |Ebd.  1876.  9632.1 
Ein  Platt  aus  d.  Gesch.  des  Postwesens  in  d.  Prov.  Preußen.  [Kgsbg.  Hartg.  Z.  1876. 

Morg.-Ausg.  z.  27.  28.  30.  31.  —  Besond.  Beil.  z.  Dtsch.  Rohs.-Anz.  7.| 
Fritz  Wernick.  z.  Gesch.  d.  Theat.  in  d.  Prov.  Preuss.  (nach  Hagen,  Gesch.  d. 

Thcat.  in  Preuss.)  |Danz.  Z.  187<i.  9537.  39.  41.  43.  (vgl.  Altnr.  Z.  1876.  12.)j 
Dr.  Strebitzki  Vortr.  2 t.  Nov.  im  Bildgs.-Verein  z.  Neustadt  W.-Pr.  ,üb.  e.  Reise 

durch  uns.  Prov.  vor  240  Jahr.*  nach  d.  Reisetagebuch  d.  französ.  Gesaudt- 

schaitssecretärs  ügier,  w.  1635  unsere  Gegenden  besuchte.  Bericht.  |Dauziger 

Z.  1875.  9457.] 

K  Branter  Wanderg»,  im  preuss.  Staate,  besond.  in  d.  Prov.  Preuss.  IX.  Wandergn. 

innerh.  d.  Kreise.  |Hartg.  Z.  Ih75.  231.  (M.)|  X.  Unterschiede  d.  Landschftn. 

in  Bezug  auf  d.  Zahl  der  Ortsgcbürtigcn  |254  (M.))  XI.  Städte,  Landgemeinden 

u.  Gutsbezirke.  [267.  (M.)  (I— YJI1.  s.  Altj>r.  Mtsschr.  XU,  506.»| 
Die  Bedeutg.  d.  neu.  Provinzialordng.  f.  d.  wirthschftl.  Verhältnisse  d.  Prov.  Preuss. 

|Ebd.  1875.  302.  (M.)  1876.  3.  (M.)| 
Die  landwirthsch.  Bevölkerg.  d.  Prov.  Preuss.  |Ebd.  13.  (M.)| 
Der  Verbandstag  ost-  u.  westpr.  ldwirthsch.  Geuosseuschaftn.  in  Elbüig.  [Dam.  Z. 

1^75.  9480.J 

Zur  Gesch.  unsere  gewerbl.  Centraivereins.  | Gewerbeblatt  f.  d.  Prov.  Preuas.  1875. 31.) 
Adolf  Karater.  wie  kann  dem  Realcredit  der  gewerbl.  Etablissement*  in  e.  den 
Interessen  d.  Gewerbestandes  d.  Prov.  entsprechd.  Weise  aufgeholf.  werd.  ? 
Vortr.  geh.  auf  d.  Preuss.  Gewerbetag  in  Kgsbg.  am  5.  Juli  1875.  |Ebd.  32.| 

Ein  provinzielle»  Gewerbe-Museum.  IDanz.  Z.  1875.  9451.1 

Die  Bersteingräbereien  am  ostpr.  Strande.  [Ostpr.  Z.  1875.  292. |  L.  Häpke,  der 
Bernstein  im  nordwestl.  Deutschld.  |Gaea.  12.  Jahrg.  1876.  1.  1 1 r 1. 1  Das 
Bernstein-Bergwerk  zu  Xortyeken.  IKgsbg.  Hartg.  Z.  1876.  ti2.  (M.|  Das 
Bernstein-Bergwerk  Paluinieken.  IGewerbeblatt  f.  d.  Prov.  Preuss.  1876. 
Nr.  6.  7.  9.) 

Zur  Weichsel-,  >ofcat-Regulirung.  (Danz.  Z.  1876.  9613.  17.J 

F.  Scydler,  die  14.  Vsammlg.  d.  preuss.  botan.  Vereins  zu  Rastenburg  4.  Oct.  1875. 

*[Üstpr.  Z.  1875.  241.  (Boil.)| 
Die  Hebung  d.  Volksbildg.  auf  d.  Lande.    Referat  des  Dr.  Bereut-Mühle  Lauth. 

|Laud-  u.  forstw.  Ztg.  1876.  3.  Kgsbg.  Hartg.  Z.  187*5.  Morg.-Ausg.  zu  38.  39.  | 
Der  Fortgang  der  innern  Mission  in  d.  Prov.  Preusseu.  [Evang.  Gemdbl.  1876.  8.] 
Otdpreuss.  Laudieb.  Skiz/en  aus  d.  Voreisenbahuzeit.  1.  H.  |kgsbg.  TayebL  1875. 

219.  2-'5.|  Eine  ostpr.  Landhochzt.  lWestnr.  Z.  1876.  32.| 
Westpreuss.  Skizzen  (von  Oberl.  Dr.  Frz.  Schultz.)  1.  Die  Stadt  Kulm.  [Danz.Z. 

1876.  95tl.|  2.  Das  Dorf  Lisscwo.  |95U.|  3.  Die  Burgruine  Pnpnu.  |9551.| 

s.  Berichtigung  v.  R.  Bergan  [9536.J  Erwiederung  v.  Srluill/.,  die  Domiui- 

kauerkirche  zu  Culra.  19551.1 
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S.  Die  Eisenzöllc  u.  d.  westpr.  Landwirthe.  Von  e.  Landwirthe.  |Ebd.  1875.  9341.  | 

Westpr.  anti-schutzzöllnerischc  Provinzial- Vsmlg.  |Ebd.  1875.  9347. |  Die 

Delegirten-Vsmlg.  d.  Freihändler  in  Danzig  am  25.  Spt  1875.  (Orig.-Artik.) 

Altpr.Z.  225.|  Die  Westpr.  antischutzzöllner.  Petition.  (Danz.Z.  1875.  9385.1 
S.  Die  Wanrung  d.  westpr.  Interessen  in  d.  neu.  provinziell.  Vbindg.  (Ebd.  1875. 9389.  j 
Eine  landwirthsch.  Versuchsstation  f.  Westpr.  1— III.  [Ebd.  1875.  9433.  35.  37.] 
Steinharter.  Lanke,  d.  westpr.  Städte  in  d.  neu.  Ürdng.  u.  d.  Provinzial-Anleihe.  I. 

Ebd.  1876.  9625.1 
l.issaucr.  Cromlechs  u.  Trilithen  in  Westpr.  (Gaea  XI.  S.  447  ff.} 
Aeltere  gothische  Altäre  in  d.  Kirchen  Eruilnnds.  |Mitthlgn.  d.  Ennländ.  Kuust- 

vereins.  3.  Hit.  1875.  S.  1—  38.|  Erfolge  d.  Kulturkampfes  im  Ernilde.  [Evang. 

Gmdbl.  1875.  44.  45. |   Der  Protestantismus  im  Ermlniide.  seine  üeach.  u. 

Bedentg.  (1876.  6.  7.| 
S.  Jnqtict.  Ennland.  lAus  all.  Welttheilen  VI.  8.  38  ff.j 

Das  Elchrevier  in  LUtaucii.  |Dauz.  Z.  1876.  9530  aus  ,N.  A.  Z.«  Ostpr.  Z.  15-1 
Vortrag  v.  Lehrer  Bartsch  ,üb.  d.  Utthauische  Volksbild.*  Referat.  [Tilsit. 
Wochenbl.  1875.  25.|  A.  Edzardi,  e.  litaiiiseli.  Sigfridsmärchen.  (Von  dem 
börnenen  Menschen  (Aus  Kurscheu  1  |  Germania  20.  Jahrg.  N.  Ii.  8.  Jahrg. 
3.  Hit.  1S75.  S.  317-320.1 

E.  Die  Seukg.  d.  Mauersces  u.  d.  ueue  utasur.  Kanal.  |Ostpr.  Z.  1875.  235.  (Ueil->| 

B(ender)  Schlosa  u.  Burg  v.  Breunsberg.  [Mitthlgn.  d.  Ennländ.  Kunstvereins. 
3.  Hft.  1875.  S.  38— 54.]  ivgl.  Altpr.  Mtsschr.  XI,  J79— 28^.) 

Das  Seebad  Cranz.  [Kgsbg.  Haitg.  Z.  1870.  63.  (M.-Ausg.)] 

S.  Aus  Cultn's  Vergangenh.,  d.  Graudenz.  Thor.  [C ulmer  Ztg.  1875.  33.  35.1  Dr. 
Frz.  Schultz)  d.  Stadt  Kulm.  |Danz.  Z.  1876.  9511  K.  Bergan.  Berichtigung 
betr.  d.  Alter  d.  ehem.  Dominikauer-,  jetzt  evang.  Kirche,  ebd.  y53ti.|  Schultz, 
d.  Dominikanerkirche  z.  Culm.  (geg.  Rergau's  Rerichtigg.)  (954 1.|  Ii.  Bernau, 
d.  Dominikaner-Kirche  in  Culm.  An  Hrn.  Oberl.  Dr.  Fr.  Schultz.  ['.'582.] 

Der  Pfarrhof  v.  8t.  Marien  in  Danzig  u.  s.  Bewohner,  e.  rechtshist.  Studie  von 
J.  Volibaura.  Referat  |Ebd.  1875.  9J27.J  Henry  Sehlienmun,  the  German 
urns  with  human  faces.  Dantzig.  (Verf.  beschr.  22  Gcsichtsuru.  d.  Danzig. 
Sammig.)  |The  Academy  1875.  No.  170.  S.  o8y— 84.|  Licvin,  d.  Sterblk.  in 
Danzig  i.  J.  1875.  [Danz.  Z.  1876.  959'A]  Kunstnachr.  ans  d.  Franziskan. 
Klost.  in  Danzig.  | Westpr.  Z.  1876.  45.|  Dahin*.  Ber.  üb.  d.  Danz.  allgcm. 
Zeichnenschule  1876.  (Eud.  55.  |  Die  General vsmlg.  d.  Vereins  z.  Errichtg.  v. 
Kindorgärt.  (in  Danzig)  am  10.  Febr.  1S76.  |Danz.  Z.  9585 1  Danziger  Archi- 
lecten-Vereiu.  Sitzg.  4.  Dec.  1875.  (kuuath  üb  in  jüngst.  Zt.  vorgekomm. 
Störgn.  im  Betriebe  d.  Wassleitg.  u.  d.  Mittel,  solchen  Störgn.  in  Zukft.  mög- 
lichst vorzubeug.)  |Ebd.  1875.  9479.)  8.  Jan.  1876.  (Kunath  beleucht.  e.  der 
Danz.  Z.  beigelegt  Flugblatt  »zur  Wasserfrage*  Kohlert  techn.  Mitthlgn.) 
|9533.|  22.  Jan.  Gener -Vsmlg.  (Gersdtrf  üb.  Quellwass.  in  Danzig.  Kunnth 
zeigt  e.  neue  Construction  e.  Coudeusationswass.- Abieiters.)  |9569.J  Naturf. 
Gcsellsch.  22.  Sept.  1875.  (Stadtrath  Helm  üb.  d.  ehem.  Vbalt.  uns.  Canal- 
vvass.  v.  u.  nach  d.  Berieselg.)  (Ebd.  1875.  9377.J  6.0ct.  (Astron.  Dr.  Kayscr 
üb.  astron.  Leistgn.  d.  Neuzt.  in  Bezug  auf  d.  Sonnenentferng.)  |9391.|  20.  Oct. 
(Realschull.  Schultzc  Vortr.  üb.  Weiehthiere.)  |9409.|  3.  Nov.  (Iiealschull. 
Behuuek  Vortr.  üb.  Klangfarbe  u.  üb.  d.  Ursach.  der  Harmonie.)  (9434  j 
17.  Nov.  (Prof.  Ball  üb.  2  in  d.  Smlg.  vorhd.  noch  an  Schädelstück,  ansitzde. 
Knocheuzapj.  v.  Hörnern  des  Bos  primigenius,  gefd.  17>i2  bei  Wonnoberg  b. 
Danzig  (beschr.  von  Prof.  C.Ernst  v.  Baer  Kgsbg.  1823)  u.  18H9  bei  Verlegg. 
der  Olivaer  Brücke  am  OlivnerThor  in  Danzig.  —  Beitie  Hornzapfeu  v.  Geh. 
Bergr.  F.  lioemer-Breslau  neuerdings  eingehend  uutsucht.  u  in  d.  Ztschr.  d. 
dtscTi.  geolog.  Gesellsch.  187;'j  beschrieb.)  [9445.]  19.  Jan.  1876.  (Bericht  v. 
Dr.  Ball.  Astron.  Kaiser  üb.  Spcctral-Anaiyse.  Jul.  Hadirke  üb.  Muskau 
in  d.  Lausitz.)  (1876.  9573.)  2.  Febr.  (Geh.  K.  Dr.  Ahegg  Vortr.  üb.  d.  folgen- 
reichst, neu.  Erliudgn.  im  Gebiet  d.  Heilkde.)  |9593.|  1.  März.  (Hauptlehr. 
Brischke  Vortr.  in.  Demonstrat.  ovorüb.?)  Ober-Post-Commissar.  Schlick 
üb.  Üanziger  Naturforscher  im  17.  u.  18.  Jahrb.  (vollst,  wiedergegeben.) 
19623.  25.| 
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Von  d.  neuen  Baustein-Fabrik  in  Dirnchau.  |Ebd.  1875.  9388.  Gewerbcbl.  :id.| 
Aus  d.  Sitzg.  d.  Haus.  d.  Abgeordn.  am  2.  März  1876.  Rede  d.  Elbingcr  Abgeordn. 

Kreisger.-l    \\  '!**<  linck  bezügl.  d.  Antrags  z.  BcihQlfe  f.  d.  Stdt  Klbing 

z.  Vzinsg.  u.  Tilgg.  d.  städt  Kriegsschuld.  (Altpr.  Ztg.  1876.  64. |  Die  Elbing. 

Beiträge  z.  kunstgewcrbl.  Ausstelle,  in  Münch.  |Dunz.  Z.  1876.  9579.] 
Ans  d.  Bezirksberichtc  J.  ksl.  Ober-Postdirection  inüuiiibimicii  |Dtech.  Postarchiv 

1875.  18.]  Dtsch.  Städtespiegel;  Guiiibinneii.  [Das  neue  Blatt.  1875.  15.] 
Dtech.  Städtespiegel:  Instcrburg.  |Ebd.  1876.  23.] 

Königsberg  zur  Ordenszeit,  (Referat  üb.  Dr.  Perlbach's  Vortr.  im  Verein  f.  d.  Gesch. 
d.  Prov.  Preuss.  am  14.  Jan.)  [Ostpr.  Ztg.  1876.  Nr.  24  (Beil.)]  F.  ll(ipler) 
d.  Schatzvzeichn.  d.  Königsberg.  Schlosskirche.  |Mitrhlgn.  d.  Krmländ.  Kunst- 
veins.  3.  Hft.  1875.  S  54— 63.  |  5  Briefe  von  Lucas  Wagen  rieder  v.  1536-1538. 
im  geh.  Staatsarchiv  zu  Kgsbg.  (2  an  Herzog  Albrecht,  3  an  Georg  Schult- 
heis (Schulthes,  Schuttes)  Factor  d.  Herzogs  v.  Pr.)  |  Monatshefte  f.  Musik- 
Gesch.  1876.  3.  S.  25—29.]  5  Briefe  des  F.  Componist  Ludw.  Senfl  (3  an 
Herzog  Albrecht,  2  an  Georg  Schultheis)  aus  d.  J.  1532—38  im  geh.  Staats- 
archiv z.  Kgsbg.  mitgeth.  v.  Roh.  Eitner.  (Publikation  alt  prakt.  u.  theor. 
Musikwerke.  Jahrg.  IV.  Lfg.  1.  1876.  S.  75— 78.)  Die  neuest.  Posteinrichtgn., 
d.  Buchhdl.  u.  d.  Königsbg.  kaufm.  Jahresber.  [Schünnann's  Magaz.  f.  d.  dtech. 
Bchhdl.  1*75.  11/12.  S.  224-229. |  E.  Krause.  Zukftewünsche  (f.  d.  Kgsbg. 
Theater  bei  bevorstehd.  Directionswechsel.)  [Kgsbg.  Hartg.  Ztg.  1875.  255. 
(M.-Ausg.)  Die  landwirthsch.  Versuchsstation  in  Kgsbg.  [Land-  u.  forstw. 
Ztg.  1875.  No.  47.  Ostpr.  Z.  27i>.|  —  n.  Zur  Regulirg.  d.  Schlossteichs,  d. 
Fhcsses  u.  d.  Zuggrabens.  |Ostpr.  Z.  1875.  268  (BeU.)  270  (B.)  272.  273 
(Beil.)  301  (B.)|  Zur  Schlossteichfrage.  | Kgsbg.  Hartg.  Z.  253  (A.)|  —  n.  Wasser- 
leitg.  |Ostpr.  Z  221  (B.)|  Dns  Salbachsche  Gutacht.  |Ebd.  222.  224  (B.)|  Zu 
uns.  Wssleitgsfrage.  (Gutacht.  d.  Rtg.-Baur.  Salbach  aus  Drcsd.)  |Kbg.  Hartg. 
Z.  222  (A.)  Kgsbg.  Tagebl.  223.  224. |  Dr.  J.  Matern-Rothenstoin,  Beitr.  z. 
Wssleitgsfrage.  (Hcsond.  Beil.  z.  Kgsbg.  Hartg.  Z  258  (M.)]  Wasserleitg. 
[Ostpr.  Z.  1876.  36.]  Wssleitg.  (betr.  d.  neueste  Proposition  d.  Dr.  Matern 
v.  7.  Dec.  v.  J„  tägl.  120,000  Kubikf.  Wasser  von  e.  1.  d.  stdt.  Wssltg.  geeign. 
Qualit.  in  d.  Ggd.  vor  d.  Tragheini,  u.  Steindamm.  Thore  erschliess.  z.  wollen.) 
|Kbd.  36.|  Dr.  J.  Matern,  e.  Reihe  neuer  Thatsachen  u.  Erörtergn.  z.  mein. 
Wasseraufschlusssystem.  Zugl.  o.  Wort  üb.  d.  durch  d.  Magistr.  erfolgte  Ab- 
lchng.  meiner  Offerte.  Mein  gegwärt.  Stdpkt.  in  d.  Sache.  [Bes.  BeU.  z.  Kbg. 
Hartg.  Z.  37  u.  z.  Ostpr.  Z.  38.)  Oppermann.  d.  Wssleitg.  u.  d.  Kanalisation 
Kgsbgs.  |  Ostpr.  Z.  55.  (B.)|  Das  neue  Anleihe-  u.  Steuerproject  f.  Kgsbg. 
|Kbg.  Hartg.  Z.  54  (M.)|  B.  Neue  Anleihe.  |Ostpr.Z.56(B.)|  Kgsbgr.  Gründer 
in  Berlin  (Stephan.  Kieschke.)  I-1V.  [Ostpr.  Z.  57.  58.  60.  64.]  Physik.-ökon. 
Ges.  1.  Oct.  1875.  (Todesanzeigen.  Dr.  G.  Czwalina  Vortr.  üb.  Anpassgn. 
y.w.  Pflanz,  u.  Insect.  etc.  Dr.  Schiefferdecker  Notiz,  üb.  d.  Bierverbrauch 
in  Kgbg.  —  Geschenke.)  (Hartg.  Z.  254  (Beil.)l  5.  Nov.  (Prof.  Aug.Mullerf  — 
Prof.  Dr.  Samuel  üb.  d.  Salicylsäure.  0.  Tischler  üb.  seine  diesj.  Unteuchgn. 
auf  d.  kur.  Nehrg.  —  Geschenke.  —  Prof.  Dr.  Lohmeyer  üb.  d.  Ausgrabg. 
im  Sept.  auf  e.  altheida.  Gräberfelde  zu  Dietrichswalde  (Kr.  Sensbg.)  unt. 
Beihülfe  d.  Hptm.  a.  D.  v.  Streng.  —  Prof.  C'aspary  botan.  Mitthlgn.) 
|2H4.  (A.)]  3.  Dec.  (Geschenke.  Dr.  Jentzsch  üb.  seine  geolog.  Arbeiten  März 
bis  Dec.  1875.  Besprechg.  d.  neust,  angebl.  Beweises  (von  Rütimeyer)  f.  d. 
frühere  Existenz  des  Mensch,  in  Europa.  —  Bankier  Samter  üb.  d.  Grund- 
anschauungen v.  Werth  in  d.  verschied.  Werththeorien.)  1 1876. 6(A.)|  7.  Jan.  187(5. 
(Rückblick. —  Dr.  Jentzsch  legt  Sect.  16  d.  geol.  Karte  vor.  —  Geschenke.  — 
R.  Kleb*  üb.  Anlage  u.  Inh.  d.  Gräber  in  Kl.  Budschwinken ;  üb.  e.  neues 
Grabfeld  in  Kettenberg;  üb.  früher  gefund.  Urnen  in  Scheiba  u.  e.  dort  auf- 
gedeckte Brandstelle;  legt  die  v.  Gaden  in  Polwitten  gesamm.  Altthüm.  vor; 
üb.  d.  reiche  Grabfeld  in  Tengen  (bei  Brandenburg).  —  0.  Tischler  üb.  d. 
Entdeckgn.  in  d.  Höhle  zu  Thayngen  bei  Schaffhausen.  —  Prof.  iaspnry 
Ber.  üb.  s.  botan.  Excursionen  1875  im  westl.  Theil  d.  Kreises  Bereut  zu 
Gross-Podless,  Stawisken,  Schönheide  u.  d.  pommersch.  Grenze  u.  im  nördl. 
Theil  d.  Conitzer  Kr.,  Schilderg.  v.  Land  u.  Leuten.)  (31  (2.  Beil.)]  4.  Febr. 
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(Reg.-R.  IMareinowski  Ob.  d.  Lagergsvhltnisse.  d.  Bernsteinformation  am 
samländ.  Weststrande.  —  Dr.  A.  Adamkiewirz  üb.  e.  median.  Princip  d. 
Gleich wärmigk.  bei  höh.  Thieren.  —  Geschenke.  —  Dr.  Jentzscu  üb.  Reste 
v.  1  {riffeln  in  d.  Prov.  Preuss.  Der«,  üb.  Lothablenkgn.)  |55.  (1.  Beil.» 
konigsthnl  (bei  Danzig)  |Danz.  Z.  1875.  9363.] 

v.  D.  Ans  d.  evang.  Diaspora  (Gedenkbl.  d.  Krorkower  Kirche  aufgezeichnet  zur 
Erinnerg.  an  d.  2.Vjähr.  Weihefest  der  jetzig.  Kirche  zu  Krockow;  aus  d.  Graft". 
Krockowsch.  Archive  u.  d.  Krockower  Kirchen-Registratur  gesamm.  t.  Pfarr. 
Dross.  (Krockow  d.  12,  Mai  1875.)  |  Westpr.  Z.  1876.  31.] 
(Dr.  Frz.  Schultz),  das  Dorf  Lissewo.  |Danz.  Z.  1ö76.  9514.J 
Aufführg.  des  v.  Theod.  Hart  geschrieb.  romant.  Schausp.  ,Die  Bitter  v.  Marien- 
bürg*  auf  d.  Marienburg.  Theat.  im  Jan.  1876.  [Neue  Westpr.  Mitth.  4(Beil.)| 
Festprogr.  f.  d.  GOOj.  Jubelfeier  d.  Stdt.  Marienburft  am  27.  Apr.  [Ebd.  30 
( Beil. )1  Entwurf  d.  endgült.  bescbloss.  Festzuges.  [Ebd.  31.) 
Dkschr.  üb.  d.  Vkehrslage  d.  Stdt.  Marien  werder  im  Vhlniss  z.  westpr.  Eisenbahn- 
netz. [Ebd.  1875.  131.  182  (Beil.)| 
Sieinbnrl-lr.  Lanke,  d.  Osteroder  Städtetag.  (Danz.  Z.  1875.  9501.| 
Dr.  Falkson,  der  Strandidylle  2teAbtheilg.  Palmnirken  u.  Schwarzurt.  1  — VI. 

IKgsbg  Tagebl.  1875.  295  -3O0.| 
(Dr.  Frz.  Schultz.)  Die  Burgruine  Papau.  [Danz.  Z.  1876.  9551.]  • 
Ii,  Bernau,  die  Kirche  zu  Pestlin  u.  deren  Restauration.  |Mitthlgn.  des  Ermländ. 

Kunstvereins.  3.  Hft.  S.  64—73.] 
Au?  d.  Chronik  d.  Kaiserl.  Postvwaltg.  in  Pillau.  [Dtsch.  Postarchiv  1875.  Nr.  17. 
S.  526—529  ] 

9  Riesenbiira:,  12.  März.  (Kurze  Notizen  z.  Chronik  v.  Hicseiiburg,  das  gleich 
Marienburg  in  dies.  J.  d.  600j.  Jubil.  feiern  kann.)  | Neue  Westpr.  Mitthlgn.  31.] 
Copernicus- Verein  in  Tborn.  Sitzg.  4.  Oct.  1875.  (Prof.  Dr.  Menzzer-Halberstdt  be- 
spricht in  e.  au8führl.  Schreib,  die  Hrsg.  der  von  ihm  bearb.  Uebersetzung  d. 
Hptwerkcs  v.  Cop.  u.  erkl.  sich  m.  d.  v.  d.  Verein  desh.  gemacht.  Vorschlag, 
einvstd.  Mit  d.  Vlgshdlgn.  Weidmann-Berl.,  Oppenheim  ebd.  u.  Teubner-Lpz. 
wird  d.  Verein  desh.  in  Unterhdlgn.  tret.  —  Kr.-R.  Dr.  Meisncr  Vortr.  ,e. 
Gerichtstag  in  Athen.«  —  Prof.  Dr.  L.  Prowe  üb.  d.  Vhltnss  Michelangelos 
z.  sr.  Ztgenossin  u.  Freundin  V  ittoria  Colonna.)  [Thorn.  Z.  1875.  233.]  8.  Nov. 
Vorträge  v.  M.  t'urtze  üb.  d.  Verhltn.  d.  Cop.  z.  Astrologie  u.  Dr.  Oppen- 
heim über  Reuchlin  u.  d.  Pfefferkornscb.  Prozess  z.  Zt.  der  Humanisten  |263.| 
13.  Dec.  (Dir.  A.  Prowe  üb.  Dr.  Mart.  Schultze's  ,Hdbch.  d.  hebr.  Mythol.« 
n.  üb.  Frdr.  v.  Schack's  »Nächte  des  Orients.')  [294.]  10  Jan.  1876.  (Major 
v.  d.  Lochau  Vortr::  Beschreibung  u.  Beurthlg.  d.  verschied.  Systeme  gezog. 
Geschütze  auf  Grund  ihrer  Leistgsfähigk.)  [10.|  7.  Febr.  (Prof.  Dr.  0.  Occioni 
ber.  aus  Rom  auf  an  ihn  gericht.  Anfrage,  dass  er  in  Rom  keine  Documente 
gefd.  hbe,  die  üb.  d.  Thätigkeit  von  Cop.  an  d.  röm.  Univers.  Auskft  geb.  — 
Jul.  Löwenberg  hat  dem  Verein  5  Originalbriefe  Georg  Försters  an  Bchhdl. 
Carl  Spener  1783  geschenkt,  üb.  w.  J.  Löwenberg  e.  Aufsatz  in  d.  Sonntags- 
Beil.  No.  3  i.  Vossisch.  Ztg.  1876  vöffü.  hat.  —  Dr.  Hirsch  u.  Genoss.  bean- 
trag, e.  angemess.  Aufstllg.  d.  SchariT  sch.  Apparate.  —  Ob.-St.-A.  Dr.  Passauer 
Vortr.  üb.  d.  Wasser  als  Krankheits-Ursache.)  [33.  34.1  19.  Febr.  Cop.'s  Ge- 
burtstg.  (Prof.  Dr.  L.  Prowe  Jahresber.  pro  1875.  —  Kr.-Phys.  Dr.  Kutzner 
Vortr.  üb.  üfftl.  Gesdhtepflegc.)  (45.)  13. März.  (Der  Druck  d.  dtsch.  Uebstzg. 
d.  Hauptwerks  v.  Cop.  von  Prof.  Menzzer  wird  sich,  da  er  die  Vereinsmittel 
übsteigt,  nur  durch  e.  Zuschuss  ermögl.  lass.  —  Dr.  Lekuiaun  Vortrag  üb. 
neue  Erfindgn.  auf  d.  Gebiete  der  Chirurgie.)  [63.] 
Todtenschau  üb.  Stdt.  u.  Provinz  im  J.  1875.  |Ostpr.  Z.  1876.  2.J 
Prof.  Dr.  Burdach's  50j.  Jubüäum  16.  Nov.  1875.  [Ebd.  1875.  271.] 
Notice  sur  la  vie  et  les  travaui  de  Rodolphe  Frederic  Alh.  Clebsch  par  M.  Paul 
Mansion,  Prof.  ä  l'Univers.  de  Gand.  (Enthält  auch  e.  Literat  urn  ach  weisg,  von 
entzückd.  Reichhaltigkeit.)  [Bnllettino  di  bibliogr.  e  di  stor.  delle  scienze  matem. 
e  fisiche  pubblic.  da  B.  Boncompagni.  Tomo  VU1.  S.  121 — 131. |  CataJogue 
des  travaux  de  R.  F.  Alfred  Cicb»ch.  (par  B.  Boncompagni)  (Ein  Non  plus 
ultra  von  Vollstdgk.  u.  Genauigk.,  enth.  80  Nrn.)  lEbd,  S.  132-184.] 
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Pastor  H.  Kawall,  aus  d.  Leben  d.  Prof  Dr.  Wilh.  Cruse  in  Königsbg.  (autobiogr. 

Brief  Cruse's  an  seinen  Jugendfreund  v.  Jahre  1870.)  |Balt.  Mtsschr.  24.  Bd. 

4.  Dopuolhlt.  1875.  S.  962—690.1 
Dr.  Hans  Vaihingen  die  3  Phasen  des  ('/.olbe'scheu  Naturalismus.  Vortr.  im  philos. 

Verein  zu  Lpz.  [Philos.  Monatslift«.  XII.  Bd.  1.  Hft.  187«».  S.  1—  31. | 
R.  Koen!g,  der  Perrücke nmaehersohu  (Dan.  Falk)  u.  die  Rathsherren  von  Danzig. 

(Daheim  1875/76.  4.| 

W.  Hosaus,  Georg  Forster  in  Wörlitz  (1779.)  IMitthlgn.  <l  Vereins  f.  Anhaltische 

Gesch.  u.  Altthskdc.  1.  Bd.  1.  Hft  1875.{ 
Roinfahrt  und  Kreuzzug  eines  Deutschen  (des  Bildhauers  Rud.  Freitag  in  Danzig.) 

[Westpr.  Z  1876.  10. | 
Dr.  He iis«- Ii  (Klbing)  rec.  Wilh.  tinapheus  e.  Lehrer  aus  d.  Reformationszeitalter. 

Lobspruch  d.  Stdt.  Emden  nach  d.  Orig.-Ausg.  v.  1557  übs.  u.  mit  e.  Einleitg. 

vorseh.  v.  Dr.  H.  Babticke  Emden  187").  | Wissenschftl.  Monats-Blätt.  hrsg. 

v.  Osk.  Schade.  Iii.  Jahrg.  10.) 
Koryphäen  d.  modern.  Ldwirthsch  :  Theod.  Frhr.  v.  d.  Goltz.  (Illustr.  Ztg.  1875. 1687.) 
Dr.  Otto  Frdr.  Kruppe,  geb.  15.  April  1804  zu  Danzig,  f  7.  Jan.  1876  zu  Berlin, 

langjähr,  bestand.  Seeret.  d.  Kgl.  Akad.  d.  Künste  u.  ausserord.  Prof.  in  der 

philos.  Facultät  d.  Universität  Berlin.  |Danz.  Z.  9524.  Dtsch.  Reichs- Anz.  G.| 
Otto  Frdr.  Gruppe.  |Danz.Z.  9563.|  | Dtsch.  Reichs-Auz.  Besond.  Beil.  6. | 

|üns.  Zeit.  12.  Jahrg.  4.  Hft.  I,  S.  819—318.1 
Referat  üb.  Prof.  Dr.  Pfleidercr's  Vortr.  üb.  »Hamann  u.  d.  Anfänge  d.  romantisch. 

Schule«  am  19.  Febr.  im  Wissenschftl.  Verein  zu  Berl.  |  Dtsch.  Rehs.- Anz.  94. J 
L.  Ballauf  iu  Varel,  üb.  einige  Grdgedkn.  der  Herbarien.  Pädagogik.  Ein  Vortrag 

geh.  iu  Uldenbg.  14.  Dcc.  1874  z.  liest,  d.  project.  Herbartdeukmals.  |Pädag. 

Archiv.  17.  Jahrg.  Nr.  10.  S.  689—709.] 
Neues  v.  Ed.  HlWebrandt.  |Danz.  Z.  1875.  9465. | 

Aug.  Hinz.  Küster  der  St.  Marienkirche  in  Danzig  t  7.  März  187G.  |  Westpr.  Z.  57. 
Danz.  Z.  9626.) 

Erinnorg.  an  Theod.  Gttl.  v.  Hippel  (Verf.  d.  Aufrufs  ,an  mein  Volk4  v.  1813  geb. 

13.  Apr.  1775  zu  Gerdauen.)  |Danz.  Z.  1875.  94ü7.|  Theod.  Gttl.  v.  Hippel 

1776—1843.  IKgsbg.  Hartg.  Z.  1875.  291  (M.)] 
Eug.  Zabel,  E.  T.  A.  HofTmanu  (geb.  z.  Kgsbg.  24.  Jan.  177G.)  |Kgsbg.  Hartg. 

Z.  19  M .. | 

Virchow's  Hoverbeckrede  gehalt.  im  BerL  Rathhaussaale  am  13.  Nov.  1875.  |  Die 

Wage.  1875.  47.  48.1  Ged&chtnissfeier  f.  d.  verst.  Abgeordn.  Frhrn.  Leop. 

v.  Haverbeck  im  Fsstsaale  des  Berlin.  Rathhaus,  am  13.  Nov.  v.  Ed.  Linden. 

|K>bg.  Hartg  Z.  1875.  268  (Beil.)  269.  (Abd.-Ausg.)|  Nekrol.  |Uns.Zt.N.F. 

11.  Jahrg.  18.  Hft.  II,  476.J  |Dtsche.  Warte.  XI.  Bd.  2.  Spt.-Hft.| 
Ed.  Sack,  Joh.  Jaroby  als  Pädagog.  1-HI.  |Die  Wage.  1875.  32  -34.  44.|  Ein 

Brief  Mazzini's  (an  Joh.  Jarobv  u.  dessen  Antwort.)  (Ebd.  51. 1  ZumCultur- 

kampfe.  Aus  e.  grösseren  Arbeit  v.  Joh.  Jacoby.  |Ebd.  62. | 
Gust.  Knauer,  z.  Atome-Mythus.  Kant  vertheid.  geg.  Dr.  Ldw.  Weis  |  Philos.  Mtshfte. 

XI.  Bd.  10.  Hft.  S.  463—472.1  Fritz  Schultze  rec.  U  H.  Cohen,  d.  system. 

Begriffe  in  Kants  vorkrit  Schrift.  2)  Fr.  Paulsen,  Versuch  e.  Entwicklgsgcsch. 

d.  Kantisch.  Erktnisstheorie.  3)  J.  Witte,  Beiträge  z.  Vstdniss.  Kants.  4)  A.  Stadler, 

Kants  Tcleologie.  6)  Pünjer,  d.  Relgslehre  Kants.  6)  Hildebrand,  d.  Grdlinien. 

d.  Vnftrelig.  Kants.  [Jen.  Lit.-Ztg.  1875.  43.J  F.  Pillon,  la  distinetion  des 

deux  especes  d'imperatifs  selon  M.  PaulJauet.  (La  Critique  philos.  1875.  47.) 

Wieder  ein  Kantianer  (Prof.  Billroth  in  Wien  bei  Gelegeuh.  e.  Rede  am 

15.  Dec.)  |Die  Wage  1876  62.) 
F.  ll(iplcr)  d.  Porträts  d.  Nikol.  KopernikoH.  (Mitthlgn.  d.  Ermländ.  Kunstvercins. 

3.  Hft.  1875.  S.  73—161.]  Köppernik  im  Enlengeb.,  d.  Stammort  der  Farn. 

des  N.  KoperuikUN.  |Magaz.  f.  tl  Lit.  d.  Auslände«.  44.  Jahrg.  1875.  37.] 
Prof.  Dr.  August  Müller  t  12.  Oct.  1875  zu  Hopfgark-n  in  Tyrol.  |Ostpr.  Z.  1875. 

241.  242.1  J.  Müh  Iii  hl,  Aug.  Müller  f  (geb.  11.  Aug.  1810  als  Sühn  ciues 

Landgeistl.  in  d.  Prov.  Sachsen.)  |Kgsbg.  Hartg.  Z.  1S75.  246(M.)|  Dr.  Hosen- 

stock,  Aug.  Müller.  Gedächtuissrede  geh.  in  d.  Sitzg.  d.  Haudwerkcrvereins, 

25.  Oct.  IKgsbg.  Tagebl.  253.) 
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Oskar  Eisner,  Herrn.  Nenmaiin  (f  8.  Nov.  1875  zu  Neiaso,  geb.  12.  Nov.  1808  als 
Sohn  tl.  Reg.-R.  Neumann  in  Marienwerder.  Würdigung  Ncumann's  als  Mensch 
u.  Dichter  u.  zwar  als  erotisch.  (,d.  Dichtere  Herz.*  »Nur  Jchan,*  »Dinonhy,* 
»Nordra*  (ungedr.),  Mthäa  u.  Aithone'  Drama),  als  patriot.  (,  Erz  u.  Marmor,* 
.Jürgen  Wulleuwebcr*  u.  .geharnischte  Sonette*)  u.  als  religiös.  Dicht,  (.das 
letzte  Menschenpaar,*  .Lazarus*   (Danz.  Z.  1876.  9453.) 

Max  Piotrowski.  Maler,  seit  1849  Prof.  an  d.  Königl.  Kunst-Akademie  z.  Kgsbg. 
t  "29.  Nov.  1875  in  Kgsbg.  |Kgsbg.  Hartg.  Z.  28L  (H.)| 

Wolfg.  Eras,  John  I'rinee-Smith:  e.  biopr.  Skizze.  |Altpr.  Z.  1875.  Nr.  250  (Beil.  1 251. | 

H.  v.  R.,  Ucb.  Wappen  u.  Geneal.  der  Familien,  deren  Namen  dem  der  von  Redern 
aus  d.  Mark  ähnl.  ist.  (Enth.  unt.  IV.  von  Röder  aus  d.  Voigtlande  (Wapu. : 
2  mal  gethcilt.  Schild.,  Webs.  Roth,  Schwarz.)  S.  19H  f.  auch  die  v.  Röder 
in  Ostpr.  nebst  Stammtafel)  |  Vierteljahrsschrift  für  Heraldik,  Sphragistik  n. 
Geneal.  1875  III/1V.  Hft.  S.  173— 242.1 

Karl  Hrhnaase  (Nekrol.)  |üns.  Zt.  N.  F.  11.  Jahrg.  90.  Hft.  U,  638—39.]  Zur  Er- 
innerg.  an  Karl  Sehnaasr.  |Bes.  Beil.  z.  Dtsch.  Rchs.-Anz.  v.  23.0ct.  1875.  42.1 
Wissenschftl.  Kunstverein.  Sitzg.  17.  Nov.  1875  zu  Berlin  dorn  Andenk.  Karl 
KrlinaaHe't*  gewidm.  |  Dtsch.  Rchs.-Anz.  290. |  Alfr.  Woltmann,  Karl  Sehnaase. 
IRepertor.  f.  Kunstgesch.  rod.  v.  Frz.  Schestag.  I.  1875.  Hft.  1/2.  S.  194-2CH.| 
Grüneisen,  Carl  Sehnaaae.  |Christl.  Kunstbl.  f.  Kirche,  Schule  u.  Haus  1876. 
Nr.  l.|  Carl  Sehnaase.  |Neue  evang.  Kirchenztg.  1876.  5.| 

Theod.  v.  JSehou.  (Besprechg.  d.  Buchs:  .Aus  d.  Papieren  d.  Minist,  u.  Burggraf, 
v.  Marienbg.  Theod.  v.  Schön.  1.  Theil.)  |Angsbg.  Allg.  Z.  1875.  Beil.  zu  K5.| 
Zur  Charakteristik  des  Minist,  u.  Burggraf,  v.  Marienbg.  Theod.  v.  Schon. 
|Magaz.  f.  d  Lit.  d.  Auslands.  1875.  40.  1876.  6.|  Die  Selionschen  Memoiren. 
[Die  Wage.  1875.  52.)  Eine  Episode  aus  d.  franz.-russ.  Kriege  1812.  (Nach 
d.  Papier,  d.  Minist,  v.  Kelion.)  |Kgsbg.  Hartg.  Z.  1875.  255  (M.)  Danz.  Z. 
9361  (N.  A.  Z.^|  Briefgeheiraniss.  Nach  d.  Papier,  d.  Minist.  Theod.  v.  8eliön. 
|Kg*bg.  Hartg.  Z.  1^76.  23.  (M.)| 

Ed.  v.  Hartmann,  Frauenstädt's  Umbildg.  der  Schopeiihnaer'schen  Philos.  I.  II. 
|Uns.  Zeit.  N.  F.  12.  Jahrg.  1876.  4.  u.  5.  Hft  I,  241—59.  348—62.) 

Zum  50j.  Dienstjubiläum  des  Generals  v.  Werder.  |  Dtsch.  Reichs.-Anz.  1875.  215. 
Ostpr.  Z.  217  (Beil.)) 

Rud.  GotUchall,  Litcraturbriefe  an  e.  Dame.  XVI.  Ernst  Wiehert  (mit  Holzsch.- 
Portr.)  (Gartenlaube  1875.  49.)  ± 


Letites  Wort  in  Sachen  Conrad  Bitschins 
auf  die  Kiitgegiiung  de»  Oberlehrer  Behalt*. 

Neue  Ausfälle  des  Oberlehrer  Schultz  gegen  mich  zwingen  mich,  auch  seiner 
Entgegnung  noch  ein  Wort  zu  widmen. 

Bescheidener  als  früher  sagt  Schultz  jetzt,  er  habe  in  seinem  Aufsatz  über 
Bitschin  nur  sieben  Punkte  neu  behandeln  wollen.  Dies  konnte  er  thun  und  dabei 
ausserdem  auch  alle  meine  Mittheilungen  über  Bitschin  reproduciren  —  ohne  fremdes 
Verdienst  zu  schmälern.  Dass  dies  letztere  geschehen  sei,  ist  in  meiner  Replik  gezeigt. 

Dass  er  Bitschins  Schriften,  nämlich  die  drei  von  mir  hervorgezogenen  »De  vi  tu 
coujugali*,  .epistola  deplanctoria*  „exhortatio*  etc.  nicht  eingesehen  habe,  gesteht 
er  nun,  was  er  früher  nicht  gethan  hat,  selbst.  Die  Akten,  die  Bitschin  für  die 
Stadt  geschrieben  hat,  kommen  hier  selbstverständlich  nicht  in  Betracht.  Die  kleine 
preussische  Chronik  hat  Schultz  doch  sicher  ganz  verkannt.  Andere  Schriften 
Bitschins  aber  haben  wir  nicht 

Wie  wenig  scrupulös  Schultz  mit  dem  Quellenmaterial  umgeht,  zeigt  er  von 
Neuem  in  der  Entgegnung.  Er  mäkelte  an  einer  unzweifelhaften  Notiz  Voigt« 
herum,  ohne  die  von  demselben  als  Beleg  angeführt*-  Quelle,  die  deutsche  Chronik 
von  Schütz,  nachzuschlagen;  er  begnügte  sich,  wie  er  jetzt  selbst  gesteht,  die  la- 
teinische einzusehen.  Aber  noch  viel  leichtfertiger  und  ungerechter  stellt  er  sich 
mir  selbst  gegenüber.   Nämlich  bo: 
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Die  literarisch  Bedeutung  Bitschins,  in  welcher  doch  sein  Ruhm  gipfelt,  wie 
auch  Schultz  (XII,  529)  anerkennt,  behandelt  er,  ohne  seine  Hauptwerke  aus  einer 
andern  Quelle  als  meinen  Mittheilnngen  zu  kennen,  zwar  flüchtig  und  kurz  genug, 
aber  doch  so,  dass  er  durch  verstiegene  Phantasie  einen  ^nz  neuen  Lichtglanz  um 
Bitschins  Haupt  verbreitet.  Nachdem  er  dahei  meine  Mittheilungen  ausgenutzt  hat. 
misst  er,  statt  seine  ferneren  Gelüste  hübsch  aus  Bitschins  Schriften  selbst  zu  be- 
friedigen, mir  die  Schuld  bei,  das<  er  dies  versäumt  hat!  Aber  mehr  noch.  Es 
war  ihm  in  eben  diesem  Abschnitt  pas.'icrt,  dass  er  durch  einen  Verstoss  gegen  die 
Lehren  der  Logik  meine  Mittheilungen  gründlich  fälschte,  und  doch  behauptet  er 
nun,  ich* hätte  dieselben  falschen  Ansichten  ausgesprochen.  Ich  sage  nämlich  von 
einem  Theile  des  Brouillons  von  Bitschins  Hauptwerk  de  vita  conjugali  (Ss.  111,473): 
»Dieser  Theil  der  Handschrift  ist  aber  in  einem  so  unfertigen  und  unordentlichen 
Zustande,  dass  es  schwer  ist,  irgendwo  den  Gedanken  des  Verfassers  zu  erkennen.* 
und  führe  dann  das  Mundum  mit  der  Bemerkung  an,  dass  es  nur  acht  von  den 
neun  in  dem  Brouillon  behandelten  Abschnitten  enthalte.  Was  entnahm  Schultz 
hieraus?  Nicht  etwa  bloss,  dass  das  Brouillon  den  Charakter  des  Unfertigen  habe, 
was  genau  genommen  schon  eine  Modifikation  meines  Urtheils  gewesen  wäre,  da 
die  Eigenschaft  des  Theiles  nach  logischen  Gesetzen  nicht  in  gleicher  Beziehung 
von  dem  Ganzen  gilt,  sondern,  dass  das  Werk  als  solches  (und  die  übrigen  Weike 
Bitschins  dazu)  den  Charakter  des  Unfertigen  an  sich  trüge.  Dies  ist  seine  eigene 
Behauptung:  denn  er  wusste  nur,  dass  es  in  der  Reinschrift  nicht  vollständig  vor- 
liege, aber  Unfertigkeit  und  Unvollständigkeit  sind  sehr  verschiedene  Begriffe.  Einem 
mit  Fleiss  und  Liebe  in  schulgerechtestem  Styl  vollkommen  ausgearbeiteten  Torso 
wird  kein  Besonnener,  weil  einzelne  Theile  fehlen,  den  Charakter  der  Unfertigkeit 
zuschreiben.  So  ist  denn  seine  Behauptung  mit  allen  ihren  Consequenzen  durch  die 
Entdeckung  des  zweiteu  Theiles  des  Mundums  als  eine  falsche  widerlegt,  meine 
Angaben  nicht  im  Entferntesten.  —  Er  benutzt  überdies  die  Gelegenheit,  mich  vor 
den  Augen  der  Leser  möglichst  blosszustellen,  aber  sehr  unglücklich.  Er  deutet  an, 
ich  hätte  die  Hauptwerke  Bitschins  in  den  Scriptores  »verstümmelt*  mitgetheilt, 
und  bedenkt  nicht,  in  wie  weit  sie  in  diese  Sammlung  gehörten.  Mit  Aufbietung 
einiger  rhetorischer  Kunst  aber  führt  er  aus,  wie  oft  ich  mein  Urthcil  über  Bitschin 
schon  verändert  hätte  und  noch  verändern  würde.  Aber  daran  ist  kein  wahres  Wort. 
Ich  habe  den  Stadtschreiber  von  Culm  im  Jahre  1833  durch  die  Entdeckung,  dass 
er  Verfasser  einer  kleinen  preussischen  Chronik  sei,  in  die  historische  Literatur  ein- 
geführt; im  Jahre  1866  konnte  ich  nach  Entdeckung  seiner  Hauptwerke  und  weite- 
ren urkundlichen  Materials,  demselben,  obne  auch  nur  ein  Wort  meiner  früheren 
Darstellung  zurückzunehmen,  ein  ehrenvolles  Denkmal  setzen,  an  welchem  ich  bis 
heute  wiederum  kein  Wort  zurückzunehmen  Ursache  habe,  und  dieses  Denkmal, 
welches  in  einigen  untergeordneten  Partien  nach  Schultz's  Mittheilungen  sich  etwas 
weiter  ausführen  lägst,  gegen  die  phantastischen  Aufbauschungen,  die  er  mit  in  den 
Kauf  geben  wollte,  zu  sichern,  war  ein  Hauptzweck  meiner  Replik. 

Einige  Einzelnheiten,  für  die  ich  das  rechte  Verständniss  vermittelt  habe,  und 
die  nun  auch  Schultz  richtiger  auffasst,  kann  ich  hier  unberührt  lassen. 

Seine  letzte  Aeusserung  in  der  Entgegnung,  die  nur  ihn  nicht  mich  mit  Scham- 
gefühl erfüllen  kann,  wird  mich  nicht  verführen,  ihm  mit  gleicher  Münze  zu  vergelten : 

Non  isto  vivimus  illic, 
Quo  tu  rere,  modo. 

Marienwerder,  den  4.  März  1876.  Tttppen. 


Gedruckt  tu  der  Alk-n  Rotb«ch'«chcn  Buchdruck,  i.  »  in  K5nig»b«iP. 
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Historische  Untersuchungen 

von 

O.  T.  Schiaparelli 

vorgetragen  im  K.  Lombardischen  Institute  in  der  Sitzung  vom  20.  Februar  1H73 
bei  Gelegenheit  der  400.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Copcrnicua. 

(Schluss.) 

V.  ARYABBATTA  UND  PüITHULACA-SWAMI. 

In  dem  langen  Zwischenraum,  der  zwischen  dem  Verfall  der  Schule 
von  Alexandria  und  dem  Wiederaufblühen  der  Wissenschaften  im  Occi- 
dente  verflossen  ist,  war  nicht  zu  erwarten,  dass  irgend  jemand  die 
Erdbewegung  als  wissenschaftliche  Aufgabe  stellen  würde.  Die  kosmi- 
schen Systeme  näherten  sich  denen  des  Homoros  und  des  Thaks,  und 
selbst  die  Kugelgestalt  der  Erde  war  während  einer  gewissen  Zeit  in 
Europa  eine  nur  privilegierten  Geistern  reservierte  Kenntniss.  Es  ist 
auch  nicht  bekannt,  dass  die  Araber,  welche  in  diesem  Intervalle  das 
wissenschaftliche  Primat  inne  hatten,  und  in  einigen  Stücken  die  Astro- 
nomie der  Griechen  vervollkommneten,  daran  gedacht  hätten,  dass  sich 
auf  die  tägliche  und  jährliche  Bewegung  der  Erde  eine  viel  einfachere 
und  wahrere  Astronomie  gründen  Hesse  als  die  des  Almagestes. 

Während  jedoch  die  Fackel  der  Cultur  langsam  in  der  griechisch- 
römischen Welt  erlosch,  hören  wir  im  fernen  Oriente,  an  den  Ufern 
des  Ganges  ein  schwaches  Echo  der  Speculationen  des  Hcrakleide* 
Pontiko»  wiederhallen.  Nach  der  Expedition  Alexanders  träufelte  während 
der  Blüthe  des  Seleukidenreiches,  des  griechisch-baktrianischen  König- 
reiches und  der  indo-griechischeu  Herrschaften  au  den  Ufern  des  Indus 
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die  griechische  Cultur  nach  und  nach  über  den  Indus;  und  wenn  auch 
diese  feste  Communication  auf  diesem  Wege  bald  von  den  Parthern 
unterbrochen  wurde,  so  erneuerte  sie  sich  schnell  durch  die  Verbindung 
der  ägyptischen  Häfen  des  rotheu  Meeres  mit  den  Meeresgestaden  Indiens, 
und  ihre  Resultate  manifestierten  sich  auf  verschiedene  Art  im  Orient  und 
Occident.  Während  indische  Astrologen  zu  den  Zeiten  des  fttrenali* ,10) 
die  Zukunft  in  Korn  vorhersagten,  und  der  Name  lluddas  in  dem  Ohre 
der  ersten  Väter  der  Kirche  wiedertönte,  m)  entdeckten  die  Brahminen, 
deren  Astronomie  sich  auf  die  Kenntniss  einiger  Cyklen  zum  Gebrauch 
bei  den  religiösen  Riten  beschränkte,  dass  in  einer  Stadt  derKoinaka 
oder  Römer  (vielleicht  Alexandria),  und  vorzugsweise  durch  die  Be- 
mühungen einiger  Ungläubigen  oder  Barharen,  Yavanas  (Griechen) 
genannt,  eine  neue  Wissenschaft  gepflegt  wurde,  die  damals  für  alle 
Kasten,  welche  ihre  Macht  und  Existenz  aus  der  Religion  herleiteten,  von 
höchster  Wichtigkeit  zu  wissen  war.  Da  wurden  schnell  durch  Brahma, 
durch  die  Sonne,  durch  den  Dämon  Maya,  durch  den  weisen  Va*i*hta 
und  andere  übermenschliche  Wesen  eine  Reihe  von  astronomischen 
Büchern,  Siddhanta  genannt,  offenbart,  welche  ihrerseits  wieder  andere 
darch  Menschenkräfte  hervorriefen.  Und  so  geschah  es,  dass  durch 
den  hellenischen  Einfluss  in  Indien  die  mathematischen  und  astronomi- 
schen Wissenschaften  emporwuchsen  und  blüheten  während  eiuiger 
Jahrhunderte  nach  der  jetzigen  Aera.  Obwohl  die  eigenthümliche  Natur 
des  indischen  Geistes  und  der  abergläubische  Gebrauch,  zu  dem  dieses 
ganze  Studium  verkehrt  war,  die  erhaltenen  Kenntnisse  verwandelt, 
motüficiert  und  in  tausendfacher  Art  entwickelt  haben,  so  sind  doch 
noch  genügende  Spuren  der  primitiven  Quelle  übrig  geblieben.  So  ist 
die  Berechnung  der  Bewegungen  der  Himmelskörper,  die  bei  den  Indern 
des  VI.  und  VII.  Jahrhunderts  sich  ebensoweit  entwickelt  rindet  wie 
im  Almageste,  wesentlich  auf  eine  Theorie  der  Epicyklen  gegründet, 

uo)  Divitibus  responsa  dabunt  Phryx  augur  et  Indus 
Condoctus  dabit  astrorum  mundique  peritus, 
Atque  aliquis  senior  qui  publica  ful^ora  condit. 

Ittvtaaitt,  Satira  VI.  5*5. 
n»j  Badda  wird  von  St.  Citmtas  von  Alexandrien  unter  der  Form  Bovtia  er- 
wähnt —  Colfbnokt.  Miscellaueous  Essays,  Vol.  II,  p. 
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die  von  der  des  PtotemaioH  sehr  verschieden  ist,  deren  Urheber  aber, 
sei  es  ein  Grieche,  ein  Inder  oder  Chaldäer,  ohne  Zweifel  seine  Inspi- 
ration ans  einer  occidentalischen  Quelle  erhalten.  Einer  der  Astronomen, 
welche  in  der  Geschichte  dieser  griechisch-indischen  Astronomie  die 
glänzendsten  Spuren  hinterlassen  haben,  war  der  berühmte  Arxjabhatta, 
geboren  zu  Pataliputra  am  Ganges,  dessen  Epoche  nicht  genau  bekannt 
ist,  aber  über  das  V.  Jahrhundert  nach  Christus  hinaufzugehen  scheint. 
Der  zweite  der  Berühmtheit  nach,  aber  bedeutend  später  als  dieser, 
war  Brahmagupta%  dessen  Epoche  bekannt  und  um  das  Jahr  628  der 
christlichen  Aera  festgestellt  ist.  Nun  meldet  Brahmagnpta  in  einem 
seiner  astronomischen  Werke,  Brahma-Sphuta-Siddhanta  genannt,1") 
dass  Aryabhatta  von  der  Rotation  der  Erde  überzeugt  war;  er  citiert 
genau  die  Worte  desselben,  nämlich:'")  „Die  Fixsternsphäre  ist  un- 
beweglich, und  die  Erde  bringt,  indem  sie  eine  Umdrehung  macht,  den 
täglichen  Aufgang  und  Untergang  der  Sterne  und  Planeten  hervor." 
Brakmagupta  lässt  denselben  folgenden  Einwurf  folgen:  »Wenn  die 
Erde  sich  in  einer  Minute  um  ein  Pranam)  bewegt,  wo  kommt  sie 
dann  her,  und  wohin  geht  sie  ?  Und  wenn  sie  sich  um  ihre  Axe  dreht, 
weshalb  fallen  dann  die  hohen  Gegenstände  nicht  um?"  Darauf  antwortet 
seinerseits  wieder  PHthudaca-Swami  Chaturiceda,  im  Commentar  zu 
Brahmat/upta :  „Die  Meinung  des  Aryabhatta  scheint  dennoch  richtig, 
denn  die  Planeten  können  nicht  gleichzeitig  zwei  Bewegungen  haben, 
und  der  Einwurf,  dass  die  hohen  Sachen  nicht  fallen,  ist  gelöst,  wenn 
man  beachtet,  dass  auf  der  ganzen  Erde  das,  was  unten  ist,  auch  oben 
ist  :  denn,  wo  wir  auch  auf  der  Oberfläche  der  Erde  sind,  dort  ist  im- 
mer (für  uns)  der  höchste  Punct." 

Colebrooke  giebt  bei  Erwähnung  dieser  bemerkenswerthen  Ansichten, 
die  er  direct  aus  den  Sanskrittexten  entnommen  hat,  auch  die  von 
Aryabhatta  angeführte  Ursache  an,  um  die  Rotation  der  Erdkugel  zu 

'")  Es  existiert  nur  noch  zum  Theil.  Der  die  Algebra  betrachtende  Theil 
wurde  mit  der  ähnlichen  Schrift  des  Bhutan  von  Colebrooke  herausgegeben :  Brahma- 
gnpta and  Bhascara.  Algebra  with  Arithmetic  and  Mensuration, 
London  1817. 

»«)  Colebrooke,  Miscellaneous  Essays,  Vol.  II,  p.  392. 
"*)  Das  sind  vier  Secunden  Sideralzeit 
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erklären.  Aryabhatta  nahm  an,  dass  die  Erde  von  einem  Windstrom 
oder  einem  Luftstrom  umgeben  sei,  dessen  Wirbelbewegung  er  die  Ro- 
tation zuschreibt.  Er  bestimmte  die  Höhe  dieses  Wiudstroms  4iuf 
15  yogiana  (etwa  100  Miglicn). 

Wir  finden  also  bei  einem  indischen  Astronomen  aus  den  ersten 
Jahrhunderten  der  christlichen  Aera  deutlich  die  Meinung  von  der  Erd- 
rotation ausgesprochen,  eine  Meinung,  deren  ganz  wundersamer  Wider- 
spruch mit  den  Theorien  der  epischen  Gedichte  Indiens  und  der  Purauas 
ein  Grund  ist,  welcher  ihre  Provenienz  aus  griechischer  Quelle  wahr- 
scheinlich macht.  Die  Untersuchungen  des  Herakleides  Pontikos  hatten 
sich,  nachdem  sie  au  den  Tigris  gelangt  waren,  auch  ihren  Weg  nach 
dem  Ganges  gebahnt  Der  Grund,  welcher  einen  Schüler  der  Vedas 
bis  zu  dem  Punkte  verführen  konnte,  diese  Lehre  anzunehmen,  ist  von 
Prithudaea-Swami  gezeigt  worden;  es  ist  derselbe,  welcher  die  Pytha- 
goraer  und  Piaton  zur  Annahme  der  täglichen  Bewegung  gezwungen  hatte: 
die  Planeten  können  nicht  zwei  Bewegungen  zu  gleicher 
Zeit  haben.  Prithudaca-Swami  wird  von  lihascara-Aeharya,  einem 
indischen  Arstronomen  und  Mathematiker,  erwähnt,  welcher  um  das 
Jahr  1 150,  schrieb ;      er  ist  also  sicher  älter  als  dieses  Datum. 

In  einer  andern  Schrill habe  ich  behaupten  zu  können  geglaubt, 
dass  in  derSurya-Siddhanta  (einem  andern  astronomischen  Systeme, 
das  die  Inder  von  der  Sonne  offenbart  nennen,  und  dessen  astronomi- 
sches Material  bis  zum  V.  Jahrhundert  n.  Ch.  hinaufzureichen  scheint) 
deutliche  Anzeichen  des  Systems  des  Herakleides  Pontikos  über  die 
heliokentri8chen  Bewegungen  des  Mercurs  und  der  Venus  sich  finden. 


Colibnokt,  Mi8cellaneou8  Essays,  Vol.  II,  p.  467  u.  469.  Man  sehe 
auch  die  Einleitung  zur  Algebra  des  Bnhmagapta  und  Bhatcan,  und  Lama,  Indisch« 
Alterthumskunde,  Bd.  II,  S.  1143. 

*")  Unter  Benutzung  der  verbreiteteten  Annahme.  Nach  Albtiial,  einem  arabi- 
schen Astronomen  und  Geographen  (der  ungefähr  um  1000  lebte),  hatte  Bauern 
um  900  geblüht.  Es  giebt  keine  andere  Art  diesen  Widerspruch  zu  lösen,  als  zwei 
verschiedene  Astronomen  anzunehmen,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  denselben  Namen 
Baataan  geführt  haben.  Man  sehe  Wibtx,  Akademische  Vorlesungen  über  in- 
dische Literaturgeschichte,  Berlin  185^,  S.  231—232. 

u~)  Opinioui  degli  antichi  sulle  distanze  e  sulle  grandezte  dei 
corpi  celesti  (Memorie  del  K.  Istituto  Lombardo,  Tomo  X'). 
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Eine  Thatsache  ist  es,  dass  in  der  Surya-Siddhanta  den  Planeten 
Abstände  von  der  Erde  beigelegt  werden,  welche  den  Zeiten  ihrer  geo- 
kentrischen  Revolutionen  proportional  sind,  und  dass  die  Abstände  für 
die  Sonne,  den  Mercur  und  die  Venus  als  gleich  angenommen  werden. 
Wäre  das  im  Surya-Siddhanta  dargelegte  System  ein  geokentri- 
sches  Gebäude  wie  das  im  Ptolemaio«,  so  wäre  die  Folge  desselben, 
dass  der  Ort  der  Sonne  sich  nahezu  im  Mittelpunkte  der  Venus-  und 
Mercurs-Epicyklen  halten  würde;  dies  würde  heissen,  die  Sonne  zum 
Mittelpuncte  dieser  Planeten  machen,  wie  wir  bei  llenikleide*  Pontikoi, 
Theon,  Varro  und  Vitruvin*  gesehen  haben.  Wenn  man  jedoch  die 
Beschaffenheit  der  im  Surya-Siddhanta  dargelegten  Astronomie  auf- 
merksam studiert,  so  wird  man  wenigstens  die  Ueberzeugung  erhalten 
müssen,  dass  der  dort  ausgesprochene  Mechanismus  rein  arithmetisch 
ist,  und  dass  man  daraus  gar  keine  geometrischen  Folgerungen  ziehen 
darf.  Die  Epicyklen  existieren  im  Surya-Siddhanta  nicht  als  wirk- 
liche Formen  von  Bewegungen,  sondern  nur  als  Grund  gewisser  an 
dem  mittlem  Orte  der  Planeten  anzubringende  Correctionen,  um  den 
wahren  Ort  zu  erhalten.  Als  Beweis  dafür  möge  gelten,  dass  in  dem 
ganzen  Tractate  auch  nicht  die  geringste  Idee  irgend  welcher  Verände- 
rung im  Abstände  der  Planeten  von  der  Erde  existiert;  dieser  Abstand 
wird  als  constant  angesehen,  und  die  Stillstände  und  Rückschritte  wer- 
den nicht  als  Resultat  der  geometrischen  Perspective  der  Bewegungen, 
sondern  als  wirkliche  Geschwindigkeitsänderung  erklärt,  die  von  gewissen 
Principien  oder  regulierenden  Genien  hervorgebracht  werden,  welche  in 
gewissen  Puncten  der  Bahn  (nämlich  im  Apogäum,  den  Knotenpuncten, 
und  der  Conjunction  mit  der  Sonne)  aufgestellt  sind  und  mit  einer  Art 
von  Zügeln  die  Bewegungen  der  Gestirne  in  ihrer  Hauptlängenungleichung 
regulieren  und  auch  die  Bewegung  nach  der  Breite  hervorbringen.  "')  Diese 
arithmetische  Umformung  geometrischer  Ideen  ist  überall  bis  zu  den 

,M)  Man  sehe  den  Surya-Siddhanta  am  Anfange  von  Cap.  II.  Ich  habe 
die  Ausgabe  von  Calcutta  von  1860  und  die  von  Ncwhaven  aus  demselben  Jahre 
vor  Augen.  Die  erste  ist  durch  einen  gelehrten  und  gebildeten  Pandit,  Papu-Dtra, 
ins  Englische  abersetzt,  die  zweite  ist  ebenfalls  ins  Englische  übersetzt  von  dem 
Rev.  Mbiuaii  Btupsx  mit  sehr  ausgedehnten  und  wichtigen  Commentaren  von  Bupa 
selbst  und  dem  berühmten  Orientalisten  Wtututj  versehen. 
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äussersten  Consequenzen  durchgeführt;  sie  ist  der  allerklarste  Beweis, 
dass  der  Surya-Siddhanta  zu  dem  Zwecke  geschrieben  ist,  die  Vor- 
schriften der  astronomischen  Rechnung  zum  Gebrauche  der  Leser  der 
heiligen  Bücher  zurechtzulegen,  indem  er  in  einer  lächerlichen  Weise 
die  theoretischen  Ideen  maskierte,  die  dazu  gedient  hatten,  dieselben 
zu  finden  und  zu  beweisen.  Es  ist  daher  klar,  dass  im  Surya-Sidd- 
hanta das  System  des  Herakleides  Pontikos  nicht  existiert,  weil  der 
Surya-Siddhanta  nur  praktische  Formeln,  die  mit  einer  der  späteren 
Zeiten  des  Brahmanismus  würdigen  Metaphysik  corabiniert  sind,  ent- 
hält, und  er  drückt  kein  geometrisches  rationelles  System  aus.  Aus 
der  Gleichheit  des  Abstandes  der  Sonne,  des  Mercurs  und  der  Venus, 
die  in  demselben  im  Cap.  XII.  aufgestellt  wird  (ohne  auf  die  Gefahr 
zu  achten,  diese  drei  Körper  gegen  einander  stossen  zu  lassen),  ist  es 
völlig  unmöglich  diejenigen  Folgerungen  zu  ziehen,  die  von  selbst  dar- 
aus hervorgehen  würden,  wenn  dieselbe  Gleichheit  von  dem  Astronoin- 
Geometer  behauptet  würde,  dessen  Ideen  im  Surya-Siddhanta  von 
der  Priesterkaste  benutzt  werden,  um  ihr  Prestige  zu  vergrösseru. 

VI.  Schluss-Capitel. 

Wir  gind  zum  Ende  des  Weges  gelangt,  den  wir  uns  zu  durch- 
laufen vorgenommen,  und  haben  Alles  das  Kevue  passieren  lassen,  was 
uns  von  den  Alten  über  die  Erdbewegung  hinterlassen  ist.  Nur  zu 
oft  sind  es  freilich  nur  wenige  Fragmente,  unter  denen  es  nicht  immer 
so  leicht  ist,  den  logischen  Zusammenhang  zu  entdecken.  Nichtsdesto- 
weniger genügen  sie,  um  im  Allgemeinen  begreifen  zu  können,  wie  der 
Fortschritt  der  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  vor  sich  ge- 
gangen. Zuerst  treffen  wir  auf  die  tägliche  Bewegung  der  Erde  als 
nothwendige  und  natürliche  Folge  der  Ansichten  der  pythagoreischen 
Schule  über  den  Sitz  und  die  Natur  des  Belebungsprincips  der  Welt; 
ein  vollständiges,  auf  dieses  Fundament  begründetes  System  gab  Plu- 
lolaon.  Kurz  nach  Phüolaos  scheint  Piaton  dieselben  Ideen  adoptiert 
zu  haben,  und  in  seinen  letzten  Lebensjahren  beschäftigte  er  sich  viel 
mit  der  Idee  der  Bewegung  der  Erde,  ohne  jedoch  (so  viel  es  scheint) 
zu  einem  definitiven  Systeme  zu  gelangen.    Während  dann  Eudoxos 
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und  Aristoteles,  Schüler  des  Piaton,  sich  gegen  diese  Idee  auflehnend 
das  System  der  zur  ruhenden  Erde  homokentrischen  Sonne  auf 'stellten, 
bezeichnet  Herakleides  Pontiko*,  auch  Schüler  Piatom,  aber  noch  mehr 
der  Pythagoräer,  zwei  wesentliche  Fortschritte  gegen  das  wahre  Welt- 
system, indem  er  gleichzeitig  die  Kotation  der  Erde  um  ihre  Aie  und 
die  Revolution  des  Mercur  und  der  Venus  um  die  Sonne  als  Centrum 
lehrte.  Während  desseu  nimmt  in  der  pythagoräischen  Schule  das 
System  der  beweglichen  excentrischen  Kreise  seinen  Ursprung,  welches 
auf  einem  leichten  und  natürlichen  Wege  zu  dem  Schema  führt,  welches 
wir  tychonisch  uennen,  und  auf  dieses  gestützt  bemerkt  ein  unbekannter 
Zeitgenosse  des  Herab  leides  Pontiko*,  dass  die  Ungleichheiten  der  Pla- 
neten, die  von  der  Sonne  kommen,  sich  nicht  blos  dadurch  erklären 
lassen,  dass  man  alle  Planeten  um  die  Sonne  sich  wälzen  lässt,  und  die 
Sonne  um  die  Erde,  sondern  auch  indem  man  die  Rollen  von  Sonne  und 
Erde  vertauscht,  d.  h.  indem  mau  letztere  unter  die  Zahl  der  Planeteu 
setzt.  So  ist  die  Idee  des  Cop*rmew  vollständig  erreicht,  welche  später 
von  Aristurchos  von  Samos  und  dem  Chaldäer  Seleuko*  adoptiert  wurde. 

Wie  ist  es  denn  da  zugegangen,  dass  die  Astronomen  Griechen- 
lands, die  später  als  Aristurchos  sind,  dass  Apollonios  von  Perga, 
Eratostlwnes  und  vor  allen  der  grosse  Hipparchos  und  nach  ihm 
Ptolcmaios  diesen  wunderbaren  Fortschritten  gar  keine  Rechnung  tragen, 
und  immer  hartnäckig  als  Grundlage  ihrer  Rechnungen  die  Annahme 
der  im  Mittelpunct  des  Weltalls  und  der  Planetenbahnen  ruhenden  Erde 
festhalten?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  erhält  man,  wönn  man  das 
gegenwärtig  hält,  was  wir  schon  so  oftmals  im  Obigen  über  die  ver- 
schiedene Art  angedeutet  haben,  mit  welcher  in  jenen  Zeiten  die  kos- 
mischen Erscheinungen  von  den  Astronomen  und  Physikern  studiert 
wurden.  1IU)  Die  Astronomen,  einzig  und  allein  bestrebt  die  Erscheinungen 

■*•)  Man  sehe  speciell  die  Anmerkung  107,  wo  über  diesen  Gegenstand  das 
Urtheil  des  Pottidoutos  mitgetheilt  ist,  das  übrigens  nicht  blus  bei  den  Stoikern  (wie 
Diogenes  von  Lacrte  im  Leben  des  Zenos  bestätigt)  ganz  allgemein  adoptiert,  sondern 
auch  in  den  peripatetischen  Schulen,  wie  man  bei  Atüteiilts  (Lectiones  physicae 
11,  2)  sehen  kann,  und  in  dem  zugehörigen  Commentar  des  Slmpllklot  Achillu  Tattot 
berichtet  eine  identische  Betrachtung  von  dem  alexandrinischen  Mathematiker  Dtedom 
(m.  s.  Pttartl  üranologiou  p,  124). 
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durch  geometrische  Hypothesen  darzustellen,  waren  ganz  mit  Recht 
überzeugt,  dass  die  Wahl  der  wahren  Hypothese  sieh  nicht  durch  ein- 
fache geometrische  Betrachtungen  treffen  Hesse,  sondern  dass  man  dazu 
die  Unterstützung  der  Physik  bedürfe.  Die  damalige  Physik  war  aber 
unglücklicherweise  unfähig  eine  sehr  werthvolle  Unterstützung  in  dieser 
Frage  zu  gewähren,  es  herrsehte  daher  die  Sprache  der  geokentrischen 
Hypothese  vor,  die  damals  durch  die  Meinung  der  herrschenden  Schulen 
begünstigt  wurde.  Diese  Hypothese  stellte  nach  der  Einführung  der 
Epicyklen  die  Erscheinungen  ebensogut  dar,  wie  jede  beliebige  andere, 
und  Hess  directe  und  leichte  Anwendung  des  trigonometrischen  Calculs 
zu.  Die  Leichtigkeit  und  vergleichsweise  Sicherheit,  mit  der  in  ihr  die 
scheinbaren  Stellungen  der  Gestirne  errechnet  werden  konnten,  und 
vor  Allem  die  Wichtigkeit  der  auf  sie  gegründeten  Werke,  die  Mög- 
Hchkeit  mit  ihr  dem  Bedürfnisse  der  leider  Gottes  stets  wachsenden 
Astrologie  zu  genügen,  Hessen  fast  die  Betrachtungen  der  Pythagoräer, 
Platonsy  det>  llerakleide*  und  Artxtarcfio*  verleugnen,  die  von  ihren 
Urhebern  noch  nicht  so  weit  entwickelt  waren,  um  auch  die  Consequenzen 
auf  dem  Terrain  der  praktischen  Astronomie  ziehen  zu  können.  Die 
Idee  der  Erdbewegimg  war  den  Geistern  nicht  fremd ;  berühmte  Schrift- 
steller, wie  Arütotete*  und  Ptoleviaios,  glaubten  sie  der  Widerlegung 
werth;  Senecn  hielt  sie  für  zulässig  (M.  s.  Document  XLIX);  aber  von 
den  Meisten  wurde  sie  als  eine  irrthümHche  Annahme  angesehen,  von 
einigen  als  eine  der  Verfluchung  würdige  Sache  und  als  eine  Gottlosig- 
keit.'*0) Die  Astrologen  drückten  sie  mit  aller  Kraft  nieder  als  die 
Annahme,  welche  die  Grundlage  ihrer  Betrügereien  über  den  Haufen 
werfen  musste.  Da  man  ferner  durch  die  Epicyklen  die  Erscheinungen 


i30)  ^yir  haben  schon  von  Kltwthtt  und  seiner  Anklage  gegen  Attstudut  ge- 
sprochen. Thenn  von  Smyrna  erzählt  von  Dnkjlltitt,  einein  platonische u  Philosophen, 
Folgendes:  ,Er  sagt,  dass  die  Erde,  der  Herd  der  Götter,  als  fest  zu  betrachten  sei; 
dass  die  Planeten  und  der  Himmel  sich  mit  dem  Weltall,  das  sie  umscbliesst, 
bewegen,  und  er  hat  einen  heiligen  Schauder  (anodumounUTiu)  vor  denen,  welche 
das  als  fest  ansehen  wollen,  was  sich  bewegt,  und  das  bewegen,  was  seiner  Natur 
und  Stellung  nach  fest  ist,  indem  sie  so  die  Principien  der  Diviuation  um- 
stossen.«  Also  sieht  man  hier  auch  die  Interessen  der  Astrologie  im  Spiele. 
(Thtonit  Smpmt  Astronoinia  ed.  Uuttn  p.  829.) 
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mit  dem  Stillstande  der  Erde  versöhnen  konnte,  so  hatten  die  Astronomen 
Dicht  mehr  nöthig  andere  Hypothesen  zu  suchen;  nichts  zeigte  mehr 
die  Nothwendigkeit  auf  die  Annahme  der  Erdbewegung  zurückzugehen, 
die  dem  gemeinen  Volke  so  entgegen  war  und  zugleich  den  Dogmen 
der  herrschenden  Schulen,  so  mit  Widersprüchen  gespickt  in  einer  Zeit, 
in  der  die  Wissenschaft  der  Bewegung  noch  vollständig  unbekannt  war. 

Nicht  fehlender  geometrischer  Scharfsinn  oder  speculative  Kraft 
war  also  das,  was  die  Griechen,  hinderte,  das  wahre  Weltsystem  anzu- 
nehmen. Sie  kannten  ebenso  wie  wir  die  drei  Bewegungscombinationen, 
die  wir  Systeme  des  Ptolematot,  des  Copernicu*  und  des  Tycho  nennen, 
und  sie  kannten  noch  andere  dazu,  sie  wussten,  dass  alle  drei  dieser 
Formen  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  dienen  konnten.  Es  fehlte 
ihnen  aber  die  Unterstützung  einer  gesunden  Physik.  Zu  unsern  Zeiten 
drehte  sich  der  grosse  Streit  zwischen  dem  ptolemaischen  und  dem 
copernicanischen  System  genau  um  dieselben  physischen  und  kosmologi- 
schen  Principien.  Diese  Systeme  konnten  (im  XVI.  u.  XVII.  Jahr- 
hundert) beide  gleich  gut  zur  Darstellung  der  Erscheinungen  verwendet 
werden;  geometrisch  waren  sie  unter  sich  und  mit  dem  eklektischen 
System  des  Tycho  äquivalent.  Selbst  Keppler  hätte  mit  seinen  Ge- 
setzen nicht  die  Möglichkeit  wegnehmen  können,  die  Unbeweglichkeit 
der  Erde  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  ihm  nicht  Galilei  und  Newton 
gefolgt  wären  und  eine  sicherere  Physik  geschaffen  hätten,  als  die- 
jenige war,  welche  bis  dahin  in  den  Schulen  geherrscht  hatte. 

Ungeachtet  aller  dieser  Betrachtungen  bleibt  es  immer  bemerkens- 
werth,  dass  eine  Theorie,  die  den  Griechen  nur  wenige  Decennien  des 
Studiums  und  der  Keflexion  kostete,  nach  Arhtarch  achtzehn  Jahr- 
hunderte brauchte,  um  Jemand  zu  finden,  der  es  versuchte,  sie  wieder 
zu  Ehren  zu  bringen.  Wir  müssen  jedoch  bemerken,  dass  nach  der 
Abfassung  des  Almagest  den  vorher  schon  erwähnten  Hindernissen  sich 
ein  neues  höchst  gewichtiges  hinzugesellte.  Dieses  Hinderniss  war  eben 
das  ungeheuere  Verdienst  dieses  Werkes,  und  der  allgemeine  Beifall, 
mit  dem  es  von  den  Griechen  des  Verfalls  und  von  den  Arabern  auf- 
genommen wurde.  Mehr  als  einmal  mag  übrigens  dem,  welcher  über 
dem  Studium  desselben  schwitzte,  der  Wunsch  nach  einfachem  Hypo- 
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thesen  gekommen  sein,  wie  man  von  dem  bekannten  König  Alfons  und 
von  Averrhoes  berichtet,  aber  die  Betrachtung  der  ptoleniaischen  Hypo- 
these, welche  so  gut  sich  den  Haimtungleichheiten  der  Planetenbe- 
wegungen anschloss,  schien  selbst  die  Hoffnung  eitel  zu  machen,  irgend 
eine  Aenderung  zum  Bessern  einfuhren  zu  können.  Die  anfänglichen 
Systeme  der  beweglichen  Excentren  und  der  Epicyklen,  die  auf  dem 
concentrischen  Deferens  aufgesetzt  waren,  stellten  lange  nicht  so  gut 
die  Erscheinungen  dar  und  vernachlässigten  vollkommen  die  sogenannte 
erste  Ungleichheit;  aber  ihre  Einfachheit  liess  sehr  leicht  die  Trans- 
formationen zn,  welche  wir  erläutert  haben,  und  die  zu  den  Ideen  des 
Tifcho  und  Copemicus  führten,  olme  viel  subtile  Geometrie  zu  verlangen. 
Aber  der  Uebergang  vom  System  des  IHolemaioa  zu  einem  heliozentri- 
schen Systeme,  das  ihm  an  Genauigkeit  gleichkam,  war  nun  Sache  von 
grosser  Schwierigkeit,  denn  das  System  dos  Vtolemaio*  war  mit  Bei- 
werk überladen,  das  sich  nur  auf  es  selbst  anwenden  liess  und  nur  für 
dasselbe  eine  Bedeutung  hatte.  Dergleichen  war  die  gleichzeitige  Com- 
bination  der  Epicyklen  mit  den  Excentren,  die  anfänglich  nur  getrennt 
gebraucht  waren,  die  Trennung  des  Centrums  des  Excenters  von  dem 
Mittelpunkte  der  allgemeinen  Bewegung  des  Epicykels,  die  ergänzenden 
Hypothesen,  welche  zur  Erklärung  der  Evection  des  Mondes  und  der 
Theorie  des  Mercur  eingeführt  waren,  die  eigenthümliche  Bewegung 
der  Libration,  die  in  den  Epicyklen  für  nöthig  gehalten  wurde,  die  Be- 
wegung nach  der  Breite  zu  erklären.  Offenbar  lassen  sich  alle  diese 
Eigenschaften  nicht  direct  auf  das  heliokentrische  System  übertragen, 
und  es  war  nicht  leicht  in  diesem  die  äquivalenten  Eigenschaften  zu 
entdecken.  Dem  Keformator  also,  der  da  ein  wesentlich  verselüedenes 
Weltschema  zur  Geltung  bringen  wollte,  konnte  es  nicht  genügen,  nur 
eine  allgemeine  Idee  auseinanderzusetzen,  wie  seiner  Zeit  Alpeiragius 
gethan,  sondern  ihm  fiel  dio  Pflicht  zu,  seine  Idee  bis  zu  demselben 
Grade  der  Vollendung  auszuarbeiten,  bis  zu  welchem  Ptolemaio*  die 
seinige  gebracht  hatte.  Es  war  also  dieses  Werk  in  summa  kein  Werk 
der  Neuordnung  und  Correctur,  sondern  eine  vollständige  Neuschöpfung 
von  den  ersten  Elementen  aus.  Dazu  bedurfte  es  eines  Mannes,  der 
Hipparchos  und  Ptolcmaios  in  der  Wissenschaft  der  Geometrie  gleich 
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war  und  in  dorn  anhaltenden  Fleisse  beim  Rechnen  und  Beobachten; 
grösser  als  Wpparcho*  und  Ptolemaios  durch  den  Muth,  die  Vorurtheile 
seiner  Zeit  zu  besiegen,  die  durch  die  Sanction  von  beinahe  seehszig 
Generationen  geheiligt  waren,  und  den  Hass  herauszufordern,  welcher 
immer  die  lästigen  Neuerungen  begleitet.  Das  sind  die  Eigenschaften, 
durch  welche  Coperm'cus  das  Hinderniss  fiberwand,  welches  so  viele 
Astronomen  aufgehalten  hatte,  die  nicht  weniger  gelehrt  waren  als  er. 
Nach  dieser  Hinsicht  ist  die  Bewunderung  sehr  gerechtfertigt,  die  ihm 
Qiordano  Bruno  durch  folgende  edele  Verse  darbrachte,  mit  denen  ich 
diese  Schrift  würdig  zu  schliessen  glaube: 

Ueic  ego  te  apello,  veneranda  praedite  owute, 

Ingenium  cuius  obscuri  infamia  seeli 

Non  tetigit,  et  non  vox  est  suppressa  strepenti. 

Murmuro  stultorum,  generöse  Copernice! 


Rechtfertigende  Dqcumente, 

Nicht  um  mit  Gelehrsamkeit  zu  prahlen  —  eine  8ache,  die  in  einer  Zeit  sehr 
leicht  ist,  in  welcher  die  Quellen  des  classischen  Altcrthums  jedem  durch  eine  so 
grosse  Zahl  genauer  Ausgaben  zugänglich  sind  — ,  sondern  damit  der  Leser  ohne 
Mühe  über  den  Grad  der  Gewisshoit  urtheilen  könne,  mit  welchen  die  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  erzählten  Thatsachen  aus  den  benutzten  Beweismitteln  folgen, 
habe  ich  es  für  nützlich  gehalten,  hier  die  nicht  gerade  grosse  Zahl  von  Stellen 
alter  Autoren  zu  sammeln,  welche  in  irgend  welcher  Art  über  die  Bewegung  der 
Erde  gesprochen  haben,  sei  es,  indem  sie  ihre  eigenen  Meinungen  aussprachen,  sei 
es,  indem  sie  Meinungen  anderer  erzählten.  Diese  Documente  sind  hier  in  der 
Reihenfolge  aufgeführt  worden,  in  der  sie  in  der  gegenwärtigen  Schriit  zur  Be- 
trachtung gelangen.  Sie  sind  in  fortlaufender  Folge  numeriert,  um  ein  leichteres 
Citieren  zu  ermöglichen. 

I.  EvSrtfMos  IcroQtt  iv  ralqAarqoloyiaiq  ou  Oivont'Srjg  ti'QB  novit og  rqv 
tov  £o)Siaxov  Stdyiotnr  xai  ti)y  tov  peydlov  irtavrov  mQforaaiv.  Galf{$ 
Si  i)?uov  fxteitpir  xai  n)v  xara  rag  TQOTtäg  avrov  mo/odor,  ihc  ovx  iffrt  ael 
avfißmvH.  'AvaZftiavdQOS  Si,  ort  i<nlv  1)  yr]  fiuewooc,  xai  xivettai  mo} 
TO  tov  xotTfiov  fxtüov.  9Eadimos  meldet  in  den  Büchern  über  Astronomie,  dass 
Oincplitx  als  erster  den  Laut  des  Zodiakus  fand  und  die  Wiederkehr  des  grossen 
Jahres;  Thrtu  aber,  dass  die  Sonnenfinsternisse  und  die  Bückkehr  der  Sonne  zu  den 
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StiUstandspunkten  nicht  immer  in  derselben  Weise  vor  sich  gehen;  Aautam&M, 
dass  die  Erde  in  der  Luft  schwebt  und  sich  am  den  Mittelpunct  der  Welt  bewegt." 
;  Theontt  Smpaail  de  Astronomia  ed.  Martin.  Paris  1849,  p.  323— 325).  Dieser  Aus- 
zug aus  ladtmos  findet  sich  in  verschiedenen  alten  Codices,  wo  er  immer  als  isoliertes 
Fragment  dasteht.  In  der  Astronomia  des  Thtoa  von  Smyrna  wird  sie  auf  die 
Autorität  des  Platonikers  Dttkjlllitt  hin  (eines  Philosophen  des  Saec.  I.  der  jeteigen 
Aera)  citiert  und  steht  mit  dem  Vorhergehenden  und  dem  Folgenden  in  gar  keiner 
Beziehung.  Da«  Citat  scheint  autentisch  zu  sein,  wenu  auch  nicht  genau.  Was 
die  Bücher  des  Mudimet  über  die  Astronomie  betrifft,  so  existierten  dieselben  noch 
im  VI.  Jahrhundert  und  werden  von  Stmplikios  oftmals  citiert.  Baillj,  der  durch  die 
Auszüge,  welche  Atadw  in  der  Bibliotheca  Graeca  (T.  II,  p.  277—278  der 
ersten  Ausgabe)  aus  den  Werken  des  Aaatollot,  Bischof  von  Laodikea,  veröffent- 
lichte, von  diesem  Fragmente  Kenntniss  erhielt,  macht  davon  kein  grosses  Aufheben. 
Sicherlich  ist  es  kein  buchstäbliches  Citat,  sondern  vielmehr  ein  von  Dnkjiltiu  oder 
andern  vor  DttkjilliH  nach  Lesung  der  Geschichte  des  Mudtmos  gefertigtes  Kesume. 
Der  Theil,  welcher  die  Meinung  des  Anaxtmandni  über  das  Schweben  der  Krde  in  der 
Luft  betrifft,  stimmt  mit  dem,  was  Artxottlu  und  andere  Schriftsteller  in  derselben 
Hinsicht  sagen,  und  ist  sicherlich  genau.  Dieses  Fragment  findet  sich  auch  in  ge- 
wissen Handschriften  der  geometrischen  Definitionen  des  Buo»  von  Alexandiia 
(Btnutt Altxuutrttti  geometricoruin  et  stereometricoruin  reliquiae  ed.  Fr.Btltsch. 
Berolini  1864,  p.  280);  es  findet  sich  auch  unter  den  Fragmenten  des  Suätmos,  welche 
Splitt  gesammelt  hat  (Mudtmi  Rhoda  Peripatetici  fraginenta  quae  supersunt 
coli.  Ltenardu  Sptagil.  Berolini  1870,  p.  140). 

II  dal  dt  tivtit  oi  Sut  vr^v  ofiowTtjtä  tpaotv  avTtjV  frr}v  yrjv) 

(UveiVf  mgmo  Tiov  aQxauov  'Avd&fMtvtyos.  ,Es  giebt  einige,  welche  be- 
haupten, die  Erde  stehe  still  wegen  der  Aehnlichkeit  ihrer  Theile,  wie  unter  den 
Alten  Aaudmtaim.*  (Artstottlit,  De  caelo  Üb.  II,  cap.  13.  Ausgabe  der  Werke  des 
AimoMti  von  Btkktt,  veröffentlicht  von  der  berliner  Akademie,  vol.  I,  p.  295). 

HJ.  QtloXaoq  7wq  iv  fuatn  moi  to  xivroov,  U7KQ  bniav  TOV  mtXTVQ 
xaXel  xai  Avo$  oixov,  xai  nyrioa  tewv  •  ßiofxöv  u  xai  ovvoxfjv  xai  fwioov 
ifvatmq.  xai  ndhv  tcvq  Suqov  avtardna  to  7T€quxov.  nowrov  <T  elvac 
tfvcei  tö  fieaov,  Treoi  Sh  tovto  öixa  awfiam  fcta  %oqevhv>  ovoavov, 
nkavtpaSy  fuff  ov$  ijfoov,  ixp  <y  ae?.tjvf]vt  vq?  jj  rr}v  y»]v,  vy>  y  TtjV 
cmixliova,  fitir"  ä  <rt>/xmivro  to  tzvq  iaiutq  moi  tu  xivioa  mtyv  inixov. 
to  ftkv  ovv  dvordroi  (xiooq  tov  tkquxovtos,  iv  (p  Tqv  eiXucoCveutv  tivai 
rtov  (Ttoixetwv,  "OXvp7mv  xalei,  tu  de  vno  tov  'OXv^nov  awoäv,  iv  <p 
tov$  TiivTb  nXavr^aq  fie&  yXCov  xai  aeXijvt^  reraxihu,  xoCfwv.  to  St 
V7tö  TovTott  imooiXiivov  Tt  xai  moiyeiov  fitooq,  iv  <p  rä  Ttjg  tptXoptTa- 
ßoXov  yt  vtdi oje,  ovoavov.  ^Phaolw  setzt  das  Feuer  in  die  Mitte  um  das  Centrum 
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und  nennt  es  den  Herd  des  Universunis,  das  Hans  des  Zeus,  die  Mutter  der  Gfitter; 
den  Altar,  den  Zusammenhalt  und  das  Mass  der  Natur.  Und  ein  anderes  oberes 
Feuer  lässt  er  alle  Dinge  umgeben.  Das  erste  aber  nehme  seiner  Natur  nach  die 
Mitte  ein,  und  um  dasselbe  walzen  Bich  zehn  himmlische  Körper,  nämlich  der 
(Fixstern*)  Himmel,  die  Planeten,  dann  die  Sonne,  der  Mond,  darauf  die  Erde,  die 
Gegenerde  und  zuletzt  das  Centraifeuer.  Den  obersten  Theil  (des  Feuers),  der  das 
Ganze  umgiebt,  wo  die  Elemente  in  ihrer  Reinheit  sich  befinden,  nennt  er  Olympos, 
und  den  Theil  unterhalb  der  Sphäre  des  Olympos,  den  die  fünf  Planeten,  die  Sonne 
und  der  Mond  einnehmen,  heis6t  er  Welt;  endlich  giebt  er  dem  unterhalb  des 
Mondes  und  um  die  Erde  gelagerten  Theil,  wo  die  wandelbaren  Dinge  sich  erzeugen, 
den  Namen  Himmel.'  (Stotooi  Eclogae  Physicae  ed.  Milatkt.  Vol.  I,  p.  134.) 
Bei  dieser  Stelle  ist  zn  beachten,  dass  der  Name  ovoetwig,  der  der  Fixsternsphäre 
als  erstem  der  zehn  himmlischen  Körper  gegeben  wird,  wahrscheinlich  von  dem  her- 
rührt, der  dieses  Fragment  aus  den  Büchern  des  Philolm  auszog,  nicht  von  Phüelut 
selbst,  der  ja  unter  diesem  Namen  den  Theil  des  Raumes  zwischen  Erde  und 
Himmel  verstand. 

IV.  To  di  fyeponxdv  (QdoXctog  i^tm)  iv  rto  fieoxcirdrm  ttvqI, 
omo  roomog  6ixrp>  nQOvmßdXXero  tffi  tov  mtvwg  apaCoag  6  Sitfiwvoyog 
iteog.  9(phUolaet  sagt),  im  Ccntralfeuer  sei  das  Regiment,  welches  der  schaffende 
Gott  zum  leitenden  Principe  der  Sphäre  des  Weltalls  setzte.«  (Stobaios,  Eclogae 
Physicae  ed.  Mitukt.  Vol.  I,  p.  127.) 

V.  ....  placet  quippe  Pythagoreis  ignem,  utpote  materiarum 
omnium  prineipem,  medictatem  mundi  obtinere,  quem  Iovis  custodem 
appellant;  per  hunc  porro  moveri  circumactas  in  gyrum,  tan  quam 
Stellas,  Terram  et  dvrix^va.  »Die  Pythagoräer  behaupten,  dass  das  Feuer, 
als  Princip  aller  Materie,  den  Mittelpunct  der  Welt  inne  hat,  und  nennen  dasselbe 
den  Wächter  des  Jupiter;  durch  seine  Kraft  bewegen  sich  ferner  gleichsam  als 
Gestirne  die  Erde  und  die  Gegenerde  im  Kreise.«  (Chalädtv  Comment.  in  Timaeum 
Piatonis,  §. CXXI.  M.s.  Fragmenta  philosophorum  Graocorum  ed.JAtfcco. 
Vol.  II,  p.  209,) 

VI.  *Evavruag  ot  tuqI  trjy  >ItaXlm,f  xaXovfitvoc  dh  IIvduyoQetot  Xd- 
yovoiv  im  fikv  yaQ  rov  fiiaov  ttvq  etvai  (f. am,  fijv  dh  yijv  tv  rwv  äffiQwv 
ovoxtv,  xrxh[>  tfeoo/itfVTjv  7itoi  ro fxicov  vvxra  re  xal  f^fiiQav  noislv.  in 
<T  ivavttav  äXlrjv  ravrjß  xaraox£vd£ov6t  yijv,  ijv  dvrix&ova  ovo/na  xaXovoxv 

 T(5  yäo  rtfiiwrärtp  oiovrai  nooGijxeiv  rrpf  rtjjuoyrdnjv  vndqxHV 

%(OQavt  tlvai  Sh  nvQ  ßkv  yrfi  nnuüit-Qov,  ro  dk  nioag  rwv  fiträ^Vy  ro 
<T  (oyttrov  xal  ro  fiiffov  nioag'  (uVr'  ix  tovtcjv  avaXoyt£6fuvoi  ovx  oiovrai 
im  tov  ittoov  xetathu  rijg  oy>atgag  atmjv,  aXXa  uu'aXoy  to  ttvq'  In  <T 
ot  y«  IlvihtyoQtioi  xai  diä  to  fidluna  noo<n}xuv  q/vXdrreatku  ro  xvotm- 
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mwv  tov  mxiTÖg-  ro  4k  jttloov  tlvai  touwtov  8  Jtdf  pftlaxx}*  ovoudfovoiv, 
t6  tavtijv  i%tiv  rijv  y/uoar  nvq  ....  moi  nh  ovv  tov  tottov  rijg  yijg 
ravir^v  ixotHtt  nvec  ti)v  do£«r,  opofaf  de  xai  neoi  uovijc  xai  xtvtjcexog . 
ov  yäq  tov  avwv  iqöttov  anavreg  imo?Mnßuvov<rivt  <UA'  öttot  fth  uifi 
im  tov  tUaov  xetaOai  qxtoiv  avn)v,  xivturitai  xvxkui  moi  ib  fieoov,  ov 
fwvov  de  tavrtjv,  dXXd  xai  ri)V  uvrixitova,  xaihtmo  etnomv  noottqov 
ivioig  de  doxel  xai  ntetw  amnam  rouivru  ivMgßdku  (ptoeoiku  moi  to 
ftiouv,  rj.iui'  de  ädyka  did  ti)v  imTTq6aihttaiv  n]$  yijg.  du*  xai  r«c  t*fi 
ai).i]vrtg  ixlebpeig  nXeiovq  ij  läc  tov  ijXtov  yt'yveoihzi  tpaoiv  tmv  ydq 
(f  imfUvtov  t'xaawv  dvrufQUTTetv  avnjv,  dXX  ov  uavov  rtp'  yi}r.  imi  yaQ 
ovx  imw  ij  y*i  xevtQov,  a)X  umxei  to  i]\u*ja>aiquiY  avnjs  o'Aov,  ovOtv 
xmlveiv  otovvat  tu  gmvouim  avnßaCvetv  buoiw;  fiij  xamtxoimv  iftdv  im 
tov  xiviQov,  ukttko  xäv  ei  ini  rov  /xecov  i]v  t)  ytj.  ovitev  yäq  ovde  vvv 
Tioiflv  inidtiXov  Tijv  ißiiaetav  umxovTag  3j/i«f  duiu^TQOv.  ivwi  de  xai 
xttfUvipt  irrt  tov  xevioov  <paaiv  avrijv  IXteaitai  moi  tov  dtd  mtvrbg  re- 
Tafiix'ov  nolov,  wßmo  iv  tw  Tiuaiw  yeyoa7Trai.  ,Die  entgegensetzte  Moi- 
nong  hegen  diejenigen  (Philosophen)  Italiens,  welche  man  Pythagoräer  nennt:  sie 
sagen,  im  Mittelpuncte  befinde  sich  das  Feuer,  die  Erde  sei  eins  von  den  Gestirnen 
und  drehe  sich  im  Kreise  um  das  Centram,  indem  sie  dadurch  Tag  und  Nacht  her- 
vorbringt. Sie  erdenken  auch  eine  andere  Erde,  die  der  ungern  entgegengesetzt  ist, 

der  sie  don  Namen  Qegenerde  geben  Sie  glauben  nämlich,  dass  dem  edleren 

Körper  auch  der  edlere  Ort  zukommt,  dass  das  Feuer  edler  sei  als  die  Erde,  dass 
die  Endpuncte  viel  edler  seien  als  die  zwischenliegenden  Orte,  und  dass  sowohl  die 
ilussersten  Theile  wie  auch  der  Mittelpunct  Endpuncte  seien.  Daraus  folgern  sie 
nach  Analogie,  dass  die  Erde  nicht  im  Mittelpuncte  der  Sphäre  sich  befindet,  son- 
dern vielmehr  das  Feuer.  Da  sie  ausserdem  glauben,  dass  es  würdiger  sei,  wenn 
das,  was  im  Weltall  am  wichtigsten  ist,  bewacht  werde  (und  das  ist  nach  ihrer 
Meinung  der  Mittelpunct),  so  nennen  sie  deshalb  das  Feuer,  welches  den  Mittelpunct 

inne  hat,  die  Wache  des  Zeus  Das  ist  nun  die  Meinung ,  welche  einige  über 

den  Ort  der  Erde  haben ;  ähnliches  besteht  in  Bezug  auf  ihre  Ruhe  oder  Bewegung, 
Ober  welchen  Punct  nicht  alle  in  üebereinstimmung  sind:  denn  diejenigen,  welche 
ihr  die  Centralstellung  ableugnen,  lassen  sie  sich  um  den  Weltinittelpunct  im  Kreise 
drehen,  und  nicht  nur  sie,  sondern  ebenso  die  Gegenerde,  wie  wir  oben  gesagt 
haben.  Einigen  scheint  es  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  mehrere  solcher  Körper 
existieren,  welche  um  den  Mittelpunct  sich  herumdrehen  uud  für  uns,  weil  sich  die 
Erde  dazwischen  stellt,  unsichtbar  sind;  damit  erklären  sie,  weshalb  die  Mond- 
finsternisse viel  zahlreicher  sind  als  die  Sounenhnateniisse,  iudeni  sie  sagen,  dass 
diese  Finsternisse  nicht  allein  durch  den  Schatten  der  Erde  hervorgebracht  werden, 
sondern  auch  durch  den  jeuer  andern  vorausgesetzten  Körper.   Der  Umstand  ferner, 
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dass  die  Erde  vom  Mittelpuncte  um  den  ganzen  Halbmesser  des  Kreises  absteht, 
den  sie  beschreibt,  hindert  ihrer  Meinung  nach  nicht,  dass  die  Phänomene  uns  so 
erscheinen,  als  wenn  wir  im  Centrum  wären:  denn  es  entstände  auch  kein  merklicher 
Unterschied  bei  der  Annahme,  dass  der  Mittelpunct  der  Erde  das  Centruin  des 
Weltalls  sei,  und  wir  von  diesem  Mittelpuncte  um  die  Hälfte  des  Erddurchmessers 
abständen.  Einige  andere  sagen  ferner,  die  Erde  liege  in  der  Mitte,  aber  sie  drehe 
sich  um  die  Axe,  welche  durch  die  Welt  hindurchgeht,  wie  im  Timaios  geschrieben 
steht.«   (Artstottlu,  De  caelo,  1.  II,  c.  13,  vol.  I,  p.  293  der  Ausgabe  von  Btkkv.) 

VIT.  liyxo  6'  olov,  imt6i)  riXfiov  ?}  6fxäg  elvm  6oxel  xai  naaav  moui- 
Xtjyivcu  Tt)v  twv  äQt&fuov  (pvaiv,  xai  rä  avoofieva  xara  röv  ovoavov  6ixa 
fikv  uvaC  tpaatv,  uvtüjv  6k  &n'f«  fiövov  rdtv  (pavtoaiv  6m  rovro  «texarifr 
rijv  wtixlhva  mnovatv.  Äünd  ich  sage,  da  (den  Pythagoräcrn)  zehn  eine  voll- 
kommene Zahl  schien,  die  in  sich  die  gesammte  Natur  der  Zahlen  einschliesst,  so 
behaupten  sie,  die  Zahl  der  Körper,  welche  sich  im  Himmel  umwälzen,  sei  zehn  und 
sie  fügen  daher  den  nenn,  welche  allein  sichtbar  sind,  als  zehnten  die  Ocgenerde 
hinzu/  {Ariäottlit  Metaphysica,  1,  c.  5,  p.  086  der  Ausgabe  Btkkitt). 

VIII.  uvrixa  yovv  reXeiov  äoiitfiöv  fyovftevoi  rr)v  6exd6a,  ÖQwvng  6t 
h  rolg  yaivofitvotg  ivvta  rag  xivovfiimg  dtpatoag,  6rrd  fth  rag  rtov 
nktvwfuvwv,  6y66i]v  6k  nyv  rwv  änla\w\;  ivwxnjv  6k  n}v  ytjv  xai  yäo 
xai  ravnp>  tffovvro  xivtfoiku  xvxXw  ntoi  fuvovaav  ri}v  toriav,  o  ttvq 
i<ni  xar'  avrovs'  avtoi  noooitteaav  iv  rolg  66ypaoiv  xai  rt)v  avttx#ova 
Teva,  ijv  üruxirnalhu  vTiiifevTO  Tg  yf}  xai  6m  rovro  rolg  im  rijg  yijg 
dö^arov  nvar  Xtyu  6k  CAQurrortXtjg)  nsoi  rovrmv  xai  iv  rolg  moi 
oiqavov  fikv  xai  iv  ratg  rotv  TIvdayoQacwv  66£aig  dxqtßiartQOV.  ,ünd 
da  (die  Pythagoräer)  meinten,  dass  zehn  eine  vollkommene  Zahl  Bei,  und  da  sie  aus 
den  Erscheinungen  sahen,  dass  es  neun  Sphären  in  Bewegung  gäbe,  nämlich  die 
sieben  der  Planeton,  die  achte  der  Fixsterne,  und  die  neunte  der  Erde  (da  sie  auch 
von  dieser  annahmen,  dass  sie  sich  im  Kreise  um  den  festen  Herd  des  Weltalls  drehe, 
der  nach  ihnen  das  Feuer  ist),  so  fügten  sie  in  ihren  Lehren  auch  eine  Art  von 
Gegenerde  hinzu,  von  der  sie  annahmen,  dass  sie  sich  der  Erde  entgegengesetzt  be- 
wege, und  dadurch  für  die  Bewohner  derselben  ansichtbar  bleibe.  (Aristoula)  spricht 
über  diese  Dinge  auch  im  Buche  de  caelo,  aber  mit  grosserer  Genauigkeit  in  der 
Schrift  Ueber  die  Meinungen  der  Pythagoräer.«  {AI tttmdns  Aphrodi.sien.sis 
im  Commentar  zur  Metaphysik  des  Aitttcttlu  M.  s.  den  Th.  V.  der  Werke  des 
Aitäottltt  herausgegeben  von  der  berliner  Akademie,  p.  1513  und  T.  III.  p.  542.) 

IX.  rmv  7Kne QaCf.it vov  röv  xoc/iov  Xtyovrvav  ol  fikv  nXtlürm  ini  rot 
fi&rov  xetöihti  Xiyovat  n)v  yffV,  womo  ,Efi7i€6oxXijg  xai  Ava^Cfiav6oog, 
xai  'ivitx/iiivi^  xai  'Ai'd^ayoQag  xai  J^iHtxQi  tog  xtd  JJkuuuv.  avtuftzGxovgi 
6k  oi  jHvihcyÖQEioi,  ov  moi  rö  uiaov  Xiyovreg  avrtjv,  aXk'  iv  fikv  T<p  purtp 
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tov  navrög  m>o  elvai  tpaoi,  mql  6k  tu  fuaov  Tt)v  ävrix&ova  (f>fQ€0iftti 
<pa<rC,  yf/V  ovaav  xal  avrijv,  ävtix&om  6k  xakovai^v  6iä  to  i%  imnfag 
rfj6e  rjy  YV  3mt"  6k  n)v  drrix&ova  t)  yr/  fä,  o^qo^vti  xtt*  a^nV 

neql  tö  ftioov,  jU-tT«  6k  njv  yrjv  i)  a&Xijvrj .  ti)v  6k  yjjv,  wg  h'  tw'Viotqwv  ovauv 
XPHWftivqv  7vfqI  röfuaov  xaTa  rijv  riQug  röv  ijhav  axioivvvxra  xal  ijfu'oav 
Twulv.  i)  6k  avrixdwv  xivov/iuiy  mol  tö  fiiaav  xal  btopivn  t#  yS  tai,tü 
o\*x  boomt  vg>*  ^uo>v  6iä  tö  imTiQogihiv  ijulv  dei  tö  rijg  pjc  <rtö>ta.... 
tüeiov  yäo  OQt^idv  finottiusvoi  n}v  6exa6a  tßovXovxo  xal  twv  xvxXo- 
(pooipixwv  otu/itfrcuv  töv  uQt&f-iuY  dg  6ixa  avvdyuv .  iHmg  ovv  n]v  änlavfj 
fuav  xai  tag  rdavwpevag  imä  xal  rt)v  yij»  tavn^v  avv  dvtCxihtvi, 
rijv  6exä6a  inh'iQwaav.  ,Von  denen,  welche  die  Welt  als  begrenzt  voraussetzen, 
sagt  der  grösste  Theil,  die  Erde  sei  im  Mittelpuncte  gelegen,  wie  Saptdokla,  Anaxt- 
auuidrot,  Aaaximtnu,  Aaamgins,  Dtmokrttot  und  Platon.  Denen  widersprechen  aber  die 
Pythagoraer,  indem  sie  dieselbe  nicht  in  das  Centrnm  des  Universums  setzen,  sondern 
sagen,  in  diesem  Orte  befinde  sich  das  Feuer,  und  um  dieses  Centrum  drehe  »ich 
die  Oegenerde,  die  ebenfalls  eine  Erde  ist,  und  so  genannt  wird,  weil  sie  (unserer) 
Erde  entgegengesetzt  liegt.  Nach  der  Gegenerde  setzen  sie  die  Erde,  die  sich  eben- 
falls um  das  Centrum  bewegt,  und  nach  der  Erde  den  Mond.  Und  sie  sagen,  dnss 
die  Erde,  als  eins  aus  der  Zahl  der  Gestirne,  indem  sie  sich  um  das  Centrum  bewegt, 
durch  ihre  Ortaveränderung  in  Bezug  auf  die  Sonne  den  Tag  und  die  Nacht  hervor- 
bringt. Und  die  Gegenerde  folgt,  bei  ihrer  Bewegung  um  das  Centrum,  der  Erde 
und  ist  für  uns  deshalb  unsichtbar,  weil  sich  stets  die  Masse  der  Erde  dazwischen- 

stcllt  Und  da  sie  annehmen,  dass  zehn  eine  vollkommene  Zahl  sei,  wollten 

sie  auch  die  Zahl  der  Körper,  welche  sich  im  Kreise  drehen,  auf  zehn  bringen:  in- 
dem sie  also  festsetzten,  dass  einer  derselben  die  Fixsternsphäre  sei,  und  dann  die 
sieben  Planeten,  unsere  Erde  und  die  Gegenerde  hinzufügten,  machten  sio  die  Zehn- 
aahl  voll.*  (StmpUktos  Comment.  in  Aristotelis  De  Coelo  ed.  Kantta  p.  229, 
und  bei  Bnndt:  Scholia  in  Aristotelem  p.  505,  Bd.  III  der  Aristotclesausgabc 
der  berliner  Akademie.) 

X.  QiXoXaog  b  IIvikiyoQBtog,  tb  ftkv  m>Q  fiiaov  tovto  yaoelvairov 
naveoq  iattav  6evTtoav  6k  rijv  dvtix^uva'  jqCtijy  6k,  ijv  olxovfMv  ySv 
HttvavTtas  xeifuvrjv  re  xal  mQupeooutvTjv  rfj  dvnxttovc  7taq  o  xal  /iij 
doaethu  vrw  töjv  h  rjydf  tovg  iv  ixeivfl.  ,Der  Pythagoriier  Philobot  (sagt) 
in  der  Mitte  sei  das  Feuer,  als  Herd  des  Weltalls:  zu  zweit  komme  die  Gegenerde, 
zu  dritt  die  Erde,  die  wir  bewohnen;  dieselbe  sei  der  Gegenerde  entgegengesetzt 
gelegen  und  drehe  sich  um  sie  herum  (d.  h.  um  den  von  jener  beschriebenen  Kreis) : 
daraus  komme  es,  dass  die  Bewohnor  des  einen  (dieser  beiden  Körper)  nicht  von 
denen  gesehen  werden  können,  welche  auf  dem  andern  sind.*  {Ptutanhet  de  Placitis 
Philosophorum  L  III,  o.  11.) 
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XI.  (DiXoXaog  de  6  lIi*ihxyoQecogf  xvxXtp  nfouptofütku  (xifv  yrjv)  neoi 
wo  ttvq  xaxä  xvxXov  Xo%ov,  ofiotoxQÖniog  rjXttp  xtu  aeXijvtj.  yDcr  Pythagoräer 
Philslaos  (sagt,  die  Erde)  drohe  sich  am  das  Feuer  längs  eines  schiefen  Kreises  in 
derselben  Weise  wie  Sonne  and  Mond."  (Plutuehot  de  Placitis  Philosopho  rum , 
L  III,  c  13.) 

XII.  <PiX6Xaog  b  Ilvihiyoqecog,  vaXoeidij,  dexoftevov  fikv  xov  iv  xtu 
xfUrftip  nvQog  xijv  dvxavyttav,  Siqitovvxa  Sk  noog  fjfiäg  rb  amg  *  coötc 
nqoaeoixevat  tjXup  xb  iv  np  ovoavoi  nvQdideg,  xö  xe  drj  an  avxov  (nvQoetdkg) 
xai  ioonxqoetdtg ,  xal  xqlxov,  tt}v  dno  (tov)  iGonxoov  xax  dvdxXaffiv 
dutamioaiii-viiv  noog  r)(täg  uvyYjV  xai  yäq  xavxijv  nqooayoqevofiev  ijXiov, 
oiovti  etStoXov  eiSwXov.  tPhulolux  der  Pythagoräer  (sagt,  die  Sonne  sei)  von 
glasartiger  Materie,  diese  schlürfe  in  sich  deu  Glanz  des  kosmischen  Feuers  ein  und 
gebe  davon  uns  das  Licht;  so  dass  also  drei  Dinge  die  Sonne  ausmachen,  nämlich 
die  feurige  Materie  des  Himmels,  ihr  glänzendes  Aussehen  wie  das  eines  Spiegels, 
der  reflectiert,  und  auletzt  die  Strahlen,  welche  von  ihr  ausgehen  und  zu  uns  ge- 
langen, die  das  bilden,  was  wir  Sonne  nennen,  das  ist  das  Bild  eines  Bildes.* 
{Platanhos  de  Placitis  Philosophorura  L  11,  c.  20.)  Dasselbe  sagt  der  nach- 
folgende Auszug  in  etwas  anderer  Weise. 

(PtXoXaog  6  nvthtyÖQHog  iKtXoetSij  xov  ijXiov,  öexbfuvov  ftkv  tov  iv 
Tfö  xöaftov  nvobg  n)v  dvxavyetav,  öir)Ooi>vxa  de  nobg  r)fiäg  xbxeywg  xai 
rr}v  dXeav,  ujtfxe  xoonov  xcvädirxovg  yXCovg  yiyveoiku,  xö  xe  iv  rtp  ovoavio 
nvowdeg  xai  xb  an  avxov  nvooeideg  xaxä  xd  iaonooetdig-  ei  in\  ng  xai 
xqixov  Xe£et  xx)v  dno  xov  ivonxqov  xai1  dvdxXaffiv  duumeiqoftiv^v  nqbg 
r^dg  ai»yt}v.  ,Dcr  Pythagoräer  PhtMut  sagt,  die  Sonne  sei  von  glasartigem  Stoffe, 
welcher  die  Strahlen  des  kosmischen  Feuers  in  sich  aufnimmt  und  uns  dann  das 
Licht  und  die  Wärme  zuschickt,  so  dass  in  gewisser  Weise  zwei  Sonnen  existieren, 
nämlich  das  himmlische  Feuer  und  das,  was  daraus  wie  durch  einen  Spiegel  entsteht ; 
wenn  nicht  einer  sagen  möchte,  eine  dritte  Sonne  werde  darch  die  Reflexion  der 
Radien  gebildet,  welche  uns  von  dem  Spiegel  zugesendet  werden.*  (Stobaiot,  Eclogae 
physicae  ed.  Milutt,  p.  144.)  Eine  dritte  Fassung  desselben  Fragmentes  findet 
sich  bei  Adällu  Mut:  QtXoXaog  dt  (xov  ijXiov  </  </>0  xö  nvqwdeg  xai  dcavykg 
toftßdvoxra  avoilttv  dno  xov  alittqiov  nvqbg  noog  r{fiäg  niuneiv  tip 
avyt)v  dtd  xtvwv  dqauoftdxov,  öme  xax'  atnöv  xqtaabv  elvai  tov  xjXwv, 
xb  ftkv  dno  xov  aiihqlov  7xvqbgt  xb  Sk  an  ixeCvov  neftnöfievov  ini  xov 
veXoeufn  vn"  ainov  Xeybfievov  t\Xiov,  xb  dt  dno  xov  xoiovxov  x)X£ov  noog 
ijftag  neftnöfievov.  tPhilolaot  (sagt,  dass  die  Sonne)  alles,  was  sie  an  Feuer  und 
Strahlen  hat,  von  dem  obern  ätherischen  Feuer  entnimmt,  und  dass  sie  ihro  Strah- 
len uns  vermittelst  gewisser  Zwischenglieder  uberliefert,  so  dass  nach  seiner  Meinung 
die  Sonne  dreifach  sei,  nämlich  das  ätherische  Feuer,  der  Glanz,  welcher  von  diesem 
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iur  Sonne  sjeht,  die  nach  ihm  ein  glasartiger  Körper  ist,  und  endlich  der  Glanz, 
welcher  von  eben  dieser  Sonne  zu  uns  kommt/  [AehUllt  Jett/  lsagoge  in  Phae- 
nomena  im  Uranologion  des  P.  Ptttriu,  p.  138.)  Die  fragliche  Construction 
scheint  folgende  m  sein:  das  Licht  und  die  Warme  des  oberen  Feuere,  die  für  uns 
in  ihren  Wirkungen  unmerkbar  sind,  werden  von  der  Sonne,  einem  porösen  Körper 
von  glasartiger  Natur,  absorbiert,  und  von  ihr  werden  sie  sichtbar  gemacht  und  uns 
überliefert  wie  von  einem  Spiegel,  welcher  nicht  durch  eigene  Kraft  leuchtet.  Die  von 
Achilles  Tatlox  gegebene  Fassung  scheint  die  klarste  und  dorn  Original  am  nächsten 
kommende  zu  sein. 

XIII.  7\ü»'  IlvüuyoQBußv  rtvlg  (aeXijvrjg  txleuptv),  dvravyetav  xal 
infyfHt&v,  tu  fdv  rrjg  y»]c,  rö  dt  ryg  dvrixihn>og.  .Einige  Pythagoräer 
(sagen,  die  Mondfinsternisse  seien)  Verdunkelungen  seines  Lichtes,  hervorgobracht 
einestheils  durch  die  Erde,  anderntheils  durch  die  Geguuerde.*  (Plttuetot  de  pla- 
citis  Philosophorum  1.  Ii,  c.  29.)  Dasselbe  Fragment  findet  sich  vollständiger 
in  Stobatot  Eclogae  physicae  ed.  Mitukt,  p.  iö3:  Tmv  IIviktyoQUwv  nvtg  xard 
rtfr  AotcroieXtxt^v  iatoqiav  xal  rov  (DiXinnov  rov  'Orrovvriov  drr6a>actv 
avrupim$H  ruii  ftev  nfi  yijg,  roik  de  rijg  ävrCx&ovog.  .Einige  Pythagoräer 
(geben)  nach  der  Geschichte  des  Atutottlts  und  der  Behauptung  des  PhtUppos  Opuattos 
(die  Mondfinsternisse)  dem  Dazwischentreten  bald  der  Erde,  bald  der  Gegenerde 
(schuld).*  Die  Geschichte  des  Atutottlts,  auf  die  hier  angespielt  wird,  ist  sein  ver- 
lorenes Buch  fiber  die  Meinungen  der  Pythagoräer;  PMtppos  Opuattos  war  SchÖler  des 
PUtoa  und  schrieb  über  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse. 

XIV.  Ilokkol  dk  xal  td  IIviktyoQixu  devoo  (.letatpeQOvatv  f  dnö  rov 
fiiaov  rag  twv  ooiftdtxov  dnoatdaetg  roinXaatd^ovng.  yCvenu  de  tovw 
xaru  fikv  to  kvq  [torddog  ntteftivng,  xaru  <T  'Avrixüova  rotwv,  xard  dt 
yijv  ivvea,  xal  xaru  oeXyvyv  elxocurrrd,  xal  xard  rov  'Eoftov  fitag  xal 
oydorpovra,  xard  de  0it>atf6Qov  rqtwv  xal  u'  xal  a\  xai  dvröv  de  rov 
r'HXu>v  W  xal  x  xal  t/s',  wTitg  atta  tfTQayoivog  %e  xai  xvßog  tan' .  did  xal 
tov  ijXwv  tonv  bre  TerQdyuirov  xai  xvßov  rrqocayoQevovcvv .  ovtw  de  xal 
tovg  dXXovg  irravdyoiHJt  rotg  TQtnXaataaiJtoig.  .Viele  führen  auch  bei  diesem 
Gegenstande  pythagoreische  Ideen  ein,  indem  sie  die  Abstände  von  der  Mitte  aus- 
gehend immer  verdreifachen.  Dies  geschieht,  indem  man  das  Feuer  als  Einheit  an- 
nimmt, und  dann  bis  zur  Gegenerde  3,  bis  zur  Erde  9,  bis  zum  Monde  27,  bis  zum 
Mercur  81,  bis  zur  Venus  243,  bis  zur  Sonne  729  zählt;  letztere  Zahl  ist  gleich- 
zeitig ein  Quadrat  und  ein  Cubus,  deshalb  nennen  sie  die  Sonne  oftmals  Quadrato- 
Cubus.  Und  so  fahren  sie  auch  weiter  mit  den  übrigen  durch  fortgesetzte  Verdrei- 
fachung fort."  {Plutvchos  De  animae  proereatione  in  Timaeo  c.  XXXI  in  deu 
Opera  moralia  Ausgabe  von  F.  Otdot,  vol.  II,  p.  1257-1258.) 
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XV  xai  rijv  yijv  xiveioiku  xarit  xvxKov  tiqw rov  eimlv:  ol 

61  'Ixerav  SvQaxotknov  tpaoiv  ....  sTJnd  (FMoltos)  war  der  Erste,  welcher 
sagt«;,  die  Erde  bewege  »ich  in  einem  Kreise;  andere  sagen,  es  sei  Bikttas  Ton 
Syrakus.*    {Dicgtats  Lautlos  Hb.  VIII.  im  Leben  des  Philolaos.) 

XVI.  'IxtTTjS  b  JlviktyoQtioq  Svo,  ravnjy  xai  rijv  avri%&ova.  »Der 
Pytbagoräer  Biketas  (sagt,  es  gäbe)  zwei  Erden,  die  unsrige  and  die  (Jegeuerde.* 
(Plutonbox  de  placitis  Philosophoruni  lib.  III,  c.  ü.) 

XVII.  Ilicetas  Sifracmiux,  ut  ait  Theophraatu« ,  coelum,  solem, 
tuntim,  supera  denique  otnnt'a  sture  censct  (!)f  neqtte  praeter  terram 
rem  ullam  in  mundo  moveri;  qua«  quum  circa  axem  se  summa  celeritate 
convertat  et  torqueat,  eadem  ejjici  omnia,  quae,  si  staute  terra  coelum 
moveretur.  Atque  hoc  quidam  Vtatonem  in  Timaeo  dicere  arbitranturi 
sed  pattllo  oöscurius.  »Bikttas  der  Syrakusaner  ist,  wie  Thsophnstos  sagt,  der  Mei- 
nung, dass  die  Sonne,  der  Mond,  die  Sterne  und  alle  himmlischen  Dinge  unbeweg- 
lich sind,  und  dass  nichts  anderes  sich  bewegt,  ausser  die  Erde:  und  das»  sie,. indem 
sie  sich  mit  größter  Schnelligkeit  um  ihre  Axe  dreht,  dieselben  Erscheinungen  her- 
vorbringt, die  entstehen,  wenn  man  die  Erde  als  lest  und  den  Himmel  als  beweg- 
lich annimmt.  Einige  meiuen  auch,  dass  Fition  im  TimaioB  dasselbe  sage,  aber  in 
viel  dunklerer  Weise.«  (Clan,  VJuaestiones  Acad.  prior.  II,  39.) 

XVIII.  TavtTqq  rrjs  Sö^g  vewreqog  Ltev'AQunoTtkivg'AQxidijfiog  yeyove. 
, Dieser  Meinung  war  auch  Archiatmos,  später  als  Artstotiltt*  (Stapltktos  in  Aristo tclis 
de  Coelo  ed.  ff«*»«,  p.22U  und  bei  Bnadls,  Scholia  Aristotelica,  p.  505.)  Die 
Meinung,  auf  welche  hier  angespielt  wird,  ist  die,  welche  Philolaos  und  viele  Pytha- 
goräer  festhielten,  dass  dem  Feuer,  als  dem  edleren  Körper,  die  Centralstellung  ge- 
bühre, welche  edler  ist  als  jede  andere.  Ärehtdtnos  war  also  einer  der  letzten  Vor- 
kämpfer der  Lehre  vom  Ceutralfeuer. 

XJX.  yt]v  de,  Tooipbv  per  t)uertqav,  eikkoiiev^v  de  neqi  rbv  dut 
navtbg  noXov  tetauevov,  tfvhtxa  xai  öi^iovoybv  vvxtög  xe  xai  yueoag 
iutjxavtjGaTO,  7TQwrr{v  xai  TTOiaßvidiiyv  Itewv  oüa  evibg  ovqavov  yeyovaöi. 
»Und  indem  die  Erde,  unsere  Nährcrin,  um  die  Axe,  welche  durch  das  Weltall  sich 
erstreckt,  herumläuft,  wurde  sie  von  ihm  (Gott)  zur  Wächterin  und  Erzeugerin  vou  Tag 
und  Nacht  geschaffen,  die  erste  und  älteste  der  im  Innern  des  Uimels  entstandenen 
Gottheiten.*  (Ptatoa,  Timaios,  Vol.  LI,  p.  211  der  Werke  des  Ftatou  in  der  Aus- 
gabe Von  Firma  Dldot.) 

XX.  ov  yuo  iäit  tovio,  oj  uqiowi,  ib  doyua  öqDov  neoi  oekijvix 
xe  xai  fy.iov  xai  nüv  ä?M»v  äfffoiov,  utg  aqa  nhivazui  rrore,  nav  de 
rovvavriov  t%tt  tovrov  njv  yaq  avrvüv  bdbv  l'xaarov  xai  ov  7iok).asy  dXXä 
uiav  dti  xvxXtt)  die&QX*™1*  tpatvtrui  de  nokXäg  q^eqofievov  tb  de  täxuFtov 
avtwv  ov  ßoadifaaiov  ovx  oqifwg  av  do%u&Tai  rb  <T  ivuvriov  ivavtuag. 
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»Diese  Meinung,  o  beste  Männer,  in  Bezug  auf  Sonne,  Mond  und  die  andern  Sterne, 
das«  sie  nämlich  he  runisch  weifen,  ist  nicht  richtig,  sondern  gerade  das  Gegentheil. 
Es  ist  auch  ebensowenig  wahr,  dass  jeder  von  ihnen  viele  Wege  durchläuft,  sondern 
er  beschreibt  stet«  nur  einen  einzigen  Kreis,  wenn  er  sich  auch  auf  vielen  zu  be- 
wegen scheint.  Auch  glaubt  man  fälschlich,  dass  der  schnellste  von  ihnen  der  laug- 
samste  sei,  und  umgekehrt«  (Mm  im  Buch  VII  de  legibus,  p.  399  des  Vol. II. 
der  Ausgabe  von  Flmtn  Dtdot.) 

XXI  iva  6k  tov  oyöoov  xQ*j  Xiyttv,  «V  \iaXuffr  av  itg  äno 

xofffiov  7TQnrTayoQ€voi,  og  ivavriog  ixetvotg  h'ftnuoc  nooevtrat,  äywv  roig 
aÄAoi>g,  u>c  ye  dv^Qw7rocg  (paivoit'  av  oXtya  tovtiov  ti6öffiv.  offa  6k  txavwg 
uffiev,  ävayxtj  Xiyeiv  xai  Xtyof.uv  ti  yäg  ovnog  ovaa  ffotpta  ravTQ  irr, 
(pacvezai  «j»  xai  oucxqü  Ij-vwoiag  oQdiig  ihtag  n  fieruXiMon .  BWir  müssen 
noch  von  der  einzigen  achten  (Bewegung)  reden,  der  mehr  als  allen  andern  der 
Name  der  oberen  Welt  zukommt,  die  sich  in  entgegengesetzter  Bewegung  wie  alle 
andern  (Bewegungen)  bewegt,  indem  sio  alle  mit  sich  reisst.  wie  es  wenigstens  den 
Menschen  scheint,  welche  wenig  von  diesen  Sachen  verstehen.  Man  muss  aber  von 
dem  reden,  was  wir  hinreichend  kennen,  und  davon  sprechen  wir;  denn  die  wahre 
Wissenschaft  dieser  Sachen  erscheint  nur  demjenigen,  welcher  einen  kleinen  Theil 
der  wahren  göttlichen  Intelligenz  besitzt.«  {Piaton,  Epinomis,  p.  512  des  Vol.  II. 
der  Werke  Piatont  ed.  Firmln  Dtdot.) 

XXII.  Qeöfpgaorog  6k  xai  nooffiffioQU,  T([>  iDAiom  ngtffßvTtoip  yevo- 
jU€vm  fierafiiAuv,  wg  ov  nQooijxovffav  anoddvn  rjj  y#  n}v  niatjv  xtooav 
tov  navrog  .  .  .  , Theophmaot  erzählt  auch,  dass  Piaton,  als  er  alt  geworden  war, 
bereut  habe,  der  Erde  den  Centraiort  des  Weltalls  gegeben  zu  haben,  der  ihr  nicht 
zukomme.4   (Fintantot  Piaton icae  Quaestioncs  VIII.) 

XXIII  tov  ffvfiTfavwg  xofffiov,  ov  itiffov  ol  Ilvihtyoquoi  to 

nvQ  Moiffikii  VOflQfiVGl  xai  toxto  'Effriav  xaXovffi  xai  (invaSa,  rt)v  de 
yfjv  ovre  dxCvemv  oiV  iv  fiton  rfjc  moefogag  ovouv,  ttXXd  xvxltp  mgi 

TO  7TVQ  alwQOVflivtjV   OV  TWV   UftUBTOttOV   Ov6k   TwV    7TQiOTO)V    TOV  XOffflOV 

fiooutyv  iWftßev.  TavTa  6k  xai  HXdnnvd  pafft  ngsaßth^v  yevoufvov 
tiuzvevirifidai  mgi  Ttjg  yrjg  tue  iv  higa  x^QV  xai>iffti6or{c,  n)v  6k  pietjv 
xai  xvQUOTdrrjV  Htifpp  nvi  xoetrrovi  nooffi'jxovffav.  ....  der  ganzen  Welt, 
in  deren  Mittelpunct  die  Pythagoräer  das  Feuer  gelegen  denken,  das  sie  Hestia 
und  Einheit  nennen;  die  Erde  aber  setzen  sie  weder  als  unbeweglich  voraus,  noch 
im  Mittelpunct  des  Umfanges  (der  Welt)  gelegen,  sondern  als  sich  im  Kreise  um 
das  Feuer  drehend  geben  sie  ihr  weder  den  ehrenvollsten  noch  den  ältesten  Platz 
der  Welt.  Man  sagt  auch,  dass  Piaton,  als  er  alt  geworden,  in  Betreff  der  Erde 
denselben  Gedanken  gehabt,  und  sie  an  oinen  andern  Ort  gestellt  habe,  weil  er  den 
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Mittelpunct  und  würdigsten  Ort  einer  würdigern  Sache  aufgehoben  habe.*  (Ftuimlut, 
Vita  Nnmae,  c.  XI.) 

XXIV.  IXeyov  ol  Ilvikiyoottot  m>Q  elvai  SrjuwvQycxov  neoi  to  u4gov 
rf  xai  xivroov  rrjc  yijc  to  ävaihxknov  rijv  yijV  xai  £toomHovv,  xai  tijv 
Tteoi  axrtifv  (fvhxnov  SutxoojArjOiv .  afftQov  Si  rijv  yijv  wgoqydvov  (XQÖvov) 
ovöuv.  ij  Sh  äwtx&wv  avrotg  rijv  athjvrjv  iSijkov.  aiitpta  yäq  yij  noo~ 
(niyoQtvero  xard  rr/v  elg  ijf  tourjv  tov  na v rag,  iv  jy  tquz  t«  tttotxtla 
naqthiußavov .  rotno  Sh  to  natqov  tpeoofttvov  vvxra  xai  vijv  i^nyar 
noulv  Sut  to  tov  dno  Ttjg  Cxuh  avrijg  xiovov  elvat  vvxm,  rjtrfoav  Se  to 
xataAauTtoutwtv  athijg  iv  ifiuy.  6w  xai  diog  nvoyov  xai  xpvXaxip  avtö 
(to  nvo)  an&iprivavTo.  ixdkovv  St  «1V0  xai  'Eariag  olxov,  xai  .  Uog  öqovov, 
xai  vag  tpQovoipixdg  Svvdutig  tovriov  twv  iteuiv  d€%oaivov  tov  xtvtoov 
xai  avvoxifi  ovrog  roi  mtvri  alriov.  ,Die  Pjthagoräer  sagten,  das  Feuer  sei 
das  Schöpfnngsprincip  im  Mittelpurcte  des  Weltalls  und  der  Erde  um  sie  zu  erfrischeu 
und  ihr  Leben  zu  geben,  und  der  Ordner,  der  zur  Wache  für  dieselbe  gesetzt  sei. 
Die  Erde  sei  ein  Gestirn,  da  auch  sie  ein  Organ  der  Zeit  sei.  Nach  ihnen  war  die 
Gegenerde  dasselbe  wie  der  Mond.  Sie  nannten  ihn  nämlich  eine  ätherische  Erde, 
und  indem  sie  auch  die  drei  (übrigen)  Elemente  mit  einschlössen,  setzten  sie  das 
Weltall  aus  zwölf  Theilen  zusammen.  Sie  sagten  auch,  dass  dieses  Gestirn,  indem 
es  sich  dreht,  den  Tag  durch  die  Beleuchtung  von  der  Sonne  erzeugt,  und  die 
Nacht  durch  den  von  ihm  projicierten  Schattenkegel.  Deshalb  nannten  sie  das 
Feuer  Thurm  und  Wache  des  Zeus;  sie  nannten  sie  auch  Haus  der  Hestia 
und  Thron  des  Zeus,  da  das  Centrum  in  sich  die  erhaltenden  Kräfte  dieser  Götter 
zusammenfasst  und  das  Band  alier  wirkenden  Ursachen  bildet.*  (Anonymer  Scholiast 
des  Artstottlu  bei  Bnndu,  Scholia  in  Aristotelem,  p.  504  -505.) 

XXV  ol  Sh  yvyouonoov  avrwv  fieratTxövreg  nvo  uh  iv  np 

uioty  liyovüi  t//v  StjfaovQycxitv  St'vaf.uv  rijv  ix  uiaov  näcav  rijv  yijv 
£<uoyovotfmv  xai  to  dnf.\pvyuivov  avrijg  dvaihiXnovoav .  Su)  ol  ukv  Zavdg 
nvoyov  avro  xaXovocv,  ol  Sh  Jtbg  <pvXaxip>,  ol  Sh  Jwg  Üqovov,  ivg  äXXoi 
<paaiv.  ä&roov  Sh  vnv  yijv  fXtyov  ms  ooyavov  xai  ai'mjr  x^ovoi».  ijfieQwv 
ydq  läriv  avrtt  xai  vvxrwv  airta.  Mtioav  uhv  yäq  noul  to  noog  to}  iftutj 
fuoog  xaiaXafxnoutvov,  vvxra  St  io  xard  tov  xwvov  rijg  ycvofiivijg  an3 
avrijg  axuzg.  dvrt'xOova  St  n)v  atXtjvi^v  ixdXovv  ol  IJvihzyoQUot,  wanto 
xai  aiiteoiav  yijv,  xai  u'tg  dvTupodnoiKtav  xai  imnooG&ovGav  n»  i}Xutx(t 
(fwri,  Ö7KQ  IScov  yijg,  xai  wg  dnontoatovaav  td  ovodvia  xaddmq  ft 
yij  xä  imö  aeXijvijV.  .Aber  diejenigen  (Pythagoräer) .  welche  die  Sache  besser 
verstehen,  setzen  das  Feuer  in  die  Mitte  als  schadende  Kraft,  welche  vom  Centrum 
aus  die  ganze  Erde  belebt  und  das,  was  auf  ihr  geschwächt  ist,  stärkt:  deshalb 
nennen  es  die  einen  den  Thurm,  andere  die  Wache,  andere  den  Thron  des  Zeus. 
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Und  sie  nehmen  an,  die  Erde  sei  ein  Gestirn  in  dem  Sinne,  da«,  sie  auch  ein  0  an 
der  Zeit  ist.  Sie  ist  nämlich  die  Ursache  des  Tages  und  der  Nacht;  der  Theil  von 
ihr,  welcher  von  der  Sonne  erhellt  wird,  bringt  den  Tag  hervor,  der  andere,  welcher 
sich  in  dem  durch  sio  erzengten  Schattenicegel  befindet,  macht  die  Nacht.  Diese 
Pythagoräer  gaben  dem  Monde  den  Namen  Gegenerde,  wie  wenn  er  eine  ätherische 
Erde  sei,  welche  das  Licht,  das  sie  von  der  Sonne  erhält,  autfängt,  wie  es  auch  die 
Erde  thut;  und  auch,  weil  der  Mond  die  Gtenee  der  himmlischen  Körper  hüdet, 
wie  die  Erde  die  der  sublunaren  <  (Slmpltktot,  in  Aristotolis  de  coelo  ed.  Hart«, 
p.  229  und  bei  Bandit  Schölt»  in  Aristotolem,  f.  506.) 

XXVI.  'Hptxietötjs  6  Flovrixog  xcti'Exyavros  6  //vlhtydoftog  xtvoikn, 
fuhv  nyv  yiyi»,  ov  ftrjv  ye  (ittaßarixioq  tqoxov  St  tiixtjv  in^0fuvrtv ,  dno 
Svoyöiv  fV  dvaroXag,  mQt  to  Uiov  avtfjg  xivroov.  %Smkitidtt  Pomkot  und 
der  Pythagoräer  Ekphuuot  lassen  die  Erde  sieh  bewegen,  aber  nicht  mit  fortschrei- 
tender Beweguug,  sondern  wie  ein  Rad,  das  sich  vom  Niedergang  gegen  den  Auf- 
gang um  seiuen  eigenen Mittelpunct  dreht.*  [Plwttudm  de  Placitis  Philosonhorum 
Hb.  III,  c.  13.)  Corrccter  und  vollständiger  ist  das  Citat  der  nämlichen  Stelle  bei 
Euubtot  in  der  Praeparatio  Evangelica  Hb.  XV.  c.  5S:  'Hgaxteidys  ö  Ilovn- 
xog  xai  "Exxfavtog  6  IIviktyoQEiog  XlVOVCl  (MV  n)v  ytfv,  ov  firjv  yt  /tttra- 
ßauxwq  dXXa  TQenrixtog,  tqoxov  Sixyv  £v  fäon  GiQtyoptvrjv  dnti  Sva/tiov 
in?  dvaroXdg  moi  to  Uiov  avrijg  xtviQOV.  ^Bmklttdtt  Ponttkot  und  der  Py- 
thagoräer Mkphaatot  lassen  die  Erde  sich  bewegen,  jedoch  nicht  mit  fortschreitender, 
sondern  mit  rotierender  Bewegung,  wie  ein  Rad,  welches  sich  vom  Niedergang  zum 
Aufgang  auf  einer  Axe  um  seinen  eigenen  Mittelpunct  dreht.* 

XXVII.  "Extfavzoq  ng  ZvQaxotHStog  fyrt  .  .  .  H(v  y>]v  fUffOV  xÖCftOV 
xivttcikcc  moi  to  Hvnjs  xivtqov  wg  noog  dvaroh]v.  ,Ein  gewisser  Skphaatot 
aus  Syrakus  sagt,  dass  die  Erde,  (die)  den  Mittelpunct  der  Welt  (innc  hat),  sich 
um  ihren  eigenen  Mittelpunct  (von  Westen)  nach  Osten  dreht.«  (Ort/tut  Philo- 
sophumena,  c.  XV.  M.  s.  Ortstait  Opera  omnia  ed.  Canlu  Dtlant,  Parisiis  1733, 
Vol.  1,  p.  894 ) 

XXVIII  Stä  ro  ytyovivai  nvdc,  wv  'HQaxXetSijC  Tt  h  flov- 

nxog  r]v  xai  AQi'amQX(>S$  vofuZovrac  oxu&oiku  rd  qaivo^teva  tov  fdv  ov- 
Qavov  xai  tvuv  äoTowv  i}Q€ftO&vmvt  rqfc  Si  yijg  neoi  tovg  tov  ioi{iUQiwv 
noXovg  dno  Svopwv  TttVOVflfoifi  bufoitfi  tßÜQac  fUOv  eyyiora  neQtoTQOif  »Jr . 
to  Sk  fyyiGra  nQnGxtirai  Scd  n)v  tov  i)X/ov  rijg  niäg  itotQttg  imxiv^mv. 
,  .  .  .  .  weil  einige  existieren,  unter  ihnen  Stnkitidtt  Ponttkot  und  Artttudtet,  welche 
die  Erscheinungen  glauben  retten  zu  können,  indem  sie  den  Himmel  und  die  Ge- 
stirne unbeweglich  stehen  und  die  Erde  um  die  Pole  des  Aequinoetialkreises 
von  Westen  (nach  Osten)  annähernd  jeden  Tag  einmal  sich  drehen  lassen.  Das 
näherungsweise  ist  wegen  der  (tägHchen)  Bewegung  der  Sonne  hinzugefügt,  di« 
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einen  Grad  ausmacht*  (Slmpltkiot  im  Commentar  zum  Bach  II  de  Coelo,  |>.  200 
der  Ausgabe  von  Hoisten  and  bei  Bntitt  Scholia  in  Aristotelem,  p.  4l>5  im 
III.  Theile  der  Arötotelesausgabe  der  berliner  Akademie.)  Von  Interesse  ist  die 
geuaue  Unterscheidung  des  Sonnentages  von  der  Zeit  der  Krduinwälzung. 

XXIX  tw  xhvQtp  Sh  otxtav  rijv  yijv  xai  xvxXtp  xivovfiyvr^v, 

tiiv  dt  ovQtiVftv  t]o€fulv  'HQaxXeidrjs  n  £fovtutr>$  vrroniHfuvog ,  <rtoCm> 
uxio  Ttt  ipcuvofUiva.  Hemkieide:  Püntikos  glaubte  durch  die  Annahme,  dass  die 
Erde,  im  Centrum  gelegen,  sich  rotierend  bewege,  und  der  Himmel  fest  sei,  die 
Erscheinungen  retten  zu  können.*  (Stmpltkios  Comm.  in  Arist.  de  Coelo  ed. 
Kuttin,  p.  232;  bei  Brandts  Scholia  in  Aristotelem,  p.  506.) 

XXX.  'HiMxXiCdifi  o  flovnxog  xivtlaiku  -moi  rd  iiiüov  vi^v  yijv,  iov 
6k  ovquvgv  ijoeialv  VTvtmfHfuvoft  GcOCetv  meto  rä  <pcuv6ft£va.  ^Hinkitiiit 
PoKtikos  glaubte  die  Erscheinungen  erklären  zu  können,  indem  er  annahm,  die  Erde 
bewege  sich  um  ihr  Centrum,  und  der  Himmel  bleibe  stille  stehen.*  (Anonymer 
Scholiast  des  AiMfaltt  bei  Bieadit  Scholia  in  Aristotelem,  p.  505.) 

XXXT  et  de  xvx?jtp  ruqi  to  xivioov  inoulro  rr)r  x(\nr{oiv  »] 

yij,  to$  'Hoaxfauhjs  u  Tluviixhi  vmtiihw,  nZv  ovquvimv  i\oeixovv(eav . . . 
,Wcnn  die  Erde  sich  um  ihr  (eigenes)  Centrum  im  Kreise  bewegte,  wie  Umltltiiit 
Pontikot  voraussetzte,  wahrend  die  himmlischen  Dinge  fest  blieben  .  .  .*  (Simpllktot 
ad  Aristotelis  de  Coelo  ed,  Kuüta,  p.242;  bei  Bnndu  Scholia  in  Arist.  p.  508.) 

XXXII.  'HQaxXetötis  pkv  ovv  b  Hovuxöi  ....  mvnpy  tt)v 
du^aVyXivtlv  xvxAiy  njr  yijv.  JJXdrwv  dt  äxtvijtov  avrip*  üstifliv.  ^BttdäHdix 
Ponükcs  hatte  die  Meinung,  dass  die  Erde  sich  im  Kreise  bewege.  Piaton  dagegen 
hielt  sie  für  unbeweglich.*  {Ptektot  Comm.  in  Piatonis  Tiraaeum  bei  Qonttnll 
Uwix,  An  Historical  Survey  of  the  Astronomy  of  the  ancients  p.  171.) 

XXXIII.  Herakliden  Ponticwt,  cum  circulum  Luci/eri  detcriberet, 
item  So/t.-,  et  unum  punctum  atque  unam  medietatem  duobm  daret 
circulis,  denwmtravtt  ut  interdum  Luci/er  mperior,  interdum  inferior 
Sole  fiat . . .  At  vero  Pluto,  quique  huiu*  indaginü  diligentius  exumen 
kabuere  a/jirmant,  aliquanto  quam  Solü  ease  elatioretn  Luciferi  globum. 
(ütaldiiu  in  Timaeum  Piatonis  §.  CIX.  M.  s.  Fhilosophorum  graecornm 
fragmenta  ed.  Mallvk.  vol.  II,  p.  206.)  Die  Worte  circulu6,  globus  bedeuten 
hier  den  Epieykel.  Man  könnte  aus  dieser  Stelle  schliessen  wollen,  dass  Btnkliidtx 
Pontikoi  schon  die  Epieykel  gekannt  habe :  man  muss  aber  vorsichtig  zu  Werke  gehen, 
da  Chaiadtu  die  Kenntniss  der  Epieykel,  wie  schon  Thun  von  Smyrna  vor  ihm  getban 
hatte,  auch  dem  tlatoa  zuschreibt,  wofür  man  keinen  irgend  annehmbaren  Grund 
angeben  kann.  Trotz  dieser  Ungenauigkeit  folgt  deutlich,  dass  HtnkJHdu  Ponttket 
das  Centrum  der  Bewegung  der  Venus  in  die  Sonne  verlegte,  und  man  kann  nicht 
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«weifein,  üass  er  daaselt>e  für  den  Mcrcur  that  In  dem  Werke  Bida't  mit  dem  Titel 
De  natura  rernm  (Btim  opera  vol.  II.  Coloniae  1612)  finden  sich  unter  dem 
Titel  Vetoris  Commentarii  explicationes  doctissimae  einige  Bemerkungen 
eingefügt,  die  zum  Theil  aus  dem  eben  citierten  Buche  des  Oaletdim  ausgeschrieben 
oder  compUiert  sind.  Unter  ihnen  wird  auf  S.  19  die  Stelle  in  Bezug  auf  die  Be- 
wegung der  Venus  angeführt.  Dieses  Citat  ist  speciell  deshalb  interessant,  weil  es 
Ton  einer  Figur  begleitet  ist,  welche  genau  die  Bahn  der  Venus  um  die  Sonne  nach 
der  Idee  des  Buokltiiu  darstellt,  während  die  entsprechenden  Figuren  in  dcu  Aus- 
gaben des  Chalddiu  absolut  jedes  Sinnes  entbehren,  nicht  ausgeschlossen  die  von 
MnUuh  in  seiner  sonst  sehr  werthvollen  Ausgabe  gegebene. 

XXXIV.  Jvvaiov  6k  xai  nütv  piv  elvac  r»Jv  xotit)v  xolyijv  riuv 
tqiwv,  mg  6t  attoeäg  totwv  iv  rtiJ  ßultei  tuv  ryg  neoi  16  avtb  xivioov 
äXXyXaig,  fuxQotdrijv  ph  xai  ovnog  attotäv  ti)v  tov  ijXiov,  moi  6k  tav- 
rqv  ripf  tov  SrcAßovwg,  ehu  unqxtttQag  nzouihppvluv  xai  tu  näv  ßdi>og 
lys  xoCXyg  xai  xoCvtjg  nfajoovoav  n)v  tov  <t>a)OU>6qov .  Ji  o  ti)v  fuv 
xatä  t6  fiijxog  6ia  tojv  faduav  ij  vnoXeiipiv,  ij  im  tu  ivaviia  <poodv3 
ia66qo(vov  01  Toelg  ovtoi  nuiovvrat,  rag  61  uXXag  ovx  ofioüug-  als  &t  « 
ntoi  uXXrjXovg  oowvrai  xaiukaußdvovteg  xai  xutafoiußuvoiitvoi,  xai  im- 
nqoaOovvng  äXXijXotg,  tov  fdv  'Equov  16  rtXtimov  tlxoai  nov  noi'oag 
ty-  ixdteou  tov  ijltov  noog  iamoav  y  nobg  dvatoXi)v  utpunafuvov,  tov 
6h  tijg  'A<foo6itT\g  tö  nXtUttov  TU-vtijxovta  twCqag.  'YmmTtvGtu  6k  äv[ngj 
xai  tqv  dXyifca&toav  iHatv  te  xai  td^cv  üvai  tavr^v.  Die  Uebersetzung 
sehe  man  im  Texte  der  Abhandlung.  (TUonu  Smpaati  Platonici  liber  de  Astro- 
nomie ed.  Tb.  H.  MuttM,  Parisiis  1849,  p.  296,  297.) 

XXXV.  Quod  autem  (Venu*  et  Mercuriu*)  superiores  et  inferioren 
Sole  feruntur  tripliciter  per  eoniecturat  outend itur ,  »ive  per  inter- 
sectionem  circulorum,  nive  quod  »int  epicyeliy  id.  v*t  wipereircularex, 
terram  non  habendo  centrum  (et)  Sofern  quatri  centrum  curnm  #ui  ef- 
ßciunt;  nive  (quod)  altitudinem  nolari*  circuli  emetiuntur  obtuti*  sire 
acutis  anfractibu«)  quemadmodum  latitudinem  Zodiaci  planet ae  eva- 
dunt  (f).  Quae  nubiecta  oculi*  pictura  demonstrat.  (Anonymi  De  mundi 
coelestis,  terrestrisque  constitutione  libellus  unter  den  Werken  des  Btän, 
Ausgabe  Coloniae  1612,  vol.  I  gedruckt.)  Die  obtusi  et  acuti  anfraetus 
sind  offenbar  die  äussern  und  innern  Absiden  der  Kpicykloide,  welche  die  beiden 
Planeten  in  Bezug  auf  die  Erde  beschreiben.  Der  Vergleich  mit  der  Bewegung  der 
Planeten  nach  der  Breite  bezieht  sich  auf  den  verwickelten  Lauf  und  auf  die  Kno- 
ten der  Epicykloide,  die  in  gewisser  Weise  den  Knoten  der  scheinbaren  Bahn  der 
Planeten  ähnlich  ist.  Die  Figur  fehlt  in  der  Ausgabe,  welche  ich  in  Händen  hatte. 
Obgleich  das  Werk  nicht  vor  das  IX.  Jahrhundert  fällt,  so  glaube  ich  doeb,  dass 
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die  obige  Stelle  ans  antiker,  griechischer  oder  römischer,  Quelle  stammt,  wie  riele 
andere  in  ihm  enthaltnen.  Ich  glaube  es  wärt-  von  Wichtigkeit  von  diesem  Schrift- 
chen eine  kritische  Ausgabe  zu  besorgen. 

XXXVI.  Mercurii  atttem  et  Veneria  xlellae  circum  Soli*  radios, 
Solem  ipxum,  Uli  centrutn  itincribux  coronantex,  retjrexxtix  retrorsum 
et  retardationex  facht  nt  Etiam  xtationibux  propter  eam  circinationem 
morantur  in  xpatiix  xh/norum.    [Vttnrti  de  Architectura  lib.  IX,  c.  4.) 

XXXVII.  Venu*  vero  et  Mcrcurius  non  ambiunt  terram  .  .  .  .  Nam 
Venux  Mercurhtsque  licet  ortu*  occaxuxque  quotidianoxoxtendant,  tarnen 
eorum  r/reu  Ii  terra*  omnino  non  ambiunt,  sed  circa  Solem  laxiore 
ambitu  circulantur.  Denique  circulorum  xuorum  centrum  in  Sole  con- 
xfituunt,  ita  ut  xupra  ijixum  aliquando,  infra  plerumquc  (!)  propin- 
quiorex  terrix  ferantur,  a  quo  quidem  nno  xiyno  et  parte  dimidia 
Venus  dixparatur.  Sed  cum  xupra  Solem  sunt,  propinquior  ext  terrix 
Mercuriux,  cum  infra  Solem,  Venu*,  ufpotcquae  orbe  vaxtiore  diffu- 
xioreque  eurvetur  ....  Stilbon  paene  anni  circulum  ducenx,  per  octo 
latitudinix  partes  alterna  incitux  dirersitate  dixeurrit.  Jluiux  Venerixque 
circulux  epici/clos  exxc  superiux  memorari,  id  ext  non  intra  ambitum 
proprium  rotunditatem  tellurix  includere,  xed  de  lafere  quodammodo 
circumduci.  (Matttanl  Captllat  De  nuptiis  Philologiae  et  Mercurii,  lib.  VIII.) 

XXXVIII.  1/unc  (Solem)  ut  comites  conxequuntur  alter  Veneris, 
alter  Mercurii  curxus.  (Clan  im  Somnium  Scipionis.)  In  diesen  Worten  haben 
einige,  darunter  Dtlmbrt,  die  heliocentrische  Bewegung  von  Venus  und  Mercur  ange- 
deutet sehen  wollen.  Um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  Anschauungen  Ctaies  über 
diesen  Punct  sich  von  den  zu  jener  Zeit  allgemein  adoptierten  nicht  unterschieden, 
ist  es  genügend,  eine  Stelle  des  Buches  II  De  natura  Deorum  dieses  Schrift- 
stellers anzuführen,  in  der  er  die  Anordnung  und  die  Abstände  der  Planeten  aus- 
einandersetzt. Er  sagt:  infra  hunc  (Solem)  autem  xtella  Mercurii  est  .... 
infima  ext  quinque  errantium  terrae  pro.rima  Stella  Venerßf. 

XXXIX.  .  .  .  de  xphaerarum  ordinc  pnuca  dicenda  sunt,  in  quo 
dixxt  ntire  a  Platoae  Cicero  rideri  j>otest :  cum  hic  Solix  sphaeram  quartam 
de  xeptem,  id  est  in  media  locatam  dicat:  Plato  a  Luna  xursum 
xecundam  ....  Ciceroai  Archtmtdts  et  Chaldaeorum  ratio  consentit.  Plato 
Acf/tfptios  omnium  pkiloxophiae  disriplinarum  parentex  secutm  ext,  qui 
ita  Solem  in/er  Lunam  et  Mercnrium  locatum  colunt,  ut  ratione  tarnen 
deprehendertnt  et  edirerinf,  cur  a  nonnul/is  Sol  xupra  Mercurium 

supraque  Venercm  esse  credatur  ictjyptiorüm  solertiam  ratio 

non  quae  talix  est.    Circulux,  per  quem  Sol  dixeurrit,  a  Mercurii 

circulo,  ut  inferior,  ambitu r:  illum  quoque  snperior  circulux  Venertx 
includit:  atqtte  ita  ßt,  ut  hac  duae  xtellae,  cum  per  superiores  circu- 
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forum  suorum  vertices  currunt,  intelligantur  hu  pro  Solem  locatac;  cum 
vero  per  inferiora  commeant  circulorum,  Sol  ein  superior  aestimetnr. 
Ulis  ergo,  qui  sphaeras  earum  mb  Sole  dixerunt,  hoc  vitum  est  ex 
illa  stellarum  cursu,  qui  nonnumquam  ut  diximu«,  ridetur  inferior: 
qui  et  vere  notabiUor  est,  quin  tunc  liberum  apparet:  nam  cum  superiora 
tenent,  magis  radiis  occuluntur,  et  ideo  permasio  ixta  convaluit,  et  ab 
paene  htc  ordo  in  imum  receptu*  <*f.  (ihaobtut,  Commentaria 
in  Soinuium  Scipionis  üb.  I,  c.  19.) 

XL  on  ei  vno&wfuikt  ixxivzgovg  avxwv  zovg  xvxXovg,  fj 

xax3  imxvxXov  noXovfUva  zä  aoxga,  atu^wnu  rt  gxmoftiv^  dvwfiaXCa 
avxwv,  Staate  xe  Ine&Xiteiv  xai?  oaovg  dvvaxbv  zg<movg 
telalku  za  tpaivoneva,  wate  iaoixivat  rfj  tot«  zov  ivdexoftevov  zgorrov 
alztoXoyia  zz)v  Txegi  zwv  nXavwfiivwv  itaxgwv  7xgayfidieiav.  ävb  xai  nag- 
eX&wv  ztg,  (prtaiv'HgaxXeidi]g  ö  Ilovzixbg,  ZXtytv  bii  xai  xivovfievtfi  nmg 
WS,  *ov  <T  ijXiov  fjUvovzog  rxwg,  dvvaxai  1)  mgi  rbv  rpuov  yaivofitvi} 
dvwpiaXia  aw&aiku.  l'OXwg  de  ovx  Htm  dazgoXdyov  zb  yvwvai,  xC  tfciflüh 
iaxi  rf}  (pvaei,  xai  noia  zä  xivz^zd-  dXXä  vnoüioeic  eiartyovfievog,  zwv 
fikv  fievdvxaiVy  zwv  db  xcvovpevwv,  axoml  xioiv  vnoiteaeatv  dxoXovih}aet 
za  xax'  ovgavbv  g>aiv6(ieva.  ,Daniit  man,  unter  der  Voraussetzung,  die  von 
den  Gestirnen  beschriebenen  Kreise  seien  exceutriüch,  oder  auch,  dass  sie  sich  auf 
einem  Epicykel  herumwälzen,  ihre  scheinbare  Anomalie  erklären  könne,  muss  man 
von  Grund  aus  untersuchen,  auf  wie  viele  Arten  es  möglich  ist,  dass  diese  Erschei- 
nungen entstehen,  damit  man  die  Theorie  der  Wandelsterne  mit  den  aus  der  ange- 
nommenen Hypothese  abgeleiteten  Gründen  in  Uebereinstimmung  setzen  kann.  Des- 
halb hat  auch  jemand,  nach  dem  was  Btnkltldes  Pontikos  sagt,  gezeigt,  dass  man, 
wenn  man  die  Erde  sich  bewegen  und  die  Sonne  stille  stehen  lässt,  die  scheinbare 
Anomalie  (der  Planeten)  in  Bezug  auf  die  Sonne  erklären  kann.  Im  Allgemeinen 
ist  es  nicht  Sache  des  Astronomen  zu  wissen,  welche  Dinge  der  Natur  nach  sich 
bewegen  und  welche  still  stehen,  sondern,  indem  er  gewisse  Bewegungshypothesen 
für  einige  Theile  und  für  andere  solche  der  Ruhe  einführt,  muss  er  untersuchen, 
welcher  Voraussetzung  die  himmlischen  Bewegungen  sich  anpassen.*  (Gemtnt  Epi- 
tome  in  Isagogen  Meteorologicam  Posidonii  bei  Stapltdus,  Commentaria 
in  Aristotelis  libros  phyaicae  auscultationis.  Venetiis  in  aedibus  Aldi. 
1526  Blatt  64b  u.  65*-)  Stadt:  hat  in  seiner  Ausgabe  der  Aristotelesscholien, 
p.  348  beinahe  den  ganzen  Passus  des  Postldonios  weggelassen,  indem  er  nur  denjenigen 
Theil  abdruckt,  welcher  mit  Jib  xai  nageXOwv  xtg  x.  x.  X.  beginnt. 

XLI.  Kaze%tig  <J«  oze  xaXetzai  xoa/iog  vrrb  ju^v  ruh»  nXeiovwv  äargo- 
Xoywv  ä  Offatoa,  ag  iozi  xtvtoov  xb  zag  yäg  xivzgovy  a  Sk  ix  zo$  xivzgov 
loa  evxfeüp  ziji  fieza^v  zov  xivzoov  zov  äXiov  xai  zov  xivzgov  zag 
yäg.  zavza  yäq  iv  zalg  ygatfofiivaig  nagä  xwv  dazgoXoywv  duzxgovaag 


Digitized  by  Google 


tod  O.  V.  Schtaparelli.  219 

'A^iont^yoc  6  2d{uog  vnoiteowiv  i%i6wxev  yodtyagy  iv  aig  ix  rmv  vno- 
xtifiivoyv  ffvftßaCvei  rdv  xöafwv  noXXanXdoxov  elvai  tov  vvv  uorjfiivov. 
vnorilterai  yuo,  t«  /u£v  dniavii  icüv  dffrowv  xal  rdv  a/.iov  ptiveiv  dxi- 
vitTov  rdv  6k  yav  xBQuptQiclhu  neoi  rdv  akiov  xard  xvxXov  7f€Qup£(>eutvt 
6g  iattv  iv  fiicw  toj  dgo/up  xsifievog.  rdv  6k  ruh»  dnXavwv  acromv  oxpal- 
Qav,  tkqI  to  avrö  xtviQOV  TM  dXiw  xEifMiav,  KU  peyeitei  raXuxarnav 
fifuv,  wffrt  rdv  xvxXov  xatf  ov  rdv  yav  VTmriftercu  TUQupiQordm,  toi- 
avrav  fyntv  dvaXoyiav  ttotI  xäv  rmv  anXavmv  anocraaiav  olav  fyei  T° 
xtvroov  rag  oxpaioag  norl  rdv  imtpavefav.  roöro  6k  €i6tjXov  mg  d6vvarov 
i<ruv.  irret  yaQ  to  rag  o\paioag  xivrqov  ov6kv  (%H  /*ey£#os>  ov6k  Xoyov 
Sxeiv  ot>6£va  norl  rdv  i/rupaveutv  Tag  oxpaCqag  VTioXanriov  dvro. 
{AnhüMitt,  Anfang  des  Arcnarins  in  Opera  Archimedis  ed.  Tonüt  p.  319.) 
Die  Uebersetsung  ist  schon  im  Texte  dieser  Abhandlang  gegeben. 

XL1I  uianEQ  'AounaQxov  (pero  6elv  KXedvih\g  xov  Sdfuov 

dasßeCag  TiQooxaXetffiku  rovg  "EXXrjvag,  iog  xvvovvra  tov  xöopov  r»}v 
imiavy  ort  rd  qxuvofuva  ox6t/uv  dvrjo  imiodw,  fitvetv  rdv  ovoavdv  tmo- 
nd*tuevog,  i&Xcrreaihu  6k  xard  Xofrv  xvxXov  nyv  yrjv,  aiia  xal  neol 
tov  airrijg  üfrva  6tvovfUvulv.   .....  Wie  Kltuthu  von  den  Griechen  den 

AiiUuchox  Saaiot  der  Irreligiosität  anklagen  zu  müssen  glaubte,  da  er  den  Herd  der 
Welt  sich  bewegen  liess;  dieser  hatte  nämlich  versucht,  die  Erscheinungen  zu  er- 
klären, indem  er  voraussetzte,  der  Himmel  stehe  fest  und  die  Erde  drehe  sich 
längs  des  schiefen  Kreises  (des  Zodiakos),  indem  sie  gleichzeitig  um  ihre  eigene 
Axe  rotiere.*  (Plutuehos  De  facie  in  orbe  Lunae  §.  VI,  p.  1130  der  Opora 
Moralia  dieses  Autors  in  der  Sammlung  griechischer  Classiker  von  Dldot) 

XLIII.  'Aqiaraqxog  tov  r/Xiov  Orrrjo-i  fierd  rmv  dnXavwv,  t»}v  6k  yrjv 
xivel  mol  tov  ^Xcaxdv  xvxXov  xal  xard  rag  Tavzyg  iyxlfoeig  axid&adat 
[tov  6ufxov].  tAitttatchos  stellt  die  Sonne  unter  die  Zahl  der  Fixsterne  und  lässt 
die  Erde  sich  durch  den  Sonnenkreis  (d.  h.  die  Ekliptik)  bewegen,  und  sagt,  sie 
werde  je  nach  ihrer  Neigung  beschattet*  (Plaiuehet  de  Placitis  Philosophorum 
lib.  II,  c.  24.)  Genau  dieselben  Worte  finden  sich  bei  Stobalot  Eclogae  Physicae 
ed.  Mttatks.  t.  I,  p.  145  mit  der  Vertauschung  von  xtvelothu  statt  xivü  und  unter 
Auslassung  der  beiden  letzten  Worte  tov  6toxov,  welche  den  Sinn  verwirren,  der 
sonst  ganz  klar  ist.  Sie  scheinen  ein  späterer  Zusatz  jemandes  zu  sein,  der  glaubte, 
es  handele  sich  hier  von  Finsternissen.  Dadurch  wurde  unter  andern  auch  Schaubich 
zum  Irrthum  verleitet  (Geschichte  der  griechischen  Astronomie  bis  auf 
Eratosthenes,  S.477).  Der  Ausdruck,  die  Erde  werde  nach  ihrer  Neigung 
beschattet,  druckt  in  der  kürzt  möglichen  Form  die  Theorie  der  Stillstände  im 
coperuicanischen  Systeme  aus.  —  In  der  Historia  Philosophica,  welche  ge- 
wöhnlich unter  den  Werken  des  Galtau  gedruckt  wird  (die  aber  nichts  anderes  als 
eine  etwas  verschiedene  Itedaction  des  Tractats  de  Placitis  philosophorum  ist) 
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findet  sich  dieser  Aaszag  mit  fast  identischen  Worten  wie  in  dem  oben  citierten 
Tractate;  statt  der  Worte  ti)v  yijv  aber,  stoht  dort  r^v  aeltjvtjv,  was  offenbar 
Unsinn  ist.  In  demselben  Paragraphen  der  Historie  Philosophica  steht 
folgende  Notiz:  'AotataQXog  xazä  trjg  oxtd&aiku  tov  SCaxov  tov  ^A^oi», 
die  keinen  annehmbaren  Sinn  giebt.  Statt  xaiä  tijg  yiig  ist  vielleicht  zu  lesen 
xazä  Tag  iyxXtdtg  Tijg  yitc,  und  so  erhielte  man  eine  einfache  Wiederholung 
eines  Theiles  der  vor  hergehenden  Bemerkung  mit  dem  Zusätze  rov  dutxov  tov 
ijliov,  welcher  jeden  vernunftigen  Sinn  ausschliesst,  und  der  daher,  da  er  sich  auch 
bei  Stobatos  nicht  findet,  verworfen  werden  muss.  (Galtuos,  Historie  Philosophica 
c.  XIV,  vol.  II.  der  Ausgabe  des  Blppoknttt  und  feto»  von  Rini  Chutin,  Paris  1679  u.  ff.) 

XLIV.  'Aqkjtclqxov  twv  neoi  avrov  iotiv  1)  dötja  ainy  y  liyovaa, 
xai  m  ctOTQCi  xal  tov  ovoavöv  »j^f/tm-,  xivnaihu  dk  utw  dvaToXijg  tig 
Svöiv  xal  dvdnahv  rjjr  yv^v .  tArtstatchos  und  seine  Anhänger  haben  folgende 
Meinung,  dio  da  sagt,  die  Gestirne  und  der  Himmel  ständen  fest,  und  es  bewege 
sich  die  Erde  von  Osten  nach  Westen  und  umgekehrt."  (Anonymer  Scholiaat  des 
Aiistottlu  bei  BnuuUt,  Scholiain  Aristotelem,  p.  495.)  Wichtig  sind  die  Worte 
tojv  moi  avrov,  welche  die  analoge  Bemerkung  des  Stxtos  Eaputkoi  verstärken  und 
zu  beweisen  scheinen ,  dass  Ärittuchot  mit  «einem  kosmischen  Systeme  eine  Schule 
gebildet  hatte.  Es  ist  wohl  nicht  nöthig  darauf  hinzuweisen,  dass  die  letzten  Worte 
in  Bezug  auf  die  Bewegung  der  Erde  in  die  gröbsten  irrthümer  verfallen. 

XLV.  ol'ye  tov  xotJftov  xCvtjOiv  ävtkovxig,  njv  6k  yijv  xivelaihti 
do%d<ravT€g,  wg  ol  moi  'AqCüTaqxov  tov  naihjfianxdv,  ov  xioXvovrai  votfv 
XQÖvov.  .Diejenigen,  welche  die  (tägliche)  Bewegung  der  Welt  nicht  annehmen 
und  da  glauben,  die  Erde  bewege  sich,  wie  diejenigen,  welche  der  Meinung  des 
Artäarehot,  des  Mathematikers  folgen,  sind  nicht  verhindert  die  Zeit  mit  dem  Geiste 
aufzufassen.*  (Stnti  Mapliiet  adversus  Mathematicos  ed.  Glattanus  Btirttu,  Co- 
loniae  Allobrogum  1621,  p.  410.) 

XL  VI  £6st  tijv  yrjv,  lUo/iUxnjv  neoi  tov  dux  ndvnav  nokov 

rerafuvovy  pij  [Mfir}xavi}<r9at  avvtxofii^v  xai  fiivovoav,  dXXa  axqttpo- 
ftfryv  xai  dvedovfi&nr{v  vouv;  ox  voreqov  'AotoraQxog  xai  26Xevxog 
dnedeCxvwtav  6  pkv  vnouth'fievog  fidvov  6  6k  Sitevxog  xai  anoqmvo- 
fievog.  QeöyoaoTog  dk  xai  nqoamoQÜ,  tw  IlXaTtuvt  nqecßvriq^  yevo/ttwp 
Herafiitecv ,  wg  ov  Ttooatjxovoav  ano66vu  rfj  yjj  ttjv  fiiortv  x<»Qav  tov 
navrog  ....  ,und  darf  die  Erde,  die  sich  um  die  Axe,  welche  die  Welt  durch- 
bohrt, schlingt,  nicht  vielleicht  so  coustruiert  angesehen  werden,  dass  sie  nicht 
immer  fest  an  demselben  Orte  bleibt,  sondern  herumläuft  und  rotiert?  wie  später 
Artstarehot  und  Stltukot  zeigten,  der  erste  indem  er  es  nur  voraussetzte,  der  andere, 
Stltakot,  indem  er  es  auch  bewies.  Thiophnstos  meldet  auch  weiter,  dass  Ftatoa,  als  er  alt 

• 

geworden,  bereut  habe,  der  Erde  die  Centraistellung  der  Welt  gegeben  zu  haben, 
die  ihr  nicht  zukam."  (Plntuthot  Platonicae  Quaestiones,  Quaestio  VUI.) 
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XLVII.  SiXevxog  d  uaih^iarcxog,  ävriyeyQCupcbs  Klären,  xivöiv  xav- 
rog  Tt)v  yijv,  dvnxömeiv  avtrjg  t(p  SCvtp  ayqal  rt)v  mQiaiooq  it  v  rijg  ot- 
fojvqs'  rov  Se  fitra^v  äfupoTfQwv  töiv  awiiänov  uvnneQumofuvov  7vvev- 
fiatog  xal  ifummoviog  «c  10  äiXavrixöv  n&Xayog,  xarä  16/ov  avnp 
Gvyxvuantoihu  n)v  thxXaooav.  quaket,  der  Mathematiker,  sagt  in  seiner  Schrift 
gegen  Knttttx,  indem  er  auch  die  Erde  sich  bewegen  lässt,  dass  der  Mond  sich  um- 
drehe, indem  er  sich  der  Rotation  der  Erde  widersetze,  und  dass  die  zwischen 
diesen  beiden  Körpern  befindliche  Luft  (von  diesem  Gegeneinaoderwirken)  aufgeregt, 
auf  das  atlantische  Meer  drücke,  wodurch  dieses  in  Gemäss  dieser  Bewegung  erregt 
werde.*  (Auszog  aus  einem  florentiner  Manuscript  des  Johann«:  Damuctuu  am  Fusse 
des  Florilegium  des  Stobtox  veröffentlicht:  Stobut  Florilegium  ed.  Mttmkt, 
tom.  IV,  p.245.)  Dasselbe  liest  man  wörtlich  in  den  Placitis Philosophorum 
lib.  III,  c.  17.  Dort  ist  jedoch  der  Abschnitt  aimytyQayivg  Kodiert  weggelassen-, 
anstatt  rw  divi»  liest  derselbe  rjj  SiV(j  xal  rjj  xivtjaei,  und  statt  avyxvnuivi-alhu 
avyxvxdn'Jvj .  Es  ist  übrigens  klar,  dass  man  unter  dem  atlantischen  Meere  den 
ganzen  Ocean  verstehen  muss  nach  Art  des  Xntoithiw. 

XLVIII.  2etet>xos  ö  'Eovitoulog  xai  'HQaxteCSij?  ö  Ilovnxog  anttqov 
tdv  xöOfioy.  ,Stlnkot  Srjthntos  und  tonklitin  Petttkos  (sagen),  die  Welt  sei  unbe- 
grenzt.* iStobdoi  Eclogae  Physicae  ed.  M$uukt,  vol.  I,  p.  124.)  Dasselbe  steht 
bei  Ptutaiehos,  de  Placitis  Philosophorum  lib.  III,  c.  1,  wo  aber  nicht  von 
Btmklttdts  Poattkot  gesprochen  wird.  Der  Beiname  Erjthnlu  für  Siliukot  ist  ein  Irr- 
thum  und  scheint  aus  einer  falschen  Auslegung  der  Stelle  bei  Stnhu  (III,  5,  p.  174 
der  Ausgabe  von  Cambonut):  tptpi  <f  Uvv  ZiXtvxov  rov  äno  vffi  Eov&oag 

iHiXdmis  herzukommen.   Das  Vaterland  des  Silnkot  war  Seleukia  am  Tigris, 

wie  aus  Stnbo»  selbst  feststeht  (XVI,  1). 

XL1X.  llio  quoque  pertinebit  hoc  excussissc,  ui  sciamus,  utrum 
mundus  Tara  staute  circumeaf,  an  mundo  staute  Terra  vertatur. 
Fuerunt  enim  qui  dicerent,  non  quo*  rerum  natura  nescientes  /erat, 
nec  coeli  motu  fieri  ortws  et  occasus,  ipsos  oriri  et  occidere.  Digna 
res  est  contemplatione,  ut  sciamus  in  quo  rerum  statu  simus;  pigerrimam 
sortiti\  an  velocissimam  sedem;  circa  nos  Dens  omnia,  an  nos  agat. 
»Es  wird  auch  ihn  angehen  zu  untersuchen,  ob  die  Welt  sich  um  die  unbewegliche 
Erde  herumdreht,  oder  ob  die  Erde  sich  bewegt,  indem  die  Welt  stillsteht.  Einige 
haben  nämlich  gesagt,  dass  wir  uns  uhne  unser  Wissen  bewegen,  und  der  Aufgang 
und  Niedergang  der  Gestirne  sei  nicht  durch  Bewegung  des  Himmels,  sondern  durch 
unsere  eigene  hervorgebracht.  Es  ist  ein  der  Untersuchung  würdiger  Gegenstand, 
dass  wir  wissen  wollen,  wie  die  Sache  sich  verhält,  ob  unser  Wohnsitz  unbeweglich 
ist,  oder  von  grösster  Schnelligkeit;  ob  Gott  uns  im  Kreise  führt,  oder  das  Weltall 
um  uns  herum.'   (Stuia,  Naturales  quaestiones,  VII,  2.) 
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Ucber  die  Kränzen  von  Barten. 

Von 

liotiir  Weber, 

Rittergutsbesitzer  auf  Gr.-Sobrost. 

Da  die  Prussia  sich  gerade  mit  Barteu  beschäftigt,  und  um  einer 
geehrten  an  mich  ergangenen  Anfrage  zu  entsprechen,  erlaube  ich  mir 
meine  Ansicht  über  diese  Frage  in  Folgendem  auseinanderzusetzen. 

Von  keinem  altpreussischen  Gau  sind  wir  im  Stande  die  Gränzen 
so  genau  anzugeben  als  gerade  von  Barten,  da  wir  hierüber  eine 
autentische,  durch  keine  politischen  Motive  beeinflusste  Urkunde  vom 
29.  September  1326  haben.  Wenn  auch  Dusburg  1326  nur  sehr  vage 
und  zum  Teil  absichtlich  entstellte  Ideen  über  die  Landesgeographie 
zeigt,  so  begann  doch  die  Germauisirung  Preussens  durch  Anlage 
deutscher  Dörfer  erst  um  1290  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  noch 
mindestens  ein  Menschenalter  danach  die  alten  Gaugränzen  in  sicherer 
Erinnerung  der  Preussen  und  Ordensbeamten  blieben.  Dem  entsprechend 
finden  wir  Vögte  von  Pogesanien  bis  1342  und  die  Angabe  der  alten 
Gaue  in  localen  Gründungsurkunden  bis  1330  und  bis  1350. 

Töppen  hat  denn  auch  in  seiner  Geographie  die  Gränzen  von 
Barten  im  Allgemeinen  richtig  angegeben,  bis  auf  die  Westgränze  und 
hier  wohl  nur  verleitet  durch  Dilsburgs  und  des  Chronicon  Olivense 
Angabe,  dass  Bartenstein  in  Barten  läge.  Allein  die  Ueberlieferungen, 
die  ich  für  die  älteren  halte,  wie  ich  seiner  Zeit  zu  erweiseu  gedenke, 
die  translatio  Barbarae  (Scr.  II,  S.  404)  und  die  jüngere  Hochraeister- 
chronik  (Scr.  V,  S.  80),  denn  auch  diese  schöpft  in  einigen  Abschnitten 
nicht  aus  Dusburg,  sondern  grossentheils  wörtlich  aus  dem  Bericht  des 
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Meisters  H.  über  die  Eroberung  Preussens  (der  natürlich  nicht  Hermann 
von  Salza  war,  aber  offenbar  um  1260  schrieb  und  deutlich  den  Militär 
und  Staatsmann  verrät)  und  anderen  älteren  Quellen,  —  diese  Ueber- 
liefernngen  sagen  ausdrücklich,  Bartenstein  ist  in  Natangen  gegründet. 
Der  Name  darf  bekanntlich  nicht  irre  führen,  da  wir  die  Ortsnamen 
Barten,  Galinden.  Nadrau,  Pruss,  Pruskemen,  ausserhalb  der  betreffen- 
den Landschaften  finden.  Umgekehrt  wird  wieder  Alter  imd  Glaub- 
würdigkeit der  gedachten  Ueberlieferungen  durch  die  Urkunde  von  1326 
unterstfitzt,  da  diese  Bartenstein  offenbar  zu  Natangen  schlägt.  Um 
endlich  unserm  gröbsten  Forscher  auf  diesem  Gebiete  Gerechtigkeit 
wiederfahren  zu  lassen,  sei  hier  bemerkt,  dass  derselbe  in  seiner  Ge- 
schichte Masnrens  bereits  zugegeben  hat,  dass  Natangen  sich  über  die 
Alle  hinaus  erstreckte. 

Und  nun  machen  wir  uns  an  die  Interpretation  der  Urkunde  von  1323 
(Mon.  Warm.  I,  S.  386). 

Das  Land  Barten  soll  unter  die  drei  Comtureien  von  Balga,  % 
Brandenburg  und  Königsberg  geteilt  werden.  Die  Ermittelung  der 
Gränzen  muss  bereits  ihre  Schwierigkeit  gehabt  haben,  denn  nicht 
Ordensbeamte  allein  werden  damit  beauftragt,  sondern  ausser  Lutter 
von  Braunschweig  dem  Comtur  von  Christburg  der  in  Heilsberg  sta- 
tionirte  Vogt  des  Bischofs  von  Ermland  —  der  sich  öfter,  wie  es  scheint, 
nur  in  pogesanischen  Orten,  Vogt  von  Pogesanien  nennt  —  Friedrich 
von  Liebenzell.  Diese  geben  die  Gränzen  und  die  Gränzgaue  an,  in- 
dem sie  nördlich  vom  Bistum  Ermland  anfangen  und  südlich  zum 
Bistum  Ermland  zurückkehren. 

1.  Gränzen  gegen  Natangen:  Die  Wälder  Leudegudien,  Lusine- 
medien  und  Laukemedien,  die  Alle  niederwärts  bis  an  den  Swickomedien 
(median  =  Wald,  gudde  =  Busch)  bis  zum  Land  Wunstorf.  Da  wir 
nördlich  von  Bischofstein  bei  Linglack  und  Plaussen  eineu  Lindemedien 
kennen,  so  dürfte  statt  Leudegudien  wohl  Lindegudien  zu  lesen  sein 
und  dies  den  an  deu  Lindewald  bei  Plaussen  anstossenden  kleinen  Wald 
bezeichnen.  Wir  tinden  ferner  im  Zinsregister  des  Kammeramts  Leunen- 
burg  ein  Prussendorf  Pluselauken  —  wohl  contrahirt  aus  Paluselauken 
(pa  =  au)  —  auch  Luselauken  geschrieben,  das  mit  Beyditten  identisch 
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ist  (Töppen,  Geographie  S.  128),  anch  ein  Plusekaim  (Bioskeim)  und 
ferner  im  Kammeramt  Bartenstein  zwischen  Glittenen  und  Wordommen 
aufgezählt  ein  Prussendorf  Lusigein,  das  naeh  dem  Zusammenhang  und 
unter  Berücksichtigung  der  Kammeramtsgränzen  nur  bei  Wangritten  oder 
Grommels  gelegen  haben  kann  (Grosses  Zinsbuch  A  138  S.  142  u.  215). 
Endlich  finden  wir  bei  der  Stadt  Friedland  sowohl  (Gr.  Zinsbuch  S.  173) 
einen  Haligwald  als  in  dem  Fundationsprivilegium  von  Mertensdorf 
einen  heiligen  Wald  oder  Swintomedian  erwähnt.  Hält  man  dies  da- 
mit zusammen,  dass  die  Gränze  des  Kammeramts  Wonsdorf  bis  Sort- 
lack (südlich  von  Friedland)  reicht  und  überhaupt  mit  der  des  in  un- 
serer Urkunde  angegebenen  Landes  Wunstorf  zusammenfällt,  so  dürfte 
kein  Zweifel  sein,  dass  statt  des  unerklärbaren  Ausdrucks  Suickomedien: 
Swintomedien  zu  lesen  und  dies  den  heiligen  Wald  südlich  von  Fried- 
land auf  dem  linken  Ufer  der  Alle  bezeichnet.   Laukemedien  wird  durch 

> 

Lakmedien  bezeichnet,  das  vielleicht  am  südlichsten  Zipfel  des  Lauke- 
medien gegründet  sein  mag.  Da  uun  der  Pissfluss  und  dessen  Über- 
schreitung nicht  erwähnt  wird,  so  geht  die  gedachte  Gränzlinie  von 
Beiditten '  nach  Schippenbeil  und  dann  die  Alle  hinunter  bis  Götzlack; 
indem  wir  den  Lindegudien  bei  Plaussen,  den  Lusinemedien  zwischen 
Beiditten  und  Bioskeim,  den  Laukemedien  von  Lackmedien  bis  Rück- 
gaben und  den  Swintomedien  Götzlack  gegenüber  zu  suchen  haben. 

2.  Gränze  gegen  Wunstorf:  Rechts  von  der  Alle  ab,  sodass 
der  Cortmedien  links  liegen  bleibt,  bis  zum  Aswenefluss  in  den  Wald 
Perses.  Diese  beiden  Wälder  werden  noch  heute  durch  die  Orte  Cort- 
medien und  Berslauken  markirt.  Da  nun  die  Orte  Schönwalde,  Mühling, 
Kortmedien  und  Alanen  die  nördliche  Gränze  des  späteren  Kammer- 
amtes Gerdauen  bildeten,  so  möchte  ich  diese  Gränze  nördlich  von  den 
genannten  Orten  bis  zur  Aschwön  bei  Gr.  Gnie  ziehen. 

3.  Gränze  mit  Nadrowe:  Die  Aschwön  herauf  durch  den  Asch- 
wönsee  (Nordenburger  See)  dasFliess  Goy  (Guja  =  Bach)  herauf  durch 
den  Resowsee  (Resausee)  bis  zur  Lisiere  des  Waldes  Kirne  (dnrch  einen 
Druckfehler  nur  steht  in  den  Mon.  Warm.  I,  S.  386  statt  Kime :  Kume, 
s.  S.  581  daselbst).  Der  Wald  Kirne  ist  aus  anderen  Urkunden  be- 
kannt und  lag  gerade  südlich  vom  Resauer  See. 
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4.  0 rä ii ze  gegen  Öalinde:  Der  Kirnewald,  bis  Woplauken,  Wald 
bosin,  Feld  Monelauken,  Wald  Tauro,  See  Kirsno,  ?on  da  geradezu 
auf  das  [Bistum,  doch  so,  dass  die  Felder  Woplauken  (nordöstlich  von 
Rastenburg)  und  Monelauken  (Munlack,  südwestlich  von  Bastenburg) 
noch  zu  Barten  gehören.  Die  Wälder  bosin  und  tauro  sind  durch  die 
Orte  Bösem  und  Forstamt  Turwangen,  beide  südöstlich  von  Beeslack, 
fixirt  und  der  Kirsnosee  ist  der  Kerstinowsee,  an  dem  Kerstinowen  liegt. 
Hienach  hätten  wir  diese  Gränze  über  Schulzen,  Blaustein,  Schwarzstein, 
Queden,  Bürgersdorf,  Grünau,  Reuschendorf,  Kerstinowen,  Gr.  Lozeinen 
zu  ziehen,  so  dass  diese  Orte  noch  zu  Barten  blieben. 

Soweit  die  Urkunde.  Wenn  wir  den  noch  fehlenden  Kreisabschnitt 
(kaum  ein  Zehntel)  vollenden,  so  ging  die  Gränze  im  Bistum  über 
Legienen,  Schellen,  Santoppen  und  Sturmhübel;  und  in  der  Tat  werden 
urkundlich  nur  die  in  diesem  Winkel  liegenden  Orte:  Santoppen,  Rössel, 
Schellen,  Tolnig,  Weissensee  und  Molditten  als  in  Barten  liegend  ge- 
nannt (Mon.  Warm.  I,  S.  424,  466,  468,  479,  486,  491,  493). 

Wo  lag  nun  aber  Gross-  und  Klein-Barten?  Diese  Frage 
lässt  sich  zwar  nicht  genügend  sicher  beantworten,  doch  kommt  im 
Bistum  Ermland  ein  districtus  Piekebart  vor,  den  man  bisher  für 
Klein-Barten  gehalten  hat.  Nur  Wusslack,  Konitten  und  Bleichenbart 
werden  als  dazu  gehörig  angegeben.  Da  unmittelbar  nördlich  dieser 
Orte  Natangen,  westlich  und  südlich  Pojesanen  lag,  so  war  dieser 
Distrikt  zwar  nur  sehr  klein,  doch  werden  ja  auch  wewa,  lansania, 
sclunien  und  andere  kleine  Ländchen  mitunter  als  Gaue  bezeichnet. 
Nach  dem,  was  Nesselmann  im  thesaurus  linguae  pr.  S.  131  über  plik 
anfuhrt,  kann  nicht  füglich  bezweifelt  werden,  dass  plik  wie  lic  klein 
bedeutete,  womit  denn  auch  Dusburg  und  Jeroschin  übereinstimmen. 
Wir  werden  deshalb  zu  der  Annahme  genötigt,  dass  unsere  Urkunde 
dieGränzen  von  Gross-Barten  aufzählte,  und  diese  Annahme  wird  durch 
die  Urkunden  über  die  Teilung  Ermlands  beinahe  zur  Gewissheit. 
Denn  während  die  Teilungsurkunde  vom  27.  April  1251  die  Gränzen 
des  Bistums  nur  bis  zum  nemus,  quod  majorem  Bartam  et  minorem 
dividit,  d.  h.  dem  Lindemedie  bei  Linglak,  also  etwa  bis  Seeburg, 
Bischofstein,  Flaussen  (nach  dem  Zusammenhang)  hinausschiebt  und 
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einen  Teil  von  Gross-Barten  von  der  Teilung  ansschliesst,  giebt  die 
Teilungsurkunde  vom  27.  December  1254  dem  Bistum  die  heutigen 
Gränzen,  teilt  ihm  das  Kreissegment  von  Legienen,  Schellen,  Santoppen, 
Sturmhübel  zu,  das  wir  nach  unserer  Urkunde  und  nach  den  »inländi- 
schen Gründungsurkunden  als  Teil  von  Barten  erkannten;  folglich  muss 
dies  der  vorbehaltene  Teil  von  Gross-Barten  sein  (auf  Galinden  als 
blosse  menschenleere  Wüste,  deren  Besitz  bis  1343  von  Masovien 
ausserdem  angefochten  wurde,  wurde  kein  Gewicht  bei  dieser  Teilung 
gelegt,  wodurch  bekanntlich  später  viele  Irrungen  entstanden). 

Gr.-Sobrost,  April  187G. 
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von 

W.  FrlederlcL 

Wenngleich  die  strengwissenschaftliche  Geschichtsforschung  sich  dann 
erst  vollständig  befriedigender  Resultate  rühmen  darf,  wenn  sie  durch 
urkundliche  Beweise  die  Thatsachen  festgestellt  hat,  so  ist  doch  auch 
in  gar  vielen  Fällen,  in  denen  dies  zur  Zeit  noch  nicht  möglich  ist, 
nicht  verwerflich,  durch  begründete  Hypothesen  den  Weg  zu  bahnen, 
damit  später  streng  wissenschaftliche  Untersuchung  das  Richtige  leichter 
ermitteln  könne. 

Je  bedeutender  die  Wichtigkeit  der  Frage  ist,  die  man  durch  Auf- 
stellung einer  solchen  zu  beantworten  wagt,  mit  desto  grösserer  Vorsicht 
muss  verfahren  werden,  während  Probleme,  deren  Beantwortung  zu  weni- 
ger wichtigen  Folgerungen  Veranlassung  geben,  zwar  nicht  mit  geringerer 
Behutsamkeit,  doch  mit  minderer  Furcht  behandelt  werden  können. 

Zu  den  Letzter«  gehört  die  Frage  nach  dem  besonderen  Orte, 
woselbst  sich  einst  das  preussische  Romowe  befunden  habe. 

Dies  mag  theilweise  die  geringere  Behutsamkeit  entschuldigen,  mit 
der,  seit  etwa  drei  Jahrhunderten,  die  verschiedensten  Geschichtsschreiber 
sich  über  diese  Frage  ausgesprochen  haben. 

Mag  nun  auch  eine  gründliche  Beantwortung  derselben  im  Ganzen 
von  gennger  historischer  Wichtigkeit  sein,  so  gewährt  es  doch,  nament- 
lich für  einen  Angehörigen  des  alten  Preussenlandes,  keinen  geringen 
Genuss,  diese  Hypothesen  kritisch  zu  beleuchten  und,  im  Falle  ihrer 
erwiesenen  ünhaltbarkeit,  den  Versuch  zu  wagen,  eine  besser  begründete 
Ansicht  aufzustellen. 

15* 
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Für  den  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  der  besonders  aufgefordert  war 
über  diesen  Gegenstand  in  der  Alterthumsgesellschaft  „Prossia*  zu 
sprechen  und  seine  Bereitwilligkeit  der  Aufforderung  nachzukommen  er- 
klärt hatte,  ist  er  zugleich  als  die  Erfüllung  eines  Versprechens  anzusehen. 

Die  älteste  Nachricht  über  Romowe  verdanken  wir  dem  Priester- 
bruder des  deutschen  Ordens,  Peter  von  Dusburg,  der  im  5.  Capitel 
des  Iii.  Theiles seines  Chronicon  terrae  Prussiae  dessen  gedenkt.') 

Nachdem  Dusburg  dort  angeführt  hat,  dass  die  heidnischen  Preussen 
die  Gestirne,  den  Donner,  wie  auch  mehrere  Thiere  göttlich  verehrt, 
wie  auch  gewisse  Gewässer,  Felder  und  Wälder  —  er  hätte  auch  hin- 
zusetzen können,  besondere  Bäume  und  Berge  —  für  heilig  geachtet 
hätten,  führt  er  wörtlich  fort: 

,Fuit  autera  in  raedio  nationis  hujus  perverse,  seilicet  in  Nadrovia, 
locus  quidam,  dictus  Romow,  trahens  nomen  suum  a  Roma,  in  quo 

habitabat  quidam,  dictus  Criwe,  quem  colebant  pro  papa"  

und  setzt  hinzu,  dass  auch  die  Littauer,  wie  gleichfalls  die  heidnische 
Bevölkerung  Livland's  dem  Criwe  gehorcht  hätten. 

Es  ist  ungemein  auffallend,  dass  trotz  dieser  bestimmten  Angabe 
Dusburg's  über  die  preussische  Landschaft,  in  welcher  Romowe  gelegen 
habe,  schon  Christoph  Hartknoch  in  der  6.  Dissertation :  ,De  locis 
divino  cultui  destinatis  apud  veteres  Prussos"  —  die  er  seiner 
Ausgabe  der  Chronik  Dusburgs  vom  Jahre  1679  beifügt  —  nicht  weniger 
als  sieben  Hypothesen  anführen  konnte,  nach  welchen  Romowe,  ausser 
nach  Nadrovien,  auch  nach  Sambien,  Natangien,  Warmien,  Bartien,  Po- 
mesanien  und  sogar  nach  Galindien  versetzt  ward. 

Die  Hauptursache  dieser  abweichenden  Ortsbestimmungen  wurde  ohne 
Zweifel  dadurch  bedingt,  dass  Dusburg  die  Angabe  der  besonderen  Stelle, 
woselbst  einst  Romowe  lag,  unterlassen  hatte.  Die  einzelnen  Hypothesen, 
welche  dieser  Ungenauigkeit  wegen  entstanden  waren,  sind  aber  meisten- 
theils  höchst  oberflächlich  begründet. 

Nach  einer  durch  nicht«  unterstützten  Bestimmung  einer  alten 

')  Hiebci  will  ich  bemerken,  dass  in  der  folgenden  Untersuchung  die  Ausgabe 
Dusburgs  vonTöppen,  welche  im  I.Bande  der  Scriptorcs  rcrum  Prussicarum 
von  F.  Hirsch,  M.  Töppen  und  E.  Strehlke  enthalten  ist,  benutet  werden  wird. 
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Ordens-Chronik  soll  der  Criwe  «allezeit  zu  Romow  in  Samland  und 
Nadrauen"  gewohnt  haben,  also  entweder  auf  der  Grenze  beider  Land- 
schaften oder  wechselsweise  in  einer  von  beiden;  was  nnt  Dilsburgs  Be- 
richt sich  nicht  vereinigen  lässt,  ausserdem  aber  über  die  speciello  Lage 
Komowe's  nichts  angiebt. 

Polnische  Schriftsteller  setzen  den  heiligen  Ort  dahin,  wo  jetzt  die 
Stadt  Heiligenbeil  sich  befindet,  also  nach  Waranen,  weil  dort  eine 
den  heidnischen  Preussen  heilige  Eiche  gestanden  habe,  die  der  Bischof 
Anselnius  von  Erraland  gefallt  und  verbrannt  haben  soll.  Ebenso  be- 
richtet eine  in  flamländischer  Sprache  geschriebene  Chronik  von  Preussen, 
dass  eine  andere  heilige  Eiche  einst  sich  auf  der  Stelle  befunden  habe, 
-wo  spater  Marienburg  erbaut  worden  sei,  und  versetzt  deshalb  Ro- 
mowe  nach  Pomesanien. 

In  Bezug  auf  die  beiden  zuletzt' angeführten  Hypothesen  bemerkt 
schon  Hartknoch,  dass  bei  der  Verehrung  der  heidnischen  Preussen  für 
heilige  Bäume  es  unstatthaft  sei,  das  von  Dusburg  erwähnte  National- 
Heiligthum  überall  hinzuversetzeu ,  wo  einst  ein  heiliger  Baum  sich 
befunden  habe,  und  man  muss  ihm  um  so  mehr  beipflichten,  da  sogar 
gegenwärtig  an  verschiedenen  Orten  sich  alte  Bäume  befinden,  die  der 
Sage  nach  den  alteu  Preussen  einst  als  heilige  Bäume  galten. 

Caspar  Schütz  in  seiner  Chronik  von  Preussen  versetzt  Romowe"* 
nach  dem  Orte  Rumi  in  Galindien,  weil  auf  einer  Charte  des  alten 
Preussenlandes  von  Heinrich  Zellius  der  Name  Rom  dort  sich  be- 
funden hat;  was  eine  allein  einem  Namenanklange  ihr  Dasein  verdan- 
kende Conjectur  ist. 

Hartknoch,  der  zwar  tadelt,  dass  nach  oberflächlicher  Namenähn- 
lichkeit diese  und  ähnliche  Feststellungen  gewagt  wurden,  lässt  sich 
aber  ebenfalls  durch  Namenanklänge  zu  einem  nachweisbaren  Irrthume 
verleiten,  der  sich  bei  seiner  verwickelten  Hypothese  über  die  einstige 
Lage  Romowe's  zeigen  wird. 

Er  führt  zunächst  an,  dass  er,  durch  die  verschiedenen  Hypothesen 
über  Romowe's  Lage  verwirrt,  früher  geglaubt  und  sogar  öffentlich  in 
seinen  Schriften  behauptet  habe,  dass  bei  den  heidnischen  Preussen  die 
Erinnerung  an  ihr  altes  National-Heiligthum  durch  ausdrückliche  Ver- 
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anlassung  Gottes  geschwunden  sei,  damit  das  durch  den  deutschen  Orden 
dort  eingeführte  Christenthum  durch  Erinnerungen  der  Neubekehrten, 
die  sich  auf  die  alte  heidnische  Zeit  bezogen  hätten,  nicht  getrübt  und 
beeinträchtigt  werde.  Eine  Ansicht,  die  der  Zeit  Hartknoeh's,  nicht  der 
unsrigen  entspricht  und  daher  zu  entschuldigen  ist.  Jedoch  erwähnt 
er  selbst  bereits,  dass  einer  seiner  Freunde,  der  zwar  in  der  Sache  selbst 
seine  Meinung  getheilt  habe,  in  Betreff  der  Begründung  derselben  mit 
ihm  nicht  einverstanden  gewesen  sei,  indem  dieser  Hartknoch's  Grund 
zwar  für  sehr  fromm,  jedoch  für  nicht  wahrscheinlich  gehalten  habe, 
sondern  seinerseits  geglaubt  hätte,  dass  die  Erinnerung  an  Romowe 
deshalb  geschwunden  sei,  weil  nach  Angabe  polnischer  Schriftsteller  das 
altpreussischeNational-Heiligthum  durch  den  polnischen  König  Boles- 
lav  I,  schon  lange  Zeit  vor  der  Ankunft  des  deutschen  Ordens,  zer- 
stört worden  sei.  Wenngleich  diese  Meinung  sich  auch  mehr  der  Denk- 
weise unserer  Zeit  näheren  dürfte,  so  verliert  sie  durch  Dusburg's  An- 
gaben doch  jeden  Werth.  Dies  scheint  auch  Hartknoch,  nach  reiflicher 
Erwägung  beider  Meinungen,  bewogen  zu  haben,  sie  aufzugeben,  indem 
er  später  die  üeberzeugung  gewonnen  hat,  dass  wenigstens  zu  Dusburg's 
Zeit,  die  Lage  Romowe's  noch  Vielen  bekannt  gewesen  sei.  Er  schliefst 
sieh  sogar  theilweise  der  Ansicht  Simon  Grunau's.  Caspar  Henne- 
nerger's  und  Thomas  Weis  sei's  an  und  nimmt  an,  dass  Romowe 
an  dem  Orte  sich  befunden,  wo  später  der  deutsche  Orden  das  Drei- 
faltigkeits-Kloster in  Natangen  erbaut  habe,  welches  einst  in  der  Nähe 
von  Gross-Waldeck  lag. 

Diese  Hypothese  war  durch  die  Voraussetzung  bedingt,  dass  zu 
Romowe  die  drei  Obergottheiten  der  alten  Preussen  vorzugsweise  ver- 
ehrt worden  seien,  was  Hartknoch  und  seinen  Zeitgenossen  noch  als  ein 
unbezweifelbares  Dogma  galt.  Allerdings  ist  nach  neueren  Unter- 
suchungen diese  Annahme,  namentlich  ob  die  heidnischen  Preussen  wirk- 
lich drei  Obergottheiten  verehrt  haben,  angegriffen  worden  und  wenn 
ihre  ünhaltbarkeit  mit  Sicherheit  bewiesen  wäre,  würde  dadurch  auch 
der  Grund  für  die  Behauptung,  dass  Romowe  an  der  angegebenen  Stelle 
sich  befunden  habe,  hinfällig  werden;  allein,  abgesehen  davon,  müsste 
in  billiger  Berücksichtigung  des  Zustandes  der  preussischen  Geschichts- 
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forschung  zu  Hartknoch's  Zeit  die  zuletzt  angeführte  Hypothese, 
wenigstens  unter  den  bisher  aufgeführten  Annahmen,  als  die  am  besten 
begründete  erachtet  werden.  Dass  gerade  an  der  Stelle,  welche  früher 
dem  Dienste  der  drei  preussischen  Obergottheiten  geweiht  gewesen  sei, 
der  deutsche  Orden  später  ein  Kloster  und  noch  dazu  ein  Kloster  der 
heiligen  Dreifaltigkeit  erbaut  hätte,  dürfte  sehr  wahrscheinlich  sein.  Es 
würde  dies  nämlich  genau  dem  Wege  entsprechen,  den  eine  zur  Geltung 
gelangte  neue  Religion  einzuschlagen  pflegt,  um  eine  ältere  zu  ver- 
drängen, indem  sie  solche  Orte,  die  früher  geheiligt  waren,  auch  für 
den  neuen  Gottesdienst  erwählt  und  dadurch  die  Gewöhnung  der  frü- 
heren Verehrer  der  heiligen  Stätte  zur  Förderung  des  neuen  Glaubens 
zu  benutzen  sucht. 

Wenn  aber  Hartknoch  auch  die  Ansicht  der  drei  zuvor  erwähnten 
Schriftsteller  theilt,  so  wünscht  er,  wahrscheinlich  als  Herausgeber  der 
Chronik  Dusburg's,  auch  dessen  Angaben  mit  derselben  zu  vereinigen 
und  behauptet  daher,  dass  die  altpreussischen  Landschaften  in  älterer 
Zeit  anders  begrenzt  gewesen  seien,  als  später  auf  Henneberger's  Land- 
tafel, namentlich  habe  sich  früher  Nadrauen  nicht  blos  auf  der  Nord- 
seite des  Pregel's  befunden,  sondern  sich  auf  dessen  Südufer  weit  nach 
Südwesten  ausgedehnt. 

Obwol  nun  durch  Töppen's  Untersuchungen ')  dies  wirklich  urkund- 
lich festgestellt  ist,  so  kann  doch  nie  erwiesen  werden,  dass  Nadrauen 
sich  bis  zum  ehemaligen  Dreifaltigkeits-Kloster,  also  bis  in  die  Mitte 
Natangens  erstreckt  habe. 

Um  ferner  Dusburg's  Angabe,  dass  Romowe  in  der  Mitte  des  Landes 
gelegen  habe,  mit  seiner  Hypothese  in  Uebereinstimmung  zu  bringen, 
lässt  sich  Hartknoch  sogar  verleiten,  Nadrauen  über  Wolmsdorf  hinaus 
auch  nach  Barten  hin  zu  vergrössern.  Da  Barten  bekanntlich  die  einzige 
altpreussische  Landschaft  war,  die  nur  von  andern  preussischen  Gebieten 
eingeschlossen  wurde,  sie  also  in  diesem  Sinne  in  deren  Mitte  sieh  be- 
fand, musste  nach  Hartknoch's  Meinung  wenigstens  an  ihren  Gränzen 
Romowe  gelegen  haben,  und  da  er  selbst  wol  die  Schwäche  dieses  Ar- 

»)  Historiscli-comparative  Geopr»phi«  ?on  Preussen  S.  2ö. 
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grimente8  fühlte,  so  beabsichtigte  er  seine  Hypothese  dadurch  zu  sichern, 
dass  er  in  Barten  nach  Namen  suchte,  die  an  Romowe  und  das  der 
Sage  nach  ebenfalls  heilige  Rycajoth  erinnerten.  Er  glaubte  solche 
Namenanklänge  auch  in  den  Ortsnamen :  Romsdorf  und  Rückgarben 
gefunden  zu  haben  und  gewann  dadurch  die  feste  Ueberzeugung,  dass 
seine  Annahmen  richtig  seien. 

Man  ersieht  hieraus,  wie  der  Mangel  an  Vorsicht  und  logischer 
Schärfe,  verbunden  mit  dem  Wunsche  alle  begründeten  Ansichten  zu 
vereinigen,  selbst  einen  für  seine  Zeit  kritischen  Geschichtsforscher  so 
verblenden  konnten,  dass  er  das  altpreussiche  National-Heiligthum  zu- 
gleich drei  Landschaften  zuwies.  Schütz's  und  Hartknoch's  Verirrungen 
beweisen  ausserdem,  wie  verführerisch  Namenankläge  wirken  können, 
wenn  man  neue  Ortsnamen  dazu  benutzt,  um  mit  ihrer  Hilfe  die  Lage 
ehemaliger  Oerter  festzustellen,  von  denen  man  fast  nur  die  Namen  kennt. 
Keineswegs  dürfte  aber  für  solchen  Zweck  die  Aufsuchung  von  Namen- 
ähnlichkeiten an  sich  unbedingt  verwerflich  sein,  sondern  diese  kann 
grossen  Nutzen  gewähren,  wenn  sie  nur  als  Wegweiser  zum  Ziele  der 
Untersuchung  dient  und  man  durch  einen  Namenanklang  allein  nicht 
solches  schon  erreicht  zu  haben  wähnt. 

Im  vorliegenden  Falle  dürfte  die  Stammsilbe  Rom  in  der  altpreussi- 
schen  und  littauischen  Sprache  eine  Bedeutung  haben,  die  auf  die 
Heiligkeit  eines  Ortes  hinweiset,')  da,  wie  Romowe  oder  Romow  in 
Preussen,  auch  die  Insel  Romene  oder  Romayn  in  Littauen  als  ein 
heiliger  Ort  angesehen  wurde.*)  Auch  der  Rombin us- Berg  bei  Ragnit 
galt  für  so  heilig,  dass  nach  glaubwürdigen  Nachrichten,  selbst  noch 
im  vorigen  Jahrhundert,  die  Umwohner  auf  demselben  opferten.  Sogar 
die  von  Dusbnrg  angegebene  Namenableitung  Romowe's  von  Rom  — 
die  ihm  als  römisch-katholischem  Priester,  der  das  christliche  Rom  für 
einen  besonders  heiligen  Ort  ansah,  verziehen  werden  kann  —  ist  zwar 
ohne  Zweifel  verwerflich,  allein  da  die  altpreussische  Sprache,  ebenso 
wie  die  römische  und  griechische,  zum  indo-germanischen  Sprachstamme 
gehört,  ist  nicht  undenkbar,  dass  in  der  allgemeinen  Ursprache,  die 

s)  Script;  rer.  Pruss.  II,  S.  490,  Anm.  25«. 
')  Dilsburg  III,  259. 
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Stammsilbe  Rom  dem  Begriffe:  Reichthum,  Macht,  Heiligkeit  gleich- 
massig  entsprochen  hatte;  demnach  würde  zwar  Romowe  nicht  von  Rom 
abzuleiten  sein,  Roma  und  Romowe  kannten  aber  demselben  Grund- 
worte dieser  Ursprache  ihre  Namen  zu  verdanken  haben.  Erwägungen 
solcher  Art,  verbunden  mit  dem  häufigen  Vorkommen  von  preußischen 
Ortsnamen,  die  mit  der  Silbe  Rom  beginnen,  mögen  vielleicht  Johannes 
Voigt  veranlasst  haben  die  Hypothese  aufzustellen,  dass  möglicher 
Weise  in  jeder  altpreussischen  Landschaft  ein  Land-Criwe  seinen  Sitz 
gehabt  habe,  währeud  Romowe  der  Wohnort  des  obersten  Criwe  ge- 
wesen sei.  Gewiss  darf  man  aber,  als  den  Hauptgrund  für  seine  zweite 
Hypothese,  dass  das  Haupt-Heiligthum  der  heidnischen  Preussen  sich 
.  zu  Romehnen  in  Samland  befunden  habe,  die  Aehnlichkeit  der  Orts- 
namen Romowe  und  Romehnen  ansehen.4)  Voigt  ist  allerdings  ein  zu 
besonnener  Historiker,  um  durch  die  Aehnlichkeit  beider  Namen  allein 
seine  Ansicht  unterstützen  zu  wollen,  wir  sehen  daher,  dass  er  nicht 
nur  auf  die  besondere  Wichtigkeit  und  gewissermassen  Ausnahme-Stellung 
der  Landschaft  Samland  hinweiset,  sondern  sogar  durch  Urkunden  den 
Beweis  liefert,*)  dass  bei  dem  jetzigen  Romehnen  einst  ein  heiliger  Wald 
und  ein  heiliges  Feld  sich  befunden  habe,  wie  ferner,  dass  in  dessen 
Nähe  ein  Ort  sich  finde,  der  seit  alter  Zeit  .die  Brandstätte*  genannt 
werde:  allein  alle  diese  Argumente  würden,  wie  Töppen  bemerkt,7) 
höchstens  beweisen,  dass  zu  Romehnen  im  Samlande  einst  ein  heid- 
nisches Heiligthum  sich  befunden  habe,  keineswegs  aber,  das»  dieses 
das  von  Dusburg  erwähnte  Romowe  gewesen  sei. 

Ausser  Töppen  theilt  auch  Ewald")  die  Ansicht,  dass,  wie  Dus- 
burg angiebt,  der  Sitz  des  Criwe  sich  in  Nadrauen  befunden  habe.  Ob- 
gleich ich  mich  dieser  Ansicht  ebenfalls  anschliesso,  so  scheinen  mir 
doch  die  Angaben  Dusburg's  einen  Widerspruch  zu  enthalten,  der,  wenn 
auch  keinen  Andern  irregeführt,  doch  Hartknoch  zu  seiner  abenteuer- 
lichen Hypothese  verleitet  hat. 

5J  J.  Voigt,  Geschichte  Prcuasens.  Bd.  I,  Beilage  II. 

•)  Voigt,  a.  a.  0.  S.  641. 

T)  Töppen,  Hist.-comp.  Geogr.  S.  25-2t>. 

•)  Ewald:  Die  Eroberung  Preussens  durch  die  Deutschen.  I,  S.  143. 
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Dusburg  sagt  nämlich,  wie  Oben  angeführt  ist:  »Komowe  lag  in 
der  Mitte  des  Landes,  nämlich  in  Nadrovien."  Ersteres  war  für  die 
Machtausübung  des  Oberpriesters,  der  durch  Boten  seine  Befehle  Allen, 
welche  seiner  geistlichen  Oberhoheit  unterworfen  waren,  zusenden  musste,') 
fast  eine  Nothwendigkeit,  Nadrauen  aber  lag  fast  im  nordöstlichsten 
Winkel  des  alten  Preussenlandes,  in  welchem  es  von  Littauen  begrenzt 
wurde.  Selbst  wenn  man  uun  annimmt,  dass  Komove  in  der  Südwest- 
'liebsten  Ecke  Nadrauen's  sich  befunden  hätte,  so  würde  es  doch  von 
der  Mitte  des  ganzen  Landes  weit  entfernt  nordöstlich  gelegen  haben. 
Falls  man  jedoch  erwägt,  dass  Dusburg  a.  a.  0.  ebenfalls  angiebt,  dass 
auch  die  Littaucr  und  die  heidnischen  Volksstämme  Livland's  dem 
Criwe  gleichfalls  gehorcht  hätten,  so  würde  Dusburg  an  der  angeführten 
Stelle  nur  einer  ungenauen  Ausdrucksweise,  keines  Widerspruches  sich 
schuldig  gemacht  haben,  und  man  könnte  diesen  Formfehler  leicht  ver- 
bessern, wenn  man  statt  der  von  ihm  gebrauchten  Worte  sagen  würde: 
„Der  Sitz  des  Criwe  befand  sich  in  der  Mitte  des  Landstriches,  den 
die  sämmtlichen  Völker  bewohnten,  die  ihm  Gehorsam  schuldig  wären.* 

Wenn  man  dieser  Abänderimg  Beifall  schenken  würde,  ergäbe 
sich  selbstverständlich,  dass  dann  liomowe  in  Nadrauen  gelegen  hätte. 

Auch  sachliche  Gründe,  nicht  allein  Dusburgs  Angaben,  sprechen 
dafür,  dass  Komove  einst  in  Nadrauen  lag.  Wenn  der  erwähnte  Chronik- 
schreiber angiebt,'0)  dass  die  Nadrauer  nach  der  Eroberung  ihres 
Landes  durch  den  Orden  theils  sich  diesem  unterworfen  und  in  dessen 
früher  unterworfene  Gebiete  sich  begeben  hätten,  theils  nach  Littauen 
ausgewandert  wären  und  hierauf  Nadrauen  zur  Wüste  geworden  sei; 
so  ist  Letzteres  offenbar  Seitens  des  Ordens  nicht  verhindert,  sondern 
möglicherweise  sogar  befördert  worden,  um  sich  dadurch  gegen  feind- 
liche Einfälle  der  heidnischen  Littauer  leichter  schützen  zu  können. 

Dies  wird  durch  ein  gleiches  Verfahren  nach  der  Unterwerfung 
der  Schalauer ")  und  der  Sudauer1*)  bestätigt.    Dass    der  Orden 


»)  Dbg.  III,  5. 
'•)  Dbg.  HI,  179. 
")  Dbg.  III,  1Ö8. 
»»)  Dbg.  DJ,  219. 
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aber  Nadrauen,  eine  von  der  Natur  reich  ausgestattete,  durch  die 
Beschiffbarkeit  des  Pregels  für  den  Binnenverkehr  besonders  geeignete 
Landschaft  in  diesem  Wösten  Zustande  länger  als  ein  halbes^  Jahr- 
hundert gelassen  hat,  weit  länger  sogar,  als  das  feindlichen  Einfällen 
der  östlichen  Heidenvölker  mehr  ausgesetzte  Schalauen,  n)  kann  wol 
nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  er  das  in  demselben  ehemals  hoch- 
verehrte Nationalheiligthum  den  Blicken  der  Neubekehrten  entziehen 
und  dadurch  ihrer  Erinnerung  eutfremden  wollte,  um  zu  verhindern, 
dass  sie  wieder  zum  Ueidenthume  sich  wendeten. 

Weit  schwieriger  als  die  Feststellung,  dass  Romowe  einst  in  Na- 
drauen lag,  ist  der  Versuch,  die  Stelle  nachzuweisen,  an  welcher  es 
in  dieser  Landschart  sich  befand,  da  alle  älteren  prcussischen  Schrift- 
steller darüber  schweigen.  Wie  es  aber  für  die  Lösung  mathema- 
tischer Aufgaben  erlaubt  ist,  Hilfslinien  zu  ziehen  und  durch  Benutzung 
derselben  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Auflösung  zu  führen,  so 
muss  auch  bei  geographisch-historischen  Untersuchungen  gestattet  sein, 
durch  Analogien  und  Namenanklänge  eine  Hypothese  wenigstens  zu 
unterstützen;  was  auch  im  vorliegenden  Falle  geschehen  soll. 

Wenn  Dusburg  über  die  besondere  Lage  und  das  Schicksal  des 
nadrauischen  Romowe  nicht  absichtlich  geschwiegen  hat,  muss  es  auf- 
feilen, dass  er  über  Beides  in  Bezug  auf  einen  heiligen  Ort  in  Littauen, 
der  Romene,  Romein,  Romayn,  von  polnischen  Schriftstellern  sogar 
Romowe  genannt  wird,  uns  Ausführliches  mittheilt.  Seine  und  Wigand's 
von  Marburg  ")  Berichte  über  Romene  und  dessen  Umgegend,  nament- 
lich die  in  derselben  vorkommenden  Ortsnamen,  werden  uns  als  Weg- 
weiser dienen  können,  um  die  besondere  Lage  des  nadrauischen  Ro- 
mewe  aufzufinden. 

Nachdem  der  Landmeister  Conrad  von  Thierberg  d.  J.  das 
ganze  Preussenland  dem  Orden  unterworfen  hatte,  begann  er  1283 


u)  Instorbarg,  die  erste  Ordensstadt  in  Nadrauen  —  denn  Wehlau  wurde  da- 
mals Sainland  zugehörig  erachtet.  S.  Dbg.  III.  122  —  ward  erst  1337  erbaut. 
Scr.  rer.  Pr.  I,  S.  281. 

u)  Die  Chronik  von  Wigand  von  Marburg  wird  nach  der  Ausgabe  von  T. 
Hirsch  in  den  Script,  rer.  Pruss.  lid.  IL  benutzt  werden. 
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sofort  don  Kampf  gegen  Littaucn,  indem  er  die  littauische  Grenzfeste 
Bisene  eroberte  und  zerstörte.11)  Seinem  Nachfolger  Meinhard  von 
Querfurt  gelang  zwar  nicht  die  östlich  von  Bisene  an  der  Memel 
gelegene  Burg  Colayne  1290  zu  erobern,  ")  doch  verliess  bald  darauf  die 
durch  den  Vertheidigungskampf  sehr  geschwächte  Besatzung  die  Feste,  so 
dass  1291  der  Comthur  von  Königsberg,  Berthold  Brühave,  die 
unverteidigte  Burg  ohne  Kampf  einnehmen  und  zerstören  koirote. 
Hierauf  plünderte  er  das  östlich  von  Colayne  gelegene  Gebiet  Juni- 
geda.  ")  Der  heimgekehrte  Comthur  erfuhr  aber,  dass  die  Littauer  in 
gedachtem  Gebiete  eine  neue  Burg  zu  erbauen  begonnen  hätten,  und  eilte 
daher,  wenige  Monate  nach  seinem  früheren  Kriegszuge,  mit  einem 
starken  Heerhaufen  dorthin,  dies  zu  verhindern,  vermochte  aber  der 
feindlichen  Uebermacht  wegen  sein  Vornehmen  nicht  durchzuführen.  ") 
Die  Burg  Junigeda  wurde  daher  von  den  Littauern  vollendet 
und  bemannt,  und  obwohl  sie  später  vom  Orden  oft  angegriffen  und  ihre 
Vorburg  auch  nicht  selten  verbrannt  wurde,  ")  berichtet  uns  Dusburg 
nirgends,  dass  die  Hauptburg  eingenommen  sei.  Sonderbar  ist,  dass 
Wigand  von  Marburg,  dessen  Chronik  mit  der  Erwählung  Carls  von 
Trier  beginnt,  die  also  zum  Theil  bis  zur  Ermordung  Werner's  von 
Orseln  dieselben  Ereignisse  schildert,  über  welche  Dusburg  berichtet 
und  die  nach  seiner  Zeit  als  die  wichtigste  Quelle  der  preussischen 
Geschichte  angesehen  werden  muss,  Junigeda's  nirgends  gedenkt,  während 
er  dagegen  die  littauische  Burg  Piste  oder  Pisten  oft  anführt.  Letz- 
tere wird  auch  häutig  von  Dusburg  genannt  und  zwar  meistens  gemein- 
sam mit  Junigeda.  Wigand  erwähnt  dagegen  oft  der  Burg  Welun, 20) 
die  Dusburg  seinerseits  nie  anführt  und  zwar  in  ähnlicher  Gemein- 
schaft mit  Pisten,  wie  Dusburg  dies  in  Bezug  auf  Junigeda  und  Pisten 
gethan  hatte.   Toeppen  vermuthet  daher,  dass  Junigeda  und  Welun 


'•)  Dbg.  I1J,  »2*2. 
■«)  Dbg.  III,  238. 
")  Dbg.  IM,  243. 
'•)  Dbg.  III,  244. 

••)  Dbg.  III,  852,  271,  325,  334,  335  und  336. 

*°)  In  den  Notizen  eines  samländiacheu  Canonicus  wird  sie  Welow  genannt 
Scr.  rcr.  Pruss.  I,  S.  II. 
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entweder  zwei  nahe  bei  einander  gelegene  Burgen  gewesen  seien  oder 
dass  beide  Namen  dieselbe  Burg  bezeichnet  hätten. ")  Mir  scheint 
wahrscheinlicher,  dass  Dusburg,  der  eines  üebietes  Junigeda  crwühnt 
und  dessen  Namen  auch  der  neuen  Burg  beilegt,  den  besonderen 
Namen  derselben  nicht  gekannt,  oder  sie  als  die  Hauptburg  des  Ge- 
bietes kurzweg  durch  dessen  Namen  bezeichnet  habe;  wonach  ich  mich 
für  die  letzte  Alternative  Toeppens  entscheide.  Dass  Welun- Junigeda 
eine  ungemein  feste  Burg  gewesen  sein  muss,  ersieht  man  daraus,  dass 
trotz  der  häufigen  Angriffe  und  Belagerungen  derselben  durch  den 
Orden  —  eines  vergeblichen  Angriffes  gedenkt  Wigand")  —  es  erst 
1348,  also  zwei  Jahre  nach  dem  grossen  Siege  des  Hochmeisters 
Heinrich  Düsen  er  an  der  Strebe,  von  diesem  durch  Capitulation 
eingenommen  und  zerstört  wurde,  da  die  Besatzung,  wahrscheinlich 
durch  die  früheren  Kriegsthaten  des  Hochmeisters  eingeschüchtert,  sich 
nicht  zu  vertheidigen  wagte.  ")  Nachdem  aber  Wehm  von  den  Littauem 
wieder  erbaut  und  bemannt  worden  war,  widerstand  es  zwar  13CO  dem 
Angriffe  des  Ordens-Marschalls  Henning  Schindekopf,")  wurde 
aber  im  Jahre  1363  von  demselben  nach  hartnäckiger  Vertheidigimg 
erobert  und  gleich  dem  kurz  vorher  eingenommenen  Pisten  zerstört. ")  Die 
Lage  des  Ortes  muss  eine  so  günstige  gewesen  sein,  und  seine  Be- 
hauptung für  die  Umgegend  eine  solche  Wichtigkeit  gehabt  haben, 
dass  die  Littauer  die  Burg  zum  dritten  Male  wieder  herstellten,  allein 
als  der  Hochmeister  Winrich  von  Kniprode  1367  mit  star- 
ker Heeresmacht  sich  ihr  näherte,  die  Besatzung  der  Feste  an  ihrer 
Behauptung  verzweifelte  und  sie  selbst  verbrannte,!"  i  sie  wie  es  scheint 
nach  dieser  Zeit  nicht  wieder  aufgebaut.  Es  dürfte  nach  dem  Vor- 
hergehenden wol  als  wahrscheinlich  anzusehen  sein,  dass  die  beiden 
Zwillingsfesten  Welun  nnd  Pisten,  die  nicht  als  littauische  Grenzburgen 


■')  Hist.-coinp.  Geogr.  von  Pr.  S.  41. 

n)  Scr.  rer.  Pro«.  II,  S.  497. 

")  Scr.  rer.  Pruss.  II,  S.  514  und  Anm.  438. 

■*)  Scr.  rer.  Prnss.  II,  S.  524. 

»)  Scr.  rer.  Prusa.  II,  S.  539-40  und  546-47. 

")  8er.  rer.  PruM.  II,  S.  550. 
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anzusehen  9ind,  dazu  bestimmt  waren  ihre  Umgegend,  die  für  die 
Littauer  eine  besonders  wichtige  Bedeutung  gehabt  haben  muss,  zu 
schützen. 

Dass  diese  Bedeutung  einen  mehr  religiösen,  als  politischen  Cha- 
rakter »gehabt,  ersehen  wir  sowohl  aus  Dusburg's,  wie  Wigand's  Mit- 
theilungen. 

Letzterer  belehrt  uns  darüber,  dass  der  heilige  Wald  Wint  sich 
in  der  Nähe  von  Welun,  westlich  von  demselben,  befunden  habe.*7) 
Nach  Toeppen's  Forschungen  dehnte  sich  derselbe  auch  zwischen 
Welun  und  Pisten  aus").  Wie  Wigand  ferner  angiebt,  lag  unfern  der 
Dubissa-Mündung  die  Memelinsel  Romene  oder  Roraayn  —  östlich 
von  Welun,  westlich  von  Pisten  —  welche  zu  schützen,  beide  Festen 
daher  ungemein  geeignet  waren" ).  Dass  diese  Beschützung,  wenigstens 
durch  die  Erbauung  von  Welun,  besonders  beabsichtigt  sei,  scheint 
dadurch  erweislich,  dass  diese  Feste  unmittelbar  nach  der  Zerstörung 
von  Colayne  ganz  in  der  Nähe  der  Insel  Romayn  erbaut  wurde,  ihr 
daher  weit  näher  lag,  als  früher  diese  zerstörte  Burg.  Üeberhaupt 
ist  die  Erbauung  einer  neuen  Littauer-Burg,  wenigstens  am  Anfange 
der  Ordenskämpfe  mit  den  Littauern  während  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, ein  Ausnahmefall,  wogegen  die  Wiederherstellung  von  Bur- 
gen, die  der  Orden  zerstört  hatte,  häufig  vorkam.  Beides  würde  daher 
beweisen,  dass  die  Insel  Romayn  selbst,  für  die  Littauer  von  besonderer 
Wichtigkeit  gewesen  sein  müsse  und  selbst  der  in  Bezug  auf  Conjec- 
turen  sehr  vorsichtige  Töppen  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Insel  wol 
eine  heilige  Stätte  enthalten  haben  dürfte.  Die  Sicherung,  die  Welun 
und  Pisten  der  geheiligten  Umgegend  gegen  einen  feindlichen  Heeres- 
zug gewährten,  konnte  jedoch  nicht  verhindern,  dass  kampf- 
lustige Ordensgebietiger  einer  oder  beiden  heimlich  vorbeiziehend,  die 
Umgegend  durch  Ueberfölle  oder  Streifzüge  heimsuchten. 

Vielleicht  bewog  gerade  das  kühne  Wagniss  einer  solchen  Unter- 
nehmung den  Comthur  von  Ragnit,  Ludwig  von  Libenzelle,  während 

")  Scr.  rer.  Pnus.  II,  S.  540  und  Anm.  654. 
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der  von  1294—1300  dauernden  Verwaltung  dieses  Amtes,  zu  solchen 
Streifzögen. 

Den  denkwürdigsten  dieser  Kriegszüge  des  Comthurs  schildern  ons 
Dusburg  und  Jeroschin.  *°)  Libenzelle  fuhr  mit  einem  Theile  der  Burg- 
besatzung Ragnit's  zu  Schiffe  auf  der  Memel  nach  Romene  (nach  Jero- 
schin :  Römern,  nach  Streykowsky :  Romowe  und  nach  Wigand :  Romayn). 
Die  beiden  Ersteren  geben  an,  dass  auf  dieser  Insel  sich  ein  heidnisches 
Heiligthum  befunden  habe.  Dies  wurde  verbrannt  und  die  Bewohner 
des  Ortes  theils  getödtet,  theils  gefangen  genommen.  Jeroschin  fuhrt 
ausdrücklich  an,  dass  das  Unternehmen  ein  Ueberfall  gewesen  sei  und 
vergleicht  spöttischer  Weise  ihn  mit  einer  Firmelung  durch  die  Ordons- 
brüder,  jedoch  solcher  Art,  dass  jeder  am  Haupt  Gefirmelte  todt  nieder- 
gesunken sei,  so  heilig  er  auch  gewesen.  Ohne  Zweifel  will  er  durch 
diesen  Zusatz  andeuten,  dass  die  Getesteten  heidnische  Priester  gewesen 
seien.  Ueber  Libenzelles  Heimkehr  mit  der  gemachten  Beute  wird 
uns  nichts  mitgetheilt. 

Es  ist  um  so  nöthiger  die  Lage  des  Ortes,  den  Libenzelle  zerstörte, 
genau  festzustellen,  da  es  zwei  Orte  des  Namens  Romene  oder  Romayn 
in  Littauen  gab,  die  beide  auf  einer  Memelinsel  sich  befanden  —  einer 
an  der  Mündung  der  Dubissa,  der  andere  an  dem  Einflüsse  der  Nerie 
oder  Wilia  in  den  Memeliluss.  Beide  Inseln  konnten  auch,  wie  ihr 
Namen  anzudeuten  scheint,  einen  heidnischen  heiligen  Ort  enthalten, 
wie  beide  in  gleicher  Weise  geschützt  waren,  denn  auch  unfern  der 
Insel  Romayn  an  der  Nerie-Mündung,  befand  sich  die  starke  Heiden- 
feste Kauen  oder  Kowno. 

Wenn  man  den  Angaben  Dusburgs  und  Jeroschins  unbedingt 
Glauben  schenken  will,  so  scheint  e*  kaum  zweifelhaft,  dass  Liben- 
zelle die  Insel  Romayn  an  der  Nerie-Mündung  überfiel,  denn  beide 
Schriftsteller  geben  an,  dass  die  Bewohner  derselben  Austeten  oder 
Ober-Littauer  gewesen  seien,  allein  Vieles  spricht  gegen  obige  Annahme. 

Vorausgesetzt,  dass  beide  Romayn-lnseln  heilige  Orte  enthielten, 
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so  war  zunächst  ein  Streifzug  von  Ragnit  aus  nur  Welun,  nicht,  einmal 
Pisten  vorbei  leichter  und  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  für  einen 
glücklichen  Erfolg  auszuführen,  als  ein  Unternehmen,  welches  einem 
entfernteren  Orte  galt.  Ferner  war  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  zwar 
kühne  aber  auch  sehr  besonnene  Libenzelle  einen  Ueberfail  des  fern- 
liegenden Komayne  unternommen  haben  würde,  der  selbst  bei  günsti- 
gem Erfolge,  doch  sehr  bald  bekannt  worden  wäre,  so  dass  die  starke 
Besatzung  der  beiden  früher  erwähnten  Burgen,  ganz  abgesehen  von  der 
Kauens,  seine  überdies  durch  die  Mitführuug  der  Beute  erschwerte 
Heimkehr  leicht  hätte  gefährden  können.  Wenn  der  Comthur  endlich 
die  Nieder- Littauer  oder  Samaiten  besonders  einzuschüchtern  beab- 
sichtigte, wie  wahrscheinlich  ist,  so  scheint  weit  annehmbarer,  dass  er 
durch  den  Ueberfail  des  im  Samaitenlande  liegenden  Heiligthumes  dies 
leichter  bewirken  konnte,  als  durch  eiuen  Streifzug  nach  einer  an  dessen 
östlicher  Gränze  gelegenen  Gegend. 

Trotz  dieser  Erwägungen  scheint  es  jedoch  sehr  bedenklich,  Dus- 
burg und  Jeroschin,  die  entweder  Zeitgenossen  Libenzelle's  waren  oder 
doch  wenigstens  bald  nach  ihm  gelebt  haben,  eines  entschiedenen  Irr- 
thums zu  bezüchtigen,  allein  eine  Zeugenaussage  alter  Leute  am  An- 
fange des  fünfzehnten  Jahrhunderts,3')  welche  die  Begränzuug  des 
Ordensgebietes  gegen  Samaitien  feststellen  sollte,  beseitigt  jeden  Zweifel. 
Nach  diesem  Zeugnis«  wurde  die  Feste  Welun,  also  wol  auch  die  von 
ihr  geschützte  Insel  Romayn  von  Austaiten  und  nicht  von  Samaiten 
vertheidigt,  daher  konnte  Libenzelle  sehr  wohl  einen  Zug  gegen  die 
Austaiten  unternehmen  und  desseu  ungeachtet  nur  die  Insel  Romayn 
bei  Welun  überfallen. 

Ohne  Zweifel  erfüllte  die  Kühnheit  Libenzelle's,  der  ungefährdet 
selbst  den  Göttern  hatte  trotzen  können,  die  Szamaiten  mit  abergläu- 
bischer Scheu  vor  ihm  und  seine  anderen  glücklichen  Kriegszüge 
flössten  ihnen  solche  Furcht  ein,  dass  sie  überzeugt  waren,  ihm  nicht 
widerstehen  zu  können,  während  andererseits  seine  kluge  Mässigung 
—  er  verlangte  weder  die  Uebergabe  ihrer  Festen,  noch  ihren  Ueber- 


>")  Scr.  rer.  Pruss.  II,  S.  711. 


Digitized  by  Google 


tou  W.  Friederici.  241 

tritt  zum  Christenthuine  —  ihm  ihre  Zuneigung  gewann,  so  erreichte 
Libenzelle,  dass  ihm  vom  ganzen  Szamaitenlande  bis  gegen  die  Nerie 
hin,  ein  jährlicher  Tribut  auf  das  Ordenshaus  Kagnit  entrichtet  wurde 
und  dass  sich  die  Szamaiten  auch  verpflichteten,  ihm  gegen  den  König 
von  Austetien  Beistand  zu  leisten;  was  auch  geschah. 

Dass  diese  Tributpflichtigkeit,  wie  die  Kriegshilfe  der  Szamaiten 
nur  dem  persönlichen  Einflüsse  Libenzelle's  beizumessen  war,  ersieht 
man  daraus,  dass  nach  seinem  Scheiden  aus  dem  Comthuramte  zu 
Ragnit  Beides  nicht  nur  sofort  aufhörte,  sondern  die  Macht  der  Sza- 
maiten in  dem  Grade  erstarkte,  dass  sie  die  ehemalige  Gränzfeste 
Bisene  wieder  aufbauten  und  besetzten. 

Nachdem  aber  1314  der Ordensraarschall Heinr ich  vonPlotzke 
mit  grosser  Heeresmacht  einen  Kriegszug  in  das  Land  der  Criwicie 
(Nach  Jeroschin:  Kriwitzen)  zwischen  Garten  oder  Grodno  und  Kauen, 
unternommen  hatte,  der  zwar  anfangs  glücklich  verlief,  später  jedoch 
mit  der  Auflösung  und  theilweisen  Vernichtung  des  Heeres  endete,") 
wagten  die  Szamaiten  sogar,  die  lange  Zeit  hindurch  nicht  mehr 
bedrohte  Ordensburg  Ragnit  1315  wieder  anzugreifen") 

Die  Namen  Colayne,  Wehm,  Romayn  und  Crewicien  oder  Kri- 
witzen  in  Littauen  lenken  unsere  Blicke  auf  eine  Gegend  in  Nadrauen 
hin,  wo  noch  gegenwärtig  mit  ihnen  fast  übereinstimmende  Ortsnamen 
in  nächster  Nachbarschaft  vorkommen  und  daher  zu  der  Untersuchung 
auffordern,  ob  nicht  noch  entscheidendere  Gründe  dafür  sprechen  dürf- 
ten, in  dieser  Gegend,  namentlich  in  einem  dem  nachweisbar  heiligen 
littauischen  Romayn  entsprechenden  Orte,  das  alte  nadrauische  Romowe 
aufzufinden  und  festzustellen. 

Am  linken  hohen  Uferrande  der  Auxinne,  eines  Nebenflusses 
des  Pregels,  liegt  nicht  weit  von  Norkitten,  dem  alten  Nerwe- 
kitten,  Romanuppen.  Die  Auxinne  fliesst  in  ihrem  mittleren  Ver- 
laufe nach  Westen,  fast  in  gleicher  Richtung  wie  der  Pregel  und 
wendet  sich  erst  kurz  vor  ihrer  Mündung  nach  Norden.  Zwischen 
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dem  mittleren  Auxinne-  und  dem  Pregelthale  hegt  ein  wenig  sich 
erhebender  nach  beiden  Thäleru  sanft  sieh  abdachender  Landrücken, 
der  überall  leicht  zuganglich,  jene  mehr  verbindet  als  trennt.  Nach 
Osten  wird  der  ganze  Landstrich,  welcher  das  obere  Pregel-,  wie  das 
mittlere  und  untere  Auxinne-Gebict  enthält,  durch  die  Angerapp,  nach 
Westen  durch  die  Alle  begränzt.  Innerhalb  dieses  Gebietes  befinden 
sich  die  sämmtlichen  Ortschaften,  deren  Namen  den  oben  angegebenen 
littauischen  Ortsnamen  ähnlich  sind. 

Nach  Süden  wird  das  Auxinne-Gebiet  durch  eine  schmält',  sanft 
sich  in  gleicher  Kichtung  erhebende  Ebene,  von  der  an  Hochmooren 
reichen  Astrawischker  Forst  getrennt. 

"Westlich  von  diesem  Walde  bildet  die  gleichfalls  sehr  sumpf- 
reiche Hospital-Forst  seine  Fortsetzung  bis  zur  Alle,  während  im  Osten 
der  erstgenannten  Forst,  die  gleichfalls  sehr  wasserreiche,  jetzt  zwar 
theilweise  unterbrochene,  früher  aber,  nach  Ausweis  der  Henneberger- 
schen  Landtafel,  gleichmässig  dichte  Pablensche  Forst,  die  östliche 
Fortsetzung  der  Astrawischker  Forst  bis  zur  Angerapp  bildet.  —  Nörd- 
lich vom  Pregelthale  und  diesem,  wie  dem  Angerapp-Flusse  —  an 
dessen  Vereinigimg  mit  der  Inster  —  sehr  genähert,  liegen  von  Osten 
nach  Westen:  Die  Uszpönsche,  die  Nettinensche,  die  das  Hochmoor 
Mupiau  enthaltende  Eszerminkeusche,  die  Druskener  und  die  Leipener 
Forst,  von  denen  die  Letztere  sich  bis  zur  Deime  ausdehnt.  Alle 
diese  Forsten,  die  gegenwärtig  durch  Entholzung  einzelner  Striche 
getrennt  und  gelichtet  sind,  bildeten  früher  die  durch  ihre  Moore  und 
Sümpfe  berüchtigten  Wälder:  Keggau  und  Grauden,  die  nur  durch 
das  schmale  sumpfige  Insterthal  getrennt  waren.  Auch  im  Südwesten 
des  oben  bezeichneten  Gebietes  dehnt  sich  die  Frisching-Forst,  die 
das  berüchtigte  Zelau-Moor  enthält,  fast  bis  zum  linken  Alle-Üfer  und 
Pregel  aus. 

Demnach  ist  noch  jetzt  der  ersterwähnte  Landstrich  fast  ringsum 
von  schwer  durchschreitbaren  Sumpfwäldern  umschlossen,  die  aber  in 
früherer  Zeit  noch  weit  dichter  und  wasserreicher  gewesen  sein  dürften, 
also  noch  weniger  zugänglich  waren  als  jetzt. 

Nur  in  den  Flussthälern  des  Pregels,  der  Angerapp  und  Alle  war 
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dies  durch  Sumpfwälder  gegen  feindliche  Angriffe  hinlänglich  geschützte 
Gebiet  Nadrauens  diesen  mehr  ausgesetzt. 

Dort  aber,  wo  die  Natur  Schutzmittel  versagt  hatte,  waren  solche 
durch  Menschenhand  geschaffen,  wie  theils  Dusburg  und  die  Henne- 
bergersche  Landtafel  di»*s  beweisen,  theils  durch  den  Augenschein  noch 
jetzt  wahrgenommen  werden  kann. 

Henneberger  verzeichnet  unweit  Nemmersdorf  an  der  Ange- 
rapp  eine  alte  Heidenburg  und  nördlich  von  ihr  an  demselben  Flusse 
die  Burgen  Tammowe  und  K  ameniswike.  Auffallend  ist  aller- 
dings, dass  zwischen  Tammowe  und  der  Nemmersdorfer  Feste  keine 
andere  Burg  am  Ufer  der  Angerapp  nachgewiesen  werden  kann.  Da- 
durch würde  jedoch  noch  keinswegs  bewiesen  sein,  dass  sich  in  früherer 
Zeit  in  diesem  weiten  Zwischenräume  keine  befunden  hätte. 

Dagegen  sind  auf  der  Landtafel,  unfern  der  Vereinigungsstelle  der 
Angerapp  und  Inster,  zwei  Heidenfesten  angegeben,  während  ihnen 
gegenüber  auf  der  rechten  Seite  des  Pregels  noch  eine  Heidenburg 
verzeichnet  ist.  Auf  derselben  Seite  dieses  Flusses  findet  sich  in 
weiter  Entfernung  von  letzterer  Burg  westlich  erst  bei  Callehnen 
wieder  eine  Heidenburg,  deren  Umwallung  gegenwärtig  noch  deutlich 
wahrgenommen  werden  kann,  die  aber  auch  Henneberger  angiebt.  Ferner 
zeigt  die  Landtafel  in  der  Gabel  der  Nehne  und  des  Pregels  eine 
Heidenfeste  bei  Taplacken.  Ausser  den  beiden  bei  Insterburg  aufge- 
führten Heidenburgen  wird  von  Hartknoch  am  linken  Pregelufer  keine 
heidnische  Befestigung  angegeben,  doch  dürfte  der  Hügel,  auf  dem 
gegenwärtig  das  Amtshaus  zu  Norkjtten  sich  befindet,  in  früherer  Zeit 
nicht  allein  eine  alte  Ordensfeste,  sondern  vor  ihr  wol  auch  eine  heid- 
nische Burg  getragen  haben, ")  da  der  Orden  es  liebte  seine  Burgen 
oft  an  solchen  Orten  zu  erbauen,  die  früher  von  den  heidnischen 
Preussen  befestigt  waren. 

Allerdings  lag  noch  am  rechten  Auxinne-Ufer,  gerade  an  der 
Stelle,  woselbst  dieser  Fluss  plötzlich  sich  nach  Norden  wendet,  eine 
Feste,  welche  auch  auf  der  Landtafel  vermerkt  ist.    Ihre  Spuren  sind 
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noch  jetzt  vorhanden  und  ohno  Zweifel  ist  dieserhalb  das  dort  befind- 
liche Vorwerk  von  Norkitten:  Schlossberg  benannt.  Umso  auffallender 
ist,  dass  auf  der  weiten  Strecke  von  Norkitten  bis  zu  den  ehemaligen 
Heidenburgen  bei  Insterburg  auf  beiden  Pregelufern  weder  auf  der 
Hennebergerschen  Landtafel  eine  alte  Feste  vermerkt  ist,  noch  Spuren 
von  einer  solchen  vorhanden  sind.  Da  nun  kaum  denkbar  sein  dürfte, 
dass  nur  im  Osten  und  Westen  in  dem  ofterwähnten  Gebiete  Nadrauens 
sich  Befestigungen  befunden  hätten,  während  dessen  mittlerer  Theil 
unbefestigt  gelassen  wäre,  so  vermuthe  ich,  dass  innerhalb  dieser  Lücke 
die  von  Dusburg  erwähnte  heidnische  Feste  Othoiichia  ")  gelegen  habe. 

Dass  Otholichien  nicht  an  der  Vereinigung  der  Pissa  und  Kominte 
sich  befunden  habe,  wohin  dieVoigtsche  Burgencharte  es  versetzt,  ist  mit 
ziemlicher  Sicherheit  nachzuweisen.  Gegen  Voigts  Annahme  dürfte 
einzuwenden  sein,  dass  nach  Dusburg  der  Ordenskriegszug  nach  Otho- 
lichien der  Art  war,  dass  eine  Ausdehnung  desselben  bis  an  die 
von  Voigt  für  jenes  beanspruchte  Stelle  fast  unmöglich  gewesen  wäre. 
Auf  Befehl  des  Landmeisters  Conrad  von  Thierberg  d.  A.  zog  nämlich 
der  Voigt  von  Samland  1276  zu  Schiffe,  also  auf  dem  Pregel,  mit 
mehreren  Ordensbrüdern,  160  Reitern  und  zahlreichem  Fussvolk,  mit 
Sturmleitern  und  Wurfmasehinen  zu  einer  Belagerung  ausgerüstet, 
dorthin.  Wenn  nun  auch  eine  Beschiffung  der  Angerapp  und  Pissa 
bis  zum  Einflüsse,  der  Rominte  in  letzteren  Fluss,  bei  dem  wahrschein- 
lich grösseren  Wasserreichthum  der  Flüsse,  damals  möglich  gewesen 
wäre,  so  würden  die  Gefahren,  denen  das  Ordensheer  ausgesetzt  ge- 
wesen wäre,  wenn  es  fast  ganz  Nadrauen  von  Westen  nach  Osten, 
nocli  dazu  der  starkbemannten  Feste  Kaminiswike  vorbei,  hätte  zwei- 
mal durchschiffen  müssen,  verglichen  mit  dem  unbedeutenden  Gewinne 
der  etwa  eroberten  Feste,  zu  bedeutend  gewesen  sein,  um  nicht  einen 
bewährten  Heerführer  abzuschrecken,  ein  solches  Wagestück  zu  unter- 
nehmen. Unglaublich  aber  wäre  gewesen,  dass  '  ein  solches  Unter- 
nehmen von  dem  Landraeister  Conrad  von  Thierberg  d.  A.  befohlen 
worden,  dessen  weise  Besonnenheit  von  Dusburg  besonders  belobt  wird so). 
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Wenn  man  dennoch  annehmen  wollte,  dass  auf  der  Voigtschen 
Burgencharte  Otholichia  an  der  richtigen  Stelle  angegeben  wäre,  so 
würde  fast  undenkbar  sein,  dass  Kaminiswike  erst  später  angegriften 
worden  wäre  als  jenes,  da  ohne  Zweifel  die  vom  Heerhaufen  zuerst 
erreiohte  Feste  auch  zuerst  bestürmt  worden  wäre,  wenn  man  über- 
haupt die  Eroberung  beider  beabsichtigte,  wie  Dusburg  thatsächlieh 
berichtet 37).  Dass  bei  der  eigentlichen  Landeseroberung,  nicht  bei 
Streifzügeu  und  Ueberfallen,  der  Orden  regelrecht  vom  Näheren  zum 
Ferneren  fortscbritt,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  diese  Regel  ist 
daher  von  ihm  fast  ohne  Ausnahme  befolgt  worden.  Wonn  daher 
Dusburg  anführt,  dass  die  Besatzung  von  Otholiehien,  durch  die  kurz 
vorher  erfolgte  Eroberung  und  Zerstörung  zweier  Nadrauer-Burgen  so 
eingeschüchtert  worden  sei,  dass  sie  rieb  nur  schwach  verth eidigt  habe, 
so  müssen  jene  Burgen  und  auch  Otholiehien  der  Westgränze  Na- 
drauens  näher  gelegen  haben,  als  die  Kaminiswike-Burg,  die  erst  in 
der  dritten  Kriegsreise  des  Ordens  nach  Nadrauen  zerstört  wurde. 

Die  Lage  Otholichiens  aber  im  Innern  der  Landschaft  fern  vom 
Pregel,  der  Angerapp  und  Pissa  anzunehmen,  ist  noch  weniger  halt- 
bar. Allerdings  befand  es  sich,  nach  Dusburg's  Angabe,  im  Gebiete 
Katthou,  die  Annahme  aber,  dass  dieser  Name  in  dem  des 
Dorfes  Kattenau  sich  erhalten  habe,  ist  eine  nur  auf  Namen- 
ähulichkeit  gegründete  Hypothese  und  selbst  wenn  diese  Vermuthung 
richtig  wäre,  so  würde  dadurch  noch  keineswegs  bewiesen  worden  sein, 
dass  Otholiehien  in  der  Nähe  von  Kattenau  gelegen  hätte.  Zwar  be- 
fand sich  wirklich  eine  Heidenfeste  auf  dem  Berge  bei  Kattenau,  wie 
dies  H.'s  Landtafel  und  V.'s  Burgencharte  angeben,  allein  diese  kann 
kaum  Otholichia  gewesen  sein.  Abgesehen  davon,  dass  der  Orden 
höchst  selten  bedeutende  Kriegszüge  zur  Eroberung  von  Heidenburgen 
unternahm,  die  nicht  an  den  Wasserstrassen  des  Landes  lagen,  hätte 
er  im  vorliegenden  Falle  seine  Kriegsreise,  die  zuerst  zu  Wasser  be- 
gonnen,- darauf  zu  Lande  und  zwar  durch  den  Gründen-  oder  den  Keg- 


><)  Dbg.  III,  177-78. 
J«)  Dbg.  III,  178. 
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gau-Wald,  durch  das  mitzufahrende  Sturmgeräth  behindert,  fortsetzen 
müssen,  um  eine  nicht  sonderlich  wichtige  Burg  zu  erobern  und  zu 
zerstören;  was  kaum  annehmbar  ist. 

Die  Zurückweisung  der  früher  behaupteten  Lage  von  Otholiehien 
beweiset  allerdings  keineswegs,  dass  dieses  sich  einst  im  Pregelthale 
befunden  habe,  noch  weniger  dass  ihm  eine  Stelle  in  der  Burgen- 
Lücke  desselben  zuzuweisen  sei,  aber  eine  Vermuthuug  in  dieser  Be- 
ziehung ist  einigermassen  zu  begründen.  Zwischen  Iusterburg  und 
Norkitten  befand  sich  nach  Wigand's  Angabe3')  und  dem  Anhange  a 
zu  den  littauischen  Wegeberichten  l0)  die  Ordensfeste  Sweigruwen 
oder  Sway  gilbe,  deren  Namen  sich  wahrscheinlich  in  dem  des  Dorfes 
Schwägerau  —  am  hohen  linken  Uferrande  des  Pregelthales  —  erhalten 
hat.  Da  wir,  wie  bereits  bei  Norkitten  bemerkt  ist,  anzunehmen  be- 
rechtigt sind,  dass  der  Orden  seine  Festen  mit  Vorliebe  an  der  Stelle 
ehemaliger  Heidenburgen  zu  erbauen  pflegte,  so  wäre  nicht  undenkbar, 
dass  Swaygruwen  da  errichtet  worden,  wo  früher  Otholiehien  stand. 

Auch  die  vom  untern  Alle-  uud  Pregel-Thale  aus  leicht  angreif- 
bare und  daher  gefahrdetste  Westseite  des  ofterwähuten  Nadrauer- 
Gebietes,  ward  in  vorchristlicher  Zeit  von  mehreren  Festen  geschützt. 
Zunächst  lag  eine  solche  am  rechten  Alleufer  bei  Klein-Nuhr, 
richtiger  Kiein-Ur  oder  -Auer,  deren  Burgwall  theilweise  noch  erhalten 
ist  und  der  Silberberg  genannt  wird.  Auch  am  linken  Ufer  der  Alle 
dürften  die  Ortschaften  Tri  mm  au  und  Lessiuen,  die  sehr  alt  sind, 
früher  Heidenfesten  enthalten  haben,  deren  Beste  jetzt  allerdings  nicht 
mehr  nachgewiesen  werden  können,  für  deren  einstiges  Dasein  aber 
die  günstige  Lage  dieser  Oerter  am  hohen,  steilen  Alleufer  spricht. 

Die  wichtigste  Feste  nach  dieser  Seite  hin  war  ohne  Zweifel  Welau. 
Alles  was  sich  auf  die  älteste  Geschichte  dieses  Ortes  bezieht,  ist  für 
die  Lösung  der  vorliegenden  Frage  von  so  entscheidender  Wichtigkeit, 
dass  dieselbe  ausführlich  erörtert  werden  muss.  » 

Höchst  auffallend  ist  zunächst,  dass  unmittelbar,  nachdem  die 

3»)  Scr.  rer.  Pruss.  11,  S.  630. 
40)  Scr.  rer.  Pruss.  11,  S.  70tt. 
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Sainländer  sich  dem  Orden  unterworfen  und  den  Christenglauben  an- 
genommen hatten,  nicht  etwa  nur  die  Bewohner  des  benachbarten  heid- 
nischen Nadraueus,  soudern  mit  diesen  gemeinschaftlich  auch  die 
Schalauer  und  Sudauer,  Samland  durch  einen  Kaub-  und  liachezug 
heimsuchten,  während  mehrere  heidnische  Volksstämrae  Preussens 
sich  bisher  nur  zweimal  zu  einem  Angriffe  gegen  den  Orden  selbst  ver- 
einigt hatten,  nachdem  sie  von  demselben  unterworfen  oder  wenigstens 
angegriffen  waren.  Einmal  war  eine  solche  Verbindung  durch  den 
Herzog  Swantopolk  von  Pommerellen  veranlasst  worden,  die  sogar  die 
noch  nicht  vom  Orden  angegriffenen  Sudauer  bewog,  diesem  Bunde 
beizutreten41),  das  andere  Mal  wurden  einige  Völkerstämme  durch  den 
Verrath  des  zum  Christenthumo  übergetretenen,  dem  Orden  ergebenen 
Landesgenossen  Pommada  zu  einer  solchen  Verbindung  verleitet.  li) 
Nie  hatten  sich  aber  bisher  die  Bewohner  mehrerer  noch  heidnischer 
Landschafben  verbunden,  um  eineu  anderen  preussischen  Volksstamm, 
der  sich  dem  Orden  unterworfen  hatte  nnd  zum  Christenthuine  über- 
getreten war,  dafür  zu  züchtigen.  '  Gerade  die  politische  Isolirtheit 
jedes  preussischen  Volksstammes,  der  vom  Orden  angegriffen  worden 
war  und  die  Theilnahmlosigkeit  der  Nachbarstämme  bei  einem  solchen 
Ereignisse,  hatte  jenem  die  Unterwerfung  der  vereinzelten  Volksstämme 
erleichtert.  Wenn  uns  daher  hier  ein  Ausnahmefall  entgegen  tritt,  so 
sind  wir  berechtigt  auch  ein  ausnahmsweise  gemeinschaftliches  Interesse 
der  verbundenen  Stämme  anzunehmen  und  dass  dieses  ein  religiöses 
gewesen,  bestätigt  Dusburg  '*). 

Diese  Behauptung  gewinnt  aber  erst  einen  bestimmten  Inhalt, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Verbündeten  bei  ihrem  Abzüge  aus 
Saraland  unfern  der  Allemündung  verweilten,  um  dort  Wilow  (Welau) 
zu  bauen.  Auch  die  Erbauung  einer  Schutzfeste  Seitens  heidnischer 
Preussen,  während  der  Eroberungskriege  des  Ordens,  ist  etwas  ganz 
Ungewöhnliches,  das  nur  dieses  Mal  vorgekommen  ist;  denn  selbst 
von  den  Schalauern  und  Sudauern,  deren  Landschaften  vom  Orden 

")  Dbg.  II,  34  und  40. 
«*)  Dbg.  U,  26. 
Dbg.  II,  73. 
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• 

erst  nach  der  Unterwerfung  Nadrauens  angegriffen  wurden,  ward  ähn- 
liches nicht  wiederholt.  Ueberhaupt  wurde  ausser  Welau  während  des 
ganzen  53  Jahre  dauernden  Eroberungskampfes  des  Ordens  in  Preussen 
von  ursprünglich  noch  heidnischen  Landesangehörigen  nur  die  Burg 
Part  egal  und  die  Feste  auf  dem  Scranden-Berge  —  beide  in  War- 
mien  —  jedoch  nicht  zur  Verteidigung,  sondern  zum  Angriffe  und 
zur  Beunruhigung  der  Ordensburg  Balga  neu  erbaut*'). 

Obgleich  nun  Dilsburg  anführt,  Welau  sei  gebaut,  um  Nadraueu 
gegen  die  Angriffe  des  Ordens  zu  schützen,  so  scheint  doch  diese  An- 
gabe in  solcher  Allgemeinheit  nicht  bezeichnend  genug  zu  sein.  Wenn 
man  nämlich  erwägt,  dass  auch  die  fern  wohnenden  Schalauer  und 
Sudauer  unterwegs  verweilten,  um  sich  bei  der  Erbauung  der  neuen 
Burg  zu  betheiligen,  während  ihnen  doch  wünschenswerth  erscheinen 
musste  ihre  samländische  Beute  —  die  doch,  wie  damals  gewöhnlich, 
hauptsächlich  aus  Gefangenen  und  geraubtem  Vieh  bestanden  haben 
wird  —  schnell  und  sicher  heimzuführen,  so  erscheint  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  nicht  sowohl  Sicherung  des  Nadraner-Landes 
gegen  die  Angriffe  des  Ordens,  als  vielmehr  noch  ein  höheres  eigenes 
Interesse  sie  zum  längeren  Verweilen  und  zur  Bethätigung  bei  der  Er- 
bauung Welaus  bewogen  haben  wird  und  ein  solches  dürfte,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  in  der  grösseren  Sicherung  des  nahe  gelegenen 
NarionalbeiligthunVs  bestanden  haben.  Diese  Vermuthung  steigert  sich 
aber  beinahe  zur  Gewissheit,  wenn  man  an  spätere  damit  zusammen- 
hängende Ereignisse  sich  erinnert. 

Nachdem  nämlich  der  heidnische  Burghauptmann  Tirsko  zu  We- 
lau sich  freiwillig  dem  Orden  unterworfen  hatte  und  nebst  der  ganzen 
Burgbesatzung  zum  Christenthume  übergetreten  war,  unternahm  gerade 
zu  einer  Zeit,  als  die  Ordensherrschaft  in  Preussen  durch  die  Empörung 
fast  aller  früher  unterworfenen  Volksstämme  ungemein  gefährdet  war, 
Nadrauen  also  einen  Angriff  am  wenigsten  zu  befürchten  hatte,  ein 
mächtiger  Heerhaufen,  der  nicht  allein  aus  den  früher  verbundenen 
Volksstämmen  bestand,  sondern  sogar  durch  eine  ansehnliche  Kriegs- 

»♦)  Dbg.  III,  23. 
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macht  der  weitab  wohnenden  Littauer  verstärkt  wurde  —  es  war  deren  er- 
ster Heereszug  nachProussen  —  einen  Kriegszug  gegen  Welau,  um  in  regel- 
rechter Belagerung  diese  Feste  wieder  zu  gewinnen. '•)  Wenn  dieseUnter- 
nehmung  nur  ein  gewöhnlicher  Raubzug  gewesen  wäre,  zu  dem  die  Verbün- 
deten sich  vereinigt  hatten,  so  würde  ein  Bündniss  solcher  Art  zwar  immer 
auffallend,  allein  in  Betreff  der  früheren  Behauptung  nicht  entscheidend  ge- 
wesen sein,  allein  ein  Kriegszug,  der  mit  Belagerungsgeräth  reichlich  ver- 
sehen war,  durch  den  also  eine  Belagerung  beabsichtigt  wurde,  deutet  be- 
stimmt an,  dass  ein  anderer  Zweck,  der  ebon  nur  in  dem  Wiedergewinn  der 
wichtigen  Schutzfeste  Welau  bestand,  die  heidnischen  Volksstämme  ver- 
einigt hatte.  Dass  aber  selbst  eine  ansehnliche  Schaar  von  Littauern  die 
Prenssen  unterstützte,  kann  nur  allein  dadurch  erklärt  werden,  dass 
das  einzige  Band,  welches  Alle  zusammenhielt,  die  gemeinsame  Reli- 
gion, sie  auch  veranlasst  hatte,  diesen  Zug  gemeinsam  zu  unternehmen. 

Nicht  zu  gewagt  dürfte  daher  der  Schluss  sein,  dass,  wie  wahr- 
scheinlicher Weise  die  Erbauung  der  Feste  Welan  zum  Schutze  des 
nahegelegenen  National  -  Heiligthumes  Romowe  unternommen  worden 
war,  fiir  deren  Wiedergewinn  der  Criwe  seine  Gewalt,  die  er  in  Bezug 
auf  die  heidnischen  Volksstämme  ausübte,  gerade  zu  einer  Zeit,  als 
sich  der  Orden  in  der  grössten  Noth  befand,  geltend  machte  und  darauf 
gedrungen,  dass  die  wichtigste  Schutzbnrg  Romowe's  dem  Orden  wieder 
entrissen  werde.  So  scheint  die  älteste  Geschichte  Welau's  den  Be- 
weis dafür  zu  liefern,  dass  Romowe  in  seiner  Nähe  gelegen  haben  muss. 

Fasset  man  aber  nicht  nur  die  Eigebnisse  aller  früheren  Erörterungen 
zusammen,  sondern  vergleicht  schliesslich  alle  einzelnen  Landstriche 
Nadrauens  mit  einander,  so  ergiebt  sich,  dass  kaum  ein  anderer  Theil 
desselben  durch  die  Natur  so  gesichert,  keiner  an  den  gefährdetsten 
Stellen  durch  Kunst  so  geschützt  war,  als  das  obere  Gebiet  des 
Pregels  und  das  mit  diesem  zusammenhängende  mittlere  und  untere 
Anxinne-Gebiet, lfi)  daher  war  dieses  auch  besonders  dazu  geeignet  das 

'*)  Dbg.  III,  122. 

**)  Nach  Heuneberger's  Landtalel  enthielt  ausser  dem  beistehend  erwähnten  Ge- 
biete der  ganze  Uoberrest  Nadrauens  nur  eine  einzige  Heidenburg  bei  Kattenau, 
wahrend  in  jeuein  wenigstens  10—15  alte  Heidenfesten  sich  einst  befanden. 
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National-Heiligthura  Roraowe  zu  enthalten.  Dans  man  aber  innerhalb 
dieses  Landstriches  im  mittleren  Auxinne-Gebiet  vorzugsweise  Romowe 
zu  suchen  babe,  wird  theils  durch  die  künstliche  Sicherung  des  Zu- 
ganges in  dieses  Nebenthal  des  Pregelgebietes,  theils  durch  Namen- 
anklänge  und  deren  Wortsinn,  sogar  durch  die  Sage  sehr  wahrscheinlich 
gemacht. 

Roman  uppen,'  aus  dem  Littauischen  ins  Deutsche  übersetzt 
heisst  :  Roma  oder  Roman  am  Flusse  (uppis-Fluss).  Auxinne  bedeutet: 
Die  goldene  (auksas-Gold)  oder  Goldfluss,  gewiss  ein  auffallender  Namen 
für  einen  preussischen  Fluss.  Etwa  eine  Meile  östlich  von  Romanuppen 
liegt  an  der  Dittowa,  einem  Nebenflusse  der  Auxinne,  Kreywutschen. 
Dieser  Name  kann  zwar  durch  Krummort  (kreiwas-krumm),  jedoch 
auch  durch  Kreywe-  oder  Criwe-Ort  übersetzt  werden.  Da  nun  weder 
die  Ortschaft  selbst  eine  gekrümmte  Form  hat,  noch  der  Fluss  oder 
dessen  Ufergelände  eine  auffallende  Krümmung  zeigen,  so  dürfte  Criwes- 
Ort  wol  die  richtige  Uebcrsetzung  sein.  Ferner  liegt  ganz  nahe  bei 
Romanuppen  das  Dorf  Abelischken.  Auch  dessen  Namen  kann  auf 
doppelte  Weise  übersetzt  werden,  nämlich  durch:  Zu  Äpfeln  (Abel- 
Apfel)  gehörig  (ischkis-gehörig),  aber  auch  dem  Apeles  gehörig.  Nun 
berichtet  Lucas  David,  w)  dass  nach  dem  Tode  des  ersten  Criwe,  bei 
der  streitigen  Oberpriester- Wahl,  einer  der  beiden  Rivale  Apeles 
geheissen  habe  und  dieser  auch  in  Littauen  später  Criwe  geworden 
sei.  Solchen  Sagen  kann  freilich  für  die  Bestimmung  der  Lage 
Romowe's  kein  besonderes  Gewicht  beigelegt  werden,  ebenso  wie  der 
Auffindung  einer  alten  Brandstätte  bei  Abelichken;  allein  erwähnens- 
werth  dürfte  beides  sein. 

In  Ermangelung  nuumstösslicher  Beweise  für  die  einstige  Stätte 
Romowe's  scheint  durch  die  frühere  Untersuchung  wenigstens  bis  zu 
einem  hohen  Grade  wahrscheinlich  gemacht  zu  sein,  dass  Romanuppen 
an  der  Auxinne  als  der  geeignetste  Ort  anzusehen  ist,  wo  das  alte 
Romowe  sich  einst  befunden  haben  könne. 

Selbst  wenn  man  aber  auch  von  der  Richtigkeit  dieser  Annahme 
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überzeugt  sein  sollte,  so  drängen  sich  jedem  zwei  Fragen  auf.  Wie 
kommt  es,  dass  Dusburg  über  die  speeielle  Lage  von  Romowe  nichts 
mitgetheilt  hat?  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  er  dessen  Stelle  nicht 
gekannt  haben  sollte.  Jedenfalls  hatte  er  von  einem  der  neubekchrten 
Preussen  sich  darüber  belehren  lassen  können.  Es  ist  sogar  wahr- 
scheinlich, dass  er  von  Madelo,  dem  Sohne  des  Verräthere  Tirsco, 
dies  hätte  erfahren  können,  denn  er  gedenkt  des  Ersteren  in  solcher 
Weise,  *•)  als  ob  Madelo  nicht  nur  sein  Zeitgenosse ,  sondern  sogar 
ihm  persönlich  bekannt  gewesen  sei.  Dass  Dnsburg  über  die  speeielle 
Lage  Romowe's  dessen  ungeachtet  nichts  mittheilt,  kann  auch  kaum 
aus  politischen  oder  religiösen  Gründen  geschehen  sein,  denn  seine 
Chronik  schrieb  er  nicht  für  die  Neubekehrten,  die  überdies  gewiss 
meistens  nicht  lesen  konnten,  sondern  zur  Verherrlichung  des  christ- 
lichen Glaubens  und  des  deutschen  Ordens,  der  durch  seine  Kämpfe 
das  Christenthum  rühmlichst  verbreitete.  Dusburg  hätte  daher  ohne 
Zweifel  über  Romowe  Specielleres  mitgetheilt,  wenn  die  Ordensritter 
dieses  heidnische  Heiligthum,  gleich  dem  an  der  Memel,  angegriffen 
und  zerstört  hätten.  Man  kann  aber  gerade  aus  Dilsburgs  Schweigen 
mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  Ersteres  nicht  geschehen  ist. 

Die  zweite  Frage  betrifft  eben  das  Schicksal  des  Nadrauischen Romowe. 
Wie  ist  zu  erklären,  dass  keiner  der  Zeitgenossen  Dusburgs  in  seinen 
Berichten  der  letzten  Schicksale  des  wichtigen  Ortes  gedenkt,  so  dass 
er  gewissermassen  den  Blicken  Aller  entschwunden  zu  sein  scheint  Y 
Die  freilich  nur  hypothetische  Beantwortung  dieser  Frage  erscheint, 
nach  allem  früher  Mitgetheilten  und  Erörterten,  nicht  eben  schwierig. 

Wenn  das  nadrauisehe  Romowe  in  der  Nähe  Welau's  lag,  musste 
der  Criwe,  nachdem  die  Wiedereroberung  dieser  Feste  durch  das  ver- 
einigte Heidenheer  misslungen  war,  durch  die  Wahrnehmung,  dass  der  Or- 
den nach  und  nach  die  abgefallenen  Volksstämme  sich  wieder  unterwarf, 
mehr  noch  aber  dadurch,  dass  viele  nadrauisehe  Edle  dem  Beispiele  Tirsko's 
folgten  und  sich  mit  ihren  Angehörigen  dem  Orden  unterwarfen  und  zum 
Christenglauben  übertraten, so)  die  Ueberzeugung  erlangen,  dass  dieWehr- 
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kraft  Nadrauens  so  geschwächt  sei,  dass  seine  persönliche  Sicherheit,  wie 
die  alles  dessen,  was  zum  heidnischen  Cultus  gehörte,  inKomowe  ungemein 
gefährdet  sei,  dass  es  daher  am  zwcckmässigsten  erscheine,  die  beweg- 
lichen Heiligthümer,  sich  selbst  und  seine  Mitpriester  durch  Ueber- 
siedelung  nach  dem  benachbarten  noch  ganz  heidnischen  Littauen  in 
Sicherheit  zu  bringen.  Die  genügende  Frist  dies  zu  erwägen,  die 
Uebersiedelung  vorzubereiten  und  sicher  durchzuführen  fehlte  ihm  nicht, 
da  seit  der  vergeblichen  Belagerung  Welau's  durch  das  verbündete 
Heidenheer  (1264)  bis  zum  ersten  Angriffe  Nadrauen's  durch  den 
Orden  zehn  Jahre  vergingen. 

Nach  dieser  muthmasslichen  Auswanderung  des  Criwe  mit  seiner 
Priestersehaft  musste  die  Wichtigkeit  Romowes  selbst  für  die  Heideu 
sich  vermindern  und  späterhin  ganz  aufhören.  Möglicher  Weise  kann  der 
Criwe  seinen  früheren  Wohnsitz  bei  seinem  Scheiden  zerstört  haben, 
damit  er  nicht  profanirt  werde. 

Diese  Beantwortung  der  obigen  Frage  würde  zugleich  darthun,  wes- 
halb Dusbnrg  uns  von  dem  heiligen  Orte,  der  möglicher  Weise  zu 
seiner  Zeit  von  den  Heiden  selbst  nicht  mehr  als  ein  solcher  ange- 
sehen wurde,  nichts  als  dessen  Namen  und  seine  allgemeine  Lage 
angegeben  hat 

Ausserdem  würde  die  obige  Antwort  die  ausserordentliche  Aehn- 
lichkeit  einiger  nadrauischen  und  littauischen  Ortsnamen,  deren  früher 
erwähnt  wurde,  auf  die  einfachste  Weise  erklären.  Die  littauischen 
Namen  wären  in  diesem  Falle  Erinnerungs  -  Namen  gewesen,  durch 
welche  die  Ausgewanderten  der  aufgegebenen  Heimath  gedacht  hätten. 
Vielleicht  hatten  diese  Namen  aber  auch  noch  eine  tiefere  Bedeutung; 
denn  nicht  allein  den  ähnlichen  Klang,  sondern  auch  die  ähnliche  Be- 
ziehung zum  Leben,  kann  man  bei  ihnen  erkennen. 

Wie  der  Criwesitz  in  Nadrauen  Romowe,  Roman  am  Flusse  hiess, 
so  nannte  man  das  neue  Heiligthum  in  Littauen  Romein  oder  Ro- 
mayn.  Hatte  die  neu  erbaute  Schutzburg  des  Heiligthums  in  Nadrauen 
Wilau  oder  Welau  geheissen,  so  nannte  man  die  zum  Schutze  der 
heiligen  Insel  Romayn  neu  erbaute  Feste  in  Littauen  Welun.  Dem 
Namen  derNadrauer-Burg  Collehnen  entspricht  der  der  littauischen  Feste 
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« 

Colayne  und  wie  wahrscheinlich  die  Umgegend  von  Kreywutschen  in 
Nadraueu  das  Besitzthum  des  nadrauischen  Criwe  gewesen  war,  so 
wird  auch  vielleicht  die  Landschaft  Crivicie  oder  Kriwitzen  die  Do- 
maine  des  littauischen  Criwe  gewesen  sein.  In  Nadrauen  aber  erinnern 
an  den  ehemaligen  Sitz  des  Criwe  und  dessen  einstige  Macht  nur  noch 
allmählig  verfallende  Burgwälle  und  fast  bedeutungslos  gewordene 
Namenanklänge. 

Schliesslich  erachte  ich  es  für  eine  mir  obliegende  Pflicht,  den 
Männern  zu  danken,  welche  durch  die  mühevolle  und  höchst  sorgfältige 
Herausgabe  der  Scriptores  rerum  Prussicarum  meine  Untersuchung 
nur  ermöglicht  und  durch  dieselbe,  wenn  auch  nicht  Andern,  so  doch 
mir  selbst  die  feste  Ueberzeugung  gewährt  haben,  dass  das  alte  Romowe 
nur  da  sich  befunden  haben  könne,  wo  ich  es  aufgefunden  zu  haben  glaube. 
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Danzig  nach  einer  Schilderung  vom  Jahre  1733. 

■ 

Mitgetheilt  von 

Robert  Schuck. 

In  älteren  Bibliotheken  finden  wir  oft  Sammelbände ,  welche  kleinere 
Schriften  des  mannichfachsten  Inhaltes  in  sich  bergen.  Sie  bieten  dem 
Geschichtsforscher  wie  dem  Culturhistoriker  manches  interessante 
Material. 

Eine  jener  Sammlungen  findet  sich  (unter  XVII  C.  qu.  24  Collec- 
tanea  Joco-Seria)  in  der  Stadtbibliothek  Danzig's,  die  überhaupt  reich 
an  solchen  Collectaneen  genannt  werden  kann.  Das  Buch  enthalt  49 
lateinische  und  deutsche  humoristische  Abhandlungen  in  prosaischer 
wie  poetischer  Form  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert.  Die  burleske, 
grossentheils  obseöne  Art  der  Darstellungen  kennzeichnet  den  Geschmack 
der  Zeit,  in  welcher  sie  entstanden. 

Ohne  auf  den  Inhalt  des  Sammelbandes  hier  näher  einzugehen, 
will  ich  nur  über  dass  Stück  47  kurz  berichten,  weil  dasselbe  unter 
Anderem  eine  interessante  Schilderung  der  Danziger  Zustände  vor  150 
Jahren  enthält.  Manche  der  dort  niedergelegten  Thatsachen  sind  ja 
noch  heut  bestehend. 

Die  Abhandlung  heisst: 

.Eines  Laquaiens  Monsieur  Tout  de  Bon  Curieuser  Brief  an  Eine 
Vornehme  Dame  Welche  einen  geschickten  Laquaien  verlangt.  Dar- 
innen er  Ihr  seine  Qualitäten  anrühmet,  und  beschreibet,  Dass  er  in 
gantz  Europa . gewesen,  alles  gelernet  Und  zu  allen  zu  gebrauchen  sey. 
Auf  eine  lustige  Art  in  Versen  entworffen.    Saltzburg  1733." 
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Der  Verfasser  empfiehlt  sich  für  den  gewünschten  Dienst  durch 
Schilderung  seiner  körperlichen  und  geistigen  Vorzuge,  erzählt  seinen 
Lebenslauf,  der  ihn  oft  genug  in  mehr  als  zweideutige  Lagen  gebracht 
und  weiss  nun  auch  seiue  grossen  Fähigkeiten  in  helles  Licht  zu 
setzen,  die  ihn  geschickt  zu  jeder  Dienstleistung  auch  solcher  der 
aller  secretesten  Art  machen. 

Endlich  kommt  der  sich  Empfehlende  auf  seine  Kenntniss  der 
Länder  und  Völker  Europas  zu  sprechen: 

»Die  Welt  ist  wie  mau  weiss,  sehr  gross  und  Kugel  rund, 

In  dieser  geht  es  jetzt  recht  toll  und  Kunderbuud, 

Besonders  in  dem  Theil  den  man  Europa  nennet, 

Darinnen  man  zur  Zeit  sehr  viele  Länder  kennet, 

Die  mir  auch  allesammt  als  wie  ein  TauO  bekannt, 

Madame  Sie  fragt  mich  nach  einem  Ort  und  Land, 

Nach  dessen  Wesenheit,  nach  deren  Leute  Leben, 

Ich  kan  ihr  alsobald  die  beste  Nachricht  geben, 

Von  Deutschland  überhaupt,  was  da  vor  Fürsten  seyn! 

Wie  man  da  gerne  schmauüt,  und  liebt  den  guten  Wein.* 
Mit  oft  schlagendem  Witz  wird  die  Rundschau  über  die  Länder 
Europas  gehalten.   So  heisst  es: 

»Von  Bayern,  da  der  Fürst  die  grösste  Hoffnung  hat, 

Dass  wenn  Gott  sterben  solt,  er  kam  an  seine  Statt.* 

»Von  Salzburg,  da  man  viel  von  leeren  Oertern  höret, 

Die  letzt  der  tolle  Rath  der  Geistlichkeit  zerstöhret.« 

»Von  Pohlen  da  man  sehr  vor  seine  Freyheit  wacht, 

Und  wo  man  Öftermahls  viel  blancke  Säbel  zieht.« 

»Von  Pommern,  Brandenburg  und  was  dem  adhärirt, 

Wo  man  die  gantze  Zeit  Soldaten  fabricirt.« 

»Von  Sachsen  wie  man  da  den  theuren  König  liebet, 

Wie  jeder  ünterthan  vor  Ihn  sein  Bestes  giebet.« 

»In  Moscau  war  ich  auch,  da  steht  es  mir  nicht  an, 

Weü  ich  nach  Landesart  nicht  Zobel  fangen  kann.' 

»Wenn  man  nach  Böhmen  kommt,  muH  man  nach  Präge  reißen, 

Man  lässt  sich  im  Ratschin  viel  raritäten  weißen, 

Die  Brücke  ist  sehr  schön,  da  kriegt  man  in 's  Gesicht, 

Viel  Heylige  von  Stein,  jedoch  die  Venus  nicht, 

Die  doch  die  mehresten  viel  eifriger  verehren, 

Das  macht,  weil  jene  nicht  so  leicht  wie  diese  hören.* 
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In  diesem  Epigramm-Ton  sind  fast  alle  Länder  Europas  kurz 
behandelt,  nur  wenige  Orte  sind  in  ausführlichererer  Weise  ge- 
schildert. Zu  diesen  gehört  Danzig,  manche  Wendung  scheint  darauf 
zu  deuten,  dass  der  Verfasser  ein  Kind  dieser  Stadt  war,  oder  wenigstens 
längere  Zeit  daselbst  gelebt  hatte. 

Es  wird  für  manchen  Danziger  von  Interesse  sein  diese  Schilderung 
zu  lesen. 

,ünd  Dantzig  ist  ein  Ort  der  sich  auch  lasset  sehen, 

Wer  es  von  aussen  sieht,  der  rauss  sogleich  gestehen, 

Dass  es  sich  präsentiert  als  wie  ein  Häuften  Städte, 

Und  kommt  man  denn  hinein,  ist's  wie  ein  Wochenbette. 

Die  Gassen  sind  sehr  eng  ein  Fremder  hat  nicht  Raum, 

Er  muas  die  quere  gelin,  und  passirt  doch  noch  kaum, 

Und  darum  ist  man  auch  in  Gehen  sehr  bemühet, 

Weil  hier  der  Kutscher  Brut  auf  keinen  Menschen  siebet, 

Sie  fahren  auf  uns  loss,  und  schmählet  man  sie  aus, 

So  peitschen  sie  uns  noch  wie  eine.Fledermauß. 

Was  fängt  man  mit  sie  (sie!)  an?  es  lebt  hier  alles  frey? 

Der  Pöbel  ist  sehr  grob,  und  steht  einander  bev, 

Darff  doch  ein  Herr  hier  selbst  dem  eignen  Knecht  nichts  sagen, 

Er  wird  ihm  Augenblicks  beym  Magistrat  verklagen, 

Wer  recht  geschimpfFt  will  sein,  daO  er  sich  rühmen  kan, 

Geh'  auf  den  Fisch-Marek  hin,  und  fange  Händel  an. 

Die  Damens  lassen  ihm  daselbst  kein  bißchen  Ehre, 

Und  wenn  er  auch  ein  Printz  von  Fez-Marocco  wäre, 

Da  gehts  du  Galgen-Düf,  du  Schalck,  du  Hackerknecht, 

Und  anderes  noch  mehr,  en  fin  sie  könnens  recht. 

Das  ärgste  ist  allhier,  des  Teufels  Nacht  Gespenster, 

Die  schnurren  daß  es  kracht,  durch  Thüren  und  durch  Fenster*) 

Man  wacht  in  einer  Nacht  zu  funffzig  Malen  auf, 

Man  schläft  kaum  wieder  ein,  so  schnurrt  es  wieder  drauf. 

So  schnurr  —  so  gurr  —  so  murr  —  du  höllischer  Consorte. 

Ej  hätte  man  Dich  nur  an  einem  andren  Orte, 

Das  schnurren  solte  dir  bei  meiner  Treu  vergehn, 

Hier  aber  rauss  man  doch  den  Schnurrer  lassen  stehn, 

Es  ist  nicht  wohlgethan  die  Fremden  so  zu  schrecken, 

•)  Die  früher  mit  Schnarren  und  Klappern  versehenen  Nachtwächter. 
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Und  sie  von  ihrem  Schlaf  so  vielmals  aufzuwecken ; 
Am  Tage  sieht  man  auch  erschröcklich  viel  Gespenster, 
Das  ist  das  Frauen-Volck  mit  ihren  Leinwand-Fenster, 
Da  kacken  sie  heraas,  wie  aas  der  Milch  die  Fliege, 
Von  weiten  sehen  sie  wie  eine  Schleier-Ziege. 
Wenn  jemand  kranck  will  seyn.  so  rieht  man  vor  die  Strassen, 
Verflachte  Ketten  vor,  da  fallt  man  auf  die  Naasen, 
Wenn  man  so  höflich  war,  und  thät  es  bey  Laternen, 
So. sähe  man  das  Aas  doch  endlich  noch  von  fernen, 
80  aber  sieht  man  nichts,  biß  man  im  Kothe  liegt, 
Dann  frisst  man  sich  hindurch,  wie  wohl  gautz  railivorgna-rt, 
Wer  etwas  spät  zu  Nachts  muß  bey  die  Speyger  gehen, 
Der  hüte  sich,  dass  ihn  die  Hunde  ja  nicht  sehen, 
Sonst  wird  er  gantz  gewiß  von  ihnen  umgebracht, 
Wenn  ihm  der  Wächter  nicht  bei  Zeiten  Hülffe  macht.*) 
Dann  klappert  dieser  nur  mit  der  Rosinen-Stange, 
So  last  der  Hund  gleich  ab  und  geht  nach  seinem  Fange, 
Ist  wol  was  artlicher  dass  man  ordencken  kau? 
Die  Hunde  läist  man  frey,  die  Gassen  schliesst  man  an, 
Will  man  die  schöne  Stadt  von  aussen  recht  besehen, 
So  mull  man  auf  den  Stoltz-  and  Bischoffsberp  nauf  gehen. 
Alleine  nur  hinauf  hinein  das  macht  Verdacht, 
Und  wenn  man  es  erzehlt,  so  wird  man  ausgelacht. 
Man  sagt:  Man  kan  sich  da  in  schönen  Künsten  Oben, 
Weil  Adaras  Dendeley  da  werde  stark  getrieben.* 
Von  Danzig  wendet  sich  der  Poet  nach  Pommern  und  Kassubenland: 
»Nicht  weit  von  diesem  Ort  kommt  man  in  Pommerland 
Davon  so  weit  und  breit  die  Gänse  sehr  bekannt, 
Wer  höfflich  thun  will  sehn,  und  solches  lernen  will, 
Der  komme  nicht  dahin,  er  gehet  in  Aprill. 
Doch  in  Kaschuben  wohnt  ein  Volck,  des  Lobens  werth, 
Sie  thun  ans  mehr  za  Toni,  als  man  von  sie  begehrt, 
Ihr  Teufels  wische-  wasch,  der  Hencker  mags  verstehen, 
Ich  hab  kein  tammer  Volck  noch  in  der  Welt  gesehen. 
Die  Leute  wissen  nichts,  das  beste  was  sie  können, 
Ist,  dass  sie  bei  der  Nacht  die  Bäume  gantz  verbrennen.* 

•)  Nach  anderen  Schilderungen  z.  B.  v.  Johanna  Schopenhauer  ist  es  in  der  That  vor- 
gekommen, dass  die  zur  Bewachung  der  Speicher  zur  Nachtzeit  dienenden  Hunde  Men- 
schen getödtot  haben. 

Altpr.  MoMtwchrift  Bd.  XIU.  Hft.  *.  17 
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Bemerkungen  zum  Wörterbuch  der  titanischen 
Sprache  von  6.  H.  F.  Nesseiniann. 

Von 

Ferdinand  Hoppe, 

Gymnasiallehrer  in  Gumbinnen. 

Razbajus  (N.  431)  Strassenraub,  Mord  ist  aus  dem  poln.  ent- 
lehnt —  rozböj  Strassenraub;  dasselbe  besteht  aus  der  Präposition 
roz  -  und  böj  Kampf;  Compositioneu  und  Ableitungen  von  böj  sind 
zahlreich :  bojowisko  Kampfplatz,  Dreschtenne,  bojowy  Adjectiv ;  naboj 
Ladung,  Patrone;  wyböj  ein  ausgefahrenes  Loch  auf  der  Strasse ;  zaböj 
Mord,  zaböjstwo  Mord,  zaböjca  und  zböjca  Mörder;  podböj  Unter- 
jochung; pobojowisko  Schlachtfeld;  przeböj  Durchschlag,  Durchschla- 
gen,-prabäjus  (N.  311)  Haspe  an  der  Tür;  vgl.  bi<5  schlagen 
przybic'  anschlagen,  annageln;  das  deutsche  Wort  »Peitsche"  stammt 
von  dem  poln.  bicz  ab;  lit.  razbaininkaa  =  poln.  rozböjnik.  Aehnlich 
ist  lit.  pakdjus  (N.  275)  Friede  aus  dem  poln.  pok/5j  entstanden, 
nepakajus  aus  niepoköj;  poköj  leite  ab  von  koid  stillen,  befriedigen; 
damit  ist  auch  das  altpreuss.  päke  Friede  (Pierson  „ Altpreussischer 
Wörterschatz*  S.  29)  zusammenzustellen,  dessen  Adjectiv  pakawingi 
dem  lit.  pakaj  in  gas  friedlich  entspricht;  die  Ableitung  von  dem 
latein.  pax  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  natürlich,  doch  wird  sie 
durch  die  Vergleichung  mit  dem  lit. -poln.  hinfällig.  —  rasoda  (N. 
429)  die  jungen  Kohlpflanzen  =  poln.  rosada ,  rozsada  Kohlsetzpflanze 
von  rozsadzad  verpflanzen.  —  raspustas,  raspusta  (N.  429)  Ueber- 
mut,  raspustninkas  übermütiger  Mensch  =  poln.  rozpusta  Zügel- 
loiigkeit,  Ausgelassenheit,  rozpuBtnik  ausgelassener,  leichtsinniger  Mensch 
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von  rozpustny  leichtfertig,  zögellos,  ausgelassen;  das  Simplex  ist  pusty 
wüst,  mutwillig,  übermütig;  vgl.  pustota  üebermut,  pustynia  Wü- 
stenei, puszcza  Wildniss,  pustelnik  Einsiedler,  Bildungen,  denen  lit. 
pustas  (N.  300)  leer,  öde,  wüst,  pustyne  Einöde,  puszczia  Wüste, 
pustelninkas  Verschwender,  zem.  Einsiedler  entsprechen;  jedenfalls 
sind  die  Compositionen  mit  ras-  roz-  poln.  Ursprungs;  mit  pustas 
ist  der  Ortsname  Pu st laukai  Alt-D.  und  Neu-Ö.  Labiau  zusammen- 
gesetztWüst  fei  den;  Pustutten  D.  Heydekrug  ist  eine  deminu- 
tive Bildung  (Pustutis).  —  rasalä  (N.  428)  Salzwasser,  poln.  rosol 
Fleischbrühe  (ebenso  Geitler  S.  69);  —  rasa  Thau,  poln.  rosa.  —  rägas 
(N.  426)  Horn,  poln.  rtfg;  rägas  Griff  am  Zochbaum  des  Pfluges  und 
ragöczus  Zochbaum  beweisen,  dass-no  rägas  (N.  423)  Pflugschar  aus 
der  Präposition  nu  -  und  rägas  besteht;  Noragehlen  D.  Niederung 
ist  nach  dem  Deminutivum  noragelis  benannt ;  die  Präposition  nu-,  no- 
entspricht  der  poln.  na-.  N.  erklärt  nodeje  Hoffnung  zem.  =  poln. 
nadzieja.  Nodelninkas  Mitgenoss  ist  «~*  nadzielnik  von  dzielo 
Werk;  nugas,  nogas  nackt  =-  poln.  nagi;  noperckas  Pingerhut, 
=  poln.  naparstek  -  tka;  vgl.  pirsztas  Finger,  penkpirsztes  Finger- 
kraut, pirsztülcas  Fingerhut  mit  kslaw.  pristu,  poln.  pie,cp erst  Finger- 
kraut, pieräcieri  Ring;  das  altpr.  hat  nach  Pierson  a.  0.  S.  33  pirsten 
wie  pristis  Finger  und  S.  37  prestors  Zaunkönig,  S.  36  preipirstan 
Ring;  zu  lit.  nyksztis  (N.  421)  Daumen  gehört  demnach  offenbar 
auch  niksas  Fingerhut;  Pierson  vergleicht  zu  altpr.  preBtors  lit.  uyk- 
sztelis  (auch  nyksztükas)  Zaunkönig,  nuprosnas,  noprosnas  ver- 
geblich =  poln.  (na) prözny ;  —  nubara,  nubarka Lämmerwolle  erinnert 
an  baran  Widder,  baranek  Widderchen,  Lamm,  Besatz,  Gebräme  an 
der  Mütze,  und  gehört  demnach  zu  baranka  eine  Mütze  von  Läm- 
merfellen, welches  N.  richtig  aus  dem  russ.  poln.  herleitet;  nägl*9 
plötzlich  -  poln.  nagly;  numas,  numa  Gewinn,  Miete  —  poln.  najem 
najmu;  nupertas  halsstarrig  =  poln.  naparty,  uparty,  upör;  nuffie- 
t  as,  Kopfputz  der  Frauen,  ein  grosser  Ueberhangschleier,  der  sonst 
der  Neuvermählten  am  Tage  nach  der  Hochzeit  an  die  Kyka  B.ügel- 
haube  gehängt  wurde,  gehört  offenbar  zu  müturis  (N.  413),  ein  weiss- 

leinenes  Tuch,  welches  der  jungen  Frau  am  Tage  nach  der  Hochzeit 

17* 


Digitized  by  Google 


um  den  Kopf  befestigt  wird,  so  dass  der  eine  Zipfel  hinten  herab 
hängt;  das  Stammwort  ist  also  metas,  mutas;  dabei  ist  auf  die  Redens- 
art „maty  mesti  das  Hochzeitwesen  bestellen*  zu  verweisen;  nu,  nügi 
nun,  nun  weiter  «=  poln.  nu,  nuze;  —  nudnas  langweilig  -  poln.  nudny, 
nudy;  — nudai  Gift,  vielleicht  aus  nujadai,  eine  ähnliche  Bildung  wie 
nüpenis  Gift;  poln.  jad  Gift;  —  motne  (N.  409)  Sack  am  Fischer- 
netz —  poln.  matnia.  —  Smarkata  (N.  487)  Schleim,  Rotz  stammt 
aus  dem  poln.  smark  Rotz,  smarkaty  -  a  -  e  rotzig,  smarkac\  smar- 
kacz,  smarkatka;  —  s  mir  das  (N.  489)  Gestank,  poln.  smröd;  —  smer- 
tis  (N.  488)  Tod,  smertelnas,  smertelnyste,  poln.  $mier<5,  ämier- 
telny,  ämiertelnoö<5;  —  smiczelas  (N.  488)  Fiedelbogen  ist  poln.  Ur- 
sprungs; smyk  Bassgeigenbogen,  smycz  Hetzriemen,  auf  der  Weber- 
walze  aufgezogenes  Garn,  smyczek  Violinbogen;  —  smakas  (N.  487) 
Drache  poln.  smok,  smoczy,  smocznik;  smoczek  Saugrüssel  beweist 
dass  smakas  und  smok  die  Bedeutung  , Rüssel"  hatten  und  dass 
smakes  der  Rüssel  des  Elephanten  zu  smakas  gehört;  -  slepsna 
(N.  486)  die  Weichen,  poln.  slabizna  von  slaby ;  —  szlübas  (N.  528) 
Trauung;  sa^luba  (N.  374)  Vereinigung  aus  Neigung;  altpr.  salübsna 
Trauung;  S.  Vater  (Die  Sprache  der  alten  Preussen  S.  127)  fragt,  ob 
der  Stamm  mit  Liebe  oder  Gelübde  zusammenhänge;  Pierson  a.  0. 
S.  25  entscheidet  sich  für  das  letztere;  diese  Annahme  stützt  das  poln. 
älub  Gelübde,  Trauung;  vgl.  Ness.  Thes.  ling.  Pruss.  S.  153  — 
Bzämas  (N.  512)  Wels,  poln.  sum;  —  szärka  (N.  513)  Elster,  altpr. 
sarke,  sorx,  poln.  sroka,  serokosz;  —  szenas  (N.  515)  Heu,  poln.  siano; 
—  szarma  (N.  513)  Reif,  poln.  äron;  —  aszakä  (N.  11)  Gräte, 
poln.  o6d;  —  teketi  (N.  94)  laufen,  fliessen,  rinnen,  poln.  cied  ciek, 
ciekawy,  ciekawoStf  ciekly;  —  temnyczia,  temnycze  (N.  96)  Ge- 
fangniss  —  poln.  ciemnica  .finsteres  Geföngniss  von  ciemny;  Ness.  a. 
a.  0.  S.  187  —  tempti  (N.  96)  ausdehnen,  temptywa  oder  tetiwa 
Bogensehne  —  poln.  ciciwa  Bogensehne,  Schnur;  —  tesziti  (N.  99) 
trösten  -  poln.  cieszytf,  pateka  N.  279  *=  pociecha;  —  tetä  (N. 
100)  Tante  —  poln.  ciotka;  =-  teter  wa  Birkhuhn,  tytaras  (N.  107) 
Truthahn,  poln.  cietrzew;  Ness.  a.  0.  S.  185  —  tamsa  (N.  88) 
Finsternis,  poln.  pociemku  im  Finstern,  vgl.  Geitler  &  71;  —  taszyti 
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(N.  91)  zimmern,  poln.  ciesac*;  —  teszly  czia  Axt  —  cieslica; 

—  taszlä,  teszlä,  (N.  92)  Teig,  poln.  ciasto  ;  —  tykas  (N.  103) 
still,  poln.  cichy;  —  tukti,  tuktas  fett  (N.  108)= poln.  tuk  Knochen- 
mark, tuczny  gemästet,  fett;  —  twirtas  (N.  123)  fest,  poln.  twierdza 
Festung;  —  patega  (N.  279)  und  pratega  (N.  314)  Knieriemen  — 
poln.*  praci§giel,  pociggiel;  —  pretelus  (N. .315)  Freund,  pretelka 
Freundin,  nepretelus  Feind  poln.  przyjaciel,  przyjaciölka,  nieprzy- 
jaciel,  die  Silbe  ja  —  fallt  aus;  -  ermideris  (Geitier  S.  82)  Tumult 
Unordnung,  poln.  harmider  Lärm,  Gepolter,  —  uredas  (N  35)  Amt 

—  poln.  urza/i,  edu,  gehört  unter  rödas  (N.  433)  Ordnung  —  poln.  rza,d; 
die  Präposition  u  fehlt  im  lit.;  ob  ürdelis  aus  Ordre  oder  aus  uredelis, 
entstanden  ist,  lasse  ich  dahingestellt;  —  bijoti  (N.  329)  fürchten, 
altpr.  bia,  biasna  (Pierson  a.  0.  S.  7);  letzterem  entspricht  poln. 
bojafii  (barf  si£,  bojed  sie.,  obawa);  —  malda,  maldyti  (N.  378)  bit- 
ten, altpr.  madlas,  madlisna  madlit  (Pierson  a.  0.  25);  letzterem 
gleicht  mehr  das  poln.  modli<5  sie,  modlitwa.  — 
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Von 

Prof.  Dr.  F.  Hlpler. 

Dass  der  sternkundige  Domherr  von  Ermland  eine  gute  Zahl 
seiner  Lehr-  und  Wanderjahre  in  dem  schönen  Italien,  namentlich  in 
der  altbcrühmten  Universitätsstadt  Bologna,  in  fleissiger  Arbeit  und 
ernsten  Studien  verlebt  hatte,  war  den  Freunden  und  Verehrern  des 
grossen  Mannes  im  Allgemeinen  nicht  unbekannt.  Nähere  Nachrichten 
aber  über  seinen  dortigen  Aufenthalt  mangelton  uns  bis  jetzt  und  schmerz- 
lich vermissten  seine  Biographen  namentlich  die  Zeugnisse  über  seine 
italienische  Periode  aus  den  Universitätsakten  von  Bologna  und  Padua. 
Endlich  ist  nun  auch  mit  der  Eröffnung  dieser  Quellen  ein  Anfang 
und  zwar  sofort  ein  recht  ergiebiger  gemacht  worden,  und  der  Unter- 
zeichnete, seit  vielen  Wochen  durch  wiederholte  briefliche  Mittheilun- 
gen des  fleissigen  Forschers,  dem  wir  diese  werthvollen  Beiträge  ver- 
danken, von  dem  Hauptinhalte  derselben  in  Kenntniss  gesetzt,  glaubt 
den  Landsleuten  des  grossen  Kopernikus,  zunächst  den  Bewohnern  der 
Provinz,  in  welcher  derselbe  seine  Wiege,  seine  Lebensstellung  und 
zuletzt  auch  sein  Grab  gefunden,  die  Kunde  von  diesen  neuen  Quellen 
für  das  Leben  des  frauenburger  Astronomen  nicht  länger  vorenthalten 
zu  sollen.  Aber  auch  in  weiteren  Kreisen,  in  welchen  namentlich  seit 
dem  letzten  Kopernikusjubiläum  das  Interesse  für  den  Vater  unseres 
Sonnensystems  in  ausserordentlichem  Maasse  zugenommen  hat,  werden 
diese  vorläufigen  Mittheilungen  gewiss  nicht  unwillkommen  sein,  um- 
somehr,  da  noch  längere  Zeit  vergehen  dürfte,  bis  das  Werk,  worin 
dieselben  ausfuhrlich  vorgelegt  werden  sollen,  vollendet  und  durch  den 
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Druck  dem  Publikum  in  Italien  und  Deutschland  zugänglich  wer- 
den wird. 

L  Der  bolognesische  Historiker,  Signore  Carlo  Malagola,  seit 
längerer  Zeit  mit  einer  Biographie  des  Antonius  ürcens  Codrus,  eines 
ausgezeichneten  Lehrers  der  griechischen  Sprache  und  Literatur  an  der 
Universität  Bologna  (1446—1500)  beschäftigt,  fand  bei  seinen  Studien 
über  diesen  Mann  alsbald  die  authentischen  Dokumente  dafür,  dass  Ko- 
pernikus  in  den  Jahren  1496 — 1500  sein  Schüler  im  Griechischen  ge- 
wesen. In  dem  bislang  für  diese  Zwecke  unbeachteten  Familienarchive 
des  Senator  Malvezzi  de  Mcdici  fand  derselbe  nämlich  das  Ver- 
zeichniss  der  Mitglieder  des  deutschen  Kollegiums  von  1200—1660), 
welche  ihren  Statuten  und  Verbindungsemblemen  gemäss  Studirende 
des  kirchlichen  oder  bürgerlichen  Rechtes  sein  mussten  (in  hac  alma 
urbe  studentes  in  iure  canonico  vel  civili),  und  unter  diesen  auch  den 
Namen  des  Nikolaus  Kopernikus,  seines  Bruders  Andreas,  seines 
Onkels  Lukas  Watzelrode  (f  1512)  und  seiner  früheren  oder  gleich- 
zeitigen Kollegen,  der  frauenburger  Domherrn  Erasmus  Beke  (f  15. 
März  1423),  Fabian  von  Losainen  (Fabianus  Lutzinghem  de  prusia 
Warmiensis  diocesis ,  gestorben  als  Bischof  von  Ermland  1523)  Albert 
Bischof  (A.  Biscoff  de  Gedano  ex  prussia,  seit  1490  «inländischer 
Domherr  und  gleichzeitig  stud.  iuris  in  Bologna,  gestorben  20.  Febr. 
1529).  Lukas  Watzelrode,  der  rechte  Oheim  der  beiden  Brüder  Ko- 
pernikus, war,  nachdem  er  zuvor  in  Krakau  studirt  hatte,  23  Jahre 
alt,  über  die  Alpen  nach  Bologna  gewandert  und  dort  im  Jahre  1470 
in  das  Album  der  deutschen  Studenten  (matricula  seu  album  nationis 
Allemanuorum  scholarium  Bononie  studentium)  eingetragen  worden, 
anfangs  als  einfacher  Student,  dann  als  Prokurator  der  Landsmann- 
schaft und  zuletzt  (1473)  als  Doktor  des  kanonischen  Rechtes.  Im 
gleichen  Alter  kam  dann  26  Jahre  später  auch  sein  Neffe  Nikolaus, 
gleichfalls  von  Krakau,  nach  Bologna,  um  hier  ebenfalls  als  Student 
des  Kirchenrechtes  zugleich  in  die  deutsche  Landsmannschaft  einzu- 
treten, der  auch  der  Oheim,  zuletzt  als  Prokurator,  angehört  hatte. 
Einen  Schluss  auf  seine  Nationalität  kann  man  hieraus  nicht  ziehen. 
Jeder,  der  mit  der  Geschichte  der  mittelalterlichen  Universitäten  auch 
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nur  oberflächlich  vertraut  ist,  weis»,  dass  damals  noch  mehr  wie  heute 
die  Studirenden  sich  oft  genug  fast  zufällig  der  Verbindung  anzu- 
schliessen  pflegten,  die  ihnen  für  ökonomische,  sociale,  wissenschaftliche 
oder  ethische  Zwecke  die  meisten  Vortheile  zu  bieten  schien.  Der- 
selbe Koperaikus,  der  in  Bologna  in  die  deutsche  Nation  eintrat,  war 
nach  dem  hierin  unverdächtigen  Zeugnisse  des  Nikolaus  Papadopoli 
(IL,  195  Spie.  Cop.  p.  267.  Brml.  Zeitschr.  IV.,  503  ff.)  in  Padua  Mit- 
glied der  polnischen  Landsmannschaft.    Die   polnischen  Gelehrten, 
welche  aus  diesem  Umstände  Kapital  für  die  polnische  Nationalität 
unseres  Landsmannes  schlagen  wollten,  thaten  also  hierin  ebenso  Un- 
recht, als  es  die  Deutschen  thun  würden,  welche  fortan  die  Matrikel 
der  deutschen  Studenten  zu  Bologna  als  Beweis  für  seine  deutsche 
Abkunft  und  Gesinnung  anfahren  wollten.   Um  die  ganze  Sachlage 
durch  ein  schlagendes  Beispiel  zu  illustriren,  mögen  hier  nur  die  bei- 
den Thateachcn  angeführt  werden,  dass  die  polnische  Landsmannschaft 
an  der  Universität  zu  Prag  seit  dem  J.  1363  kaum  einen  einzigen 
Polen  zu  ihren  Mitgliedern  zählte,  sondern  rechtlich  und  faktisch  die 
deutschredenden  Livländer,  Schlesier,  Pommern,  Märkcr,  Lausitzer, 
Meissner,  Thüringer  und  Preussen  in  sicli  aufnahm,  während  ande- 
rerseits die  deutsche  Konfraternität  an  der  Anima  zu  Rom  die  Namen 
sowohl  des  Lukas  Watzelrode  aus  Thora  als  auch  des  Bernhard  Wa- 
powski  aus  Radochonce  in  Galizien,  nicht  aber  den  ihres  Neffen  und 
Freundes  Nikolaus  Koperaikus  enthält  (Erml.  Zeitschr.  V.,  431).  Die 
Verbindung  der  deutschen  Rechtskandidaten  in  Bologna  stand  in 
ähnlicher  Weise  den  ultramontanen  Studirenden  verschiedener  Nationa- 
litäten offen. 

2.  Koperaikus  verweilte  nach  Ausweis  der  von  Malagola  neu  entdeckten, 
sowie  auch  der  schon  früher  bekannten  Nachrichten  in  Bologna,  vom 
Jahre  1496—1500.  Er  war,  wofür  wir  jetzt  neue  Beweise  erhalten, 
noch  nicht  ermländischer  Domherr,  als  er  dorthin  kam,  sondern  er 
wurde  es  erst  im  Jahre  1497.  Seine  Studien  in  Bologna  erstreckten 
sich  einerseits  auf  Mathematik  und  Astronomie,  wozu  er  schon 
in  Krakau  einen  guten  Grund  gelegt  hatte,  andererseits  auf  die  Er- 
lernung der  griechischen  Sprache  und  endlich  auf  sein  eigentliches 


Digitized  by  Google 


Ton  Profowor  Dr.  F.  Hipler.  265 

Fachstudium,  das  kanonische  Recht.  Da  nunmehr  die  Dauer  der 
bolognesischen  Periode  im  Leben  von  Kopernikus  genau  fixirt  ist,  so 
lassen  sich  auch  die  Lehrer,  welche  derselbe  damals  gehört,  ermitteln, 
und  ich  will  deshalb,  um  die  italienischen  Historiker  zu  weiteren 
Forschungen  und  Mittheilungen  anzuregen,  hier  wenigstens  die  Namen 
derselben  mittheilen,  wie  ich  sie  vor  sechs  Jahren  bei  einem  leider 
allzukurzen  Aufenthalte  in  Bologna  aus  den  alten  auf  dem  Munizipal- 
archive aufbewahrten  Lektionsverzeichnissen  aufzeichnen  konnte.  Astro- 
nomie lasen  damals  neben  Dominicus  Maria  von  Ferrara,  dem  be- 
rühmten Lehrer  und  Freunde  unseres  ermländischen  Domherrn,  noch 
Seipio  (del  Ferro)  de  Mantua  und  Jacobns  de  Petramelara  (vgl.  Spie. 
Cop.  p.  228).  Das  Griechische  lehrte  vom  Jahre  1485—1500  der 
schon  genannte  berühmte  Antonius  Urceus-Codrus,  oder  wie  er  sich 
auf  dem  riesigen  Pergamentbogen  der  Lektionsverzeichnisse  nennt, 
»Antonius  von  Forli'  (Antonius  de  forliuio),  über  den  wir  nächstens 
die  ausfuhrliche  Arbeit  von  Malagola  erhalten  werden.  Ihm  widmete 
im  Jahre  1499  Aldus  Manutius  die  in  seinem  Verlage  zu  Venedig 
erscheinende  Ausgabe  der  griechischen  Epistolographen,  aus  welcher 
Kopernikus  die  Briefe  des  Thcophylaktos  ins  Lateinische  übersetzte, 
die  er  im  Jahre  1509  zu  Krakau  bei  Haller  drucken  liess.  (Spie. 
Cop.  p.  73.)  Codrus'  Nachfolger  wurde  im  Jahre  1501  Magister 
Julianus  Grecolinus.  Steine  gleichzeitigen  Kollegen  für  lateinische 
Literatur  (Rhetorik  und  Poetik)  waren  Matthäus  de  Gypso,  Philippus 
Beroaldus  und  Laurentius  Rubeus;  das  Hebräische  lehrte  Meister 
Vincentius  von  Bologna.  Fast  unabsehbar  ist  die  Reihe  der  Dozenten 
im  kirchlichen  und  weltlichen  Rechte.  Am  2.  Oktober  1496 
kündigen  ca.  50  juristische  Professoren  (Dekretisten  und  Legisten)  ihre 
Vorlesungen  an.')  Leider  fehlt  uns  für  diese  Periode  der  Bologneser 


')  Wir  geben  hier  unten  ihre  Namen  und  Vorlesungen  aus  den  Lektionsver- 
zeichnissen an:  I.  Ad  lectionem  Decretaliuni  diebus  festis.  (Ad  lectionem 
decretaliuni  de  mane  ord.  ineipiant  tertium  librum  et  continuent  nsqne  ad  tituluin 
de  regul.  exclnsive:)  D.  Joannes  de  Sala,  D.  Dominicas  Raffas,  D.  Bartholomen* 
de  Bologna.  (Ad  lectionem  Decreti  in  tertiis  ineipiant  a  XXVI.  cap.  et  conti- 
nuent usquo  ad  ßnem  distinctionuin  de  yenitentiis:)  D.  Joannes  Caspar  de  Sala, 
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J  uri8ten8chule  noch  immer  eine  historische  Arbeit  von  auch  nur  an- 
nähernd solchem  Werthe,  wie  ihn  das  klassische,  auf  Anregung  des 
Papstes  Benedikt  XIV.  entstandene  Werk  von  Mauro  Sarti  und  Mauro 
Fattorini  (De  claris  archigymnasii  Bononiensis  professoribus  a  saec. 
Xl.-XIV.  Bononiae  1769)  für  die  ersten  Jahrhunderte  dieser  Hoch- 
schule hat.  Ich  kann  deshalb  augenblicklich  nicht  einmal  angeben, 
wer  im  Jahre  1496  liektor  der  ultramontanen  (d.  i.  ausseritahenischen) 
Studenten  war.  Im  Jahre  1497  war  es  nach  den  Lektionsverzeich- 
uissen  Joannes  Kycker  („D.  Johannes  Kycker  Alamanuus  dominorum 
Scholarium  utriusque  Universitatis  dignissimus  Kector),"  wälirend  für 
die  Cismontaner  (Italiener)  Francesco  de  Foreutis  aus  Brescia  dies 

D.  Joannes  Baptista  de  Zabinis.  (Ad  lectionem  Decretalium  de  sero  ineipiant  quin- 
tum  librura  et  continuent  asque  ad  titalum  de  hereticis:)  D.  Florianus  Dulfus,  D. 
Ludovicus  de  Sala.  (Ad  lectionem  sexti  et  clementinarum.  Qui  legent  seitum 
legaut  a  prineipio  usqne  ad  titalum  de  appellationc  inclusive.  Qui  vero  legent  Cle- 
mentinas ineipiant  a  prineipio  et  illas  continuant  ac  finiant  hoc  anno:)  D.  Petrus 
de  Vnzola,  D.  Antonius  Burgo  hispanus. 

II.  Dccretales:  D.  Antonius  de  BirUisis,  D.  Petrus  de  Aldrouendis,  D.  The- 
seus  de  Grassis,  D.  Angelus  de  Vallis.  Dccretum.  (Ad  lectionem  Decreti  diebus 
featis:)  D.  Bartholomeus  de  Nigris,  D.  Ludovicus  de  Calciua,  D.  Hercules  de  Bono. 
(Ad  lectionem  YI.  et  Clement,  diebus  festis:)  D.  Amadasius  de ühisileriis, 
D.  Alexander  de  Peracinis,  D.  Beruardinus  de  Scardois,  D.  Hieronymus  de  Lianoris. 
Ad  lectionem  Infortiati  diebus  festis:  (Ad  lectionem  C.  de  mane  ord. legant 
tutum  sextum.)  I).  Vincentius  de  Paleottis,  D.  Augustinus  de  Vrsis,  D.  Bonifacius 
de  Fantuciis,  D.  Franciscus  de  Aguccbiis,  D.  Hercules  de  Bolognettis,  D.  Alexander 
de  Paltronibus. 

III.  (Ad  lectionem  Infortiati  in  tertiis  exord.  Icgant  titulum  de  leg.  tert.  usque 
ad  finem  et  ultra  titulum  de  annuis  legatis:)  D.  Franciscus  de  S.  Petro,  D.Alexander 
a  Naui.  (Ad  lectionem  Infortiati  de  sero  exord.  Icgant  titulum  de  legatis  priino  et 
Ii0  cum  titulo  ad  Trcbellianum:)  D.  Bartholomeus  Sucinus,  D.  Jacobus  a  Boue,  D. 
Ulpianus  a  Zanis,  D.  Agamemnon  de  Mongardinis,  D.  Alexius  fronto.  (Ad  lectionem 
C.  de  sero  ordin.  hora  XV III.  ineipiat  in  titulo:  quomodo'  et  quando  lud.  et  flniat 
tut  um  septimum:)  A.  Alexander  de  Manzolino,  D.Joannes  Baptista  de  Cainpauatiis. 
(Ad  lectionem  C.  de  mane  diebus  festis:)  D.  Alexander  de  Muglio,  D.  Petronius  de 
Zagnis,  D.  Sigismoudus  de  Magnanis.  (Ad  lectionem  Infortiati  diebus  festis:)  D. 
Bartholomeus  de  Caldarinis,  D.  Petras  do  Canonicis,  D.  Hieronymus  de  S.  Petro. 
(Ad  lectionem  Institutionum:)  D.  Joannes  Baptista  de  Malauoltis,  D.  Horpheus  de 
Cancellariis,  D.  Vincentius  de  Ocha. 

IV.  (Ad  lectionem  Voluminis  diebus  festis:)  1).  Minus  de  Garisendis,  D.  Thomas 
de  Garabaro.  (Ad  lectionem  Notaric:)  D.  Antonius  de  Herculanis.  Lecture  uni- 
versitatis ...  (Ad  lectionem  ff.  noui  et  Infortiati:)  D.  Petrus  Paulus  Torzonis 
Imolensis.  (Ad  lectionem  Voluminis  extraord.:)  Peregrinus  de  Serratis. 
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Amt  bekleidete.  Im  nächsten  Jahre  wählten  sich  die  Ultramontanen 
gar  keinen  Rektor;  dagegen  hatten  sie  im  Jahre  1499  Johannes  von 
Plaunicz  nun  Rektor. 

3.  Soviel  steht  demnach  fest:  Kopernikus  befand  sich  in  den  Jahren 
1496— 1500  als  Student  des  Kirchenrechtes  und  als  Mitglied  der  Lands- 
mannschaft der  Deutschen  in  Bologna.  Ebenso  sicher  aber  möchte  es  jetzt 
auch  sein,  dass  erin  Bologna  nicht  zum  Doktorate  im  kirchlichen  Rechte 
(doctor  deeretoruni)  graduirt  worden  ist.  Weder  in  den  Akten  der  kasui- 
stischen Fakultät  im  alten  liegierungsarchive-)  noch  in  dem  Verzeich- 
nisse der  Doktoren  der  deutschen  Nation  (matricula  doctorum),  welches 
sich  in  dem  Malvezzi'schen  Album  der  deutschen  Landsmannschaft  be- 
findet und  die  Jahre  1497—1542  vollständig  enthält,  befindet  sich  der 
Name  des  Nikolaus  Kopernikus.  Auch  im  Juli  1501,  wo  derselbe  sich 
vom  ermländischen  Kapitel  weitere  Frlaubniss  zum  Besuche  einer  (ita- 
lienischen) Universität  erbittet,  wird  derselbe  noch  nicht  als  Doktor 
bezeichnet  (Spie.  Cop.  p.  267);  dagegen  unterzeichnet  er  sofort  nach 
seiner  abermaligen  Heimkehr,  am  7.  April  1507,  als  Duktor  des  kano- 
nischen Rechtes  (A.  a.  0.  S.  269  ff.),  gleichzeitig  mit  seinem  Kollegen 
,  Fabianus  de  Lusianis,"  von  dem  das  mehrgeuannte  Mal vezzi'sche  Album 
ausdrücklich  sagt,  dass  er  („Fabianus  f.  Martini  de  Lucianis  barmiensis 
diocesis")  am  23.  Mai  1500  den  Doktorgrad  im  Kirchenrechte  zu  Bo- 
logna erhalten  habe,  während  die  Fakultätsakten  gleichzeitig  von  ihm 
melden,  dass  er  (Fabianus  de  Lausiauis)  die  üblichen  Disputationen  und 
Repetitionen  gehalten  habe,  wie  er  denn  auch  wohl  ebenfalls  ein  Schüler 
des  Urceus-Codnis  im  Griechischen  war  und  von  ihm  die  Vorliebe  und 
Kenntniss  der  griechischen  Sprache  mit  in  die  Heimath  brachte.  (Vgl. 
m.  Schrift  über  „die  Porträts  des  N.  Kopernikus.  Leipzig  1875.  S.  4 
und  53).  Fragen  wir  nach  dem  Grunde,  weshalb  Kopernikus  nicht  mit 
diesem  seinem  Landsmaune  und  Studienfreunde  zugleich  promovirt 


*)  Vgl.  daselbst  die  Acta  Collegii  Juris  pouiilicii  und  besonders  den  Band, 
welcher  von  aussen  die  Aufschrift  trägt:  Liber  secretus  Juris  pontificii  ab  anno 
1377  ad  annum  1528,  von  innen  aber  den  Titel  hat:  In  hoc  libro  continentur  om- 
nes  presentat iones  examinationes  et  approbationes  factae  per  doctores  Collegii 
Juris  Canonici  Civitatis  Bononiae  de  infrascriptis  scolaribus. 
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worden  sei,  so  glaube  ich  kaum,  dass  Malagola  Recht  haben  möchte, 
wenn  er  in  einer  Sitzung  der  königlichen  Deputation  für  italienische 
Geschichte  zu  Bologna  am  9.  April  d.  J.  (vgl.  Gazetta  dell'  Emilia. 
Nr.  116)  die  Meinung  aussprach,  es  habe  »dem  jungen  Polen-  dazu 
an  Geld  gemangelt.  Allerdings  wissen  wir  aus  einem  Briefe  des  erm- 
ländischen  Domdechanten  Bernhard  Skulteti,  datirt  aus  Rom  vom  21ten 
Oktober  1499,  dass  es  den  beiden  Neffen  des  Bischofs  von  Ermland 
»nach  Studentenart"  zuweilen  an  Geld  mangelte,  aber  wir  erfahren 
auch  aus  demselben  Schriftstücke,  dass  es  ihnen  nötigenfalls  keines- 
wegs an  Kredit  fehlte  und  aus  den  neu  erschlossenen  Quellen  wird  es 
nunmehr  auch  wahrscheinlich,  dass  der  «Herr  Georg,*  zu  dem  sie  in 
solchen  Fällen  gewöhnlich  ihre  Zuflucht  nahmen,  (Spie.  Cop.  S.  342) 
kein  anderer  war  als  der  Dompropst  von  Oesel  Georg  Wedelberg 
(vielleicht  ein  Neffe  des  Bischofs  von  Oesel  Petrus  Wedberch  f  1491), 
ebenfalls  ein  Mitglied  der  deutschen  Landsmannschaft  und  ein  älterer 
Freund  und  wohlmeinender  Berather  unseres  Kopernikus  in  Bologna. 
Näher  liegt  die  Vermuthung,  dass  unser  ebenso  bescheidener  als  grosser 
Landsmann  mit  seiner  Promotion  deshalb  nicht  vorging,  weil  er  bei 
seinem  sehr  ausgebreiteten  Studienkreise  mit  den  Vorbereitungen  zum 
juristischen  Examen  noch  nicht  fertig  zu  sein  glaubte  und  daher  erst 
später,  sei  es  zu  Rom  (vgl.  a.  a.  0.  S.  268),  sei  es  zu  Padua,  Doktor 
des  Kirchenrechtes  wurde. 

Hiemit  möge  dieser  vorläufige  Bericht  über  Kopernikus'  Aufent- 
halt in  Bologna  geschlossen  sein.3)  Nachdem  nun  endlich  die  italie- 
nischen Archive  auch  für  die  kopernikanischen  Forschungen  eröfihet 

J)  Die  von  Carlo  Malagola  zu  veröffentlichenden  Dokumente  sind  u.  A.  die  folgenden 
1.  Dokumente  in  Bezug  auf  Nicolaus  Copemicus.  1)  Verhandlung  der  Procuratores 
Nationis  Germanicae  Scholariuin  studentium  Bononie  in  Jure  canonico  vei  civili 
anno  1496;  2)  Eintragung  des  Nikolaus  Copemicus  in  die  Matrikel  Nationis  Alle- 
roannae  Bologna.  II.  Dokumente  über  Andreas  Copemicus.  1)  Verhandlung  der 
Procuratores  Nationis  Germanicae  zu  Bologna  vom  Jahre  1498;  2)  Eintragung  des 
Andreas  Copemicus  in  die  Matrikel  der  deutschen  Nation.  III.  Matricula  Do- 
ctorum  Nationis  Dominorum  Theutonicorum  1497—1504.  IV.  Dokumente  in  Bezug 
auf  Lukas  Watzelrode.  1)  Verhandlung  der  Prokuratoren  Nationis  Germanicae 
vom  Jahre  1470;  2)  Eintragung  des  Lukas  Watzelrode  in  die  Matrikel  der  deut- 
schen Nation;  3)  Erwählung  desselben  zum  Prokurator  der  deutschen  Nation;  4) 
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sind,  hoffen  wir  bald  noch  von  manchem  neuen  glücklichen  Funde  auch 
in  diesen  Blättern  weitere  Berichte  geben  zu  können.  Insbesondere 
werden  bisher  unbekannte  Data  noch  aus  den  drei  altehrwürdigen  Univer- 
sitätsstädten zu  erwarten  sein,  in  denen  Kopernikus  lernend  und  lehrend 
längere  Zeit  verweilte  und  die  deshalb  bei  der  letzten  Säkularfeier  im 

Eintragung  desselben  als  Prokurator  in  die  Matrikel;  5)  Vorlesungen  an  der  Uni- 
versität Bologna  für  das  Jahr  1473—1474;  6)  Vollmacht  des  Lukas  Watzelrode  za 
Gunsten  des  Antonio  da  San  Pietro  aus  dem  Uber  secretus  des  Collegium  juris 
Canonici  zu  Bologna;  7)  Schuldschein  des  Lukas  für  die  Kosten  der  DoctorwDrde 
(aus  den  Akten  desselben  Collegiums);  8)  die  Vollmacht  und  der  Schuldschein  in 
erweiterter  Fassung  aus  denselben  Akten;  9)  Notiz  über  die  Promotion  des  Lukas 
im  Liber  secretus;  10)  Vollständiges  Diplom  des  Lukas  Watzelrode  aus  den  Akten 
des  Collegiums.  V.  Dokumente  in  Bezug  auf  Erasmus  Bcke,  ermländischen  Dom- 
herrn. 1)  Inscription  desselben  in  die  Annales  Nationis  Gerraanorum;  2)  Inscri- 
ption  in  die  Matrikel  derselben  Nation ;  3)  Wahl  desselben  zum  Prokurator  derselben 
Nation;  4)  Inscription  desselben  als  Prokurator  in  die  Matrikel;  5)  Zulassung  des- 
selben zur  Privatprüfung  im  kanonischen  Recht;  6)  Doctordiplom  im  kanonischen 
Recht.  VI.  Dokumente  in  Bezug  auf  Albert  Bischoff,  Domherr  zu  Frauenburg, 
College  von  Kopernikus.  1)  Inscription  in  die  Annalen  der  deutschen  Nation;  2) 
Inscription  in  die  Matrikel ;  3)  Zulassung  zum  Examen  im  jus  canonicum ;  4)  Diplom 
als  Doctor  des  canonischen  Rechtes;  5)  Erinnerungszeichen  an  ihn  in  den  Akten 
des  collegium  juris  canonici.  VII.  Dokumente  betreffend  Fabian  von  Loseinen, 
Domherrn  (später  Bischof)  von  Franenburg,  College  von  Kopernikus.  1)  Inscription 
in  die  Annalen  der  deutschen  Nation;  2)  Inscription  in  die  Matrikel;  3)  Zulassung 
zum  Examen  im  canoniseben  Recht  (aus  dem  liber  secretus);  4)  dieselbe  Sache  in 
extenso  aus  den  Akten  desselben  Collegiums ;  5)  und  6)  Diplom  als  Doctor  juris 
Canonici  aus  dem  liber  secretus  und  den  Akten.  VIIL  Dokumente  betreffend 
Georg  Wendelberck,  praepositus  Osiliensis  in  Liflandia,  wahrscheinlich  jener  praepo- 
situs  Georgius,  welcher  den  beiden  Neffen  des  Watzclrodo  zur  Erlangung  eines 
Darlehns  von  100  Dukaten  (in  1499)  behilflich  war.  1)  Incription  in  die  Annalen; 
und  2)  Inscription  in  die  Matrikel  der  deutschen  Nation.  IX.  Dokumente  über 
Domenico  Maria  Novarra.  1—1)  Zusammensetzung  des  Scnatus  zu  Bologna  in  den 
Jahren  1486,  1488,  1498,  1502.  5)  Auszug  aus  den  Quartironi,  d.  h.  dreimonat- 
lichen Notizen  Über  den  von  den  Professoren  erhobenen  Gehalt,  von  1486—1504. 
X.  Dokumente  über  Scipione  dal  Ferro.  1—8)  Zusammensetzung  des  Senatus  zu 
Bologna  in  den  Jahren  1496,  1503,  1507,  1509,  1510,  1514,  1526,  9)  Auszug 
aus  den  Quartironi  von  1496—1526.  XI.  Dokumente  Uber  den  Cardinal  Nikolaus 
von  Cusa.  1)  Inscription  in  die  Annahm ;  2)  Inscription  in  die  Matrikel  der  deut- 
schen Nation;  3)  Inscription  in  die  Matrikel  der  Cardin&le  deutscher  Nation.  XII. 
Notizen  über  die  deutsche  Nation  auf  der  Universität  Bologna  von  1200  an.  XIII. 
Matrikel  der  deutschen  Nation  in  Bologna  von  1490 — 1500.  Herr  Malagola  besitzt 
ausserdem  14  Dokumente  über  Studenten  polnischer  Nationalität  in  Bologna  während 
des  Aufenthalte«  des  Kopernikus  daselbst,  und  mehr  als  15  Dokumente  über  pol- 
nische Professoren  in  Bologna  von  1450—1520. 

[Thorner  Ostdeutsche  Zeitung  v.~29.  Apr.  1876.  Nr.  100.] 
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Jahre  1873  ihren  grossen  Schüler  durch  Errichtung  von  marmornen 
Denksteinen  zu  ehren  suchten.  Ist  auch  in  Padua  seit  anderthalb 
Jahrhunderten  viel  werthvolles  Material  aus  dem  lange  Zeit  sehr  ver- 
nachlässigten Universitätsarchive  theils  ganz  abhanden,  theils  nach 
Venedig  gekommen,  so  wird  doch  der  viel  verheissende  Vorgang  von 
Bologna  auch  dort  neue  Untersuchungen  anregen.  In  Rom  aber, 
wohin  Kopernikus  sein  weltbewegendes  Werk  zuerst  an  Papst  Paul  III. 
sendete,  ist  durch  die  vor  wenigen  Wochen  erfolgte  Eröffnung  eines 
eigenen  Kopernikus-Museums  gleichsam  ein  geistiger  Mittelpunkt 
für  die  sämmtlichen  italienischen  Forschungen  über  den  Vater  unseres 
Sonnensystems  geschaffen,  welche  sicherlich  aus  den  unerschöpflichen 
Fundgruben  des  Vatikan  und  vielleicht  noch  eher  aus  den  alten  Familien- 
archiven  der  Farnese,  Media,  Piccolomini  und  anderer  Adelsgeschlechter 
noch  manches  Goldkorn  zu  Tage  fördern  werden. 
Braunsberg,  am  2.  Mai  187G. 

lErmläudische  Zeitung  v.  6.  Mai  1876.  Beil.  zu  Nr.  f>4.| 


Digitized  by  Google 


I 


Kritiken  und  Referate. 

Jahresbericht  des  Vereins  für  die  Geschichte  der  Provinz  Preassen 

für  das  dritte  Vereinsjahr  (von  Ostern  1875  bis  Ostern  187G). 

Der  Verein  für  die  Geschichte  der  Provinz  Preussen  war  im  drit- 
ten Jahre  seines  Bestehens  in  gleicher  Welse  wie  in  den  beiden 
eraten  bestrebt  die  Ziele,  welche  9eine  Statuten  ihm  vorschreiben,  mit 
allen  Kräften  zu  fördern.  Die  wissenschaftlichen  Publicationen  konn- 
ten zwar  im  verflossnen  Jahr  den  Mitgliedern  nicht  in  so  grosser 
Mannigfaltigkeit  wie  1874/75  geboten  werden,  dafür  ist  aber  die  Fort- 
setzung der  einen  um  ein  beträchtliches  Stück  weiter  geführt  worden; 
von  der  Chronik  des  Simon  Grünau  liegt  jetzt  der  erste  Band  in  14 
Tractaten,  die  Geschichte  Preussens  bis  zur  Tannenberger  Schlacht 
umfassend,  abgeschlossen  vor. 

Von  der  Herausgabe  einer  Zeitschrift  wurde  auch  in  diesem  Jahr 
aus  den  schon  früher  entwickelten  Gründen  Abstand  genommen. 

Die  statutenmässige  Generalversammlung  erfolgte  am  15.  April 
1875,  es  schieden  in  derselben  aus  dem  Vorstand  durch  das  Loos 
Professor  Dr.  Güterbock,  Director  Dr.  Töppen  und  Director  Dr.  Panten 
aus,  wurden  jedoch  von  der  Versammlung  durch  Acclamation  wieder 
gewählt.  Mit  der  Generalversammlung  war  eine  wissenschaftliche 
Sitzung  verbunden,  in  welcher  zuerst  Dr.  Krosta  die  Ergebnisse  polni- 
scher Studien  über  Westpreussen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Buches  von  K§trzyiiski  o  narodowosci  Polskiej  w  Prusiech  zachod- 
nich  darlegte  und  in  ihren  Resnrtaten  einschränkte;  darauf  berichtete 
Dr.  Perlbach  über  den  Stand  seiner  Ausgabe  des  Simon  Grünau  und 
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las  einen  besonders  characteristischcn  Abschnitt  desselben  vor.  Den 
Schluss  der  Sitzung  bildete  ein  Vortrag  von  Professor  Maurenbrecher 
über  den  Werth  der  historischeu  Denkwürdigkeiten  Schön's.  Im  Win- 
ter 1875/76  fanden  zwei  öffentliche  Sitzungen  statt,  am  14.  Januar 
187G  sprach  Dr.  Perlbach  über  die  Anfange  Königsbergs  bis  1350; 
am  23.  Marz  schilderte  Candidat  Robert  Müller  die  Vorgänge  der 
Königsberger  Ständeversammlurg  von  1813  auf  Grund  der  Akten 
desselben. 

Die  Zahl  der  Oorporationen  in  der  Provinz,  welche  dem  Verein 
ihre  Unterstützung  zu  Theil  werden  lassen,  ist  in  diesem  Jahre  unver- 
ändert geblieben.  Die  Subvention  der  Provinzial-Stände  fiel  zwar  für 
das  Jahr  1875  aus,  doch  muss  der  Vorstand  dankbar  anerkennen, 
dass  der  Provinzial-Landtag  in  seiner  neuen  Zusammensetzung  das  Ge- 
such des  Vereins  um  Wiederaufnahme  der  bisherigen  Unterstützung 
für  1876  bereitwilligst  gewährt  hat.  Die  hohe,  königliche  Staatsre- 
gierimg hat  auch  in  dem  abgelaufenen  Vereinsjahr  die  bisherige  Sub- 
vention von  600  Mark  weiter  bewilligt. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins  beträgt  gegenwärtig,  Ostern 
1876  :  208  (1874  :  219,  1875  :  218)  von  denen  auf  Königsberg  110 
(1874:  123,  1875:  121)  auf  Danzig  25  (1874  :  23,  1875  :  24)  auf 
die  übrige  Provinz  Preussen  50  (1874:  56,  1875:  54)  und  auf  das 
übrige  Deutschland  23  (1874:  17,  1875:  19)  kommen. 

Die  Einnahmen  von  Ostern  1875  bis  Ostern  1876  betrugen: 


1.  Bestand  aus  1874    1430  Mk.  15  Pf. 

2.  Zinsen  von  belegten  Beständen  ...  84  ,  —  „ 

3.  Beiträge  von  205  Mitgliedern  (3  sind 

noch  in  Rest)   1230  ,  —  „ 

4.  Beitrag  der  königlichen  Staatsregierung  600  ,  —  „ 

5.  Beiträge  von  11  Städten   660  ,  -  , 

6.  Beiträge  von  10  Kreisen   165  „  —  . 

7.  Aus  dem  buchhändlerischen  Betrieb  der 
Stände-Acten   242  ,  10  „ 


Summa  der  Einnahmen  4411  Mk.  25  Pf. 
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Davon  wurden  verausgabt: 

1.  Für  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  (Si- 
mon Grünau  Lief.  II.)  2142  Mk.  05  Pf. 

2.  Kosten  der  Sitzungen  118,  20, 

2.  Verwaltungskosten   152    ,    65  , 

Snmma  der  Ausgabe  2412  Mk.  90  Pf. 

Bestand  am  Schlüsse  des  dritten  Voreinsjahres  1998  Mark  35  Pf. 

Im  Hinblick  auf  dieses  Resultat  und  die  dem  Verein  ferner  in 
Aussicht  gestellten  Mittel  hofft  der  Vorstand  auch  in  diesem  und  in 
den  nächsten  Jahren  die  begonnenen  Arbeiten  weiter  fortführen  zu  können. 


Alterthumsgesellschaft  in  Elbing 

In  der  am  6.  April  abgehaltenen  Sitzung  setzte  Herr  Lieutenant 
v.  Schack  seinen  Vortrag  über  die  Broncezeit  fort.  Der  Herr  Vor- 
sitzende entwickelte  in  einer  die  Resultate  der  neuen  Forschungen  auf 
diesem  Gebiete  der  Archäologie  enthaltenden  Uebersicht  wesentlich 
die  Beziehungen  der  handeltreibenden  Völker  des  Mittelmeeres  zum 
Norden.  Die  in  dem  Vortrage  geschilderten  Beziehungen  jener  Völker 
der  Sidonier,  Tyrier,  Karthager  und  Gaditaner  (punische  Gruppe)  einer- 
seits und  diejenigen  der  Griechen,  Etrusker  und  Massilier  (pelas- 
giehe  Gruppe)  andererseits  sind  zahlreich  und  greifen  in  so  viele  der 
wissenschaftlichen  Controverse  noch  offene  Fragen  ein,  dass  sie  in  dem 
engen  Raum  eines  Referates  nicht  gut  dargelegt  werden  können. 

Nach  dem  Vortrage  wurden  vorgelegt:  1)  von  Herrn  Pred.  Lic. 
Nesselmann  eine  Gobelintapete  von  1618;  2)  von  dem  Herrn  Vor- 
sitzenden ein  silberner  Pokal  von  1717'  und  ein  silberner  Humpen; 
ferner  ein  Werk  betitelt:  .Heilige  Augen-  und  Gemüthslust"  von 
Job.  Ulrich  Krausen,  Kupferstecher  in  Augsburg  1706  und  eine  Kol- 
lektion alter  einzelne  Theile  Elbings  darstellender  Kupferstiche  (Herrn 
Stadtrath  Grünau  gehörig);  3)  Von  Herrn  Maler  Wisotzki  ein  Kupfer- 
stich, den  Scherapermarkt  darstellend,  gest.  v.  Fr.  Hampe  1756  (Ge- 
schenk); 4)  Von  Herrn  Dr.  Anger  ein  Steinbeil,  gefunden  bei  Muld- 
szen  bei  Wehlau  (Geschenk  von  Herrn  Hotelbesitzer  Braune  in  Inster- 
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bürg,  —  zwei  Münzen,  eingesendet  von  Herrn  Müblenbesitzer  Deckner 
und  der  letzte  Sitzungsbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in 
Danzig.  Mit  dem  Vortrage  eines  von  Herrn  Pred.  Lic.  Nesselraann 
verfügten  launigen  Gedichtes:  »Lob-  und  Trostlied  auf  die  Elbinger 
Alterthunisgesellschaft"  schloss  die  letzte  Sitzung  des  Winterhalbjahres. 

[Eibinger  Post  v.  14.  April  187«.  Nr.  89.] 


Altert  hu msgesc  11  schuft  Prussia. 

Die  Sitzung  vom  18.  Fcbniar  wurde  eröffnet  durch  einen  Vortrag  von  Geheimrath 
Hagen,  welcher  dem  Gedächtnis*  der  Königin  Luise  gewidmet,  au  ihren  nahenden 
100jährigen  Geburtstag  erinnern  sollte.  Die  Entstehung  des  Luisen-Denkmals  in  Char- 
lottenburg bildete  das  Thema.  Nach  einer  Begründung,  warum  die  Darstellung  der 
Königin  in  plastischen  Werken  wirksamer  sein  musstc,  als  in  Gemälden,  wurde 
Johann  Heinrich  Schröder  als  der  bedeutendste  Maler  des  Porträts  der  Königin  und 
sein  späteres  trauriges  Schicksal  des  Wahnsinnes  erwähnt.  Nach  Matthison's  Ver- 
gleichen der  Königin  mit  Domenichini's  Diana  und  der  Iphigenie  in  Tauris,  auch 
nach  der  Aeussernng  des  Generals  Rapp,  er  wolle  lieber  eine  Büste  als  ein  Ge- 
mälde der  Königin  besitzen,  erklärt  es  sich,  warum  im  Ganzen  so  wenige  Maler 
sich  der  Aufgabe  gewachsen  zeigten,  die  hohe  Frau  in  ihrer  graziösen,  aber  ehr- 
furchtgebietenden Haltung  darzustellen.  Die  Dichter  verglichen  sie  mit  Rose  und 
Stern,  wie  Schenkendorf  und  Werner.  Zum  Schutzgeist  wurde  ihr  Bild  verklärt 
durch  Körner's  Schlachtgeaang.  Zu  den  Bildhauern,  die  sie  plastisch  dargestellt 
haben,  gehören  Gottfried  Schadow  und  Ludwig  Wichmann.  Ihre  Werke  würden 
uns  besser  gefallen,  wenn  nicht  die  ans  der  französischen  Revolution  stammende 
Mode  uns  widerstrebte.  Aber  noch  aus  anderen  Gründen  wurde  ein  Werk  Scha- 
dow's  auf  mehrere  Jahre  zurückgestellt.  Es  ist  bekannt  unter  dem  Namen  der 
Versöhnungsgruppe  und  bringt  Luise  als  Kronprinzessin  und  ihre  Schwester  Friede- 
rike, die  mit  dem  Prinzen  Ludwig  und  nach  dessen  Tode  mit  dem  Prinzen  von  Solms 
vermählt  war,  und  später  Königin  von  Hannover  wurde,  zur  Darstellung.  Die 
Zärtlichkeit  der  Grazien  spiegelt  sich  in  dem  Schwesterpaar :  aber  nur  einen  einzigen 
Lobspruch  erhielt  Schadow  nach  Jahren,  als  die  Königin  von  Hannover  beim  An- 
blick der  Gruppe  ausrief:  mon  feo  visage V  Nach  der  Königin  Tode  wurde  Scha- 
dow, der  ein  gefeierter  Künstler  war,  nicht  mit  der  Anfertigung  des  Grabdenkmals 
betraut,  sondern  Rauch  ward  aus  Rom  gerufen,  um  dem  Könige  seine  Gedanken 
über  Anfertigung  eines  Monuments  mitzutheilen,  nachdem  Wilhelm  von  Humboldt 
vergebhehe  Schritte  gethan  hatte,  um  im  Auftrage  des  Königs  Thorwaldsen  für  die 
Aufgabe  zu  gewinnen.  Derselbe  lehnte  sie  ab  aus  Freundschaft  für  Rauch  und 
weil  der  König  das  Werk  preussisehen  Künstlern  anvertrauen  könne.  —  Rauch  war 
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früher  als  Kammerdiener  im  Dienste  der  Königin  gewesen,  hatte  1797  das  könig- 
liche Paar  znr  Krönung  nach  Königsberg  begleitet,  bat  aber  1804  um  seine  Ent- 
lassung, um  sich  ganz  der  Kunst  zu  widmen.   Nur  vermöge  eines  Darlehns  konnte 
er  seine  Reise  nach  Italien  unternehmen,  gewann  aber  in  Rom  Muth  und  Selbst- 
vertrauen, da  CannoTa  und  Thorwaldsen  ihm  freundlich  begegneten.   Die  Ereignisse 
des  Jahres  1806  bekümmerten  ihn  aufs  Tiefste.   Obwohl  die  Kunst  in  diesen  Zeiten 
der  Noth  nicht  gedeihen  konnte,  war  er  vom  Könige  von  Prenssen  inmitten  seines 
Unglücks  doch  nicht  vergessen  j  er  erhielt  ein  Gnadengeschenk  von  400  Thlr.,  als 
der  König  gelesen,  dass  man  Rauch  in  Rom  durch  einen  ehrenden  Auftrag  aus- 
gezeichnet habe.   Im  März  lbll  legte  Rauch  bei  seiner  Wiederkehr  in  Berlin  dem 
Könige  ein  kleines  Thonmodell  vor,  welches  die  Königin  auf  einem  Ruhebette  sanft 
schlummernd  darstellte.    Der  günstige  Eindruck  desselben  auf  den  König  war  ent- 
scheidend für  Rauch,  welcher  am  12.  März  voll  Freude  seinen  Freunden  in  Rom 
den  Sieg  über  seine  Konkurrenten  mittheilte.   Aber  nicht  mit  dem  Gefühl  der 
Sicherheit  ging  er  an  seine  Aufgabe,  weil  er  noch  kein  ruhmwürdiges  Werk  ge- 
schaffen.  Freude  und  Anstrengung  Hessen  ihn  in  ein  heftiges  Fieber  fallen,  das 
seine  Abreise  nach  Italien  verzögerte.    Kaum  genesen,  eilte  er  dem  Süden  zu,  musste 
aber  in  Bologna  die  Kiste  öffnen  lassen,  in  der  das  Modell  verpackt,  weil  man  ihn 
herbeigerufen,  um  mutmassliche  Beschädigungen  selbst  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Glücklicherweise  waren  sie  nur  unbedeutend.    1813  hielt  sich  Rauch  lange  Zeit  in 
Carrara  auf,  Ende  18U  wurde  das  Meisterwerk  von  Rom  zu  Schiffe  gebracht  und 
langte  den  21.  Mai  in  Cbariottenburg  an.   Schinkel  hat  für  das  Luisen-Denkmal 
einen  kleinen  dorischen  Tempel  erbaut,  dessen  Säulen  als  Stämme,  dessen  Gewölbe 
als  Blätterdach  erscheinen  soUen.   Jeder  Eintretende  empfindet  mit  heiligem  Schauer 
die  Gewalt  des  Kunstwerks  und  möchte  einstimmen  in  die  Worte:  »Tod,  wo  ist 
dein  Stachel?*    Km  zweites  Luiscn-Dsnkmal,  an  dem  Rauch  jahrelang  bis  1828  in 
einem  für  Andere  unzugänglichen  Atelier  allein  gearbeitet  hatte,  berührte  den 
König  unangenehm;  doch  war  er  zufrieden,  als  er  vernahm,  Rauch  habe  es  für 
Potsdam  gearbeitet.  Noch  ein  drittes  Denkmal  ist  1855  für  den  König  Ernst  August 
von  Hannover  gearbeitet ;  dasselbe  befindet  sich  in  Herrenhausen  neben  dem  Denkmal 
der  königlichen  Schwester. 

Ferner  hielt  Professor  Lohmeyer  einen  Vortrag,  der  unter  dem  Titel  einer 
Mittheilung  aus  Livland  den  Werth  des  vor  Kurzem  aufgetundenen  Originalberichts 
des  Grafen  Meilin  aus  dem  Jahr  1819  für  die  Frage,  ob  die  alten  Griechen  in  der 
Ostsee  gewesen  seien,  in  Betracht  zog.  Der  antiquarische  Fund,  zu  welchem  dieser 
Bericht  fehlte,  befindet  sich  im  Mitauer  Museum  und  enthält  mehrere  alt-griechische 
Münzen  und  eine  antike  Statuette  (G  Zoll  hoch),  der  Bericht  selber  ist  von  G.Berk- 
holz im  vorigen  Jahre  veröffentlicht  und  auch  schon  in  einem  Artikel  der  neuen 
Dörpt'schen  Zeitung  vom  19.  (31.)  Juli  1875  die  Meinung  ausgesprochen,  Graf 
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Mcllin  habe  eine  Täuschung  begehen  wollen,  indem  er  Sachen,  welche  aus  Italien 
stammten,  den  Fundort  Livland  beilegte.  Gegen  solche  Verl&umduug  ist  Professor 
Grewingk  in  den  Schriften  der  gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  (426.  Sitzung  Tom 
1.  (13.)  Oktober  1875)  aufgetreten  und  hat  an  der  Möglichkeit  des  Besuchs  der 
'Ostsee  durch  alt-griechische  Schiffe  festgehalten.  Diese  Sachlage  schilderte  Pro- 
fessor Lohmeyer,  nachdem  er  die  Handelswegc,  wie  die  alten  Schriftsteller  sie 
angeben,  geuannt  und  schloss  vermöge  eines  literarischen  Nachweises  den  Besuch 
der  Ostsee  durch  Alt-Griechen  aus. 

Die  eingegangenen  Geschenke  waren  von  Landrath  v.  Stumpfeidt  in  Kulm: 
der  Inhalt  aus  Brandgruben  mit  Urnenscherben  bei  Podwitz,  Kr.  Kulm,  ein  Sporn, 
eine  halbkreisförmige  Fibula,  eine  Schnalle,  eine  Pincette  und  ein  Ornament,  sämnit- 
lich  aus  Bronce.  Nach  der  Form  des  Sporn  (vgl.  Moutelius  antiquites  Sucdoises  tom.  II. 
fig.  296)  gehören  die  Gegeustände  dem  älteren  Eisenalter  an.  Dieselbe  Form  des  Sporn 
besitzt  die  Prussia-Sammluug  aus  Medcnau  und  Dolkeira,  Kr.  Fischhausen,  und 
aus  Beischwitz,  Kr.  Rosenberg.   Von  Gastwirth  H äs ler  in  Gr.  Grobinen,  Kr.  Dar- 
kehmen,   eine  Reihe  von  Ringen,  die  dort  auf  einer  Baustelle  von  Gr.  Grobinen 
theils  wohl  erhalten,  theils  im  Feuer  zusammengeschmolzen  gefunden  wurden;  zwei 
sind  aus  Bronze  gegossen,  die  übrigen  aus  Blech  und  zum  Theil  mit  Strichen  und 
Punkten  verziert.   Sämmtliche  Ringe  sind  zum  Federn  eingerichtet,  zum  beliebigen 
Vcrgrössern  oder  Verkleinern,  je  nach  der  Grösse  des  Fingers,  ebenso  wie  ein  mit 
ihnen  zusammengefundener  Armring  ohne  Verzierungen  und  auch  nur  aus  Bronze- 
Blech.   Zur  Vergleichung  wurde  aus  den  Sammlungen  der  Prussia  ein  gegossener 
Silberring,  der  auch  zum  Federn  eingerichtet  ist,  vorgelegt.   Derselbe,  einem  deut- 
schen Ordensritter  gehörig,   trägt  das  Ordenskreuz,  und  weil  derselbe  in  Palästina 
gewesen,  ein  Krückenkreuz.   Noch  zum  Schluss  des  12.  und  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts trug  man  federnde  Ringe,  wie  dieser  bei  Wiskiauten  Kreis  Fischhausen 
gefundene  Ring  bezeugt.  Auch  noch  ein  silberner  Ordensring,  aber  vollständig 
geschlossen,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit  Inschrift:  »Wem  Gott  wol  dem  o*  wurde 
beigefügt,  letzterer  in  Brandenburg,  Kr.  Heiligenbeil,  gefunden.  —  Zur  Münz-Samm- 
lung  waren  eine  preussische  aus  dem  18.  und  eine  brandenburgische  Münze  aus 
dem  17.  Jahrhundert  als  Geschenk  eingesandt.  —  Zur  Bibliothek  eine  grössere 
Zahl  von  Abhandlungen  von  Grewingk  in  Dopart:  1)  Zur  Archäologie  des  Balticum 
und  Russlands,  2)  ein  ostbaltisch  antiquarischer  Fundbericht  d.  J.  1819.  —  Vom 
Schleswig-Holsteinschon  Museum  vaterländischer  Alterthümer  in  Kiel:  die  prähi- 
storische Archäologie  in  Schleswig-Holstein.  —  Von  der  Universität  Christiania  7 
Werke,  darunter  die  Apostel-Sage  von  Unger  und  S  Abhandlungen  von  Rygh.  — 
Vom  Gymnasiasten  Matthias  ein  Virgilius  mit  H  olzschnitten  ed.  Cholinu   162  . 

Die  neu  eingetretenen  Mitglieder  sind  Koramerzienrath  Bittrich,  Justizrath 
Bülovius  und  Lieutenant  Herford. 
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Die  auf  dem  Schlossbergo  zu  Prümbock,  Kreis  Rastenburg,  gefundene  Schale, 
welche  i*  der  Januar-Sitzung  vorgezeigt  wurde  ist  aus  Kupfer  getrieben,  hat  an 
der  Oeffnung  264  Millimeter  Durchmesser,  am  Boden  170  Millimeter  Durchmesser 
nnd  eine  Tiefe  von  55  Millimeter.  Ein  10  Millimeter  breiter  und  2  Millimeter 
dicker  Rand  läuft  um  die  grösste  Oeffnung,  der  Boden  hat  nur  etwas  weniger  als 

1  Millimeter  Dicke.  In  der  Mitte  ist  das  Kniestuck  eines  Mannes  mit  einem 
Turban  und  langem  Gewände  cingravirt.  Dasselbe  Portrait  als  Brustbild  theilt  in 
viermaliger  Wiederholung  den  Kreis  des  Machen  Bodens  und  hat  jedesmal  eiue 
andere  Umschrift:  ividia,  ira,  luxuria,  idolaria.  Der  allmählig  ansteigende  Rand 
unterhalb  der  grössten  Oeffnung  ist  auch  in  vier  gleiche  Abschnitte  getheilt,  deren 
jeder  die  3  Worte  in  Verzierungen  dolus  odium  peccatmu  enthält.  Es  sind  nur  t» 
Todsünden  darunter.  Dieselben  werden  in  verschiedenen  Bezeichnungen  benannt 
und  sind  erst  spät  auf  7  festgestellt.  Diese  Schale  konnte  schon  dem  13ten  Jahr- 
hundert angehören,  Parallelfunde  zu  ihr  sind,  wenn  auch  nur  in  Bruchstücken,  in 
Samland  und  Finnland  bei  Helsingfors  gemacht. 

|0stpr.  Ztg.  v.  17.  März  1«7(>.  Nr.  B5  (Beil.)]. 
Sil/im-  vom  17.  Marz.  Ein  Schädel  mit  einigen  Skelcttknochcn  sammt 
Beigaben,  die  zum  Schmucke  dienten  und  „aus  *Silber,  Bronze,  Glas,  Thon  und 
Bernstein  gearbeitet,  von  dem  Finder  Herrn  Grams  in  Wilhelmsmark,  Kreis  Schwetz, 
der  Prussia  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  überlassen  wurden,  gab  Dr.  Bujack 
Veranlassung,  die  Bronzebeigaben  bei  Skelettüberresten  von  Bestattungen  her,  die 
sich  in  den  Sammlungen  der  Prussia  befinden,  in  einem  Vortrag  zu  behandeln. 
Als  ältester  Fund  steht  der  bei  Keimkallen,  Kr.  Heiligenbeil,  an  der  Spitze.  Aus 

2  Fuss  tiefen  Gräbern  wurden  auf  einer  Pflasterung  2  Schädel  mit  5  Stücken  eines 
Bronzeschmuckes  aufgehoben.  Die  Schädel  sind  Langköpfo  und  einer  besonders 
deshalb  interessant,  weif  das  Gaumenbein  desselben  durch  eine  in  die  Mund- 
höhle  gelegte  Bronzemünze  in  der  Grösse  der  römischen  Kaisermünzen  grün  gefärbt 
ist.  Der  Bronzeschmuck  ist  leider  nur  in  Bruchstücken  vorhanden,  dass  grosseste 
davon  ist  das  Schlussstück  eines  Gürtels,  ein  anderes  der  Rest  einer  ürahängekette. 
Interessant  sind  die  Bronzenieten,  oder  wo  dieselben  nicht  mehr  vorhanden,  wenigstens 
die  Löchelchen  zu  denselben,  vermöge  deren  die  Bronzennterlage  oder  das  Leder 
befestigt  werden  konnte.  Der  Styl  der  Verzierung  kann  dem  älteren  Eisenalter,  in 
welehem  der  germanische  Einfluss  auf  die  nordischen  Völker  sichtbar  ist,  zuge- 
rechnet werden.  Der  2.  und  3.  Fund  gehören  dem  mittleren  Eisenalter  an.  Jener 
stammt  aus  Legden,  Kreis  Pr.  Eylau,  und  enthält  den  Schädel  eines  Kindes  zwischen 
8—  10  Jahren,  der  grün  gefärbt  ist,  wo  ein  Diadem  seine  Stirn  und  den  Hinter- 
kopf bedeckte.  Dasselbe  bestand  aber  nicht  in  einem  bronzenen  Ringe,  sondern  in 
Rosetten  aus  Bronzebloch,  (6  noch  vorhanden,  37  —20  Millimeter  im  Durchmesser 
mit  eingeschlagenen  concentrischen  Kreisen  von  verschiedener  Grösse.  Dieselben 
waren  aber  nicht  durch  Bronzenieten  an  einem  Lederriemen,  der  nach  der  Angabe  des 
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Finders  als  Stirnband  gedient  hat,  von  ihm  aber  nicht  eingeliefert  worden,  befestigt, 
sondern  wurden  durch  zurückgebogene  Rronzeränder,  die  sich  an  den  zwei  Enden 
des  Durchmessers  der  I3ronzerosette  befinden,  auf  den  Kiemen  geschobeu  und  fest- 
gehalten. Ein  Diadem  aus  29  ähnlichen  Rosetten  von  Hronceblech,  die  grössten 
mit  derselben  Vorrichtung  zum  Aufschieben  und  alliuählig  abnehmendem  Durch- 
messer (  vou  19 —  8  Millimeter),  gefunden  bei  Wolitnick,  Kreis  Heiligenbeil,  konnte 
als  wichtiges  Parallelstück  vorgelegt  werden.  —  Ferner  sind  die  Uuterarmknochcn 
des  Legder  Fundes  nahe  dem  Ellenbogen  mit  je  einem  Bronzeringe  geschmückt 
gewesen.  Das  beweist  die  an  den  genannten  Knochen  bezeichnete  grün  gefärbte 
Stelle.  Die  Armbänder  endigen  mit  einer  Art  Schlangenkopf,  dessen  Augen  besonders 
deutlich  sind  und  der  durch  Nachahmung  von  sechs  Reifen  einen  Hals  bekommt, 
während  der  Raum  zwischen  den  beiden  Köpfen  durch  drei  über  die  ganze  Länge 
des  Ringes  fortlaufende  parallele  Perlenstäbe  geschmückt  ist.  Von  Armringen, 
deren  Enden  auch  die  Gestalt  eines  Thierkopfes,  aber  mit  Schnauze  und  hervor- 
tretenden Ohren  haben,  wies  der  Vortragende  ein  Paar  aus  Knöppelsdorf,  Landkreis 
Königsberg,  aus  den  Sammlungen  der  Prussia  vor.  Ferner  bieten  die  Ueberreste 
des  Legder  Skeletts,  die  erst  zufällig  neben  Kartollelgrubcn  entdeckt,  herausge- 
nommen, wieder  vergraben  und  dann  zum  zweiten  Male  aus  Tageslicht  gebracht 
wurden,  viel  Interesse  durch  Beigaben  nicht  nur  von  Glas-  und  Thonperleu,  sondern 
auch  von  zwei  gleichen  brouzenen  Gewandhaltern,  die,  wie  es  schon  oft  komtatirt, 
von  einer  Person  getragen  worden.  In  den  Memoires  du  Nord  1872,  Bornholm. 
Platte  9  Fig.  1  finden  wir  einen  Gewandhalter  derselben  Form  und  Grösse,  welcher 
der  2.  oder  mittleren  Periode  des  Eisenalters  zwischen  450  und  700  in  Scandinavieu 
zugerechnet  wird  Statt  eines  halbkreisförmigen  Wulstes  vor  der  Spirale,  in  welcher 
die  Nadel  sitzt,  ist  die  Legder  Gewandnadel  mit  je  einem  kleinen  Dornfortsatz  in 
paralleler  Richtung  mit  der  Spirale  versehen.  —  Derselben"  Periode,  in  welcher  der 
byzantinische  und  arabische  Einduas  sich  geltend  machte,  gehört  auch  der  neu 
erworbene  Fund  aus  Wilhelmsmark,  Kr.  Schwetz  an.  Der  Besitzer  der  Fundstätte, 
Herr  Graras,  iand  das  Skelett,  von  dem  noch  der  Schädel  mit  Unterkiefer,  die 
Oberarmknochen,  Oberschenkel,  Unterschenkel  und  Bruchstücke  von  Becken  und 
Schulterblatt  vorhanden  sind,  der  Länge  nach  ausgestreckt,  in  je  zwei  silbernen 
Annbändern  noch  die  Armknochen  steckend,  an  der  Stelle,  wo  die  Brust  gewesen, 
zwei  kleine  silberne  und  eine  kleine  bronzene  Gewandnadel,  eine  Perle  von  Silber, 
15  Bernstein-  und  8  Glasperlen,  einen  bronzenen  Haken  —  auf  einer  Anhöhe  2  Fuss 
tief  im  Lehm,  an  einer  Stelle,  wo  seit  Menschengedenken  geackert  worden.  Die 
Lage  westlich  von  der  Weichsel  bei  Grutzno  zeigt  den  Weg,  auf  welchem  derEin- 
fluss  von  Süden  her,  sich  geltend  gemacht  hat.  Sehen  wir  aus  den  Nordiske 
Oldskager,  den  Abbildungen  der  charakteristischen  Stücke  des  Kopenhagener  Museums, 
dass  dort  (Fig.  452)  ein  dem  bei  Wilhelmsmark  gefundenen  ganz  ähnlicher 
silberner  Armring  und  aus  den  antiquites  suedoises  von  Montelius,  dass  auch  in 
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Stockholm  ein  auf  der  Insel  Oeland  (Fig.  350)  gefundener  ßronzeannring  mit  grossen 
Aehnlichkeiten  vorbanden  ist,  so  hat  die  dritto  Richtung,  welche  die  Verbreitung 
dieses  Musters  in  unserer  Provinz  gefunden,  tu r  uns  eine  besondere  Wichtigkeit. 
Von  Grunauhöhe,  Kr.  Marienburg,  besitzt  nämlich  die  »Prossia*  einen  mit  dem 
Wilhelmsmarker  fast  genau  tibereinstimmenden  silbernen,  nur  etwas  grösseren  Arm- 
ring. Die  Endstücke  beider  werden  von  dem  bandartigen  Theil  des  Ringes,  welcher 
bei  dem  Wilhelmsmarker  3,  bei  dem  Grünauer  5  Zier-Streifen  trägt,  durch  zierliche 
Einschnürungen  getrennt  und  bilden  ein  flaches  Kreissegment  mit  dreifacher  Um- 
randung an  der  Peripherie.  Das  dreistreifige  Bandmuster  hört  bei  dem  Wilhelms- 
marker gerade  in  der  Mitte  des  Armringes  auf,  indem  dorselbc  für  36,5  Millimeter 
Länge  nur  5  Millim.  breit,  d.  i.  halb  so  breit  als  vorher  ist.  Der  Grünauer  Armring 
behält  dasselbe  Muster,  und  ist  fast  durchweg  2,1  Ctm.  breit.  Für  das  andere 
Paar  silberner  Armringe  des  Wilhelmsmarker  Fundes  ist  keine  Hinweisung  auf 
bekanntere  archäologische  Tafeln  möglich.  Ein  Silberdraht  in  einer  Stärke  von  fast 
2  Millimeter  windet  sich  als  Mäander  abwechselnd  auf  die  eine  und  auf  die  ent- 
gegengesetzt« Seite,  um  in  39  Schlingen  die  Ränder  des  leichten  und  geschmack- 
vollen Annrings  (11  Millim.  breit)  zu  bilden.  Die  beiden  silbernen  Gcwandhalter 
haben  die  Grösse  nnd  Form  eines  in  Bomholm  gefundenen  bronzenen  (memoires 
du  Nord  18j2  PI.  9,  Fig.  6),  der  noch  kleinere  bronzene  wenigstens  einen  ähnlichen 
Charakter.  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  mit  den  Armringen  aus  Grunau-Höhe 
noch  zwei  Gewandnadeln  derselben  Bornholmer  Form  in  die  Prussia-Sammlung 
kamen,  ebenso  ein  silberner  Haken  wie  ein  lateinisches  S  gewunden  (PI.  H,  Fig.  8). 
Zu  dem  Wilhelmsmarker  Fund  gehören  aber  ferner  noch  ein  Bronzeschlüssel,  aller- 
dings einfachster  Art,  wie  ein  Dietrich  aussehend  (PI.  8,  Fig.  tf),  6  kugelförmige 
gereifte  grüne  Glasperlen,  1  glatte  grüne  Glasperle  in  Kugelform,  l  ringförmige 
Glasperle  (2ti  Millim.  im  Durchmesser,  10  Millim.  dick)  (auf  schwarzblauem  Unter- 
gründe windet  sich  ein  breites  weisses  und  schmales  gelbes  Band),  1  cylindrische 
beschädigte  Thonperlc,  15  Bernsteinperlen,  von  welchen  nur  wenige  kugelförmig, 
die  meisten  scheibenförmig  mit  kreisförmigem  Durchschnitt,  eine  (7  Millim.  dick) 
mit  ovalem  Durchschnitt,  dessen  Läugen-Durchmesser  35  Millim.,  Breiten-Durch- 
messer 30  Millim.  Der  Schädel,  welcher  bei  den  beschriebenen  Beigaben  gefunden 
wurde,  gohöit  einer  älteren  Person  an  und  ist  ein  Langkopf.  Die  Schmuckgegen- 
stände aus  Grunau-Höhe  sind  nach  der  Angabe  des  Einsenders  in  Thongefässen  in 
Gräbern  gefunden.  —  Noch  einen  Skelettüberrest  besitzt  die  »Prussia*  aus  dem 
heidnischen  Kirchhof  bei  Wiskiauten,  Kreis  Fischhausen.  Professor  Hey  deck  nahm 
ihn  1873  aus  einer  Tiefe  von  71  Ctm.  auf.  Nur  eine  bronzene  Beigabe  befand  sich 
bei  dieser  Bestattung,  nämlich  eine  bronzene  Schale.  Dieselbe  stand  an  dem 
rechten  Fuss,  von  anderen  Gegenständen  waren  vorhanden  die  eisernen  Bügel  eines 
nicht  mehr  erhaltenen  hölzernen  Gefasses  am  linken  Fuss  und  ein  knöcherner 
Kamm  an  der  rechten  Seite  des  Kopfes.   Dieses  seltene  Stück  ist  nicht  durch  die 
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Verzierung  mit  Würfelungen  merkwürdig,  sondern  durch  die  Art  seiner  Herstellung, 
welche  an  sicheren  Merkmalen  erkannt  werden  kann.  Der  Arbeiter  setzte  einfache 
Knochenplatten  zwischen  zwei  knöcherne  Leisten,  welche  zum  Faasen  dienten  und 
sägte  in  jene  die  Kammzahne  bis  zu  den  Leisten  ein.  Die  Zeit  für  diese  Bestattung 
ist  die  späteste  unter  den  vorher  beschriebenen,  nämlich  das  10.  und  11.  Jahr- 
hundert. Montelius  antiquite's  su^doises  Fig.  650  und  Text  zu  Fig.  483  macht  die 
Angabe,  dass  6  solcher  Schalen  und  13  knöcherne  Kämme  neben  Skeletten  in  ver- 
schiedenen Grabhügeln  auf  der  Insel  Gotiand  und  dabei  Mün«cn  der  genannten 
Jahrhunderte  gefunden  sind. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  sprach  Dr.  Perlbach  über  ein  neu  aufgefundenes 
Siegel  des  Bischofs  Christian  von  Preussen.  Von  diesem  Prälaten  war  bisher  nur 
ein  Siegel  an  einer  Urkunde  desselben  aus  dem  Jahre  1231  bekannt,  das  sich  im 
hiesigen  Staatsarchiv  befindet:  der  Vortragende  legte  die  Photographie  eines  zweiten 
älteren  aus  dem  Jahre  1219  vor,  welches  sich  an  einem  Ablassbriefe,  den  Christian 
mit  einigen  polnischen  Amtebrüdern  für  das  schlesische  Nonnenkloster  Trebnitz  aus- 
stellte, im  Staatsarchiv  zu  Breslau  erhalten  hat. 

Der  Vorsitzende  Dr. Bujack  meldete  dem  Verein  die  amtliche  Mittheiluug  des 
Landesdirektors  Herrn  Ricke rt  über  die  von  einem  hoben  Proviniziallandtag  be- 
willigte Subvention,  ferner  den  Freiherrn  von  Printz  auf  Plinken  und  Ritterguts- 
besitzer Weber  auf  Gr.  Sobrost  als  neu  eingetretene  Mitglieder  und  legte  folgende 
neu  eingegangene  Geschenke  vor:  von  Amtsrath  Glede:  eine  Urkunde  für  das 
Schulzenamt  zu  Dunau,  Amt  Kaymcn,  mit  zum  Tlieil  erhaltenem  Siegel  vom  Jahre 
1528;  vom  Gymnasiasten  Grafen  von  Kanitz:  Ein  Stück  Fapyros  aus  Pompeji; 
vom  Gymnasiasten  Lübbert:  ein  Stück  Kettenpanzer  aus  dem  IG.  Jahrhundert; 
vom  Kaufmann  Carl  Wahl:  eine  kleine  Denkmünze  auf  Luther  und  Melanchthon 
vom  Jahre  1730;  vom  Kaufmann  Otto  Ehlert:  zwei  Figuren  von  altem  Berliner 
Porzellan,  Epoche  Wegely. 

[Ostpr.  Ztg.  v.  21.  April  187Ü.  Nr.  93  (Beil.).| 
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Beitrag  xnr  Geschichte  der  Armeiwisseischaft  in  Preassen. 

Die  Zeitschrift  Le  Jounial  des  scavant  Tome  II  (1G67— 71)  par  le  Sieur  G.  P. 
A  Amsterdam  chez  Pierre  le  Grand  MDCLXXIX  enthält  Pag.  436  folgende  Notiz, 
die  wir  hier  wörtlich  wiedergeben,  weil  sie  oos  sowohl  für  den  Arzt  wie  den  Ge- 
schichtsforscher interessant  zu  sein  scheint. 

Extrait  du  Journal  d'Angleterre,  contenaut  le  succez  des  Experiences  faites 
ä  Dantzic,  de  Tinfusion  des  Medicamens  dans  les  veiues  de  quelques  personnes  malades. 

Dans  une  Lettre  ecrite  de  Dantzic  ä  M.  Boile,  en  datte  du  18.  Aoust  1G68, 
on  mande  que  M.  Smith,  Mcdecin  de  cette  Ville,  ayant  eu  permission  d'experimenter 
sur  quelques  Malades  de  1' Hospital  qui  estoient  desesperez,  quels  effets  produiroit 
l'infusion  des  Medicamens  dans  les  veines;  il  en  tit  l'essay  sur  deux  personnes 
tellement  infectees  de  la  v.  rolle  qu'on  les  jugeoit  incurables.  L'un  d'eux  en  fut 
guery;  mais  l'autre  mourut.  Cependant  il  resolut  de  continuer  cette  experience;  et 
de  l'avis  de  M.  Schleffer;  qui  est  anssi  Medecin  de  cette  rille,  il  flt  infuser  quelques 
medicamens  alteratifs  dans  les  veines  du  bras  droit  de  trois  Malades,  dont  Tun 
estoit  estropie  de  la  Goutte,  l'autre  estoit  Apoplectique;  et  le  troisierae  estoit  tra- 
vaille  de  la  maladie  appellee  Plica  Polonica, ')  qui  l'avoit  reduit  ä  Textremite.  Toutes 
ces  Operations,  qui  furent  faites  en  presence  de  M.  Hevelius *)  reQssirent  tres-heu- 
resement.  Car  celuy  qui  estoit  estropie  de  la  Goutte,  commenca  des  le  lendemain 
ä  se  mieux  porter;  et  quelques  jours  apres  se  trouvant  en  bonue  sante',  il  alla  travaillcr 
ä  la  Moisson  que  l'on  faisoit  alors.  Le  second  qui  estoit  Apoplectique,  n  a  eu  depuis 
cc  temps  —  lä  aueun  aeeez  de  son  mal.  Le  dernier  qui  avoit  plusieurs  ulceres, 
en  a  aussi  este  gueri:  et  alors  que  cette  Lettre  a  este  ecrite,  il  y  avoit  deja  trois 
semaiues  que  tous  ces  gens-lä  estoient  en  estat  de  travailler. 

Adolf  Rogge. 

')  Weichselzopf. 

2)  Ueber  Hevelius  enthält  das  genannte  Buch  noch  andere  Mittheilungen.  So 
S.  25  »Extrait  du  Journal  d'Angleterre.  Diverses  Questions,  principalement  touchant 
le  Froid,  propose'es  et  envoyees  ä  Monsieur  Hevelius*  und  S.  28—32:  .Reponse  de 
Monsieur  Hevelius.* 


Digitized  by  Google 


282  Mittheilungen  und  Anhang. 

Besoldung  der  Tolcken. 

Das  Kirchen-Archiv  zu  Schaken  besitzt  einen  Visitations-Bcscheid  des  Bischofs 
Mörlin  vom  8.  Juni  1569,  der  unter  der  Ueberschrift  »Tolcken*  (Pag.  22a)  nach- 
stehende Verordnung  enthält,  welche  die  Stellung  dieser,  wohl  immer  dem  niedern 
Volk  entnommenen  kirchlichen  Dolmetscher  näher  beleuchtet: 

,Umb  der  Undeutschen  Willeu  wird  in  diesem  Kirchspiel  ein  Tolck  gehalten, 
dem  biszhero  Viel  Jahr  nur  2', ,  Mk.  jetzo  aber  ein  Jahr  oder  zwey  sind  ihm  3  Mk. 
jährlich  gegeben  worden,  darob  er  sich  hOchlichen  beschweret;  damit  er  nun  der 
Kirchen  zu  dienen  bey  Willen  erhalten,  so  siebet  der  herr  Bischoff  für  gut  an,  dasz 
man  ihm  über  die  geringe,  biszhero  empfangene  Belohnung  ein  Kleid  von  halb 
Böhmischen  Tuch  verehre,  und  ihme  furder  für  seine  Mühe,  weil  er  glcichwol  in  der 
Kirchen  zu  tolcken,  und  neben  dem  Pfarrern  und  Caplan,  wenn  sie  der  Sprachen 
unkundig,  nicht  geringe  Arbeit  tragen  muss,  jährlich  geben  6  Mark.* 

Eine  Mark  betrug  damals  nach  heutigem  Gelde  6S  Pfennige. 

Adolf  Hoffge. 

I  niversitäts-Chronik  1876. 

8.  Apr.  Philos.  Doctordiss.  von  Emst  Schräder  (aus  Brandenburg  a.  d.  Havel):  Bei- 
träge zur  Ortsbestimmung  in  der  Benzolreihe.  (61  S.  8.  m.  1  Taf.  in  4.) 


LjceuM  HtsiannM  in  Breunsberg  1876. 

lect.  in  Lyc.  regia  Hosiano  Brunsbergensi  per  aestatem  a  die  XXIV  April . . . 
instituendarum  |h.  t.  Bector  Dr.  Eranc.  DiAtrich)  Brunsbergae.  (19  S.  gr.  4.) 
IPraeoedit  Prof.  Dr.  Henri«  Oswald  de  gencris  humani  in  protoparente  lapsi 
ad  recuperandam  inChriBto  salutem  divinitus  instituta 
tatio.  Particula  I.  (S.  3-15.) 


Altpreussisf he  Bibliographie  1875. 

(Nachtrag  u.  Fortsetzung.) 

«Imor,  2b,,  SBeWel^owüen.  SBerlin.  %t\.  Stander.  (407  6.  8.)  6.- 
JDenffärift  üb.  b.  projectirtc  9tobn  Scblobutfn^Öcblau.  Kfläbfl.  $rud  bou  ©.  &  SM' 
lotoält.  (15  S.  8.) 

 b<hr.  bie  ber  $roo.  qjreufe.  ju  überrceiienbe  Dotation  f.  b.  Uebernabme  ber  Gbauilee. 

unb  SEPeßcbautcn.  ebb.  (9  6.  ar.  4.  m.  6  lab.  in  foL) 
JDprn,  öeinr.,  bad  probifor.  Statut  b.  M.  «tabfmie  b.  flünfte  in  93erlin  beurtb.  »er!. 

IMf'l  3)d)b.  (15  6.  gr.  8.)  —26.  m  . 

Gerth.  Herrn.,  pract.  Arzt  (aus  Pr.  Friedland  in  Westpr.),  ein  Beitrag  z.  Therapie 

des  Wundstarrkrampfs.  1-D.  Greifswald.  (23  S.  8.) 
CBreaorobiu«,  gerb.,  2ucre*ia  SBoraw.  SRacb  Urfunb.  u.  Gorrefpenbenjen  for.  eifl.  3t. 
3.  oetb.  u.  berm.  ?lufl.  2  «öbe.  Sturta,  (Sorta  (XVI,  376  u.  168  6.  fit.  8.  m. 
1  Äpfftict».  u.  3  litb.  gaef.  in  ar.  4.)  12.— 
Grabe,  Elimar,  (aus  Maikeim  bei  Kgsbg.)  Suparnädhy&yah  Suparai  fabula.  Dias, 
inaug.  BeroL  (55  S.  8.)  ,  _ 

tau,  £erm.,  üb.  b.  glimmeretbel  aui  b.  SBaucbfcüc  be$  roeibl.  <yrojd>e4  u.  üb  b.  6u 
leiterbau  beffelb.        £a>bfl.  (fieipj.  HefrUr.)  (28  6.  aj.  8.)  1,20. 
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Grünau 'h,  Simon,  preussische  Chronik.  Im  Auftrage  d.  Vereins  f.  d.  Gesch.  d.  Prov. 
Preoss.  hrsg.  v.  Dr.  M.  Pcrlbaeh.  1.  Lfg.  Leipz.  Duncker  &  Humblot,  (VIII, 
272  S.  gr.  8.)  5,60. 

Guerlcke,  Arm.  a,  de  lingnae  vulgaris  reliquhs  apud  Petroniam  et  in  inscriptionibus 

iar'n  tarii-  Pompeianis.  Diss.  inang.  Gumbinn.  'Leipz.  Kessler. ) (64  S.  gr.  8.)  1,50. 
mld,  Alfr.  v.,  Sanlakes,  Konig  v.  Kolchis.  |  Zeitschrift  f.  Numismatik.  8.  Bd. 
2.Hft.  S.  150—153.1  Zeit  u.  Zeitrechnung  d.  iüd.  Historiker  Demetrios  u.Eu- 
polemos.  [Jahrbüch,  f.  protest.  Theol.  No.  4.  S.  744— 753.|  rec.  M.  Duncker, 
Gesch.  d.  Alterth.  4.  Aufl.  Bd.  1.2.  [Neue  Jahrbb.  f.  PhUol.  III.  Bd.  9.  Hft. 
S.  577—586.1 

fcagen,  31.,  bie  Söanbflemölbe  9tapbael'e  in  e.  bcr  »attcanifd).  3immer.  (Sin  am 
11.9tot>br.  1875  aebalt.  »orttafl.  |Äa«ba.  fcarta.  3ta.,  üflora.«3lu$fl.  ju  277.278.] 

IIa« cti.  Gotth.,  Messg.  d.  Widerstand.,  den  Planscheiben  erfahr.,  wenn  sie  in  normal. 
Richtg.  geg.  ihre  Ebenen  durch  d.  Luft  bewegt  werden.  |Abhandlgn.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Aus  d.J.  1874.  Mathem.  Cl.  S.  1—31.  4.  m.  I  Taf.] 

<S>a6n,  3Ub.,  \m  neu.  Qiamatur.  flaeba..  »ulbia  in  @omm.  (48  6.  gr.  8.) 

|#amamt| 

©übemeifter,  Dr.G.§.,  3obann  ©eora,  fcamann'fii,  bed  ÜJ.'afluS  im  Horben,  Sehen  u. 
6dbriftcn.  SÄit  Hamann1«  <Porrr.,  2iHeaift.  u.  »eil.  2.  billifle  21u3a.  »b.  1— 3. 
U)otba.  «Ucttbe*.  (XXXIV,  442;  XI,  461  6.  XXVI  448  6.  flr.  8.)  ä  3.— 

Cammer,  ß.  g.  fcanbfibcl  f.  b.  6cbrciblefeunterrid)t  u.  b.  IHcbtfcbrciba. ...  44.  ber  

Sufl.  flba.  »on'$  »erl.  (72  6.  8.)  -25. 
Handcl.sblatt,  Königsberger.  Organ  f.  d.  dtsch.  Waarenhandel,  m.  speciell.  Berücks. 
d.  dtsch.-russ.  Verkehre.  Hersg:  Hugo  Penalty.  Red. :  B.  Manassewiti.  1.  Jahrg. 
52  Nrn.  (ä  1'/,— 2  B.)  Pol.  Kgsbg.  Braun  &  Weber  in  Comm.  Vierte^.  3  M. 
Harber,  Garl,  babei  rcirb  3eberm.  eifcitn.,  bafe  ibr  meine  3ünfl«  feto,  fo  ifcr  Sitbe  unt. 

einanb.  babt.  $rebia.t.  (Elbina.  6aumeT.  (8  6.  ar.  8.)  —25. 
$arted\  (*.,  biftor.  »über  aus  b.  beutfeb.  Orben*lanbc.  fjWuftr.  m.  35  (Uib.)  )flbbilba,n. 

b.  Sttapp.  fflmmtl.  öodjmeiiter.  2>anj.  »ertlina.  (102  S.  ßr.  8.)  2,25. 
Wartung,  5Hect.,  u.  eemA'ebr.  ©trübino,  neu.  btfeb.  äinbcrfreunb  $n  3  Slbtbl^n. 

1.  3lbtt>.  4.  Slufl.  Äba.  »on.  (VIII,  152  6.  ar.  8.)  -40. 

jpifmtcta,  fir.s@er.*5H.  in  fiöfcen,  L  Äann  bd).  ?lboption&3irobtfd>.  aueb  in  b.  6eiten« 

linie  e.  acfe&l.  Grbrcbt.  bearfinb.  tr>b.?  II.  3ft  bie  SluSbrinßß.  b.  freircill.  ob.  notbro. 

6ubbaftaf.  e.  9to*fa&arbi"tüd$.  b.  Seit.  b.  9lacblafecurator3  ftattbft.,  ob.  bcmfelb. 

b.  »aufcra.  b.  ®rbftüd.  unbebinat  übet.?  (©rudjot'e  »eirräße  l  (rrläutrii.  b.  brteb. 

JHcbt*.  %  %.  ^abrfl.  4.  fcft.  8/4.  6.  474— 490.|  I.  3Bel*.  ftamtliennam.  b>  b. 

büraerl.  Stboptwfinb  j.  fübr.,  »enit  b.  flboptiobat.  ablia  u.  b.  (bäbrit  »eftatißß. 

b.  »nnabme  an  tfinbe*|tatt  nicht  erfolat  ift?  U.  fcdnßt  tn  fokb.gall  d.  b.lb*brrl. 

SBcltta«.  bie  iHdjtebeftbßt.  b.  aanj.  flboptioactS,  ob.  nur  b.  Uebtraßß.  b.  Sbeß 

ab?  Unb  »ieoiel  bleibt  baneb.  f.  b.  ridjterl.  «ßrüffl.  u.  »eltata.  Maum?  |Gbb. 

Ölt.  5/6.  6.  731-738.1 
#au*burg.  $eutfd>e  [anbroirtbfeb.  Ereile.  3Uufrr.  3tfl.  f.  b.^ntereff.  b.fibtortbjd)  .  .  .  . 

ßbefrSReb.:  Oefon.=!H.  ßauäbtirfl.  2.  ^abr«.  104  3lxn.  (ä  1—2».  ßr.  3foI.)  SBerl. 

©ieaanbt,  Tempel  &  ^iareu.  »iertelj.  5  2R. 
$au#-.ftalenber  f.  b.  sUrou.  %xe\x%,  %omm..  i<of.  u.  Scilef.  auf  b.  3.  1876.  8. 3af>rfl. 

Iborn.  fambeef.  (192  6.  8.)  —50. 
lltidenhain.  Frid.  (aus  Graudenz),  de  doctrinae  artium  Aristotelicae  prineipiis.  Diss. 

inaug.  Halae  Sax.  (49  S.  8.) 
Hfinrici.  Alex.  (ausMemel),  Drei  Fälle  v.  Transfusion  mit  debbrinirtem  Menschen* 

blut.  Med.  I.-D.  Berl.  (30  8.  8.) 
Heinrich.  Th„  Grammatik  d.  dtsch.  8tenogr.   Eine  Veranschaulichg.  d.  Gruodzüge 

d.  Gabelsbergersch.  Systems.  Kbg.  Selbstrerl.  Autogr.  Druck  v.  Guido  Hoff- 
mann, (akad.  Bchh.)  (16  S.  gr.  8.)  —50. 
Helm.  0.,  üb.  d.  ehem.  Beschffh.  d.  Caualrlüssigk.  u.  d.  Abflusswassers  d.  Daniiger 

Rieselanlagen.  (Dtsche.  Vierteljahreschr.  f.  öfftl.  Gesdhtapflege.  7.  Bd.  4.  llft. 

2.  Hälfte.  8.  721-727.| 

Herbart's.  Joh.  Frdr.,  pädagog.  Schriften  in  chronolog.  Reihenfolge  hrsg.,  m.  Einlcitg. 
Anmerkgn.  u.  comparati».  Regist.  vereeh.  v.  Dr.  Otto  Willmann,  Prof.  ;d.  Philos. 
zu  Prag.  2.  Bd.  Leipz.  Voss.  (V,  694  S.  gr.  8.)  8-  (cpU,:  15.-) 
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Qtxbaxt'i  päbaapfl.  edmften.  5ü!it  £rrbart'ä  33ioar.  ».  Dr.  ftrbr.  33artbolomäi.  1.  39b. 

%  }r\6~Sc$*  &  *  ®b-„  608  S-  ar-  16-  m-  2  *ab-  '»  4-  l^ibliotbef  bflbaflofl. 
eiaffifer.  8f<k  33-  40.  ßanaenfalja.  93la$.Compt.  ä  -50.| 

Sobann  Srbt.  $erbart,  b.  ifiMttfc  aUS  Munter  unb  2)id)ter.  |3lua*burfl.  »IIa.. 

3M-  Sir.  175  (33eii.)| 
©art&olomai,  Dr.  fr.,  3ob.  gr.  fccrbart.  Sin  eobcn^bilb.   |Hu$  ,/SibJiotb.  pto. 

Glafftter"|  Sanaenjalja.  33Ia«.-(5ompt.        S.  flr.  IG.)  1  — 
Kanberl,        Die  fflMUensrrcib.  u.  öcrbartifd?.  €totpfte.  au$.  (Sdjlufr.)  Stxm$-. 

munitcr.  vJJroar.  b.  (Bpmn,  (20  6.  4.) 
Martin,  Rieh.,  die  letzt.  Elemente  der  Materie  in  d.  Naturwisscnschftn.  u.  in 

Herbart's  Metaphysik.  Ein  Beitr.  i.  Naturphil.  Crimmitschau.  Burckhardt 

i.  Comm.  (IX,  71  S.  gr.  8.)  1.- 
9tf in,  Dr.  aBilb.,  päbdaoa.  ictubien.  L  i>it.  ^rbart'd  SHeaicru.,  Unrricbt.  u.  3ucbt, 

barfleft.  u.  in  ibr.  33bltnij?.  3U  einanb.  befproeb.  2.  Stuft.  ßtienacb.  33aemoifter. 

(III,  45  6.  ar.  8.)  1.— 
«rratfetian,  2)ir.  Marl,  b.  Seben  ;>b.  tfrbr.  i>erbait'*.  (Sjorleiij.  acbalt.  im  eaftno: 

Saale  am  11.  3io»bt.  1874.)  Oibcnburß.  (32.  ^ronr.  b.  Stor*  u.  iHcaljdj.) 

(35  £  8 ) 

S&ilo,  Ob.--Gonfift.«9t.  Gbr.  31 ,  3ob.  grbr.  öerbart'ä  Sibicnftc.  um  b.  93bilcf.  93ot. 
trarf  fleb.  in  Olbenbura  am  25.  9loobr.  1874.  Clocnbura.  edjuUe.  (32  6. 
ar.  8.)  -60. 

Werbet'*,  v>b.  @ttfr.,  SBeite.  14.  33b.  (XXXIX  u.  6.  1Ü3-  824  ar.  16.)  ßlational* 

«tbliotbef  fämmtl.  btfd?.  Glafftkr.  1.  rooblf.  u.  pcllttb.  2tu$ß.  ibrer  iHeilterwerfe. 

öcitin.  Tempel.  £ffl.  433.  436.  440.  444.  447.  449.  450.1    15.  33b.  (XXXII, 

S.  1—446.)         454.  457.  460.  461.  46G.|  16.  ©b.  (LXXVIII  u.  £.1—304.) 

ISta.  474.  479.  487.  491.]  a  25.- 
 bet  Cib.  Stach  fpanifeb.  JHomanjcn  beiunaen.  ^Uuftt.  2>iamant«2lu*,a.  ittit  Seid)* 

nunaen  (Jpoljfdjntaf.)  nach  H.  ü.  ilBerner,  in  .V)olj  acfdjn.  v>.  i>.  Kaefebetfl.  «erl. 

©rote.  (139  B.  16.)  aeb.  mit  (Solojcbn.  2,50. 
 Le  Cid,  poerae;  par  Herder.  Edit.  classiuue  precedee  d'une  notice  litter.  par 

H.  Grimm.  Par.  Jnl.  Delalain  et  fils.  (XVI,  188  p.  in  18.)  I  fr.  40  c. 
—  —  Feuilles  de  palmier,  contes  oricnlaux;  par  Herder  et  Liebeskind.  Edit.  class. 

prec.  d'une  notice  litt,  par  H.  Grimm.  I.  partie  Ebd.  (XVI,  184  p.  in-18.) 

I  fr.  25  c. 

Herder.  Contes  et  niorceaux  choisis  de  Schmid,  Krummacher,  Liebeskind,  Lichtwer, 
Hebel,  Herder  et  Campe,  publ.  avec  des  uotices  sur  les  auteurs  et  des  notes 
en  francais,  par  D.  E.  Scherdlin.  Paris.  Hachette  et  Ce.  (XVI,  260  p.  in  -  16.)  2  fr. 
Gottler.  G.,  Idee«  de  Herder  surl'histoire  de  lhuroanite.  IL'lnstruction  publique 
1.  Mars.] 

Joret,  Chart.,  Herder  et  la  Renaissance  litter.  en  Allemagne  an  XVIU»  siede. 
Paris.  Hachette  etCe.  (XII,  564  p.  8.)  7  fr.  50  c.  (r«c.  von  B«rnh.  Supliati 

in  Jen.  Lititg.  WS.  Nr.  .15.  L.  Drrümc  jn  U  (Usetto  da  Franc«  97.  Juillct  1875.) 

 Rbelein  auf  der  Heiden  (eher  ein  von  Herder  eingeheimstes  Volkslied, 

als  ein  Goethischcs  Gedicht)  [Archiv  f.  Litteraturgesch.  hrsg.  v.  Schnorr 
von  Carolsfeld,  V.  Bd.  1.  Hft.  S.  84-92.) 
Herquet.  Archivsecret.  Dr.  (Kgsbg.),  Regesten  des  Gräfl.  Solms-Rüdelhcim'sch.  Archivs 
zu  Assenheim.  |Annalen  d.  Vereins  f.  Nassau.  Altthsk.  u.  Geschforschg.  BdXllL 
8.  49— 9a]  ÜJiurmebro.  |üa*ba.  Jöartn.  3tfl-  »1.  (ÜKorö.«5au*fl.)|  iUu«  b.  leftt. 
Reiten  p.  iHboboe.  [ÜUod^enbl.  ter  ^opaunitetiCtbeue^aUep  &ranbenbura  1".| 
fctreifltajter  j.  ©efeb.  beS  3obannit.*0rbenö  aur  iüialta.  |6bo.  18.  48— 50. |  33e^ 
ritbte  ber  enalit*.  ©roßpriore  ibomaö  fiareber  u.  tybiltPP  bc  ibame  an  b.  &io& 
mein,  »etion  be  3iiUeneuoe  üb.  b.  etanb  be^  ©rofeptiorat«  6»nlb.  in  o.  3. 1328 
u.  1338.  |(Sbb.  44.| 

Hcrfofet,  W.  L.,  Saling's  Börsen-Papiere.  3.  TheU.  4.  Aufl.  bearb.  v.  W.  L.  Hertslet. 
Berlin.  Haude  &  Spener.  [VW,  502  S.  8.)  6.-  5.  Theil.  1.  Hälfte.  4.  Aufl. 
1876(75).  (X,  389  S.)  6.— 

«ch,  Hans  (aus  Kapkeim),  üb.  Ausscheidg.  d.  Weingeistes  durch  d.  Harn  bei 
Fiebernden.  Med.  l.-D.  Bonn.  (24  S.  8.) 
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$iIbebranbt'S,  $rof.  &>.,  JHenc  um  b.  @rbe.  91acb  f.  Saflebüd).  u.  münbl.  SBctidjt  erj. 
».  ßrnft  .Keffer".  5.,  m.  b.  $ortr.  b.  8f.  (öoljidmtaf.)  u.  c  (djromolitb.)  JHeife= 
taue  (in  qu.  flr.  ffoL)  »m.  Slufl.  3  Sblf.  in  l  »bc.  Serl.  (172,  197  u.  184  6. 

ar.  8.)  5.— 

Ilildcbrand.  Prof.,  Geburtehulfe  (Jahresber.  üb.  d.  Leisten,  u.  Fortschr.  in  d.  ges. 

Med.  IX.  Jahrg.  Ber.  f.  d.  J.  1874.  2.  Bd.  3.  Abth.  S.  778— 825.J 
Silber.  #cbberg,  §rj.,  ba$  (Srbe  SBafa*«.  öift.  6djaulp.  in  5  Jltt.  aus  b.  Sdwcb.  o. 

©.  $ilber.  (ben  Sübn.  aaüb.  ald  SDlfc.  aebr.)  2)anj.  1874.  fiafemann.  (167  S.  16.) 

2,        (Im  Buchhül.  ange*.  Sept.  187S.) 

Hippel.  Prof.  Dr.  A.  v.,  Beobachtgn.  an  e.  mit  doppelseit.  Cataract  gebor.,  erfolg- 
reich operirt.  Kinde.  [Arch.  f.  Ophthalmol.  21.  Jahrg.  Abth.  DL  8. 101—131.] 

$irfdj,  ^rof.  Dr.  2lua.,  üb.  b.  Ubflta.  u.  iöetömpfa.  b.  SBoltetranlbtn.  m.  fpfC.  $ej. 
auf  b.  Sbolera.  (4()  6.  an  8.)  [2>eutfd>e  3«ih  u.  etreitjraaen,  brtfl,  ».  ».  ßolfccn.- 
borff  u.  Ondcn.  51.  £>ft.  [4.  $abra.  3.  $ft.]  SBcrlin.  £'üt>eri&. 

 Jahresber.  üb.  d.  Leistgn.  u.  Fortschr.  in  d.  ges.  Med.  hrsg.  v.  Virchow  u. 

Aug.  Hirsch.  IX.  Jahrg.  Ber.  f.  d.  J.  1874.  Berlin.  Hirschwald. 

 Medic.  Geogr.  n.  Statistik.  Endemische  Krankhtn.  [Jahresber  ...  IX.  Jahrg. 

1.  Bd.  2.  Abth.  S.  401-444.J  Acute  Infect.-Krkhtn.  [Ebd.  U.  Bd.  1.  Abth. 
S.  10-75.] 

—  —  Viertcljahrsschrift.  deutsche,  f.  öfftl.  Gesdhtspflege.  Hrsg.  v.  Göttisheim, 

Prot.  Dr.  Aug.  Hirsch  etc.  7.  Bd.  Braunschw.  Vioweg  &  Sohn.  (X,  800  S.  gr.  8.) 
Äirfdj,  Dr.  fron;,  üluftr.  @dd?.  b.  btjd?.  Stolfed.  ftfir  b.  btfae.  ftamilic  crjäbU.  iieipj. 

Saline.  (VIII,  348  S.  8.  m.  öoWcbn.)  2.50. 
 ber  3aIott  f.  £it.,  ttunft  u.  ©cfeUfcb.  SRcb.:  Dr.  ftranj  fcirffb.  ^abra.  1875. 

12  öfte.  (l.Jpft.  128$.  ar.8.  m.  eina.ebr.  Jpoljfdm.,  fcoljjdmtaf.  u.  color.  ÜJlobetpf.) 

ßbb.  a  £ft.  1.— 

 ba$  neue  fUatt.  (Sin  üluftr.  gamilien^ournal.  Sieb.  Dr.  ^rj.  £ufcb.  6.  3abr& 

ebb.  SBiettelj.  1.50. 

$offmann,  (!.  X.  21.,  Reiftet  ÜHartin  ber  Äüiner  u.  f.  ©efeüen.  erjfiblfi.  3Üuftr.  2)ta= 

mant-.2lu*a.  m.  3eidman-  (öoljfdjntaf.)  nad?  G.  SRoblina  bem  yüng.,  in  ßolj 

gefebn.  o.  £.  Jtafcberfl.  Berlin.  ©rote.  (80  6.  16.)  oeb.  in.  öolbfdjn.  2.50. 
#offraeifter,  Dr.  353.  (Sm'terburaJ,  üb.  «UI?oöpbonte  be$  €amlanbe3.  [8b*itlbf(b.  3abi"S 

bücb.  IV.  33b.  fcft.  2.  £.  433-38.] 
Hoppe,  F.  (Gumbinn.),  Anzeige  von  H.  Merguet,  lexicon  zu  d.  red.  des  Cicero.  l.Bd. 

Lfg.  1-6.  [Neue  Jahrbb.  f.  Pbilol.  111.  Bd.  8.  Hft.  S.  540-546.1 
 3u  ben  gfraamemen  u.  b.  6pro*e  Giccroä  (ba3  ^artieip  £ut.  Stet.;  imberbus 

u.imberbis;  neutiquam;  usquani,  uspiam;  humane,  humaniter;  dominatus;  5Mlli> 

terotion  u.  i.  ».)  ©umbinn.  Stemel.  (25  S.  ar.  4.)  2.— 
Jacobson,  Louis,  üb.  Temperaturvertheilg  im  Fieber.  I.-D.  Kgsbg.  (Leipz.  Kessler.) 

(32  S.  gr.  8.)  1.20. 

3octba,  SM.  Dr.      3ejuä  Gbriitus  u.  b.  irbifd).  ©ütcr.  SJortrag,  aeb-  auf  b.  ißaftorak 
(Sonferenj  j.  Carmen.  SBarmcn.  SBiemann.  (32  6.  ar.  8.)  1.— 

 neuere  tivdjenpolit.  Schriften  ibie  ©renjboten.  3.  4.1  bie  ©cnerafofmla.  b.  cbanq. 

Mianj  in  Steru^Jorl  im  3.  1873.  (20.)  ßerbert  Spfncer'e  GraiebaMebre.  (38.) 
etaatelirdje,  greitirdje,  2anbeslird?e  [43.  44.  aueb  alö  eep.«3lbbr.  Cetpj.  ©runo». 
(38  6.  ßr.  8.)  1.-] 

Eutst 


Joffe,  Prof.  Dr.,  üb.  d.  Entstehg.  des  Indigos  im  Thierkörp.  [Centralbl.  f.  d.  med. 
Wiss.  39.] 

Janert.  Bernh.  (aus  Orteisburg),  die  Häminkrystalle  u.  ihre  Bedeutg.  in  d.  foreus.  Me- 
diän. I.-D.  Greilswald.  (27  S.  8.) 

Ihlo,  Eich.,  e.  Fall  von  Cysticercus  cellulosae  subretinalis.  I.-D.  Kbg.  (Lpz.  Kessler.) 
(32  S.  gr.  8.)  1.20. 

Jordan.  ProfT  Dr.  H  ,  Jahresber.  üb.  d.  Topogr.  von  Rom.  [Jahresber.  üb.  d.  Fortschr. 

d.  class.  Altthsw.  hrsg.  v.  Bursian.  1.  Jahrg.  7.  Hft.  S.  721—795.]  Der  Tempel 

des  Divus  Julius.  [Hermes.  9.  Bd.  3.  Hft.  S.  342—359.]  Der  Ludus  Aemilius. 

[4.  Hft.  S.  416—424.]  Steinmetzzeichen.  [10.  Bd.  1.  Hft.  S.  126—128.] 
^erban'*,  Üüilb-,  Wbehinae.  l.Sicb:  6iflfribfaac.  7.2tufl.  2  Stbeile.  frrtf.  a.ilK.  €elb)t« 

»etl.  (379  u.  386  S.  «r.  8.)  12.-  2.  Sieb:  ßilbebranf«  ©etmtebr.  2  Sble.  in 

1  Sb.  2.  SbjfL  ßbb.  (279  u.  309  S.)  6.— 


Digitized  by  Google 


286 

Zorbau,  ffiilb.  6omer'$  Obpfiee,  übf.  u.  ertL  p.  90. 3orban.  ebb.  (XLIV,  566  S.  flr.  8.)  5.— 
 Novellen  zu  Horaeros.  (Porte.  v.  Jahrg.  1873.  S.  73—88.)  8.  (fi*Qoil>)  [Nene 

Jahrbb.  f.  Philol.  111.  Bd.  8.  Hft.  S.  513-517.]  (fpifcbe  »riefe  Vl-IX.  [&ax-. 

tcnlaube.  7.  15.  16.  28.  43.  44.] 
3©tban,  2Bolffl.  Hrtb-,  Slnflänge  u.  fteime.  ©ebicbte.  Äfl*bß.  fcübnet  &  3Jtab.  (108  e. 

ar.  16.)  2.- 

 Scibciaene  IHcber.  SMcbtunflen.  (Sbb.  6elb|tol.  (123  S.) 

JoHupeit,  Gymn.-Lehr.  (aus  Kaukehm.),  Charaktere  aus  Moliere.  [Herrig's  Arch.  f. 

d.  Stud.  d.  neuer.  Spr.  u.  Lit.  54.  Bd.  3.  u.  4.  Hft.  8.  331—336.] 
3ubildumöbüd)Icin  3.  ©ebraudje  ber  (Slaubiö.  f.  b.  3ubelj.  1875.  »on  e.  trieft,  bcr 

55i&cefe  (Srmlanb.  »raunöb.  fcupf'S  »d)b.  (6m.  »cnber)  (64  S.  flr.  160  —30. 
3una.  3ller.,  ^anacce  u.  Jbeobicee.  3lluftrationen,  Garicaturen  ber  ©anro.  u.  ©rblinien. 

c.  neu.  ©eltanfcba.  3*1.1.2.  fipj.  »todbau«.  (XXVI,  245  u.  IV,  290  6.  8.)  9.— 
3utta,  Dr.  Nrtbur,  ScbiUer'*  «riefe  üb.  b.  aftbet.  erjiebfl.  bc$  SMenfdjen.  3un4cbft  f.  b. 

oberftc  ftlafte  böb".  ßebranftalten  m.  e.  ßinleitfl.  u.  erttarb.  Slnmcrfan.  bräfl.  2pJ- 

Seubner.  (VII,  375  6.  8.)  2.40. 
Äaifer,  Xir.  W..  bcr  fiebrplan  bcr  ftftbt.  böb.  iocbtcrfcbule  3.  2Ufit;  c.  flcbräitflte  Dax-. 

Icfluna  b.  ßebrjiele,  ber  vJ)lctbobe  u.  o.  »tbcilunfi.  b.  fiebrftoffeä.  ülftt.  Öocjcb. 

(79  6.  8.)  -80. 

Kalkstein,  Theod.  v.,  Adam  Mickiewicz.  Eine  hist.-socialpotit.  Studie.  M&nchencr 

L-D.  Pelplin.  1874.  (104  S.  8.) 
Ädenber,  neu.  u.  alt.  oft*  u.  meftpr.,  auf  b.  3  .  .  .  1876  .  .  .  tfbfl.  £artfl.  »IflS.^r. 
(IV,  94  S.  ar.  16.)  -40;  aeb.  —45;  geb.  u.  burdjfcbofi.  -50. 

 Heiner  preu&ijAer,  auf  b.  3.  1876  .  .  .  ebb.  (66  6.  16.)    20;  —25;  -30. 

Kammer.  E.,  Zu  Horatius  dritter  Satire  des  2.  Btichs  [Neue  Jahrbb.  f.  Philol. 
111.  Bd.  1.  Hft.  S.  61—80.]  Noch  einmal  zur  Odysee  a  292  u.  ß  223.  [Ebd. 
4/5  Hft.  S.  265—268.]  Wie  man  Recensionen  schreibt,  an  einem  Beispiel  er- 
läut.  [Wissenschftl  Monate-Blatt.  III.  Jahrg.  No.  6.  8.  86—95.] 
Kant,  Irara.,  die  Religion  innerh.  d.  Grenz,  d.  bloss.  Vernunft,  hrsg.  u.  erlaut.  v. 
J.  H.  v.  Kirchmann.  2.  Aufl.  1.  Htt.  (VIII,  80  S.  8.)  [Philosophische  Biblio- 
thek .  .  .  hrsg.  v.  J.  H.  v.  Kirchmann.  35.  Hft.  Leipz.  Koschny.]  — 50. 

 üb.  ftttOAMu.  ÜRit  einletta.  u.  2lnm.  pfeb.  P.  $rof.  Dr.  ÜöiUmann.  2.  «ufl. 

(128  6.  gr.  8.)  ^öbaaofl.  »ibliotbet  .  .  br«fl.  0.  Ä.  SHicbter.  2.  iHcibc.  i.  »b., 
ber  aan*.  6mlfl.  10.  »b.  fieipj.  Siatemunb  u.  »oltenina.l  L— 

 Uuacbrudte  »riefe  üon  Äant  u.  Siebte.  üHitactb.  d.  $rof.  Dr.  3>trf)müller  m 

2)orpat.  I3rf(br.  f.  ^püof.  u.  Pbüof.  Jirit.  91.  fr  66.  »b.  2.  $ft.  6.  173  ff.| 
-  —  »riefe  pon  ©oetbe,  ©djillcr,  sii5iclanb,  Äant,  »öttifler,  $pf  u.  $alt  an  H.  Nor* 
aenftern,  br$a.  P-  ö-  Cintenid.  £orpat.  ©läfcr.  (50  6.  8.)  — 80. 
Astle,  J.  H.,  1'importance  de  la  philos.  religieuse  de  Kant.  [Revue  de  theol.  et 

de  philos.  Octob.  1874.] 
Becker,  Theod.,  de  philos.  Lockii  et  Humii,  Spinozismi  fruetu,  Criticismi  ger- 
mine. Diss.  inaug.  Halis  Saxon.  (32  S.  8.) 
Billroth  s.  Prof.  Dr.Th.,  Antwort  auf  die  Adresse  des  Lesevereines  d.  deutsch. 
Studenten  Wien's.  Wien.  Carl  Gerold**  Sohn.  (13  S.  gr.8.)  —'0.  [et  „wie- 
der ein  Kantianer"  dl«  W«»ge.  5».] 

Dendouith.  La  philosophie  de  Kant,  d'apres  les  trois  critiques,  par  Theoph. 
Desdouits,  prof.  de  phil.  au  lycee  de  Versailles.  Toulouse,  rar.  Thorin. 
(482  S.  8.)  8  fr. 

Eictrteb,  KealfaV-Oberl.  u.$ir.Äatl,  Äant'g  Maffa.  b.  pbpf.öeoar.  al*  ©rblaar. 

b.  ©efd}.,  tn.  befonb.Skj.  auf  f.  ©djriften  j.3tat.=  u.  ©efdjidjtepbilof-  barfle|t. 

3enenf.  3;®-  GrimmitfCbau.  ($cna.  3)eiftunfl.)  (33  S.  flr.  8.)  -40. 
JDotnec,  Dr.  31.,  üb.  b.  $rincipten  ber  Äantifd).  etbil.  |3tu*:  „3tfdjr.  f.  $bd.  u. 

pbiL  Krit."l  öaUe.  Pfeffer.  (131  6.  flr.  8.)  1.60. 
Frederlch»,ObeiL  Dr.Frdr.,  üeb.  Kanfs  Princip  der  Ethik.  Berlm.  [Jahresber. 

üb.  d.  Doretiieenstä»lt.  Realsch.  38  S.  4.] 
 die  Principiea  des  Kritisch.  Idalisra.  Vortr.,  geh.  in  d.  Srfag.  v.  31.  Oct.  18 < 4. 

[Vhdlgn.  d.  philos.  Ges.  z.  Berlin.  1.  Hft.  Leipiig.  Koschny  S.  53— 73.J 
«ortfeiitf,  3.,  üb.  Scblcicrmadjer'ö  »erbältnifc  ju  Mant.  Bemiflerobe.  l^roflr. 

b.  (Siafl.  ©tolbcrflfd).  ®pmn.|  (31  6.  4.) 


Digitized  by  Google 


1875.  2g7 

©rapenoiefler,  $rof.  Dr.  <L,  bie  trattSfcenbentale  $ebuctton:  Äant  u.  %vit$. 

I  Siebte'S  3tf*c.  f.  $bü.  ...  «.       65.  53b.  1.  $ft.  6.  34-80.  2.  $ft. 

6.  210-237.  66.  SBb.  1.  fcft  6.  43— 68.| 
Hann,  Dr.  Frz.  Gust.,  üb.  d.  Ausgangspunkt  £,  d.  metaph.  Einsicht  nach  Kant 

Innsbruck.   Wagner.  (33  S.  gr.  8.)  —80. 
£ilbebtanb,  <3pmn.4!ebr.  Dr.  3uL,  bic  ©runblinim  b.  SBetnunftrelißton  Munt«. 

Gl«*.  Gbar.  (44  6.  flr.  8.)  1.— 
lleltzmaim,  Prof.  Dr.  H.;  Kant's  Religionsphilosophie  mit  Bezug  auf  neuere 

Darstellgn.  [Ztschr.  f.  wissensch.  Theol.  18.  Jahrg.  2.  Hft.  8. 161—190.] 
Limperatif,  cak-gorique  et  la  loi  historique  du  progre*.   [La  critique  phüo- 

sophique.  no.  21.] 

Kircbmaun.  J.  H.  v.,  Erläutergn.  z.  Kant's  Grdlegg.  z.  Metaphys.  der  Sitten 
u.  zu  Kant's  Metaph.  d.  Sitten  od.  den  Anfangsgrund,  der  Rechts-  u. 
Tugendlehre.  (X.  160  S.  gr.  8.)  [Philos.  Biblioth.  Hft.  219-221.  Leipzig. 
Koschny.  ä  —50.] 

 Erläutergn.  zu  Kant's  kleineren  Schriften  z,  Ethik  u.  Religions-Philos 

(VIII,  7i  S.)  [Ebd.  Hft.  222.] 
kuauer.  Pfarr.  Gust.,  zum  Atome-Mythus.  Kant  vertheidigt  geg.  Dr.  Ludw. 

Weis.  [Philos.  Monatshfte.  XI.  Bd.  10.  Hft.  S.  463— 472.J 
l<asson,  Prot.  Dr.  A.,  Mechanism.  u.  Teleologie.  Vortr.,  geh.  in  d.  philos.  Gea 

z.  Berlin  26.  Spt.  1874.   [Verhdlgn.  d.  philos.  Ges.  z.  BerL  1.  Hft.  Lpi. 

Koschny.  S.  1—52.] 

SMcbmantt,  Otto,  3ur  Slnalbfi«  bct  9öirtlicbfcit.  $bilof.  Untfuäan.  Strafebura 
Srübner.  1876(75).  (VI,  619  6.  flr.  8.)  9.  -  H 

Neide,  Fr.  Guil.,  Kantii  quae  sit  de  notionis  juris  et  ethico  et  metaphysico 
fundamento  sententia.  Diss.  inaug.Hal.  Sai.  (124  S.  8.)  ul  lic  c*w.  wn  w  ] 

Nolre,  Ldw.,  Grundlegung  e.  zeitgemss.  Philos.  Leipz.  Veit  Sc  Co.  (U4S.gr.  8) 

2.  —  [Mit  «1.  Motto:  Von  Kam  tu  Kant.] 

 2)er  moniftijdje  ©etante.  ßinc  Goncotbain  bcr  l<bilofopbte  ScbobcnbauerS 

%avn\\\%  M.  Maücr'S  u.  2.  ©eifler'*.  Gbb.  (XXVL  366  6.  flr  8)  6.-' 

Molen,  Desire1,  la  Critique  de  Kant  et  la  MJtaphysique  de  Leibniz.  Histoire 
et  theorie  de  leurs  rapports.  These  de  Doctorat  presentce  a  la  faculte' 
des  lettres  de  Paris,  Paris.  Genner  Baillie're.  (IV,  472  S.  u.  2  Bl. 
gr.  8.)  6  fr.  (Leipzig.  A.  Twietmeyer.  3.50.) 

Pauls«  n,  Dr.  Friedr.,  Versuch  e.  Entwicklgsgesch.  der  Kantisch.  Erkenntniss- 
theorie.  Leipz.  Fues's  Verl.  (X,  214  8.  gr.  8.)  4.— 

Perojo,  Ensayoe  sobre  el  movimiento  intelectual  en  Alemania  por  D.  Jose"  del 
Perojo.  Primera  Serie.  Kant.  —  Heine.  —  Schopenhauer.  — . . .  Madrid 
o.  J.  (Vorwort  1875.)  (XVI;  334  8.  8.)  M  Lit.  CtribL  ists.  »i 

Pfleiderer,  Otto,  Herder  und  Kant.  [Jahrbuch,  f.  protest.  Theol.  Jahrg.  1876J 
4.  Hft.  S.  636-687.1  [rec.  t.  Rnd.  Kucken  in  d.  Jen.  Lttit*.  187«.  16.1 

Pillou.  F.,  la  distinction  des  deux  especes  d'imperatifs  sefon  M  Paul  Janet 
[La  Critique  phil.  1875.  47.]  le  rapport  des  idees  de  devoir  et  de  bien 
selon  M.  Paul  Janet.   [ibid.  48.] 

Renonvler,  de  la  construction  des  postulats  de  la  raison  pratique.  [ibid  34] 

®djmicf,  Die,  Kant  u.  Karmin  (m.  &ej.  auf  grt|  edmlfec'S  ülekbnam.  Söcrt.) 
ISrfdx.  Hunbfdxm.   1.  3abrfl.  12.  ftft.  Sept.  1875.1  J 

Scluiiitz-Dumont.  Zeit  u.  Kaum  in  ihr.  denknothwend.  Bestmgn.  abgeleit 
aus  d.  Satze  d.  Widspruchs.  I.  Leipz.  Koschny.  (IV,  84  S.  gr.  8.)  2—  ' 

Schultze,  Fritz,  Kant  u.  Darwin.  Ein  Beitrag  z.  Gesch.  d.  Entwilkl^lehre 
Jena.   Dufft.  (IV,  279  S.  gr.  8.)  4.— 

Spicker,  Dr.  Gideon,  Kant,  Hume  u.  Berkeley.  Eine  Kritik  der  Erkenntniss- 
theorie. Berlin.   C.  Duncker.  (210  S.  gr.  8)  4.50.  [r*.  v.  e  pa«idere«r 

in  d.  Jen.  L.  Z.  1878.  1«.]  "       '  i.rec  v.  b.  roeuiererer 

Volkelt,  Dr.  Johs.,  Kant's  kategor.  Imperativ  u.  die  Gegenwart.   Vortr.  geh. 
im  , Leseverein  d.  deutsch.  Student.  Wien's«  am  10.  März  1875  Wien 
Czermak.  (20  S.  gr.  8)  -20. 
Uolff,  Dr.  Herrn   fib  d.  Zusammenhg.  unserer  Vorstellgn.  mit  Dingen  ausser 
Lpz.  Edelmann.  (XVL   144  S.  gr.  8.)  3.- 
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Wolff  Gymn.-Lehr.  Dr.  Waldemar,  Einfluss  Kant's  auf  Schiller  als  dramat. 

Dichter.   Kattowitz.   (IV.  Progr.  d.  städt.  Gvmn.)   (18  S.  4.) 
Zahn,  Ghold.,  Ob.  d.  Kantische  Untscheidg.  von  Sinn,  Verstand  u.  Vernunft. 

Inaug.-Diss.  Jena.  Deistung.  (62  S.  8.)  1.  - 
Ziegler.  Theob.,  Kant  u.  d.  Vhltniss.  v.  Kirche  u.  Staat.   |Die  Gegenwart. 

1875.  Nr.  19,]  $ 


Im  Archiv  des  Rathhauses  von  Riga  wurden  uulängst  in  einem,  wie  man  an- 
nehmen darf,  Jahrhunderte  lang  nicht  betretenen  Räume  14  Korbe  mit  Doeuritcii- 
ten  gefunden,  welche  bis  zum  Jahre  1248  zurückreichen  und  viele  werth volle  Mit- 
theilungen enthalten,  die  auf  die  Geschichte  wie  auf  die  Cultur  des  Landes  und 
vielleicht  auch  der  Nachbarländer  neues  Licht  verbreiten. 

Danz.  Ztg.  v.  24.  Febr.  1876.  Nr.  9601. 

Ausführlicher  handelt  über  denselben  Fund  aber  mit  ganz  anderni  Fund- 
ort der  folgende  Bericht: 

Aus  Heval  hört  man  von  einem  interessanten  Funde.  Bei  der  Aufräumung 
der  sogen.  Kämmerei,  einem  hohen,  mit  Kisten  und  Schränken  gefüllten  Gemach  des 
Reval'schen  Rathhauses,  wurden  im  Novbr.  v.  J.  unter  verschiedenen  alten  Gerät- 
schaften, hinter  einem  Schrank  14  llolzschachteln  gefunden,  die  zweifelsohne  Jahr- 
hunderte lang  von  keines  Menschen  Hand  berührt  waren,  wol  aber  sehr  alte,  werth- 
volle  Originalurkunden  enthielten.  Diese,  zum  Theil  Pergament-,  zum  Theü  Papier  - 
Urkunden,  deren  Zahl  weit  über  300  beträgt,  sind  alle  gut  erhalten  und  leserlich. 
Die  ältesten  Documente  reichen  bis  1248  hinauf,  diese  aus  dem  13.,  wie  aus  dem 
14.  Jahrb.  sind  in  lateinischer,  die  des  15.  u.  16.  fast  alle  in  niederdeutscher  Sprache, 
die  des  17.,  deren  Zahl  geringer  ist,  in  damaligem  Hochdeutsch,  oder  in  schwedischer 
Sprache  abgefasst.  Von  grossem  Interesse  für  Sphragistiker  und  Heraldiker  sind  die 
vielen  angehängten  Wachssiegel,  von  denen  die  meisteu  sich  gut  erhalten  haben, 
darunter  viele  Wappen  und  Hausmarken  von  alten  inländischen,  meistens  bereits 
ausgestorbenen  Adehi-  u.  Patricierfamilien.      St.  P.  H. 

IDer  Deutsche  Herold.  VH.  Jahrg.  Nr.  4.  Im  April  1876.] 


Der  Posencr  Zeitung  entnimmt  die  Thum.  Ztg.  v.  26.  März.  Nr.  73  Folgendes: 
»In  Rom  wird  ein  Copernikus-Museum,  welches  von  polnischer  Seite  ins  Leben  ge- 
rufen ist,  der  »Gaz.  Warsz."  zufolge,  während  der  Österfeiertage  eröffnet  werden. 
In  dieser  Sammlung  sollen  alle  Ausgaben  der  Werke  unseres  Landmanns  vereinigt 
werden,  ferner  alle  Medaillen,  die  auf  ihn  geprägt  worden  sind,  alle  astronomischen 
Instrumente,  sowie  alle  Briefe  und  Autopraphen.« 

Das  italienische  Ministerium  hat  die  Bestrebungen  der  Polen  insofern  unter- 
stützt, als  es  aus  den  Staatsbibliotheken  alle  italienischen  Werke,  die  sich  auf  den 
Copernikus  beziehen,  bereitwilligst  hergab.  Die  Krakauer  Universität  soll  ebenfalls 
alle  auf  Copernikus  bezüglichen  Werke  dem  Museum  zur  Verfügung  stellen.  Fürst 
Czartoryski,  in  dessen  Besitz  sich  5  eigenhändige  Briefe  des  grossen  Astronomen  be- 
finden, wird  einen  dieser  Briefe  dem  Museum  überweisen. 


Gedruckt  in  der  Albert  Bosbach'  sehen  Bucadruckerei  tu  Königsberg. 
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Polen-Littanen  und  der  Ordensstaat  in  Prenssen. 

Ein  Vortrag  von 

Carl  Ltohmeyer. 

Die  Betrachtungen,  die  ich  Ihnen  heute  vorzulegen  die  Ehre  haben 
werde,  gehen  von  dem  vor  etwa  Jahresfrist  erschienenen  neuesten 
Bande  der  Bearbeitung  der  polnischen  Geschichte  aus,  welche  Professor 
Caro  in  Breslau  als  Nachfolger  Röpells  für  die  Heeren-Ukerl'sche 
Sammlung  der  europäischen  Staatengeschichte  liefert1).  Dieser  Band, 
welcher  ursprunglich  bestimmt  war  das  Mittelalter  abzuschliessen,  um- 
fasst  doch  nur  fünfundzwanzig  Jahre,  von  1430  bis  1455,  einen  Zeit- 
raum, in  welchem,  wie  Caro  verständnissvoll  und  geistreich  zeigt,  der 
Versuch  gemacht  wurde  der  polnischen  Politik,  der  Wirksamkeit  der 
polnischen  Macht  eine  ganz  neue  Richtung  zu  geben:  nicht  mehr 
bloss  im  national-polnischen  oder  etwa  in  einem  panslavisti sehen  Sinne, 
sondern  allein  oder  doch  vorzugsweise  för  die  weltbürgerlichen  In- 
teressen der  Kirche,  für  den  ültramontanismus  —  um  ein  Wort  zu 
brauchen,  das  in  diesem  Zusammenhange  auch  bereits  von  anderer 
Seite  in  Anwendung  gebracht  ist  —  sollte  Polen  sein  Gewicht  und 
seine  Waffen  in  die  Wagschale  werfen. 

Der  Wertli  und  die  Bedeutung  des  Caro'schcn  Werkes  sind  von 
politisch  und  kirchlich  unbefangenen  Beurteilern  bereits  so  vielseitig, 
und  mit  dem  weiteren  Fortschreiten  desselben  mit  Recht  in  immer 
mehr  anerkennender  Weise,  hervorgehoben,  dass  ich  mich  hier  auf 
eine  kurze  Andeutung  des  Hauptpunktes  beschränken  darf.  Wie  für 
die  ältere  Zeit  Röpell,  dessen  Antheil  an  der  Arbeit  mit  dem  Jahre 


>)  C  aro,  Dr.  Jacob,  Geschichte  Polens.  Vierter  T/heil.  1430—1455.  Gotha 
1875.  Bei  Friedrich  Andreas  Perthes.  —  X  n.  501  S.  8. 
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1300  abbricht,  mit  der  herkömmlichen  Auflassung  und  Darstellung  der 
polnischen  Geschichte,  welche,  ganz  wie  überall  sonst,  gleichfalls  nur 
auf  der  spateren  Tradition,  insbesondere  auf  dem  Werke  des  im  aus- 
gehenden 15.  Jahrhundert  schreibenden  krakauer  Domherrn  Johannes 
Dlusgosz  beruhte,  aufgeräumt  und  die  gleichzeitigen  Quellen,  seien 
es  polnische  oder  auswärtige,  auch  hier  als  die  einzige  Grundlage 
frir  die  wissenschaftliche  Forschung  hingestellt  und  benutzt  hatte,  in 
derselben  Weise,  wie  es  ja  auch  nicht  anders  sein  kann  und  darf, 
fÄhrt  Caro  zu  arbeiten  fort.  Dlugosz  hat  in  seiner  grossartigen  Ge- 
schichte Polens,  die  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in  den  Anfang  des 
Jahres  1480  reicht,  kein  Geschieht* werk,  sondern  eine  Tendenzschrift 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  geliefert;  seine  schlimmste  Eigenschaft 
ist  diejenige,  welche  wir  vorzugsweise  gern  den  Franzosen  vorwerfen, 
ein  grenzenloser  Chauvinismus.  Von  der  Ostsee  bis  zu  den  Karpaten 
und  womöglich  noch  darüber  hinaus,  vom  schwarzen  Meere  mindestens 
bis  zur  unteren  Oder  ist  alles  Land  von  Uranfang  und  darum  von 
Rechts  wegen  eigentlich  Eigenthum  des  polnischen  Volkes,  und  was 
davon  etwa  augenblicklich  im  Besitze  anderer  Völker  sich  befindet, 
mnss  ihnen  wieder  abgenommen,  den  Polen  und  ihrem  Eeiche  wieder 
angeeignet  werden.  Diesen  Satz  unter  allen  Umständen  aus  der 
früheren  Geschichte  darzuthun  betrachtet  Dlugosz  als  eine  seiner 
Hauptaufgaben.  Für  die  innere  Geschichte  und  Entwickelung  des 
polnischen  Reiches  selbst,  wie  er  sie  entwirft,  ist  es  verhängniss- 
voll  und  fährt  zu  argen  Entstellungen,  dass  er  zumal  die  politischen 
und  die  gesellschaftlichen  Formen  und  Zustande  seiner  Tage  bis  auf 
Zeiten  zurückführt,  in  welchen  sich  bei  genauerer  Untersuchung  kaum 
die  ersten  Keime  derselben  entdecken  lassen.  Will  man  endlich  die  Dar- 
stellung der  eigenen  Zeit  des  Verfassers  oder  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden richtig  beurteilen,  so  muss  man  seine  Parteistellung  sehr  scharf 
ins  Auge  fassen :  er  gehörte  eben  jener  Partei  an,  welche  die  grossen 
kirchlichen  und  politischen  Fragen,  die  Polen  berührten  oder  bewegten, 
in  der  vorher  angedeuteten  neuen  Richtung  ihrer  Lösung  zufuhren 
wollten;  er  hat  selbst,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  für  seine  An- 
sicht gelitten;  er  stand  vor  allem  demjenigen  Manne  persönlich  nahe, 
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ja  er  war  ihm  aufs  Engste  verbunden,  der  in  den  letzten  Jahren 
Jagiellos  und  unter  seinen  beiden  Söhnen  lange  Zeit  die  leitende  und 
entscheidende  Persönlichkeit  gewesen  ist.  Es  mag  dahingestellt  bleiben, 
ob  ihm  wirklich  für  diese  Zeit  eigene  Aufzeichnungen  dieses  Mannes, 
des  Bischofs  von  Krakau  und  Kanzlers  Zbygniew  Olesnicki,  vorgelegen 
haben,  so  viel  aber  steht  fest,  dass  er  nur  in  dem  Sinne  desselben, 
nur  so  geschrieben  hat,  dass  dadurch  seine  Verwaltung  und  politische 
Leitung  in  das  hellste  Licht  gestellt  werden  soll. 

Auf  Dlugosz  allein  gestützt,  kann  man  demnach  ein  richtiges 
Bild  der  Zeit  nicht  gewinnen,  man  muss  vor  allen  Dingen  auch  nach 
anderen  Quellen  ausschauen,  nach  solchen  vor  allen,  die  die  Stimme 
der  andern  Partei  erkennen  lassen,  leider  aber  giebt  es  deren  nur  sehr 
spärliche,  nur  sehr  mühsam  und  lückenhaft  kann  man  aus  ihnen  die 
Züge  des  Bildes  ergänzen.  Da  hat  es  denn  nun  Caro  treffllich  ver- 
standen die  Fäden  geschickt  ineinander  zu  verweben  und,  wo  sie  ab- 
reissen,  sie  mit  sicherer,  bisweilen  freilich  mit  allzu  sicherer  Hand  wieder 
anzuknüpfen.  Nur  selten,  oder  sagen  wir  richtiger:  niemals  sonst  hat 
sich  Caro  andere  Quellen  so  reichlich  zufliessen  sehen  als  für  diejenigen 
Beziehungen  Polens,  welche  uns  heute  hier  beschäftigen  sollen,  aber 
auch  sie  leiden  an  völliger  Einseitigkeit.  In  dem  Ordensarchlv 
liegt  eine  gewaltige  Masse  von  Schriftstücken,  die  diese  Frage  betreffen, 
aufgestapelt,  so  manches  ist  daraus  auch  bereits  durch  den  Druck  be- 
kannt gemacht,  aber  das  sind  doch  immer  nur  Schriftstücke,  welche 
der  Orden,  sei  es  zur  eigenen  Rechtfertigung  oder  zur  Anklage  seiner 
Gegner,  hat  anfertigen  lassen.  Auch  die  schriftstellerischen  Auf- 
zeichnungen, welche  im  Ordenslande  entstanden  sind,  vertreten  weitaus 
in  der  Mehrzahl  die  Partei  der  Landesregierung;  die  wenigen  aber, 
welche  aus  städtischen  Kreisen  hervorgegangen  sind,  beschäftigen  sich 
doch  immer  nur  mit  den  inneren  Angelegenheiten  des  Landes,  mit  dem  Ge- 
gensatze der  Unterthanen  gegen  die  Herrschaft:  was  man  aus  ihnen  etwa 
über  auswärtige  Beziehungen,  über  diplomatische  Verwickelungen  und  Ver- 
handlungen erfahrt,  fällt  gainicht  weiter  ins  Gewicht  —  und  als  Caro 
seinen  letzten  Band  schrieb,  lag  von  ihnen  nur  erst  ein  Anfang  vor. 

Unter  solchen  Umständen,  wo  zur  Darstellung  eines  fortlaufenden 
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Prozesses,  als  welcher  sich  die  polnisch-preussischen  Beziehungen  dem 
Blicke  des  Beobachters  zeigen,  von  beiden  Seiten  nur  Parteischriften, 
gleichviel  ob  ihre  Verfasser  absichtlich  gefälscht  oder  nur  falsch  ge- 
sehen haben,  zu  Gebote  stehen,  bleibt  dem  Geschichtschreiber,  der 
nicht  selbst  in  Einseitigkeit  befangen  ist,  dem  es  darauf  ankommt  den 
wahren  Verlauf  der  Dinge  zu  erkennen  und  zu  schildern,  meist  nichts 
anderes  übrig  als  diesen  sich  künstlich  aufzubauen,  zu  rekonstruieren. 
Leider  kann  man  von  keinem  derjenigen  Vorgänger  Caros,  welche 
diese  Dinge  im  grossen  und  ganzen  Zusammenhange  behandelt  haben, 
sagen,  dass  er  sich  unparteiisch  über  die  streitenden  Theile  gestellt 
habe.   Die  Polen  haben,  wenn  auch  nicht  immer  im  kirchlichen,  so 
doch  sämmtlich  im  einseitig  und  beschränkt  nationalen  Sinne  geschrieben, 
und  da  die  Kirche,  d.  h.  die  römische  Kurie,  hier  durchgehend  als 
Verbündete  Polens  aufgetreten  ist,  so  hat  auch  sie  bei  ihnen  stets  nur 
günstige  Beurteilung  gefunden.    Dass  aber  auf  der  anderen  Seite 
unser  Johannes  Voigt,  der  auf  Grund  seiner  eigenen  Entwicklung 
mit  durchaus  vorgefasster  Meinung  an  die  Sache  heranging,  und  wel- 
chem neben  dem  von  ihm  im  Ganzen  richtig  erkannten  Dlugosz  aus- 
schliesslich Ordensquellen  zuflössen,  nur  als  Anwalt  der  Ordenssache 
geschrieben  hat,  ist  ja  bekannt  genug.   Dazu  tritt  dann  in  den  hier- 
hergehörenden Partieen  seines  Werkes  einer  der  grossen  Fehler  seiner 
Methode  sehr  arg  hervor:  Voigt  hat,  was  beim  fortschreitenden  An- 
wachsen seines  Materials  immer  deutlicher  wird,  eigentlich  doch  nur 
aus  der  Hand  in  den  Mund  gearbeitet.    Ich  meine  das  so.   Er  hat 
sich  sein  Material,  zumal  das  urkundliche,  nach  Jahren  geordnet  zu- 
rechtgelegt und  nun  Jahr  für  Jahr  die  oft  sehr  mannigfaltigen  äusseren 
Beziehungen  des  Ordens  abgehandelt,  so  dass  man  niemals  in  den 
Stand  gesetzt  ist  einen  Ueberblick  zu  gewinnen:  alles  erscheint  in 
kleine,  noch  dazu  ganz  unorganische,  nur  durch  das  rein  äusserliche 
Moment  des  Jahreswechsels  geschiedene  Theile  und  Theilchen  zerrissen ; 
man  erkennt  dabei  leicht,  dass  auch  Voigt  selbst  eine  klare  Ueber- 
sicht  über  den  inneren  Zusammenhang  der  Dinge  nicht  gehabt  hat, 
oft  auch,  dass  ihm,  während  er  an  einem  Jahre  schrieb,  der  spätere 
Verlauf,  die  weitere  Entwicklung  noch  nicht  deutlich  vorschwebte. 
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Der  bedeutende  Unterschied  zwischen  Voigt  und  Caro  besteht 
nach  dem  Obigen  also  darin,  dass  man  bei  jenem  eine  lose,  unver- 
mittelte, chronologisch  geordnete  Aneinanderreihung  des  Materials  findet, 
während  dieser  eine  feine  und  geistvolle  Durcharbeitung  giebt,  die  auf 
jeder  Seite  von  reifem  politischen  Verständniss  der  Sache  und  von 
scharfem  psychologischen  Eindringen  in  den  Geist  der  handelnden 
Personen  zeugt.  Das  ist  ja  richtig,  bei  den  Polen  selbst  wird  Caro 
schwerlich  ohne  Weiteres  Zustimmung  finden,  aber  schwerlich  werden 
sie  ihm  absichtliche,  gehässige  Anfeindungen  ihrer  Nation  vorwerfen 
können.  Er  deckt  schonungslos  ihre  Fehler  auf,  aber  doch  nur  um 
so  zu  zeigen,  wie  sich  das  traurige  Geschick  jenes  Volkes  hat  ent- 
wickeln können  und  müssen,  ohne  dass  die  Schuld  davon  lediglich  auf 
Andere  fallt;  überall  sucht  er  den  Eigentümlichkeiten  des  polnischen 
Natioiialeharaktors,  der  jedesmaligen  Stellung  des  polnischen  Staates 
im  vollen  Maase  gerecht  zu  werden;  Caro  steht  auf  entschieden  deut- 
schem Standpunkt  ,  aber  die  Berechtigung  dazu,  wenu  nur  dadurch  die 
objektive  Betrachtung  nicht  beeinträchtigt  wird,  darf  doch  heute  auch 
dem  deutschen  Geschichtsforscher  nicht  mehr  streitig  gemacht  werden. 
Füge  ich  noch  meine  Zustimmung  zu  dem  eben  auch  anderwärts  aus- 
gesprochenen Urteile  hinzu,  dass  Caro  ,  offenbar  mit  seinem  Zweck 
gewachsen*  sei,  und  dass  er  nach  Abwerfung  mancher  Unebenheiten, 
zumal  Schroffheiten  und  Schärfen  in  Urteil  und  Ausdruck,  die  in  den 
früheren  Bänden  bisweilen  unangenehm  berührten,  jetzt  ein  Werk 
bietet,  welches  mehr  und  mehr,  entsprechend  dem  Zweck  der  Samm- 
lung, der  es  angehört,  auch  weiteren  Kreisen  warm  empfohlen  zu 
werden  verdient,  so  glaube  ich  an  dieser  Stelle  genug  gethan  zu 
haben  zum  Verständniss  dessen,  was  wir  Caro  verdanken. 

Es  ist  nicht  viel,  was  der  vierte  Band  von  Caroa  Werke  zur  Auf- 
hellung der  polnisch-preussischen  Beziehungen  darbietet.  Denn  schon 
1435  wurde  wieder  einmal  ein  ewiger  Friede  geschlossen,  und  aus 
den  weiteren  zwanzig  Jahren,  welche  dieser  Band  umfasst,  behandelt 
der  Verfasser  vorerst  nur  die  anderen  Seiten  und  Richtungen  der 
polnischen  Politik,  offenbar  um  später  die  Schlussentwickelung  der 
preussisehen  Frage  im  ununterbrochenen  Zusammenhange  vorlegen 
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zu  können.  Ich  werde  mir  daher  hier  erlauben,  den  grossen  nationalen 
Zwiespalt,  der  schliesslich  den  Ordensstaat  dem  Tölligen  Untergange 
nahe  brachte  und  die  Herrschaft  der  Slaven  bis  zur  Ostsee  hin  in 
Aussicht  zu  stellen  schien,  von  seinen  ersten  Anfangen  ab  in  seiner 
ganzen  historischen  Entwicklung  Ihnen  darzulegen.  Das  wird  dann 
freilich  nur  in  grossen  Zügen  geschehen  können,  ohne  die  grosse 
Masse  der  Einzelheiten  vorzuführen;  nur  auf  die  weiteren  politischen 
Gesichtspunkte,  von  denen  aus  das  Gebahren  der  streitenden  Theile 
im  Ganzen  und  in  den  einzelnen  Stadien  des  Prozesses  gewürdigt  werden 
muss,  denke  ich  Ihren  Blick  zu  richten.  Für  diejenigen  unter  Ihnen, 
die  sich  etwa  selbst  mit  dem  Gegenstände  beschäftigen,  vollends  für 
diejenigen,  welche  den  Forschungen  Caros  selbst  gefolgt  sind,  werde 
ich  da  Neues  schwerlich  bringen  können,  ich  meine  aber  doch,  dass 
wir  unsererseits  auch  der  gewiss  überwiegenden  Mehrzahl  der  Mitglieder 
unseres  Vereins  gegenüber,  welche  weder  Neigung,  noch  Zeit  und  Ge- 
legenheit zu  dergleichen  Studien  haben,  die  Verpflichtung  tragen  sie 
auf  bequemere  Weise  in  die  Kenntniss  der  Resultate  der  neuesten 
Forschung  einzuführen;  das  ist  ja  mit  ein  Hauptzweck  dieser  öffent- 
lichen Sitzungen  und  Vorträge. 

Nicht  treffender  konnte  die  eigentümliche  Natur  der  deutschen 
Ordensritter  gezeichnet  werden,  als  es  von  Treitschke  an  jener  Stelle 
seines  Aufsatzes  über  „das  deutsche  Ordensland  Preussen41  geschehen 
•  ist,  wo  er  sie  .räthselhafte  Menschen*  nennt,  die  zugleich  rauflustige 
Soldaten  waren  und  streng  rechnende  Verwalter,  zugleich  entsagende 
Mönche  und  waghalsige  Kaufleute  und,  mehr  als  all1  diess,  kühne,  weit- 
schauende Staatsmänner."  In  den  Konsequenzen  dieser  kurzen  und  an 
interessanten  Gegensätzen  doch  so  reichen  Schilderung  liegt  der  eigen- 
tümliche Entwickelungsgang  des  Ordensstaates  mit  allen  seinen  Vorzügen 
und  Mängeln  vollständig  vorgezeichnet.  In  dem  Gegensatze  der  beiden 
Naturen,  welche  der  Ritterorden  als  eine  kirchliche  und  zugleich 
weltlich-ritterliche  Gesellschaft  in  sich  barg,  liegt  sein  ganzes  Ver- 
hängniss.  Von  dem  Augenblicke  ab,  wo  ein  neuer  Zeitgeist  herrschend 
wurde,  dem  die  Kreuzzugsgedanken,  innerhalb  deren  allein  eine  Ver- 
einigung solcher  Gegensätze  zu  gemeinsamem  Handeln  statthaft  war, 
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fern  lagen,  and  die  einzige  Aufgabe,  für  welche  sie  nutzbar  gemacht 
werden  konnte,  gelöst  war,  musste  der  Orden  mit  Hintansetzung  der 
einen  Seite  mehr  und  mehr  die  andere  herauskehren:  das  geistliche 
Wesen  streifte  er,  die  äussere  Form  zwar  beibehaltend,  ganz  von  sich 
ab,  er  wurde  mit  dem  im  Heidenkampfe  gewonnenen  und  begründeten 
Staate  eine  lediglich  politische  Macht.  Die  römische  Kurie,  die  einst 
gehofft  hatte  durch  den  Deutschen  Orden  an  der  baltischen  Küste  für 
sich  selbst  einen  erspriesslichen  Landgewinn  zu  machen,  und  die  nur 
in  dieser  Absicht  das  Preussenland,  als  der  Orden  seine  Eroberung 
begann,  unter  den  Schutz  und  in  das  Eigenthum  des  heiligen  Petrus 
und  des  apostolischen  Stuhles  genommen  und  es  dem  Orden,  unter 
dieser  Beschränkung  natürlich,  zu  ewigem  Besitz  verliehen  hatte,  sie 
wurde,  sowie  nur  dieser  Miene  machte  sich  einer  solchen  Abhängigkeit 
zu  entziehen,  seine  rücksichtsloseste  Gegnerin. 

Schon  sehr  frühe  einmal,  noch  bevor  seit  dem  Beginne  des  Kampfes 
an  der  Weichsel  ein  Jahrzehnd  ganz  verflossen  war,  als  eben  der 
grosse  Meister  Hermann  v.  Salza,  der  es  verstanden  hatte  trotz  seiner 
festen  Anhänglichkeit  an  den  Kaiser  doch  auch  das  Wolwollen  des 
Papstes  sich  und  seinem  Orden  zu  erhalten,  die  Augen  geschlossen 
hatte,  hatte  der  Orden  Ungnade  und  schwere  Drohung  von  Rom  her 
erfahren:  alle  seine  Privilegien  sollten  ihm  entzogen  werden,  wenn  er 
nicht  sofort  von  seiner  Anhänglichkeit  und  seinem  Gehorsam  gegen 
den  Tyrannen  Friedrich  lassen  würde.  Und  von  nun  ab  galt  der 
Deutsche  Orden  stets  als  ein  Glied  der  ghibellinischen  Partei;  seine 
umfassenden  Besitzungen  im  Keiche  brachten  ihn  wol  oft  in  Mitleiden- 
schaft bei  den  dortigen  Wirren,  das  traf  aber  doch  immer  wesentlich 
nur  diesen  einen  Zweig,  der  Hochmeister  im  Orient  und  die  Kämpfer 
**  an  der  fernen  Ostsee  blieben,  wenn  nicht  schon  ihrer  noch  immer 
hochgehaltenen  Aufgabe  wegen,  so  doch  schon  durch  ihre  Entfernung 
ziemlich  unberührt  davon.  Ernstere  Folgen  eines  zweiten  Streitpunktes 
mit  der  Kirche,  der  sich  aus  der  vollen  Exemtion  des  Ordens  von  der 
Landesgeistlichkeit  ergab,  ging  er  vorläufig  dadurch  aus  dem  Wege, 
dass  er  den  Erzbischofssitz  für  seine  baltischen  Laude  nicht  in  Preussen, 
dem  Kern  derselben,  sondern  in  dem  weniger  wichtigen  Livland  ein- 
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richten  liess,  und  dass  es  ihm  gelang  die  meisten  preussischen  Dom- 
kapitel zur  Annahme  der  eigenen  Ordensregeln,  zur  Inkorporierung, 
zu  bewegen.  Der  Streit  mit  den  Inländischen  Bisehöfen,  und  somit 
auch  mit  dem  Erzbischof  von  Kiga,  die  auf  Grund  früherer  Verhältnisse 
die  Oberhoheit  über  den  Orden  nnd  seine  dortigen  Besitzungen  bean- 
spruchen konnten,  behielt  daher  zunächst  nur  lokale  Bedeutung,  und 
der  Orden  hatte  um  die  Wende  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  Kraft 
genug,  um  sich  über  solche  Ansprüche  thatsächlich  hinwegzusetzen. 
Aber  rechtlich  blieb  die  Sache  doch  unausgetragen,  und  hier  blieb 
eine  zweite  Stelle,  an  der  seine  Gegner  im  geeigneten  Falle  die  Hebel 
ansetzen  konnten. 

Die  Gefabren,  die  von  diesen  beiden  Stellen  her,  von  der  päpst- 
lichen und  von  der  erzbischöflichen  Kurie,  drohen  konnten,  waren  und 
blieben  gering,  solange  sich  nicht  ein  anderer  Feind,  der  reellere 
Kräfte  einsetzen  konnte,  mit  jenen  vereinigte,  ein  Feind,  der,  von 
rein  politischen  Rücksichten  getrieben,  äussere  Machtmittel  in  den 
Kampf  führte. 

Der  natürliche  Gegner,  den  der  Orden  nach  Unterwerfung  des 
Preussenvolkes  gemäss  dem  Zweck  seiner  Stiftung  zu  bestehen  hatte, 
war  das  dort  allein  noch  übrige  Heidenvolk  der  Littauer.  Aber  wie 
die  geographische  Lage  und  die  Beschaffenheit  des  Landes  selbst, 
auch  wenn  man  von  beiden  Seiten  her,  westlich  von  Preussen  und 
nördlich  von  Livland  aus,  wie  es  doch  meist  geschah,  zu  gemein- 
samem Angriff  schritt,  die  volle  Bezwingung  und  Unterwerfung  der 
Littauer  kaum  erhoffen  Hess,  so  konnten  auch  ihre  Angriffe  gegen 
Preussen,  die  doch  immer  von  weiter  Ferne  her  geschehen  mussten,  zwar 
das  Land  hier  und  dort  entsetzlich  verwüsten,  die  Bewohner  und  die 
Ritter  bisweilen  ermüden,  doch  einen  dauernden  Erfolg  konnten  auch 
sio  nicht  bringen.  Als  die  Menge  der  littauischen  Theilfürstenthümer 
in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  durch  Mindowe  so  weit  verschmolzen 
war,  dass  sie  nunmehr  ein  einziges,  wenn  auch  noch  aus  zwei  mehr 
dialektisch  als  geographisch  verschiedeneu  Theilen  bestehendes  Reich 
bildeten,  gerieth  dieses  ganz  natürlich  auch  mit  anderen  Nachbarn,  denen 
seine  zusammengefasste  Macht  Gefahr  drohte,  in  Konflikte,  die  seine 
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Kräfte  theilten.  Es  waren  das  auf  der  einen  Seite  die  russischen 
Fürstenthümer,  die  sich  von  Nordosten  bis  Südosten  um  das  littauische 
Gebiet  herumlegten,  imd  an  der  südlichen  Hälfte  der  Westgrenze 
polnische  Theilfürstenthümer;  sie  alle  reizten  in  ilirer  Zersplitterung 
die  thatkräftigeren,  ihrer  frischen  Machtfülle  sich  bewussten  „Könige 
der  Littauer'4  und  zogen  sie  bedeutend  von  dem  Kampfe  mit  dem 
Orden  ab,  so  dass  dieser  es  vorzugsweise  mit  den  samaitischen  Unter- 
littauem  und  mit  den  Hauptleuten  von  Grodno  zu  thun  hatte. 

Der  gefährlichste  Feind  sollte  dem  Ordensstaate  an  seiner  süd- 
lichen Grenze  erstehen,  insofern  als  aus  den  Streitigkeiten  mit  den 
südlichen  Nachbarn,  mit  den  Polen,  der  Kampf,  welcher  schliesslich 
zu  seiner  Vernichtung  führte,  hervorging.  —  So  unklar  für  uns  trotz 
der  erhaltenen  Urkunden  der  Gang  der  Verhandlungen  bleibt,  welche 
sich  an  die  Berufung  des  Deutschen  Ordens  zur  Bekämpfung  der 
Preussen  knüpften,  so  ersieht  man  doch  deutlich  genug,  dass  die  Polen 
erst  durch  die  immer  steigende  Noth  zur  Bewilligung  der  vollen  For- 
derungen des  Ordens,  zur  unbedingten  Abtretung  des  Kulmerlandes 
und  zum  Verzicht  auf  jeden  Antheil  an  den  preussischen  Eroberungen 
hatten  gezwungen  werden  können.  Was  ein  polnischer  Schriftsteller 
aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  erzählt,  der  Herzog  Konrad  von 
Knjawien  und  Masowien  hätte  dem  Orden  zuerst  das  Kulmcrland  auf 
zwanzig  Jahre  angetragen,  so  mag  dies  für  den  Anfang  der  Verhand- 
lungen vielleicht  richtig  gewesen  sein,  wenn  aber  die  Polen  später 
hören  Hessen,  dass  die  Ritter  jene  Landschaft  nur  für  solange  erhalten 
hätten,  bis  sie  sich  Preussen  würden  erobert  haben,  so  widerspricht 
das  durchaus  den  urkundlich  beglaubigten  Verhandlungsabschlüssen, 

- 

und  vor  der  Verlegung  des  Ordenshaupthauses  in  das  Ostseeland,  hat 
man  auch  in  der  That  polnischerseits  so  weit  gehende  Ansprüche  nie- 
mals erhoben,  obgleich  über  kleinere  an  der  Grenze  gelegene  Land- 
striche, welche  der  Orden  für  sich  nehmen  zu  dürfen  glaubte,  sich 
mancher  Zwist  erhob.  Wenn  auch  bereits  bei  solchen  Gelegenheiten 
Voigt  von  tiefgehenden  Zerwürfhissen  zwischen  beiden  Nachbaren 
spricht,  so  überträgt  auch  er  Späteres  auf  frühere  Zeiten.  Erst  das 
zeitliche  Zusammentreffen  dreier  Ereignisse  im  Anfange  des  14.  Jahr- 
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hunderts,  deren  jedes  für  sich  allein  schon  von  hoher  Bedeutung  war, 
veränderte  vollständig  die  Stellung  beider  Staaten  zueinander,  dio 
bisherigen  Reibungen,  die  doch  nichts  weiter  waren  als  alltägliche, 
unter  ahnlichen  Umständen  sich  überall  wiederholende  Vorkommnisse, 
verschwanden,  und  eine  einzige  grosse  Hauptfrage  erhob  sich,  deren 
Entscheidung  für  die  eine  von  beiden  Parteien,  hier  für  den  Ordens- 
staat und  damit  zugleich  für  das  junge  Deutschthum  an  der  südbalti- 
sauen  Küste,  die  Lebensfrage  entschied.  Jene  Ereignisse  waren:  dio 
Uebersiedelung  des  Hochmeisters  nach  der  Marienburg  und  die  Aus- 
dehnung der  Ordensherrschaft  nach  Westen,  über  altslavisches  Gebiet 
jenseits  der  Weichsel,  auf  der  einen  Seite  und  auf  der  anderen  die 
Wiederherstellung  des  Poleureiches,  die  Krönung  Wladislaws  Ellenlang 
in  der  Kathedrale  zu  Krakau. 

Ueber  das  Preussenland  haben  die  Polen,  so  sehr  sie  es  auch 
wahr  haben  möchten,  vor  der  Ankunft  des  Ordens  niemals  geherrscht, 
wol  aber  waren  die  Pommernfürsten  ihnen  lange  Zeit  tributpflichtig 
und  unterthänig  gewesen ;  erst  1227  hatte  Swautopolk  von  Danzig, 
die  Zwistigkeiten  unter  den  polnischen  Theilfürsten  benutzend,  die 
Fremdherrschaft  abgeworfen  und  sich,  wie  die  Polen  es  ausdrückten, 
durch  Verrath  der  herzoglichen  Gewalt  über  Pommern  bemächtigt, 
damit  aber  jenen  den  Zutritt  zur  Meeresküste  gänzlich  abgeschnitten. 
Als  beim  Ausgange  des  Jahrsunderts  seine  Nachkommen  ausstarben 
und  die  Fürsten  von  Polen,  von  Böhmen  und  von  Brandenburg  um 
das  Erbe  kämpften,  griffen  die  Kitter  sobald  die  Gelegenheit  sich  dar- 
bot, mit  bereiter  Hand  nach  dem  Lande,  das  ihnen  die  freie  Ver- 
bindung mit  dem  Reiche,  wo  die  „Wurzeln  ihrer  Kraft"  damals  lagen 
und  immer  blieben,  gewährte  und  in  welches  sie  schon  vorher  durch 
Erwerbung  kleinerer  Besitzungen  vorbereitend  ihren  Fuss  gesetzt  hatten ; 
dann  erst  sicherten  sie  sich  ihr  Recht  darauf,  indem  sie  die  An- 
sprüche demjenigen  abkauften,  der  vor  allen  anderen  Nebenbuhlern 
solche  erheben  durfte.  Wladislaw,  der  damals  gerade  mit  der  Kurie 
zu  Avignon  wegen  der  Krönung  in  Unterhandlung  stand,  liess  dieser 
als  der  Oberin  des  Ordens  das  Geschehene  als  eine  durch  und 
durch  rechtswidrige  Handlung,  als  einen  offenbaren  Raub  schildern. 
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Um  den  neuen  Papst  Jobann  XXII.  der  Krönung  geneigt  zu  machen, 
hob  mau  hervor,  welche  Unbill  Polen  in  seiner  Zerrissenheit  von  Tar- 
taren, Littauern,  Russen  und  anderen  Heiden  erlitten  hätte,  wie  nur 
ein  Beherrscher  des  geeinten  Polenvolkes  die  Macht  haben  würde, 
die  vom  Osten  her  der  ganzen  Christenheit  drohenden  Gefahren  zu 
hemmen.  Der  Orden,  dem  diese  Pflicht  obgelegen  hätte,  kämpfte  ja 
—  so  sagte  man  nicht  geradezu,  aber  liess  es  durchblicken  —  nicht 
mehr  gegen  die  Heiden,  sondern  zur  Vergrösserung  der  eigenen  Macht 
gegen  christliche  Nachbaren.  So  schonungslose  Grausamkeit,  das  war 
schon  früher  nach  Avignon  berichtet,  hatten  die  Kitter  bei  der  Ueber- 
ruiupelung  Danzigs  verübt,  dass  über  zehntausend  Menschen  ihren  Tod 
gefunden  hätten. 

Gleichzeitig  mit  dem  polnischen  Unterhändler  befand  sich 
als  Ankläger  der  Ritter  der  Erzbisehof  von  Riga  boi  der  Kurie, 
um  ihre  Hülfe  anzurufen  für  sich  selbst  in  seinem  alten  Hader  mit 
ihnen  und  für  die  Stadt  Riga,  die  sich  der  Ordensherrschaft  nicht 
unterwerfen  mochte,  sondern  eine  gänzlich  ,  freie  Stadt"  zu  werden 
im  Sinne  hatte;  auch  er  unterliess  nicht  seine  Sache  als  die  gerech- 
teste von  der  Welt  darzustellen  und  das  Gebahren  des  Gegners  von 
der  schlimmsten  Seite  zu  schildern,  aber  dass  er  und  seine  Verbün- 
deten zu  den  Kämpfen,  die  bereits  stattgefunden ,  die  Littauer  ins 
Land  gerufen  hatten,  das  freilich  verschwieg  er.  So  wurde  die  Kurie 
durch  mindestens  doch  einseitige  Darstellung  der  Verhältnisse  gegen 
den  Deutschen  Orden  eingenommen,  und  wenn  sie  nur  die  Macht  in 
der  Hand  hatte,  so  konnte  sie  leicht  daran  denken  ihm  ein  ähnliches 
Geschick  zu  bereiten,  wie  es  die  Templer  eben  erlitten  hatten.  Und 
nun  kam  noch  für  Johann  XXII.  selbst  ein  Punkt  hinzu,  der  es  ihm 
erwünscht  machte  wenigstens  auf  den  Orden  zu  drücken.  Nur  wenige 
Monate  nach  seiner  Thronbesteigung  hatte  er  die  Ritter  durch  eine 
Rulle  aufgefordert  die  Geldsumme,  welche  sie,  wie  er  gehört,  früher 
jährlich  an  die  päpstliche  Kammer  gezahlt,  aber  seit  lange  zu  zahlen 
unterlassen  hätten,  jetzt  wieder  pünktlich  zu  leisten,  auch  das  Rück- 
ständige nachzuliefern ;  sonst  müsse  er  die  zweckdienlichen  Mittel  gegen 
den  Orden  ergreifen,  denn  er  hätte  die  Pflicht  die  Rechte  der  Kirche 
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aufrecht  zu  erhalten.  Wenn  mit  dieser  Leistung  nicht  etwa  jener 
Zins  gemeint  ist,  von  welchem  in  der  vorhererwähuten  ersten  päpst- 
lichen Belehnungsbulle  ohne  jeue  nähere  Bestimmung  die  Rede  ist, 
so  weiss  ich  nicht,  worauf  die  Forderung  beruht,  das  glaube  ich  jedoch  mit 
Bestimmtheit  sagen  zu  könuen,  dass  von  vorher  geleisteten  Zahlungen 
wenigstens  nichts  bekannt  ist.  Seit  der  Verlegung  der  päpstlichen 
Residenz  waren  aber  die  Oeldbedürfnisse  höher  als  je  gestiegen  uud 
überall  suchte  man  nach  neuen  Hülfsquellen  zu  ihrer  Befriedigung; 
dass  der  Oberhirt  der  Christenheit  seine  Schafe  nicht  ohne  die  Wolle 
weidet,  ging  schon  damals  im  Munde  der  Leute  um,  und  in  den 
Rechungsbüchern  des  Ordens  befinden  sich  seit  dem  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  recht  bedeutende  Summen,  welche  sei  es  baar  oder  in 
Gestalt  von  werth vollen  Gegenständen  als  „Präsente"  nach  Rom  ge- 
gangen sind,  als  ziemlich  stehende  Posten.  Indem  man  nun  von  Polen 
her  vor  der  Kurie  Ansprüche  auf  neue  und  alte  Ordensbesitzungen 
erhob,  unterliess  man  nicht  gleich  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  in 
Polen  seit  der  Einführung  des  Christenthums  der  Peterspfennig  gezahlt 
würde,  dass  also  jede  Verkleinerung  des  polnischen  Reiches  die  Ein- 
künfte der  päpstlichen  Kammer  schmälerte,  jede  Vergrößerung  sie 
erhöhte,  und  wenn  nichts  anderes  die  massgebenden  Stimmen  in  Avig- 
non  von  der  Rechtsmässigkeit  der  polnischen  Ansprüche  überzeugte, 
so  mus8te  dieses  Beweismittel  nnfehlbar  durchschlagen.  So  wurde 
denn  ein  gleiches  Schauspiel,  wie  schon  einige  Jahre  vorher  in  der 
rigischen  Streitfrage  geschehen  war.  ins  Werk  gesetzt :  ein  Prozess  wurde 
angestrengt.  Solche  Prozesse  wiederholten  sich  dann  mit  völlig  gleichem 
Verlauf,  aber  auch  mit  völlig  gleicher  Wirkungslosigkeit.  Die  beiden  strei- 
tenden Parteien  liessen  sie  sich  stillschweigend  gefallen,  weil  sie  ein  gutes 
Mittel  waren  den  Ausbruch  des  Wanenkainpfes  hinzuziehen,^bis  man  sich 
durch  Bündnisse  und  Rüstungen  ausreichend  gekräftigt  hätte.  Der  Aus- 
gang solcher  Akte,  die  den  Schein  gerichtlicher  Form  annahmen,  konnte 
ja  nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  sein:  die  Richter,  die  Zeugen, 
die  gestellten  Fragen,  alles  entsprach  der  Absicht,  von  der  man  aus- 
ging; der  angeklagte  Theil,  der  Orden,  erschien  in  der  Regel  nicht 
weiter,  als  dass  er  durch  eine  unbedeutende  Persönlichkeit,  um  die 
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Form  zu  wahren,  Protest  einlegen  liess;  da  eben  stets  ein  Vollstrecker 
der  Urteile  fehlte,  so  blieben  sie  ein  Schlag  ins  Wasser.  Aach  von 
der  Kurie  selbst  wird  man  kaum  annehmen  dürfen,  dass  sie  auf  diesem 
Wege  etwas  entscheiden  zu  können  geglaubt  hätte,  sie  gebrauchte  den 
Streit  nur,  um  hier  oder  dort  durch  Gunst  oder  Ungunst  einzuwirken, 
ihre  eigenen  Zwecke  damit  zu  erreichen,  ihre  eigenen  Interessen  zu 
fördern.  Diejenige  Stelle,  an  welcher  sie  diesen  Streit  wol  nutzen 
konnte,  war  die  grosse  Frage  der  Zeit,  ihre  eigene  Stellung  zum 
weltlichen  Oberhaupt  der  Christenheit.  Kaiser  Ludwig  der  Baier  be- 
fand sich  im  Bann,  und  es  galt  die  doch  nicht  verächtliche  Macht 
Polens  in  den  Dienst  der  Kirche  zu  bringen.  Die  Rücksicht  auf 
Pommern  und  auf  Kulmerland,  welches  man  jetzt  gleichfalls  als  ehe- 
mals polnisches  Gebiet  beanspruchte  und  aus  gleichem  Grunde  als 
zur  Zahlung  des  Peterspfennigs  verpflichtet  darstellte,  vielleicht  auch 
mit  dem  Alter  wachsende  Ergebenheit  gegen  die  Kirche  bewogen  den 
Polenkönig  sich  und  seine  Macht  der  guelfischen  Partei  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Dass  der  Kampf  zunächst  gegen  Ludwig  selbst  und  die  Be- 
sitzungen seines  Hauses,  hier  also  gegen  Brandenburg,  geführt  werden 
mussto,  erhielt  dem  Orden  noch  einige  Jahre  den  Frieden. 

Im  Osten  und  im  Westen  suchten  die  Hochmeister  inzwischen 
Bundesgenossen  zu  gewinnen,  aber  auf  beiden  Seiten  konnte  Erspriess- 
liches,  Dauerndes  nicht  erreicht  werden.  Von  Livland  aus  suchte  man 
auf  Pskow  und  Nowgorod  einzuwirken;  aber  diese  beiden  für  den 
europäisch-asiatischen  Handel  so  wichtigen  Orte  standen  selbst  in 
Nebenbuhlerschaft  gegeneinander  und  waren  zugleich  ein  Gegenstand 
der  Bewerbung  für  die  Russen  sowol  als  für  die  Littauer,  sie  richteten 
sich  daher  für  ihre  Stellung  zu  Livland  nach  den  jedesmal  obwalten- 
den, vielfach  wechselnden  eigenen  Verhältnissen.  Auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  kamen  zunächst  die  in  mehrere  Zweige  gespaltenen 
westpommerischen  Herzoge  in  Betracht;  der  von  Wolgast  hatte  zwar 
mit  Karl  von  Trier  ein  Bündniss  geschlossen,  aber  als  es  nach  Ablauf 
der  Zeit  —  später  nahm  man  nicht  einmal  so  viel  Rücksicht  —  gegen 
Brandenburg  zum  Kampfe  kommen  sollte,  schloss  sich  der  Herzog 
sofort  den  Polen  an,  und  die  Vettern  folgten  seinem  Beispiel.  Im 
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Süden  endlich  verschafften  die  eigonthümlichen  Verhältnisse  Polens 
selbst  den  Rittern  zuverlässigere  Hülfe. 

Caro  bezeichnet  die  Lage  der  Dinge  in  Polen  sehr  richtig  mit 
dem  Satze,  dass  die  Schriftsteller  den  Mund  zu  voll  nehmen,  wenn 
Sie  von  Wladislaw  rühmen,  er  habe  das  Reich  der  Boleslawe  wieder 
hergestellt,  üeber  die  nördlichen  Herzogthümer  Kujawien  und  Ma- 
sowien  herrschten  noch  blühende  Nebenlinien,  die  nicht  gewillt  waren 
sich  dem  grosspolnischeu  Vetter,  dem  Könige  von  Krakau,  wie  sie  ihn 
in  unverkennbarer  Absicht  nannten,  unbedingt  zu  unterwerfen.  Von 
den  kujawischen  Herzögen  hören  wir  zunächst  nichts  Besonderes,  wir 
haben  aber  auch  keinen  Grund  zur  Annahme,  dass  sie  ihm  sonderlich 
zugethan  gewesen  wären,  die  Masowier  dagegen,  die  noch  dazu  von  den 
Littauern  in  erster  Reihe  und  recht  arg  zu  leiden  hatteu  und  doch  vom 
Königo,  dem  ihre  Schwächung  nur  erwünscht  war,  keine  Unterstützung 
erwarten  durften,  schlössen  sich  geradezu  und  offen  eng  an  den  Orden, 
und  hielten  lange  Zeit  treu  zu  ihm.  Im  äussersten  Westen  veranlasste 
die  Krönung  Wladislaws  dem  polnischen  Reiche  geradezu  einen  be- 
deutenden Länderverlust,  denn  während  der  neue  König  seinen  Blick 
vorzugsweise  auf  die  uutere  Weichsel  richtete,  kam  ihm  die  obere 
Oder  gänzlich  aus  den  Augen,  und  Johann  der  Luxemburger,  der  sich 
zugleich  »König  von  Böhmen  und  von  Polen'  schrieb,  hatte  Zeit  genug 
die  schlesischen  Piasten,  die  schon  lange  weit  mehr  nach  der  deutschen 
Seite  zu  neigten  an  sich  zu  ziehen:  seit  dem  Jahre  1327  huldigten 
die  schlesischen  Pürsten  einer  nach  dem  andern  dem  Böhmenkönige; 
der  Herzog  Heinrich  VI.  von  Breslau  schloss  sogar,  zum  deutlichen 
Zeichen  seiner  Abneigung  gegen  die  Polen,  ein  Bündniss  mit  den  Rittern. 

Trotz  alledem  war  der  König  Wladislaw  glücklicher  in  der  Be- 
schaffung auswärtiger  Hülfen  als  ,der  Orden.  Gegen  diesen  und 
die  Masowier  richtete  sich  sein  Bund  mit  Gedimin  von  Littauen,  der 
bereits  gleich  seinen  Vorgängern  mit  des  Ordens  inneren  Feinden  in 
Livland  gemeinsame  Sache  gemacht  hatte,  und  gegen  Gefahren, 
die  von  Böhmen  her  drohen  konnten,  sollte  die  Hülfe,  .  welche 
König  Karl  Robert  der  Anjou  von  Ungarn  zu  leisten  versprach,  ver- 
wandt werden.    Beide  Fürsten  knüpfte  man  durch  Verschwägerung 
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enger  an  das  polnische  Interesse:  Wladislaw  vermählte  seinen  Sohn 
und  Erben  Kasimir  mit  Gedimins  Tochter,  die  natürlich  die  Taufe 
annahm,  und  gab  die  eigene  Tochter  dem  Ungarakönige  zur  Gemahlin. 
Als  eudlieh  1327  der  nur  durch  wiederholte,  immer,  nur  auf  kurze 
Zeit  geschlossene  Waffenstillstandsverträge  hinausgeschobene  Krieg 
zwischen  den  Polen  und  den  Rittern  ausbrach,  standen  demnach  auf 
der  einen  Seite  die  drei  mächtigen  Keiche  der  Polen,  der  Littauer 
und  der  Ungarn,  bei  den  Rittern  aber  nur  die  Masowier  und  der  bres- 
lauer Herzog  und  erst  sehr  im  Hintergründe  König  Johann  von  Böhmen. 

Dieser  erste  polnische  Krieg  des  Ordens,  der  mit  längeren  und 
kürzeren  Unterbrechungen  sechszehn  Jahre  währte,  unterschied  sich 
betreffs  der  Kampfesweise  in  nichts  von  den  Heidenkämpfen:  man  fiel 
in  das  feindliche  Land  ein,  verwüstete  die  Felder,  erschlug  die  Be- 
wohner, schleppte  Vieh  und  Beute  weg,  verbrannte  Dörfer  uud  Städte, 
wobei  auch  —  ein  immer  wiederkehrender  Hauptpuukt  in  den  An- 
klagen gegen  die  Ritter  —  der  Kirchen  nicht  geschont  wurde,  und 
von  der  andereu  Seite  vergalt  man  nach  Kräften  Gleiches  in  gleicher 
Weise.  Nur  ein  einziges  grösseres  Zusammenstossen  fand  statt,  die 
Schlacht  von  Plowcze  am  27.  September  1331,  aber  auch  sie  war 
nur  ein  entscheidungsloses  Gemetzel,  dem  der  Einbruch  der  Nacht  ein 
Ende  machte.  Dem  Orden  gelang  es  bedeutende  Stücke  in  Kujawien 
zu  erobern  und  festzuhalten,  und  auch  andere,  mit  dem  Kriege  meist 
nur  mittelbar  zusammenhängende  Ereignisse  brachten  ihm  manchen 
Gewinn:  von  den  Herzogen  von  Stettin,  die  zum  eigenen  Kampfe  mit 
Brandenburg  Geld  brauchten,  kaufte  er  das  Land  Stolpe,  von  den 
Rittern  v.  Behr  das  Land  Bütow:  den  Rigensern  zwang  er  den  „Sühne- 
brief 4  vom  30.  März  1330  ab,  der  die  Unterwerfung  der  Stadt  aus- 
sprach; Johann  der  Blinde,  der  ihm  zum  gleichzeitigen  Littauerkampfe 
zweimal  zuzog,  schenkte  ihm  als  „König  von  Polen*  das  Land  Dobrzin, 
dessen  Herzog,  ein  Glied  des  kujawischen  Zweiges  der  Piasten,  zum 
Wladislaus  getreten  war. 

Fast  unmittelbar  vor  seinem  Tode  Hess  sich  der  greise  Wladislaw 
durch  Vermitteluug  „frommer  und  ehrenwerther  Leute"  zum  Abschluss 
eines  Waffenstillstands  bewegen,  und  der  neue  König  Kasimir,  der 
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zwar  auch  durchaus  nicht  geneigt  war  die  alten  Ansprüche  ohne  Weiteres 
aufzugehen,  sich  aber  doch  von  friedlicheren  Gesinnungen  leiten  Hess, 
dessen  Absichten  vorzugsweise  auf  die  Hebung  seines  Landes  und 
Volkes  selbst  gerichtet  waren,  bestätigte  die  Waffenruhe  und  erneuerte 
sie  leicht  immer  von  Neuem;  der  Ungarnköllig  und  der  Böhinenkönig 
sollten  hiernach  Schiedsrichter  sein.  Aber  wenn  Johann  einen  Spruch 
zu  Wege  brachte,  der  dem  Orden  nicht  ganz  ungünstig  war,  und  den 
auch  Kasimir  annahm,  so  verweigerten  die  Polen  ihre  Zustimmung, 
und  die  päpstlichen  Nuntien,  die  sich  fast  ununterbrochen,  meist  zur 
Einsammlung  des  Peterspfennigs,  in  Polen  aufhielten,  wurden  nicht 
müdo  zu  hetzen,  während  sie  in  ihren  Berichten  an  den  Papst  „die 
Treue,  Ergebenheit  und  Ergiebigkeit  „Polens  für  die  Kirche  hervor- 
hoben, Polen  als  ein  „Zinsreich  der  römischen  Küche11  priesen  gegen- 
über dem  nie  gefügigen  Orden  und  den  ungehorsamen  und  vollends 
zum  Zahlen  achlechtgewillteu  Deutschen  und  Böhmen.  Wieder  erfolgten 
dann  auf  Anordnung  der  Kurie  neue  Gerichtstage,  aber  ihr  Verlauf 
und  ihre  Erfolglosigkeit  glichen  genau  denen  der  früheren.  Als  be- 
zeichnend für  das  Gebahrcu  der  Nuntien  bei  diesen  Dingen  will  ich 
Folgendes  anführen.  Während  der  Gerichtstag  von  Warschau  (1339) 
neben  der  Herausgabe  aller  angeblich  unrechtmässigen  Erwerbungen 
dem  Orden  einen  Schadenersatz  von  beinahe  200,000  Mark  Silber 
auflegte,  erbot  sich  der  Nuntius  dem  Hochmeister  zur  Niederschlagung 
des  Prozesses  und  zur  Anerkennung  seiner  wesentlichen  Forderungen, 
wenn  er  nur  14000  Gulden  bezahlen  wollte,  nachdem  kurz  vorher  der 
König  für  die  Anerkennung  dessen,  was  er  sein  Recht  nannte,  dieselbe 
Summe  geboten  hatte:  durch  jenen  übertriebenen  Spruch  wollte  man 
nur  schrecken,  um  für  sich  selbst  wenigstens  etwas  herauszuschlagen. 

Auch  das  brachte  dem  Orden  nicht  Schaden,  sondern  den  gröasten 
Vortheil,  dass  König  Johann  im  Laufe  der  Zeit,  weil  seine  Absichten 
auf  Brandenburg  ganz  und  gar  fehlschlugen,  von  der  kaiserlichen 
Partei  zurücktrat  und  sich  dem  Papste  und  damit  auch  den  Polen 
näherte.  Wol  gab  Johann  jetzt  seine  Ansprüche  auf  Polen  auf  und 
willigte  selbst  in  die  Nachfolge  des  ungarischen  Prinzen  Ludwig,  des 
Schwestersohnes  Kasimirs,  in  Polen,  falls  Kasimir  selbst  kinderlos 
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stürbe,  wofür  dieser  den  üebergang  Schlesiens  in  die  böhmische  Herr- 
schaft anerkennen  und  bestätigen  musste;  in  seiner  Zuneigung  und 
Gunst  für  den  Orden  aber  liess  er  nicht  im  Mindesten  nach.  Bald 
konnte  Kasimir  einsehen,  dass  der  neue  Freund  nur  den  eigenen  Vor- 
theil suchte  und  sogar  den  Ungarnkönig  in  seine  Netze  zog.  Ueber- 
dies  kamen  von  Avignon,  wo  man  längst  das  Unsinnige  jenes  Spruches 
von  Warschau  begriffen,  und  wo  ein  Personenwechsel,  bei  welchem 
der  Erzieher  Karls  von  Mähren,  des  Sohnes  Johanns  des  Blinden, 
auf  den  päpstlichen  Thron  gekommen  war,  stattgefunden  hatte,  wieder- 
holte Mahnungen  zum  Friedensschluss,  welche  neuen  Vermittlungen 
auch  beim  Könige  geneigtes  Gehör  verschafften.  Im  Juli  1343  wurden 
zu  Kaiisch  die  Friedensbedingungen  vereinbart  und  dann  in  persön- 
licher Zusammenkunft  des  Königs  und  des  Hochmeisters  feierlich  und 
eidlich  bekräftigt.    Der  Orden  behielt  alle  seine  älteren  Besitzungen, 
(Pommern,  Kulmerland  und  Michelau)  und  gab  nur  die  Eroberungen 
des  letzten  Krieges  heraus.  Schwierigkeiten  machte  nur  der  Umstand, 
dass  das  ungarische  Königshaus  nicht  bewogen  werden  konnte  für  den 
Fall  der  Thronfolge  Ludwigs  in  Polen  auf  die  dem  Orden  belassenen 
Gebiete  zu  verzichten.   Zum  Ersatz  dafür  liess  man  durch  die  Theil- 
fürsten,  deren  Erbrecht  an  die  Krone  hier  wieder  offen  anerkannt 
wurde,  durch  die  Kronbeamten,  die  Grossen  und  einige  Hauptstädte 
Polens  in  der  bindendsten  Form  die  Friedensbedingungen  anerkennen. 
So  verhasst  war  dieser  Frieden  stets  den  Polen,  dass  sie  ihn  auf 
alle  Weise  abzuschwächen  versucht  haben;  hat  man  doch  in  neuerer 
Zeit  auf  Grund  späterer  wirrer  Angaben  herausgeklügelt,  dass  der  Hoch- 
meister dem  polnischen  Reiche  für  Pommern  lehnspflichtig  und  tribut- 
pflichtig geworden  sei. 

Volle  fünfzig  Jahre  währte  der  Frieden,  der  zu  Kaiisch  aufge- 
richtet war.  Förderung  des  Handels  und  des  friedlichen  Verkehrs 
war  der  Hauptpunkt,  auf  welchen  Kasimir,  wie  überhaupt  in  seiner 
auswärtigen  Politik,  so  auch  in  seinem  Verhältniss  zum  Ordensstaate 
stets  sein  Augenmerk  richtete.  Und  auch  sein  Nachfolger,  der  Ungarn- 
könig Ludwig,  liess  trotz  des  früheren  Widerspruches  gegen  jenen 
Frieden  doch  das  durch  ihn  geschaffene  Rechtsverhältniss  unange- 
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tastet  bestehen.    Mit  Littancn  aber,  wo  Gedimins  Söhne  Olgierd  und 
Kinstut  in  unwandelbarer  brüderlichen  Eintracht  herrschten,  ging  der 
Kampf  in  der  gewohnten  Weise  fort.    Erst  als  nach  des  Ersteren 
Tode  sein  Sohn,  der  zum  Grossfürsten  eingesetzte  Jagiello,  den  greisen 
Oheim  nicht  ohne  IJeihülfe  des  Ordens  stürzte,  schien  auch  liier  sich 
ein  Friedensstand  vor;  ubereiten.    Vier  Jahre  —  so  lautete  der  Ver- 
trag, welchen  Jagiello,  nachdem  er  sich  des  Oheims  entledigt  hatte, 
mit  dem  Nachfolger  Winnens  von  Kniprode  abschloss  —  sollte  Frieden 
herrschen  zwischen  beiden  Landen,  und  innerhalb  dieser  Zeit  versprach 
dor  Grossfürst  die  Taufe  anzunehmen;    Samaiten,  dasjenige  Gebiet 
Littauens,  das  sich,  bis  zum  Meere  reichend,  wie  ein  Keil  zwischen 
Preussen  und  Livland  hineinschob,  sollte  dem  Orden  überlassen  werden. 
Nur  in  dem  zweiten  Punkte  hielt  der  Grossfürst  sein  Wort.    Es  ist 
bekannt,  wie  er,  noch  bevor  jene  vier  Jahre  völlig  abgelaufen  waren, 
zu  Anfang  1386,  die  ihm  schwerlich  ganz  ohne  sein  Zuthun  entgegen- 
getragene Hand  der  polnischen  Erbtochter  Hedwig  annahm  und  mit 
und  neben  seiner  Gemahlin  die  polnische  Königskrone  erhielt,  alles 
natürlich  erst  nachdem  er  zuvor  die  Taufe  empfangen.  Die  Bekehrung  des 
Littauerfürsten  um  solchen  Preis  konnte  aber  nichts  weniger  als  nach 
dem  Sinne  des  Ordens  sein,  und  der  Hochmeister  Konrad  Zöllner  gab 
seiner  Missstimmung  dadurch  Ausdruck,  dass  er  die  Einladung  zu  den 
mit  Taufe,  Hochzeit  und  Krönung  verbundenen  Festlichkeiten  und  die 
Stelle  des  Taufpathen  nicht  annahm,  freilich  unter  dem  Vorwande,  dass 
er  sich  bei  der  Lage  seines  Landes  nicht  so  weit  und  so  lange  ent- 
fernen könne.  Aber  es  wäre  doch  vöjlig  falsch  sich  vorzustellen,  dass 
nunmehr  sofort  die  Macht  beider  Völker,  der  Littauer  und  der  Polen, 
fest  vereinigt  und  unter  allen  Umständen  einem  einigen  Willen  zur  Ver- 
fügung gewesen  wäre:  diese  grosse  Gefahr  drohte  dem  Orden  noch  nicht 
sogleich.    Es  war  ihm  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht  allzu 
schwer  gemacht  beide  Theile  des  Doppelreiches  auseinanderzuhalten, 
oder  vielmehr:  die  Spaltung  und  Spannung  derselben  wurde  ihm  ent- 
gegengetragen, und  er  hatte  sie  nur  zu  benutzen.  Hierbei  dreht  sich  im 
Wesentlichen  alles  um  die  Person  desjenigen  Mannes,  der  die  Gewalt  über 
Littauen  für  sich  beanspruchte  und  zumeist  auch  in  der  Hand  hielt. 
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Herzog  Witowd,  Kinstuts  Sohn,  der  beim  Sturze  deB  Vaters 
vom  Vetter  gefangen  gesetzt,  bald  aber  entkommen  und  nach  Preussen 
geflohen  war,  wo  er  den  römischen  Glauben  annahm,  hatte  es  bereits 
hauptsächlich  veranlasst,  dass  jener  vierjährige  Frieden  ein  sehr  schnelles 
Ende  nahm.    Kaum  aber  hatte  er  mit  des  Ordens  Hülfe  Samaiten, 
wo  er  in  Erinnerung  an  seinen  Vater  freudiges  Entgegenkommen  fand, 
gewonnen  und  einige  alte  und  neue  Memelburgen  anvertraut  erhalten,  so 
Hess  er  sich  durch  Jagiellos  Zusage  ihm  den  väterlichen  Antheil  an 
Littauon  herauszugeben  leicht  dazu  gewinnen  den  »ersten  Verrath"  gegen 
den  Orden  auszuüben.  Aber  Jagiello  hielt  die  Zusage  nicht  und  auch  als 
er  selbst  König  der  Polen  geworden  war,  gab  er  die  littauische  Gross- 
fürstenwürde, sich  selbst  den  Titel  des  «obersten  Fürsten'  von  Littauen 
vorbehaltend,  einem  eigenen  Bruder,  während  jener  nur  mit  einem 
kleinen  Gebiete  sich  begnügen  musste.   Diese  Zurücksetzung  war  nun 
aber  wenig  geeignet  Witowd  zu  beruhigen  und  zu  befriedigen,  denn 
seine  Gedanken  gingen  mehr  und  mehr  darauf  aus,  nicht  bloss  Littauen 
ganz  in  der  eigenen  Hand  zu  vereinigen,  sondern  es  von  Polen  wieder 
möglichst  unabhängig  hinzustellen  und  es  nach  Süden  und  Osten  zu 
erweitern.   Dass  durch  die  Gewinnung  russischer  Gebiete  die  griechische 
Kirche  wahrscheinlich  die  Oberhand  gewinnen  musste,  konnte  ihn 
wenig  stören,  der  bei  jenem  „  ersten  Venrath  ■  aus  dem  römischen 
Glauben  zu  ihr  übergetreten  und  nach  der  Aussöhnung  mit  Jagiello 
mit  diesem  zugleich  wieder  „  Christ*  d.  h.  römischer  Christ  geworden 
war.   So  wandte  er  sich  denn  abermals  dem  Orden  zu  und  wurde, 
indem  er  von  Neuem  Samaiten  zusagte,  mit  offenen  Armen  und  vollem 
Vertrauen  aufgenommen.   Wie  dann  der  Herzog  dem  Orden  manche 
Hülfe  leistete  bei  der  Unterwerfung  und  der  Kolonisierung  Samaitens 
(freilich  nicht  ohne  sehr  eigennützige  Hintergedanken,  wie  sich  bald 
zeigte),  so  sah  er  selbst  sich  bei  der  Ausdehnung  der  eigenen  Gewalt 
über  Littauen,  boi  der  Verdrängung  des  Nebenbuhlers  vom  Hoch- 
meister kräftigst  unterstützt   Als  er  so  wenigstens  dem  einen  Ziele 
seiner  Wünsche  uahe  gekommen  war,  bedurfte  es  von  Seiten  des  Königs 
nur  der  Bestätigung  des  Errungenen,  des  Besitzes   der  väterlichen 

Fürstenthümer  und  der  Grossfurstenwürde,  um  ihn  mit  leichter  Mühe 
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vom  Orden  abzuziehen.  Was  war  es  nun  aber,  was  den  König  bewog 
den  eigenen  Bruder  fallen  zu  lassen  und  den  so  wenig  zuverlässigen 
Vetter  in  solcher  Machtstellung  anzuerkennen? 

Jener  Krieg,  der  durch  Witowds  ersten  Venrath  dem  Orden 
entstanden  war,  hatte  nur  Littauen  gegolten,  mit  Polen  war  man, 
auch  als  Jagiello-Wladislaw  den  Thron  bestiegen  hatte,  in  dem  durch 
den  Frieden  von  Kaiisch  geschaffenen  Zustande  geblieben,  nicht  als 
ob  König  Wladislaw  friedlicher  gegen  den  Orden  gesinnt  gewesen 
wäre  wie  Grossfürst  Jagiello.  Wol  war  die  polnische  Kriegsmacht 
weit  höher  zu  schätzen  als  die  wilden  Scharen  der  Littauer,  aber  sie 
stand  doch  ihrem  Könige  nicht  so  frei  zur  Verfügung.  Den  auswärtigen 
Krieg  musste  der  König  von  Polen  so  gut  wie  ganz  auf  eigene  Kosten 
fuhren,  ja  sogar  die  Schäden  eines  feindlichen  Einfalles,  der  in  solchem 
Kriege  sich  ereignete,  war  er  zu  ersetzen  gehalten.  Ueberdies  lagen 
die  Verhältnisse  in  Polen  selbst  so,  dass  die  auswärtigen  Beziehungen 
des  Reiches  und  ihre  Leitung  mehr  von  der  Königin  Hedwig  als  von 
ihrem  Gemahle  ausgingen,  und  sie  hielt  ihrerseits  dem  Orden  gegen- 
über an  den  Grundsätzen  fest,  welchen  ihr  Vater  Ludwig  gefolgt  war. 
Ein  nur  wenig  später  schreibender  Ordenschronist  legt  ihr  die  Worte 
in  den  Mund:  »Dieweil  wir  leben,  darf  sich  der  Orden  nicht  besorgen, 
aber  wenn  wir  todt  sind,  so  habt  ihr  gewisslich  den  Krieg."  Die- 
jenige Partei  des  polnischeu  Adels,  die  ohne  Säumen  die  angeblich 
polnischen  Gebiete  dem  Orden  entreissen  mochte,  konnte  doch  vor  der 
Hand  nichts  weiter  thun  als  den  friedlichen  Sinn  der  Königin  beim 
Könige  verdächtigen.  Polnischerseits  beschränkte  man  sich  daher  zu- 
nächst darauf,  bei  der  Kurie  und  bei  allen  Höfen  die  Klagen  er- 
schallen zu  lassen,  dass  die  Ritter  den  Littauern,  die  doch  nunmehr 
gute  und  treue  Christen  wären,  keinen  Frieden  Hessen:  statt  jenen  zu- 
zuziehen möge,  wer  Heiden  bekämpfen  wolle,  den  Polen  und  Littauern 
seinen  Arm  gegen  Russen  und  Tartaren  leihen.  Dem  gegenüber  wies 
der  Orden  wieder  darauf  hin,  dass,  wie  es  thatsächlich  der  Fall  war, 
nur  erst  ein  sehr  kleiner  Theil  der  Littauer  äusserlich  die  Taufe  er- 
halten hätte,  dass  zumal  in  dem  ihm  gehörigen  Samaiten  noch  alles 
voll  Heidenthum  stäke,  und  diese  Auffassung  aufrecht  zu  erhalten, 
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daran  musste  ihm  alles  liegen,  denn  nur  so  durfte  er  Anspruch  auf 
die  unentgeltliche  Hülfe  der  Christenheit  und  auf  die  unbedingte  Ver- 
fügung über  die  Kräfte  der  eigenen  Lande  erheben.  Naturlich,  dass 
dadurch  das  gegenseitige  Verhältniss  beider  Nachbarstaaten  ein  immer 
unsichereres  und  schwankenderes  wurde.  Während  im  Jahre  1390  der 
unmittelbare  Krieg  swischen  Preussen  und  Polen  entbrennen  zu  wollen 
schien,  näherte  sich  ein  Jahr  später,  von  den  Freunden  des  Ordens 
in  Polen  selbst  und  von  der  Bücksicht  auf  die  bedenklichen  Verhält- 
nisse in  Littauen  getrieben,  der  König  selbst  dem  Orden  in  der  un- 
verkennbar friedlichsten  Absicht.  Fast  schien  man  über  alle  Schwierig- 
keiten hinweggekommen  zu  sein,  als  sich  der  Hochmeister  zu  einem 
Schritte  verleiten  liess,  dem  keine  Spur  von  Recht  zur  Seite  stand, 
den  man  in  Polen  ohne  Frage  als  eine  Herausforderung  betrachten 
durfte  und  musste. 

Bereits  hatte  der  Orden  in  letzter  Zeit  kleinere  Gebiete  nach 
Pommern  und  der  Neumark  zu  durch  Kauf  und  Pfandschaft  an  sich 
gebracht.  Als  dann  in  den  Marken  und  mit  den  Marken  von  Gross 
und  Klein,  zumeist  von  der  luxemburgischen  Landesherrschaft,  die 
Verpfandungen  und  Veräusserungen  losgingen,  dachte  man  auch 
gleich  daran  den  Deutschen  Orden  mit  heranzuziehen,  denn  das  konnte 
man  wol  leicht  übersehen,  dass  diesem  bei  der  Unsicherheit  des 
Verhältnisses  zu  Polen,  bei  der  völligen  Unzuverlässigkeit  der  Pom- 
mernherzoge und  ihrer  ewig  geldbedürftigen  und  darum  theils  käuflichen, 
theils  räuberischen  Ritterschaft  gerade  die  Neumark,  durch  welche 
jetzt  im  schlimmsten  Falle  die  einzige  Verbindung  mit  dem  Reiche, 
mit  dem  Westen  offen  erhalten  werden  konnte,  gewaltig  anstehen 
müsse.  Aber  die  Ordensregierung  scheute  noch,  solange  nicht  die 
äusserste  Noth  drängte,  vor  den  Verwickelungen  zurück,  die  aus 
dieser  Erwerbung  entstehen  konnten.  Dennoch  liess  sich  der  Hoch- 
meister Konrad  von  Wallenrod  unmittelbar  darauf  verführen  nach 
einem  anderen  Anerbieten,  nach  einem  Besitzerwerb,  der  zwar  Gerin- 
geres brachte,  aber  Polen  viel  unmittelbarer  berührte,  zuzugreifen.  Der 
Herzog  Wladislaw  von  Oppeln,  der  Reichspaiatin  von  Ungarn,  das 
Haupt  der  antipolnischen  Partei  in  den  Landen  der  Luxemburger, 
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hielt  es  für  gerathen  die  reichen  Besitzungen,  die  ihm  einst  von 
König  Ludwig  in  Polen  zugewiesen  waren,  und  zu  denen  auch  das 
Herzogthum  Dobrzin  gehörte,  ehe  sie  ihm  vielleicht  genommen  würden, 
rar  guten  Preis  loszuschlagen:  gelang  es  gar  sie  dem  Ordeu  aufzu- 
drängen, so  war  dieser  in  die  Netze  der  ungarischen,  antijagellonischen 
Politik  verstrickt.  Er  bot  dem  Hochmeister  zuerst  nur  eine  Burg  und 
fünf  Dörfer  am  linken  Ufer  der  unteren  Drewenz  zum  Pfände  für  ein 
Darlehen  an;  die  Burg  war  unstreitig  wichtig  für  den  Orden,  aber  das 
Gebiet,  welches  er  damit  annahm,  war  noch  mehr  unbestreitbar  polni- 
sches Gebiet,  und  dennoch  ging  man  in  die  Falle.  Schnell  schien  die 
Saat,  die  man  damit  gesäet  hatte,  reifen  zu  wollen.  Nachdem  ein 
polnisches  Heer  das  Land  Dobrzin  besetzt  hatte,  ging  auch  ein  Ordens- 
heer über  die  Grenze,  vorgeblich  um  für  geschadigte  preussische 
Kaufleute  verweigerten  Ersatz  zu  holen,  schob  die  Polen  hinaus  und 
besetzte  einzelne  Burgon.  Nun  gingen  die  Verhandlungen,  Aner- 
bietungen imd  Werbungen  von  allen  Seiten  und  nach  allen  Seiten. 
Wladislaw  von  Oppeln  und  die  Luxemburger  setzten  alles  daran  den 
Orden  unlösbar  an  ihre  Sache  zu  knüpfen.  König  Wladislaw-Jagiello 
aber  konnte  es  nicht  wagen  energisch  in  einen  Krieg,  in  welchem  er 
voraussichtlich  neben  dem  Orden  die  gesammte  Macht  der  Luxem- 
burger auf  dem  Halse  haben  musste,  hineinzugehen,  bevor  er  nicht 
Littauens  wieder  Herr  und  sicher  war.  In  diesem  Zusammenhange 
betrachtet,  kann  der  Preis,  den  der  König  dem  Vetter  für  den  zweiten 
Abfall  bot,  nicht  zu  hoch  erscheinen  und  um  so  weniger,  wenn  er 
erfuhr,  dass  der  Hochmeister  gleichzeitig  sogar  das  ganze  Land  Dobrzin 
in  Pfand  nahm. 

Wenn  es  trotzdem  noch  nicht  gleich  zum  weiteren  Kriege  als 
zu  jenem  Hinausdrängen  der  Polen  aus  Dobrzin  kam,  so  empfangt 
man  wol  den  Eindruck,  dass  nicht  bloss  bei  dem  Orden,  wo  mit 
Konrad  von  Jungingen  eine  vorwiegend  friedliche  Richtung  zur  Herr- 
schaft gelangt  war,  sondern  auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
wenigstens  die  wesentlich  massgebenden  Stellen  durchaus  nicht  so 
kriegerisch  gesinnt  und  kampfbereit  waren,  wie  das  wol  gewöhnlich 
gesagt  wird:  fremde  Vermittler  fanden  leicht  Gehör,  nur  führten  alle 
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Verbandluiigeii  nicht  zum  Ziel,  da  keine  Partei  zum  Nachgeben  bereit 
war.   Auch  dass  bei  der  völligen  Zerfahrenheit,  die  bald  zwischen 
den  Gliedern  des  luxemburgischen  Hauses  einriss,  Kaisor  Wenzel 
mit  dem  Polenköuige  ein  Bündniss  gegen  «k'lerniann  einging,  dass 
Sigismund  von  Ungarn,   als  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  (1395) 
ihre  polnische  Schwester  Hedwig  den  Titel  einer  Königin  von  Ungarn 
annahm,  alle  Ursache  hatte  Polen  nicht  zu  reizen,  selbst  dass  der 
Orden  dem  kaiserlichen  Befehl  den  Krieg  gegen  Littauen,  weil  es 
unter  der  Herrschaft  des  Polenköuigs  stände  und  mit  diesem  seit 
lange  Frieden  obwaltete,  gänzlich  einzustellen  nicht  nachkam,  sondern 
seine  altgewohnten  Littauerreisen,  wenn  auch  bei  der  geringeren  Nei- 
gung des  Hochmeisters  für  dergleichen  Dinge  seltener  als  früher, 
immer  wieder  aufnahm  —  auch  alles  dieses  konnte  dem  Könige  die 
Waffen  gegen  die  Ritter  nicht  in  die  Hand  drücken.   Man  verhandelte 
immer  weiter  untereinander,  wenn  auch  in  zwei  sehr  verschiedenen 
Tonarten:  unmittelbar  unter  sich  in  verhältnissmassig  freundnachbar- 
licher Weise,  in  denjenigen  Aktenstücken  aber,  die  für  andere  Höfe 
bestimmt  waren,  in  heftigen,  beinahe  von  Güt  und  Galle  strotzenden 
Ausdrücken,  die,  selbst  nach  der  diplomatischen  Sitte  jeuer  Zeit  ge- 
messen, nicht  zart  zu  nennen  sind. 

Inzwischen  gelangte  Witowd  zum  höchsten  Ziele,  das  er  für 
Littaueu  erstreben  konnte,  wenn  er  sich  nicht  ganz  von  Polen  lösen 
wollte.  Wieder  trat  er,  dieses  Mal  durch  eine  Zumuthung  der  Königin 
Hedwig  veranlasst,  zum  Orden  über:  im  Vertrage  von  1398  überliess 
er  abermals  Samaiteu  den  Kittern,  wenn  es  aber  gelänge  Pskow  uud 
Nowgorod  gemeinsam  zu  gewinnen,  so  sollte  ihnen  jenes,  den  Littauern 
dieses  zufallen.  Wenn  irgendje,  so  zeigte  sich  jetzt,  dass  Witowd, 
sooft  er  den  Schritt  wiederholte,  sich  zu  keinem  anderen  Zwecke 
»lern  Orden  näherte  oder  gar  an  ihn  ansehloss,  als  um  einen  Druck 
auf  den  König  auszuüben,  wie  umgekehrt  dass  alle  seine  Aussöhnungen 
mit  Jagiello  nicht  weiter  ernstlich  gemeint  wareu,  als  die  Noth  des 
Augenblicks  oder  die  Rücksicht  auf  einen  ganz  bestimmten  Zweck 
dazu  trieb.  Als  der  König  ihm  neben  der  obersten  Herrschaft  über 
Littaueu  und  gegenseitiger  Hülfe  eine  entscheidende  Mitwirkung  bei 
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der  Kölligswahl  für  den  Fall  des  eigenen  kinderlosen  Todes  zusicherte, 
wechselte  er  ohne  Bedenken  seine  Stellung  (Union  von  1401). 

Sofort  nahm  der  Orden  den  Krieg  gegen  Littauen  wieder  auf, 
da  aber  Witowd  sich  hierdurch,  wenngleich  die  Kämpfe  im  Ganzen 
für  ihn  glucklicher  abliefen  als  für  den  Orden,  in  der  weiteren  Durch- 
führung seiner  russischen  Pläne  sehr  behindert  sah,  auch  des  Königs 
Bruder  in  der  Hoffnung  auf  die  Hülfe  des  Ordens  wieder  neuen  Muth 
bekam,  so  nahm  er  selbst  zuerst  die  Ausgleichung  zwischen  dem  Könige 
und  dem  Orden  in  die  Hand.  Die  Hauptschwierigkeit,  die  dobrziner 
Streitfrage,  hatte  bisher  schon  desswegen  nicht  gelöst  werden  können, 
weil  der  Herzog  Wladislaw  von  Oppeln  die  Herausgabe  der  Pfandur- 
kunden hartnäckig  verweigert,  und  der  Orden  darum  auf  kein  Aner- 
bieten des  Königs  hatte  eingehen  können.  Eben  aber  war  der  Herzog 
gestorben,  und  ein  Verwandter  lieferte  dem  Könige  die  Urkunden  aus. 
So  einigte  man  sich  bei  einer  persönlichen  Zusammenkunft  der  drei 
Fürsten  im  Mai  1404  dahin,  dass  alle  Pfandschaften  des  verstor- 
beneu Herzogs  dem  Könige  gegen  einfache  Erstattung  der  Pfand- 
summen zurückgegeben  würden,  und  dass  für  das  Verhältniss  des  Ordens 
zu  Polen  der  Friede  von  Kaiisch,  für  sein  Verhältniss  zu  Littauen 
der  Vertrag  von  1398  in  Geltung  bleiben  sollte.  Als  der  König  nach 
Jahr  und  Tag  die  abgemachten  Summen  mit  grosser  Mühe  durch  die 
ganz  ausserordentliche  Massregel  einer  allgemeinen,  auf  einer  Ver- 
sammlung von  Bevollmächtigten  der  Magnaten  der  einzelnen  Provinzen 
bewilligten  Steuer  zusammengebracht  und  abgezahlt  hatte,  schien  der 
Frieden  auf  die  Dauer  gewahrt  Aber  schon  zeigten  sich  wieder  die 
Vorläufer  eines  ;  neuen  Zwistes,  desjenigen,  der  denn  auch  schliesslich 
den  vollen  Bruch  und  zugleich  die  Katastrophe  des  Ordens  herbei- 
geführt hat. 

Wir  sahen  bereits  einmal,  wie  der  Orden  das  verlockende  Angebot 
der  Neumark  zurückwies.  Gleiches  war  darauf  noch  öfter  geschehen. 
Im  Sommer  1402  aber  verbreitete  sich  das  Gerücht,  König  Sigismund 
sei  bereits  mit  dem  Polenkönige  über  den  Handel  einig  geworden, 
auch  eine  Urkunde  wurde  gezeigt,  nach  welcher  alles  nur  noch  von  einer 
einzigen  Bedingung  abhing.   Da  der  Orden  es  zu  solchem  Ende  am 
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Wenigsten  kommen  lassen  durfte,  so  schloss  der  Hochmeister  binnen 
kurzer  Frist  mit  dem  Bevollmächtigten  Sigismunds,  des  Ungarnkönigs 
und  Markgrafen  von  Brandenburg,  das  Kaufgeschäft  ab,  Hess  sich 
huldigen  und  zahlte  den  Preis.  Die  Einsprüche,  die  von  verschiedenen 
Seiten  erhoben  wurden,  konnten  einfach  an  die  Verkäufer  gewiesen 
werden.  Schlimmer  schon  war  es,  dass  unter  einem  grossen  Tb  eile 
des  neumärkischen  Landesadels,  der  unter  dem  straffen  Ordensregiment 
sein  wüstes  Freibeuterleben  nicht  fortführen  zu  dürfen  besorgte,  sich, 
wie  gemeldet  wurde,  eine  Verbindung  bildete,  die  darauf  abzielte  das 
Land  dem  Könige  von  Polen  in  die  Hände  zu  spielen;  man  konnte 
in  Preussen  wol  wissen,  dass  die  grosspolnischen  Barone  mehr  als 
sonst  Jemand  in  Polen  nach  jenem  Lande,  wo  sie  für  sich  selbst 
neuen  Besitzerwerb  erhofften,  lüstern  waren  und  dort  bereits  vielfach 
Verbindungen  angeknüpft  hatten.  Der  König  selbst  schien  dem  Orden 
den  neuen  Gewinn  nicht  besonders  zu  verargen.  In  den  vielfachen 
Verhandlungen  vor  und  nach  dem  Jahre  1404  geschieht  der  Sache 
selbst  keine  Erwähnung.  Es  stellte  sich  in  dem  persönlichen  Brief- 
wechsel des  Königs  mit  Hochmeister  Konrad  und  Anfangs  auch  mit 
seinem  Bruder  und  Nachfolger  Ulrich,  soweit  er  mehr  privater  Natur 
war,  sogar  ein  äusserst  freundschaftlicher  Ton  ein,  der  doch  immer- 
hin erkennen  lässt,  dass  der  sechzigjährige,  des  Krieges  lange  ent- 
wöhnte König  keine  Neigung  mehr  trug  noch  einmal  die  Entschei- 
dung der  Waffen  anzurufen.  Die  officiellen,  die  diplomatischen  Schrift- 
stücke allerdings,  in  denen  die  Persönlichkeit  der  Herrscher  zurück- 
treten musste,  behielten  auch  in  jener  Zeit  dieselbe  Haltung  und 
Färbung  bei,  die  sie  seit  lange  an  sich  getragen  hatten;  aber  es  waren 
doch  immer  nur  verhältnissmässig  unbedeutend  scheinende  Dinge,  die 
da  hin  und  wieder  verhandelt  wurden  und  den  Zwist  nicht  einschlafen 
Hessen.  Auch  in  Betreff  der  Neumark  sind  es  nur  Grenzstreitigkeiten, 
meist  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  an  der  Grenze  sitzenden  Lan- 
desritter, ihrer  seit  Menschenaltern  getriebenen  Gewohnheit  folgend, 
in  stetem  Wechsel  bald  diesem  bald  jenem,  wer  jeden  Augenblick  am 
Meisten  bot,  sich  zuneigten.  Der  wichtigste  streitige  Grenzpunkt  war 
die  feste  Burg  Driesen,  die,  auf  einer  Netzeinsel  gelegen,  von  den 
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Einen  als  zur  Neumark,  von  den  Andern  als  zu  Polen  gehörig  be- 
trachtet und  beansprucht  wurde;  ihre  Inhaber  verfuhren  genau  wie 
ihre  anderen  Standesgenossen.  Im  September  1408  brachte  endlich 
Hochmeister  Ulrich,  vielleicht  nicht  ganz  den  richtigen  Augenblick 
dazu  wählend,  die  Burg  durch  Kauf  in  den  festen  Besitz  des  Ordens. 
Das  reizte  den  König  auf  das  Empfindlichste;  man  wollte  bald  wissen, 
dass  er  den  Kriegsgelüsten  des  grosspolnischen  Adels  nicht  weiter 
mehr  entgegen  trat.  Auch  Witowd,  der  in  der  Steitfrage  um  Driesen 
einmal  Schiedsrichter  gewesen,  fühlte  oder  zeigte  sich  verletzt;  man 
hatte  bald  Beweise,  dass  er  die  unzufriedenen  Samaiten  an  sich  heran- 
zog. Nach  kurzen  V erhandlungeu ,  bei  welchen  auf  nichtssagende 
Fragen  nichtssagende  Antworten  erfolgten,  sandten  der  Hochmeister 
und  seine  Gebietiger  dem  Könige  am  6.  August  1409  ihre  Absage- 
briefe und  begannen  sofort  den  Krieg  mit  dem  ü  eberschreiten  der 
Grenze.  Wenn  sie  zweifelten,  ob  der  Grossfürst  und  der  König  ge- 
meinsam handeln  würden,  so  wurde  ihr  Zweifel  bald  durch  die  That- 
sachen  beantwortet  —  es  wird  wol  richtig  sein,  dass  gerade  jener  der 
wesentlich  treibende  Theil  war.  Da  die  Polen  aber  durch  den  An- 
griff offenbar  überrascht  waren,  so  nahmen  sie  gorn  die  sich  dar- 
bietende Vermittelung  Sigismunds  und  Wenzels  an,  denn  so  wurde 
Zeit  gewonnen,  um  die  Scharen  der  Littauer  und  Tartaren  heranzu- 
ziehen. Dass  auch  der  Orden  die  politische  Lage  nicht  übersehen, 
dass  er  mit  der  Kriegserklärung  sich  übereilt,  dass  er  auf  einen  energi- 
schen Krieg  nicht  gerechnet  hatte  und  darum  nicht  genugsam  vor- 
bereitet war,  zeigte  sich  in  verderblicher  Weise.  Dass  er  den  viel- 
verheissenden  Worten  Sigismunds  Glauben  schenkte,  dass  er  das  Ver- 
sprechen desselben  dem  Orden  zu  helfen,  sobald  der  Polenkönig  ihn 
mit  Heiden  und  Russen  bekriegen  würde,  gleich  vor  der  Ausführung 
mit  der  Zahlung  von  40,000  Gulden  erwiderte,  kann  ihm  als  grosser 
Fehler  noch  nicht  angerechnet  werden,  da  er  hier  zum  ersten  Male 
auf  diese  Weise  getauscht  wurde.  Schlimm  und  verhängnissvoll  wurde 
es  erst,  dass  auch  weiterhin  die  Leiter  des  Ordens  die  eine  Haupt- 
triebfeder in  der  Politik  des  Luxemburgers,  auf  jede  Weise  zu  Geld  zu  kom- 
men, nicht  erkannten  und  sich  immer  wieder  von  Neuem  täuschen  liessen. 
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Der  Verlauf  des  „grossen  Krieges,"  wie  man  damals  und  noch 
lange  später  ihn  nannte,  ist  ja  bekannt  genug:  die  Niederlage  und 
Vernichtung  des  Ordensheeres  am  Tage  der  Aposteltheüung  (15.  Juli) 
1410,  der  schnelle  Abfall  des  Landes,  die  Belagerung  der  Marienburg, 
die  Kettung  durch  Heinrich  von  Plauen,  Heinrichs  Wahl  zum  Hoch- 
meister an  Stelle  des  in  der  tannenberger  Schlacht  gefallenen  Ulrich, 
der  Friede  zu  Thom  vom  1.  Februar  1411  mit  seinen  überaus  gün- 
stigen Bedingungen.  Was  den  König  zu  dem  schnellen  Abzüge  von 
der  Marienburg  veranlasste,  war  doch  nicht  bloss  die  allerdings  ge- 
fährliche Lagerkrankheit,  die  in  seinem  Heere  ausbrach,  und  der  aus 
Livland  und  Deutschland  anrückende  Entsatz  für  die  Belagerten, 
sondern  auch  sein  Verhältnis»  zum  eigenen  Heere,  welches  er  nicht 
über  Gebür  und,  wenn  das  feindliche  Land  aufgezehrt  war,  nicht 
ohne  bedeutende  Kosten  festhalten  konnte.  Und  diese  Beschränkung 
nöhtigte  ihn  auch,  zumal  noch  hier  und  dort  kleinere  Niederlagen 
erfolgten,  in  Friedensverhandlungen  einzutreten  und  gelinde  Bedingungen 
zu  stellen:  nur  das  wichtige,  aber  doch  so  unsichere  Samaiten  verlor 
der  Orden,  über  Driesen  —  die  Neumark  im  Ganzen  wird  auch  hier 
garnicht  genannt  —  soll  ein  Schiedsgericht  entscheiden,  im  äussereten 
Falle  der  Papst 

Die  Wandlungen,  die  der  Krieg  in  Preussen  selbst  verursachte, 
zu  schildern  niuss  ich  hier  übergehen.  Man  weiss,  dass  der  Hoch- 
meister Heinrich,  ohne  Zweifel  der  Retter  des  Ordens  und  seines 
Staates,  bereits  nach  dreijähriger  Kegierung  seines  Amtes  entsetzt 
wurde,  weil  er  in  der  Noth  des  Augenblicks  für  die  Zukunft  kein 
anderes  Heil  sah,  als  die  Kräfte  straff  zusammenzufassen  und  gegen 
Unzuverlässige  und  Widerspänstige  scharf,  .ja  zu  scharf  und  nicht 
ohne  Gewalttätigkeit  zuzugreifen.  Diese  Absetzung  geschah  aber 
gerade  in  demselben  Augenblick,  wo  in  dem  Nachbarreiche  ein  noch 
festeres  Band  zwischen  Polen  und  Littauen  geknüpft,  ein  grosser 
Theil  des  littauischeu  Adels,  vorläufig  wenigstens  der  römisch-katho- 
lische, in  den  Verband  der  polnischen  Adelssippen  aufgenommen  wurde. 

Noch  unmittelbar  vor  seiner  Entsetzung  hatte  Heinrich  von  Plauen^ 
um  den  Verschleppungen  und  Weiterungen,  welche  die  Polen  bei  der 
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Ausführung  der  einzelnen  Friedensbedingungen  —  der  Schiedsrichter 
Sigismund  flösste  ihnen  keinen  besonderen  Bespekt  ein  —  auszuüben 
nicht  unterliessen,  mit  einem  Schlage  ein  Ende  zu  machen,  den  Krieg 
begonnen.  Sein  Nachfolger  Michael  Küchmeister  versprach  dem  König 
eine  friedlichere  Begierung.  Aber  er  und  diejenigen,  die  ihm  in  der 
Hoffnung  auf  ein  ruhigeres  Leben  ihre  Stimme  gegeben  hatten,  hatten 
sich  in  der  Polen  Art  sehr  schlimm  verrechnet.  Auf  einer  Zusammen- 
kunft  des  Königs  mit  dem  neuen  Hochmeister  stellten  die  Polen,  ihren 
widerstrebenden  König  mit  sich  fortreissend,  Forderungen,  wie  sie  seit 
beinahe  einem  Jahrhundert,  seit  dem  ersten  Beginne  des  polnisch- 
preussischen  Streites  nicht  lautbar  geworden  waren.  Da  man  auf 
eine  Nachgiebigkeit  in  diesem  Masse  wol  kaum  gerechnet  hatte,  so 
ging  es  sofort  in  den  Krieg.  Auf  beiden  Seiten  ging  eine  ganze 
Beihe  von  Städten  in  Flammen  auf,  neun  Wochen  lang  „beerte  ein 
Land  das  andere"  in  diesem  „Hungerfeldzuge,"  wie  die  Polen  ihn 
nannten;  als  das  Land  auf  weite  Strecken  aufgezehrt  war,  kam  durch 
die  Yermittelung  eines  päpstlichen  Legaten  ein  zweijähriger  Waffen- 
stillstand zn  Stande,  der  wie  der  thorner  Friede  den  Papst,  so  das 
konstanzer  Konzil,  das  ja  alle  zerbrochenen  Dinge  heilen  sollte,  zum 
obersten  Schiedsrichter  einsetzte.  So  unfruchtbar,  so  widerwärtig 
wird  jetzt,  und  nicht  zum  Mindesten  durch  Sigismunds  von  Geldgier 
eingegebene  oder,  wenn  es  hoch  kommt,  von  den  Interessen  des 
nächsten  Augenblicks  geleitete  Politik,  das  diplomatische  Intriguenspiel, 
dass  es  nicht  der  Mühe  verlohnt  es  im  Einzelnen,  in  allen  seinen 
Windungen  zu  verfolgen.  Des  Kaisers  Lage  gegenüber  den  Türken, 
sein  Verhältniss  zum  Bruder  Wenzel  und  darnach  zu  den  Hussiten, 
seine  Feindseligkeiten  mit  den  Venetianern,  seine  Stellung  in  den 
grossen  kirchüchen  Fragen  der  Zeit,  dazu  die  ewige  Geldnoth  -  alles 
dies  verquickte  sich  bald  wechselsweise,  bald  ineinandergreifend  mit 
der  preussisch-polnischen  Frage.  Und  wie  sollte  vollends  das  Konzil, 
jene  ungelenke  Versammlung,  die  ihre  eigentlichen  Sachen  und  Auf- 
gaben nicht  zu  lösen  im  Stande  war,  aus  weiter  Ferne  her  und  ohne 
jede  eigene  Kenntniss  und  Einsicht  eine  so  verfahrene  politische  Frage 
zur  Entscheidung  bringen?   Hoben  die  Polen  und  der  GrossMrst  ihre 
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grosse  Wichtigkeit  für  die  römische  Kirche  im  äussereten  Osten  her- 
vor und  liessen  sie  die  Hoffnung  auf  eine  Vereinigung  mit  der  griechi- 
schen durchblicken,  so  konnte  man  doch  auch  den  Deutschen  Orden  un- 
möglich ganz  im  Stiche  lassen.  Wahrend  auf  der  einen  Seite  beide 
streitenden  Parteien  in  den  friedlichsten  Versicherungen  überflössen, 
erhoben  sie  gegeneinander  die  schwersten  Anklagen;  .horrende  Dinge*, 
»furchtbare  und  schreckliche  Sachen"  brachten  sie  vor,  .von  beiden 
Seiten  wurde  ein  gewaltiges  Geschrei  gemacht."  Unter  solchen  Um- 
ständen blieben  alle  Verhandlungen  in  Konstanz  oder  vor  dem  Kaiser 
ffir  die  «tatsächlichen  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  vollkommen 
fruchtlos,  das  Einzige  beinahe,  was  aus  ihnen  hervorging,  waren  die 
wiederholten  Verlängerungen  de»  letzten  Waffenstillstandes,  die  doch 
auch  nur  desswegen  bei  den  streitenden  Parteien  Berücksichtigung 
fanden,  weil  sie  den  Kern  der  Streitfragen  unberührt  liessen,  und 
weil  die  Parteien  selbst  in  der  ganzen  Zeit  wegen  mangelnder 
Kräfte  nicht  allzu  geneigt,  kaum  fähig  waren  wieder  zu  den  Waffen 
zu  greifen. 

Jahre  lang  schleppte  sich  so  die  leidige  Sache  hin,  bis  sie  durch 

* 

den  Zutritt  eines  neuen  Momentes  wieder  auf  die  Spitze  des  Schwertes 
gestellt  wurde.  Jagiello  sowol  als  Witowd  hatten  noch  immer  keine 
männliche  Nachkommenschaft,  so  dass  im  Fall  ihres  Todes  —  sie 
standen  beide  in  den  siebziger  Jahren  —  den  Unterthanen  bei  der 
Wahl  eines  neuen  Königs  ein  viel  weiterer  Spielraum  gelassen  war, 
und  schon  jetzt  wurde  hin  und  wieder  an  diesen  Fall  gedacht.  Der- 
jenige Fürst,  der  im  Augenblick  vor  andern,  die  in  Betracht  kommen 
konnten,  den  Vorrang  erhielt,  war  der  erste  hohenzollerische  Kurfürst 
Friedrich  von  Brandenburg.  Wir  haben  eine  Andeutung,  dass  die 
erste  Anregung  schon  vor  einiger  Zeit  vom  Orden  selbst  ausgegangen 
war,  Friedrich  hielt  den  Gedanken  fest,  und  als  man  ihm  jetzt  von 
polnischer  Seite  entsprechende  Anträge  machte,  ging  er  riemlich  bereit- 
willig darauf  ein,  aber  freilich  in  einer  anderen  Richtung,  als  man 
es  früher  im  Orden  gemeint  hatte,  geradezu  in  der  entgegengesetzten. 
Der  einfache  Grund  lag  darin,  dass  Friedrich  damals  bereits  mit  dem 
Kaiser  stark  überworfen  war,  dass  zwischen  Beiden  eine  bedeutende 
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Spannung  obwaltete.  Im  April  1421  schlössen  der  König  und  der 
Kurfürst  den  Heiratsvertrag,  der  des  Kurfürsten  zweiten  Sohn  und 
des  Königs  Tochter,  welcher  die  Krone  zufallen  sollte,  miteinander  ' 
versprach,  und  zugleich  ein  gegen  den  Orden  gerichtetes  Bündniss 
auf  gegenseitige  Unterstützung  zur  Eroberung  dessen,  worauf  jeder 
von  Beiden  Anspruch  hätte.  Der  Krieg  gegen  die  Ritter  war  jetzt 
in  Polen  beschlossene  Sache,  nur  wollte  man  ihn  nicht  eher  beginnen, 
als  bis  man  vollkommen  gerüstet  wäre,  so  dass  die  auch  jetzt  nicht 
fehlenden  Vermittelnngsversuche,  auch  wieder  einmal  ein  von  einem 
päpstlichen  Abgesandten  ganz  in  alter  Weise  und  in  alter  Einseitig- 
keit abgehaltener  Gerichtstag  sehr  erwünscht  kamen.  Auf  der  anderen 
Seite  hatte  der  Orden  und  sein  Land,  die  wegen  der  unaufhörlichen 
Kriegsgefahr  stets  eine  Zahl  Söldner  auf  den  Beinen  erhalten  mussten, 
gewaltig  zu  leiden,  dabei  waren  die  Folgen  der  Verheerungen  der  beiden 
letzten  Kriege  noch  nicht  verwunden,  der  Handel  lag  darnieder,  die 
Münze  war  fest  werthlos.  Die  allgemeinen  Beschwerden  des  Landes, 
die  darüber  fast  täglich  einliefen  und  in  Danzig  gar  zu  einem  Auf- 
ruhr führten,  bewogen  endlich  den  Hochmeister  Michael  Amt  und 
Würde  niederzulegen.  Aber  auch  sein  Nachfolger  Paul  v.  Kussdorf  liess 
sich  durch  die  Versprechungen  des  Kaisers,  dem  es  doch  nur  darauf 
ankam  Polen  und  Littauer  von  der  gefürchteten  Unterstützung  der 
Hussiten  abzuhalten  und  anderweitig  zu  beschäftigen,  so  weit  in  eine 
Kriegsstimmung  hineindrängen,  dass  die  Polen,  davon  unterrichtet,  es 
für  räthlich  befanden  ihm  schon  wenige  Monate  nach  seiner  Wahl 
zuvorzukommen. 

Nicht  einmal  ganz  so  lange  als  der  Hungerfeldzug  dauerte  dieser 
Krieg,  der  noch  weniger  Thaten  aufzuweisen  hat  als  jener.  Nachdem 
die  wilde  Verheerung  bis  gegen  Danzig  heruntergegangen  war,  ohne 
dass  sie  hatte  erwidert  werden  können,  und  da  von  Sigismund  statt 
der  versprochenen  Hülfe  nur  eine  wie  Hohn  klingende  Belobung  ein- 
lief, so  erbot  sich  der  Hochmeister  mit  Zustimmung  seiner  Stände 
zum  Frieden:  am  Melnosee  (nördlich  von  Rehden  im  Kulmerland) 
trat  man  dem  Könige,  der  wie  immer  seine  Kräfte  schnell  erschöpft 
hatte,  nur  das  Thorn  gegenüber  liegende  Nessau  ab,  den  Punkt, 
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von  dem  aus  einst  der  Orden  seine  Erobeningen  im  Preussenlande 
begonnen  hatte  (1422). 

Bei  der  Betrachtung  der  letzten  uns  hier  beschäftigenden  Phase 
der  Entwicklung  des  polnisch-pronssischen  Streites  tritt  uns  weit  mehr 
als  bisher  schon,  geradezu  unmittelbar  einwirkend  und  bestimmend 
die  hussitische  Frage,  die  das  ganze  slavischo  und  deutsche  Mitteleuropa 
aufs  Tiefste  berührte,  entgegen. 

Man  hat  wol  die  Stellung  Polens  dazu  gern  so  aufgefasst,  daas 
von  hier  aus,  von  Einzelnen  sowol  wie  von  König  und  Regierung, 
der  Hussitismus  eine  Weile  aus  ubereinstimmender  religiöser  Ueber- 
zeugung  gefordert  und  unterstützt  worden  wäre.  Die  Quellen  aber, 
aus  denen  man  diese  Ansicht  herleiten  zu  können  meint,  sind  doch 
sehr  misslicher  Natur,  keines  vollen  Vertrauens  werth.  Als  die  An- 
näherung zwischen  Polen  und  den  Böhmen,  die  ja  nicht  abzuleugnen 
ist,  sich  vorbereitete  und  vollzog,  bemühte  sich  der  Deutsche  Orden, 
gegen  den  sie  vorzugsweise  gerichtet  war,  die  Polen  als  Ketzer  oder 
doch  der  Ketzerei  Verdächtige  vor  aller  Welt  darzustellen  und  herab- 
zusetzen. Den  Böhmen  wiederum  lag  daran  die  Sache  so  darzustellen, 
als  wenn  Gesinnungsgemeinschaft  das  Bündniss  zu  einem  unzerstörbar 
festen  machte.  Wir  übersehen  aber  jetzt,  dass  der  König  Wladislaw 
und  vollends  die  Leiter  der  polnischen  Politik,  die  geistlichen  Männer 
der  Kanzlei,  nicht  einen  Augenblick  in  ihrem  römischen  Glanben 
wankten.  Als  der  König  sich  zum  ersten  Male  den  Böhmen  näherte 
und  sogar  gestattete,  dass  Witowds  Bruder  sich  an  die  Spitze  der 
Hussiten  stellte,  geschah  es  doch  nur  aus  Verstimmung  über  den 
Kaiser  und  in  Folge  der  Einwirkungen  Witowds  selbst  Dann  wieder 
bemühte  er  sich  last  mit  einer  gewissen  Aengstlichkeit  durch  Wort  und 
That  jeden  Zweifel  an  seiner  Bechtgläubigkeit  zu  widerlegen  und  zu 
unterdrücken.  Anders  Witowd.  Bei  seiner  freieren  Stellung  in  reli- 
giöser Beziehung  schwebte  ihm,  wenn  auch  wol  noch  ziemlich  dunkel, 
etwas  vor  wie  eine  Vereinigung  aller  Slaven:  die  utraquistische  Lehre 
vom  Kelch,  die  auch  einen  Bestandteil  der  griechischen  Glaubens- 
lehre ausmacht,  bot  sich  leicht  als  Grundlage  der  Ausgleichung  des 
Glaubens  dar.   So  war  ihm  die  scheinbare  Wandlung  in  der  Politik 
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der  polnischen  Regierung  durchaus  nicht  genehm.   Er  zog  sich  zurück, 
näherte  sich  dem  Orden  und  nahm  seine  russischen  Pläne  nicht  ohne 
Erfolg  wieder  auf.   Aber  Kaiser  Sigismund  wusste  wol,  dass  ihm  der 
Polenkönig  trotz  seines  Eifers  wenig  nützen,  der  Grossfürst  aber, 
wenn  er  mit  seinen  Gedanken  durchdrang,  gewaltig  schaden  konnte. 
Darum  bot  er  ihm,  einem  stillen  Wunsche  entgegenkommend,  um  ihn 
ganz  auf  seine  Seite  hinüberzuziehen  und  sowol  dem  Polenkönige  als 
den  Hussiten  gegenüber  an  sich  zu  fesseln,  die  Königskrone  an. 
Bereitwillig  ging  Witowd  —  die  Ergründung  seiner  eigenen  Motive 
gehört  nicht  hierher  —  darauf  ein,  aber  der  Tod  des  greisen  Pürsten 
machte  den  Plänen  vor  seiner  Ausfährung  ein  Ende.   Die  nun  erfol- 
gende neue  Ordnung  der  Dinge  in  Littauen  rief  für  Polen  einen  Krieg 
hervor,  der  zuerst  nicht  eben  günstig  geführt  wurde.   Der  neue  Gross- 
fürst,  des  Königs  eigener  Bruder,  der  mehr  den  russischen  Elementen 
Iattauens  sich  zuneigte,  gewann  den  Hochmeister  auf  Grund  des 
letzten  guten  Einvernehmens  mit  Witowd  zu  einem  Bündniss,  und 
während  der  König  und  das  polnische  Heer  unglücklich  in  Wolynien 
kämpften,  brach  ein  Ordensheer  von  Norden  in  Polen  ein  und  richtete 
in  üblicher  Weise  schlimme  Verheerungen  an.   Durch  das  Dazwischen- 
treten eines  Bruders  Witowds,  der  sich  der  Herrschaft  des  Vetters 
aus  der  anderen  Linie  nicht  fugen  mochte,  gelang  es  endlich  jenen 
zu  stürzen,  und  nunmehr  wandte  sich  die  Rache  der  Polen  gegen  den 
Orden;  aber  wegen  der  eigentümlichen  Natur  der  polnischen  Heeres- 
verfassung kam  man  aus  eigenen  Kräften  trotz  langdauernder  Vorbe- 
reitung nicht  zu  einem  ausreichenden  Heere  und  warb  in  Nachbarländern 
umher.   Da  kam  denn  das  Anerbieten  der  Taboriten  höchst  erwünscht. 
Was  sie  zur  Feindschaft  gegen  die  Ritter  veranlasst  hat,  ist  nicht 
eben  schwer  zu  ermitteln:  der  Orden  war  eine  kirchliche  Institution, 
dann  aber  —  und  das  war  vielleicht  die  Hauptsache  —  in  allen  Ländern 
rings  um  Böhmen  war  bereits  alles  verwüstet,  dagegen  bot  sich  in 
dem  seit  den'  letzten  Kriegen  jetzt  endlich  wieder  aufblühenden  Ordens- 
staate ein  frisches  Feld  dar,  um  die  Kriegsleute,  welche  man  trotz 
der  bereits  am  basler  Konzil  betriebenen  Einimgsversuche  noch  immer 
nicht  entlassen  konnte,  gut  zu  ernähren.   Wenn  sie  in  dem  Absage- 
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brief,  welchen  im  September  1432  die  „Hauptleute  der  Gemeinden 
der  Waisen  und  Taboriten"  aus  „der  Versammlung  aller  dem  gött- 
lichen Gesetz  anhängenden  Hauptleute  Böhmens  und  Mährens"  dem 
Hochmeister  zusandten,  den  wiederholten  Beistand,  welchen  die  Bitter 
dem  Könige  Sigismund  gegen  sie  selbst  geleistet  hätten,  anführten, 
so  war  das  doch  nur  ein  Deckmantel  für  den  äusseren  Schein,  denn 
der  Orden  hatte  ausser  fünfzig  schlecht  gerüsteten  Lanzen,  welche  er 
1427  dem  Kaiser  zugeschickt  hatte,  die  aber  in  zu  erbärmlicher 
Verfassung  gewesen  waren,  um  am  Kampfe  Theil  zu  nehmen,  nichts 
für  die  Hussitenkriege  gethan.  üeber  die  Natur  des  Vertrages, 
welchen  der  Polenkönig  mit  den  Böhmen  abschloss,  macht  man  sich 
eine  ganz  irrige  Vorstellung,  wenn  man  denselben,  wie  auch  nech 
Grünhagen  in  seinem  Buche  über  „die  Hussitenkämpfe  der  Schlesier41 
es  zu  erweisen  versucht  hat,  als  ein  politisches  Bündniss,  als  einen 
völkerrechtlichen  Vertrag  auffasst.  Es  war  weiter  nichts  als  eine  An- 
,  Werbung  von  Söldnern,  die,  lanzenweise  bezahlt  und  mit  Schuhen  und 
Pferden  versehen,  mit  einem  polnischen  Heerhaufen  vereinigt  über  das 
feindliche  Land  herfielen. 

Im  Spätsommer  1433  zogen  die  Baubscharen  von  Schlesien  aus 
durch  die  Neumark  nach  Pommerellen  herein  und,  alles  verwüstend, 
die  offenen  oder  durch  Ueberrumpelung  genommenen  Orte  verbrennend, 
bis  nach  Danzig  und  an  die  Meeresküste  hinab.  Als  sie  so  ihr  übliches 
Werk  vollbracht,  verliessen  sie  das  ausgesogene  Land,  in  welchem  sie 
dieses  Mal  ihrem  Ruhme  Meister  in  der  Erstürmung  der  Städte  zu 
sein  wenig  entsprochen  hatten.  Von  wirksamen  Vertheidigungsmass- 
regeln  der  Landesherrschaft  ist  dabei  wenig  zu  spüren,  kaum  dass  hin 
und  wieder  ein  entschlossener  Gebietiger  oder  Söldnerhauptmann  auf 
eigene  Faust  einen  Widerstand  leistete.  Mit  den  Polen,  denen  selbst 
die  Greuelthaten  der  Hussiten  zu  arg  waren,  und  deren  Kräfte  zu 
selbstständigen  Waffenthaten  selbst  hier  zu  gering  waren,  kam  es 
zu  einem  Waffenstillstände,  der  noch  vor  Weihnachten  zu  einem 
zwölfjährigen  Beifrieden  erweitert  wurde.  Eine  wesentliche  Bestimmung 
desselben  —  denn  eine  Territorialveränderung  hatte  jener  Krieg 
natürlich  nicht  herbeifuhren  können  —  lautete  dahin,  dass  beide 
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Parteien  sich  durch  Niemand,  auch  nicht  durch  Kaiser,  Papst  und 
Konzil  zum  Bruch  oder  zur  Verletzung  des  Vertrages  veranlassen 
oder  drängen  lassen  dürfe.  Diese  Klausel  war  vorzüglich  gegen  den 
Kaiser  gerichtet  und  hatte  für  den  Orden  zugleich  auch  ihre  Hin- 
deutung auf  Littauen.  Der  Hochmeister  hielt  in  Bezug  auf  Littauen 
noch  immer  an  dem  gestürzten  Grossfilrsten  fest,  nicht  bloss  in  per- 
sönlich anerkennenswerther  Treue,  sondern  auch  weil  er  seiner  deut- 
schen Balleien  wegen  die  Bücksicht  auf  den  Kaiser  nicht  ganz  fallen 
lassen  durfte  und  dieser  noch  immer,  wenigstens  mit  Wort  und  Schrift, 
als  Beschützer  des  unglücklichen  Fürsten  auftrat.  Als  im  folgenden 
Jahre  König  Wladislaw  starb  und  sein  erst  zehnjähriger,  wunderbar 
spät  geborener  Sohn  Wladislaw  DL  als  König  anerkannt  wurde, 
änderten  sich  diese  Verhältnisse  zunächst  nicht.  Während  die  polnische 
Regentschaft  den  Krieg  in  Littauen  gegen  den  noch  immer  nicht 
zur  Ruhe  kommenden  Fürsten  fortsetzte,  mit  dem  Orden  aber  ernst- 
lich zum  endgültigen  Frieden  zu  kommen  sich  bemühte,  gerieth 
der  Hochmeister  in  eine  immer  schwierigere  Lage.  Der  Kaiser,  dem 
der  Deutschmeister  sich  in  seinen  Remonstrationen  anschloss,  nannte 
schon  den  vorläufigen  Frieden  einen  »schimpflichen  und  wider  die 
Kaiserehre"  verstossenden;  wenn  es  nicht  anders  käme,  ,so  wäre  es 
besser,  dass  sich  das  heilige  Reich  der  mit  grossem  Biutvergiessen 
gewonnenen  Lande  ganz  unterwinde.*  Im  Lande  aber,  wo  man  nach 
den  Erfahrungen  zumal  des  letzten  Jahres  keine  Lust  spürte  sich  für 
die  auswärtige  Politik  des  Hochmeisters  weiter  zu  opfern,  herrschte 
eine  entgegengesetzte  Stimmung,  man  forderte  ganz  entschieden  den 
Abschluss  eines  festen  Friedens.  Auf  einer  Tagiahrt  sagte  ein  städti- 
scher Bürgermeister  dem  Hochmeister  geradezu  ins  Gesicht:  »Würde 
Eure  Gnade  aber  ein  solches  nicht  thun  und  uns  Frieden^und  Ruhe 
schaffen,  so  soll  Eure  Gnade  wissen,  dass  wir  selber  dafür  gedenken 
wollen  und  wollen  einen  Herrn  suchen,  der  uns  Frieden  und  Ruhe 
wird  schicken.11  Eine  solche  Drohung  war  gefährlicher  als  die  des 
fernen  Kaisers  und  des  unmächtigen  Reiches.  Als  die  Nachricht  ein- 
traf, dass  der  littauische  Verbündete  des  Hochmeisters  in  einer  grossen 
Schlacht  vollkommen  überwältigt  war,  bedurfte  es  nur  noch  weniger 
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Wochen  um  den  festen  Frieden  zu  Wege  zu  bringen.  Am  letzten 
Tage  des  Janrcs  1435  wurde  zu  Brzesc  in  Kujawien  durch  beider- 
seitige Bevollmächtigte  die  Urkunde  unterzeichnet,  welche  die  Be- 
dingungen des  , ewigen  Friedens*  enthielt.  Die  Besitzverhältnisse 
blieben  hiernach,  Kleinigkeiten  abgerechnet,  die  früheren;  dass  auch 
in  diesen  Vertrag  von  Niemand  her  Einspruch  geduldet  werden,  dass 
der  Hochmeister  sein  littauisches  Bündniss  lösen,  sich  nie  mehr  in 
die  dortigen  Dinge  mischen  und  eine  Kriegskosten-Entschädigung  zahlen 
sollte,  wurde  ferner  b«8thnmt. 

Waa  nun  weiter  noch  in  dem  nationalen  Streite  geschah,  der 
letzte  Akt,  der  endlich  die  Entscheidung  herbeiführte,  während  alle 
bisherigen  Kämpfe  und  Prozesse  nichts  Wesentliches  geändert  hatten, 
unterscheidet  sich  dadurch  vollständig  von  dem  früheren  Verlauf,  dass, 
was  schon  jene  Rede  des  thorner  Bürgermeisters  ahnen  Hess,  an  die 
Stelle  des  auswärtigen  Krieges  im  Grunde  genommen  ein  Bürger- 
krieg trat. 


21* 


Urknnden  zur  Geschichte 
der  ständischen  Versammlungen  zu  Königsberg 

im  Januar  und  Februar  1813 

betreffend 

die  Errichtung  der  Landwehr. 

Nach  den  Akten  der  Ostpreussischen  General-Landschaft  und  des  Oberpra&idiums 

der  Provinz  Preussen 

herausgegeben  von 

Bob.  Müller. 

Vorwort 

Beschäftigt  mit  Studien  zur  Geschichte  der  Stein-Hardenberg'schen 
Verwaltungsreformen,  wurde  ich  durch  den  Vorsitzenden  des  Vereins 
für  die  Geschichte  der  Provinz  Preussen,  Herrn  Prof.  Dr.  Maurenbrecher, 
veranlasst,  mich  davon  zu  überzeugen,  ob  es  nicht  der  Mühe  werth  sei, 
die  etwa  hier  in  Königsberg  noch  vorhandenen  Akten,  welche  sich  auf 
die  Errichtung  der  Landwehr  beziehen,  kritisch  genau  zu  veröffentlichen : 
die  Publikationen  aus  den  Papieren  des  Ministers  von  Schön,  dazu 
später  das  Buch  von  Max  Lehmann  haben  neuerdings  das  Bedürfniss 
nach  einem  vollständigen  und  correkten  Aktentext  geltend  gemacht. 

Hier  in  Königsberg  befinden  sich  zwei  Aktenbände,  auf  jene  Dinge 
bezüglich,  in  der  Registratur  des  Königl.  Oberpräsidiums.  Ein  dritter 
besonders  wichtiger  Band  ist  im  Besitz  der  Königl.  Ostpreuss.  General- 
Landschafts-Direktion.  Auch  das  übrige  Material,  das  ich  benatzte, 
habe  ich  bei  letztgenannter  hoher  Behörde  gefunden.  Max  Lehmann 
hat  nur  die  Oberpräsidial-Akten  zur  Hand  gehabt,  die  Papiere  der 
General-Landschaft  nicht  (vgl.  M.  L.:  Knesebeck  u.  Schön  S.  212  Anm.). 
Die  von  ihm  veröffentlichten  Urkunden  sind  bis  auf  wenige  kleine  Fehler 
genau;  doch  hat  auch  er  keineswegs  sämmtliche  wichtigen  Aktenstücke 
aus  den  beiden  Bänden  der  Oberpräsidial-Registratur  mitgetheilt. 
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Ganz  unzureichend  für  die  Erkenntniss  der  historischen  Vorgänge, 
obwol  correkt,  ist  das  Aktenmaterial  in  der  anonymen  Schrift  von 
Gerwien,  Major  im  grossen  Generalstabe:  »Errichtung  der  Landwehr 
und  des  Landsturms  in  Ostpreussen,  Westpreussen  am  rechten  Weichsel- 
Ufer  und  Litthauen  im  Jahre  1813,  Beihefte  zum  Militair-Wochenblatte 
pro  Januar  bis  incl.  October  1846".  Da  es  ihm  nur  auf  die  militairisch 
wichtigen  Urkunden  ankam,  so  sind  bei  ihm  die  Verhandlungen  un- 
vollständig gegeben.    Dazu  ist  Gerwien  schon  sehr  selten. 

Droysen  hat  im  Leben  Yorks  (Band  II.  der  ersten  Auflage 
S.  290—334)  ebenfalls  einen  Theil  des  Materials  als  Beilagen  hinzu- 
gefügt. Dieser  Abdruck  lässt  aber  zu  wenig  die  Form  und  nicht  ge- 
nau genug  den  Wortlaut  der  Originalurkunden  erkennen.  Die  Akten 
sind  auch  bei  ihm  unvollständig:  in  den  Protokollen  fehlen  manche 
Stellen,  besonders  auch  alle  Unterschriften;  viele  immerhin  interessante 
Urkunden  hat  er  gar  nicht  abgedruckt.  In  den  späteren  Auflagen  hat 
Droysen  die  Beilagen  ganz  fortgelassen. 

Einzelne  Urkunden  sind  auch  sonst  hie  und  da  gedruckt,  in  mili- 
tairischen  Schriften  nach  Gerwien.  Vereinigt  und  kritisch  behandelt 
findet  sich  das  ganze  Material  nirgend.  So  erscheint  eine  neue  Bearbei- 
tung wol  gerechtfertigt. 

Was  die  Anordnung  betrifft,  so  gebe  ich  zuerst  als  I.  die  Adresse 
vom  11.  Januar  1813,  dann  die  Papiere,  welche  auf  die  Versammlung  vom 
24.  Januar  bezüglich  sind,  unter  II.  aus  Oberpräsidial-Akten,  unter  III. 
aus  Landschafts-Akten.  Im  Anhange  füge  ich  einige  Dokumente  über  die 
Wahl  Dohna's  zum  General-Landschafts-Direktor  bei.  Für  die  Februar- 
Versammlung  folgen  zunächst  als  IV.  der  zweite  Aktenband  der  Ober- 
präsidial-Registratur,  darauf  unter  V.  der  wichtige  Aktenband  A.  7.  1.  der 
General- Landschaft.  Zum  Schluss  werde  ich  eine  Anzahl  einzelner,  den 
Aktenbänden  nicht  einverleibter  Urkunden  und  ausgewählte  wichtige 
Stücke  aus  den  Akten  der  General-Commission  nach  der  Zeitfolge  bringen. 

Die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  Urkunden  und  Schriftstücke 
sich  in  den  betreffenden  Aktenbänden  befinden,  habe  ich  strenge  fest- 
gehalten, stets  Nummer  und  Folio  beigefügt  und  ein  genaues  Inhalts- 
verzeichnis« vor  jedem  Aktenbande  gegeben.     Letzteres  erleichtert 
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hoffentlich  die  Benutzung.  So  sind  die  Akten  zunächst  ihrem  Fundort 
nach,  innerhalb  jedes  Aktenbandes  aber  chronologisch  geordnet:  eine 
durch  alle  Aktenstücke  hindurchgehende  chronologische  Reihenfolge 
schien  mir  nicht  recht  praktisch.  Unvollständig  ist  auch  das  von  mir 
gegebene  Material  immerhin:  auch  was  Lehmann  z.  B.  aus  dem  Berliner  ' 
Staatsarchiv  veröffentlicht  hat,  würde  hierher  gehören,  und  wie  vieles 
andere  fehlt  nicht  sonst  noch!  Vollständigkeit  kann  man  vorläufig  nur 
in  der  Beschränkung  auf  bestimmte  Fundorte,  in  Bezug  auf  die  Heimath, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  der  Urkunden  erzielen.  Sollte  es  einmal  Jemand 
unternehmen  das  verdienstliche  Werk  von  Regesten  oder  auch  nur  eines 
Urkundenverzeichnisses  aller  zur  Geschichte  der  Freiheitskriege  wichtigen 
Urkunden  zu  schaffen,  so  mag  er  eine  rein  chronologische  Folge  wählen. 
Dann  wird  ihm  aber  gerade  eine  Anordnung,  wie  ich  sie  hier  vorgezogen 
habe,  erst  recht  gute  Dienste  und  Unterstützung  für  seine  Arbeit  leisten. 

Alle  Randbemerkungen  der  Akten  setze  ich  in  Cursivschrift  über  die 
einzelnen  Urkunden,  soweit  sie  mir  zum  Körper  derselben  zu  gehören 
scheinen.  Datirung,  Ueberschrift,  Unterschrift,  Adresse  stehen  ungefähr 
da,  wo  sie  im  Original  sich  befinden.  Ist  ausdrücklich  das  Wort 
„Adresse"  angegeben,  so  habe  ich  sie  nicht  einer  Stelle  in  dem  Briefe, 
sondern  vom  Adressblatt  entnommen.  Ich  thue  es  dann,  wenn  die  Adresse 
hier  vollständiger  als  unter,  über  dem  Schriftstück,  oder  wol  gar  hier 
allein  sich  findet.  Angaben,  wo  ein  Aktenstück  sonst  gedruckt  ist,  ob 
es  dem  Concept  entnommen,  einer  Abschrift  oder  dergl.  (wo  letzteres 
sich  nicht  etwa  aus  dem  Text  selbst  ergiebt),  stehen  in  Petitschrift 
unter  den  einzelnen  Urkunden.  Hinter  ihnen  in  derselben  Schrift  kommen 
etwaige  Anmerkungen,  und  sind  diese  für  jede  Urkunde  besonders 
numerirt.  Auch  sie  beschränken  sich  nur  auf  den  Text,  geben 
Varianten,  Correkturen  in  der  Handschrift,  Erklärungen  über  Namen 
und  dergl.,  beziehen  sich  sonst  nicht  auf  den  geschichtlichen  Inhalt,  die 
historische  Bedeutung  der  Aktenstücke.  Alles,  was  in  eckigen  Klammern 
steht,  sind  Einschaltungen,  Ergänzungen  und  dergl.  von  mir;  runde 
Parenthesen  sind  Theile  der  Urkunden.  Die  Zahlen  in  offenen  Klammern, 
unten  rechts  von  den  einzelnen  Urkunden  gehen  durch  die  ganze  Samm- 
lung und  sollen  als  fortlaufende  Nummern  die  Benutzung  erleichtern. 
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Einem  hohen  Königl.  Überpräsidiuin  der  Provinz  Preussen  und  einer 
hohen  Künigl.  Ostpr.  General-Landschafts-Direclion,  insbesondere  auch 
Herrn  General-Landschafts-Syndicus  Winkler,  sage  ich  meinen  Dank 
für  die  gütigst  mir  freigestellte  Benutzimg  der  amtlichen  Papiere.  Herrn 
Prof.  Maurenbrecher  und  Herrn  Dr.  Reicke  fühle  ich  mich  gleich- 
falls verpflichtet  für  das  freundliche  Interesse,  das  sie  an  meiner 
Arbeit  genommen  haben. 


Versammlung  ständischer  Depiitirter  am  IL  Januar  1813. 

Droyseu  giebt  in  seinem  Leben  Yorks  (1.  Aufl.  Band  II.  S.  54, 
2.  Aufl.  Bd.  II.  S.  4ti  f.,  5.  Aufl.  Bd.  I.  S.  335,  7.  Aufl.  Bd.  I.  S.  409) 
folgende  Adresse,  die  von  ständischen  Deputaten  —  an  ihrer  Spitze 
der  greise  Feldmarschall  von  Bruenneck  —  am  11.  Januar  1813  zu 
Königsberg  berathen  und  beschlossen  ist.  In  einer  Anmerkung  zur 
ersten  Auflage  an  genannter  Stelle  nennt  er  auch  die  Unterschriften; 
letztere  fehlen  leider  in  den  späteren  Auttagen.  Zur  Vergleichung  mit 
den  ständischen  Verhandlungen  vom  24.  Januar  und  5.  bis  9.  Februar 
sowol  in  Bezug  auf  die  Personen  der  Unterzeichneten,  als  auch  was  die 
Resultate  der  Versammlung  betrifft,  schicke  ich  hier  dies  Aktenstück 
voraus.   Es  lautet: 

„Ew.  Königl.  Majestät  haben  bei  verschiedenen  die  innere  Orga- 
nisation des  Staats  betreffenden  Angelegenheiten  die  Stimme  der  Nation 
in  ihren  Deputiilen  zu  hören  anbefohlen  und  diese  Gnade  hat  uns 
wahrlich  nicht  vergessen  machen,  dass  es  für  Völker  nicht  geziemend 
ist,  anders  als  mit  stillem  Vertrauen  das  Lenken  der  politischen  An- 
gelegenheiten von  ihrem  Regenten  zu  erwarten." 

„Wenn  nun  aber  politische  Ereignisse  ausserordentlicher  Art  ein- 
treten, wenn  wir  beängstigt,  dass  das  fremde  Heer  in  seiner  Erwartung : 
einen  Alliirten  zu  finden,  getäuscht,  an  uns  Rache  nehmen,  —  wohl 
gar  Deutschland  seinem  Schicksal  überlassen,  nur  eine  miütairische 
Grenze  für  sich  zu  erringen  trachten  möchte  —  dann  scheint  es  er- 
laubt, Ew.  Königl.  Majestät  alleruuterthiinigst  zu  bitten: 
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den  Untergang  des  ruhmwürdigen  preussischcn  Namens  zu 
verhüten  und  in  diesem  entscheidenden  Augenblick  den  Ent- 
schlus8  zu  fassen,  der  unserer  Ueberzeugung  uach  nur  allein 
im  Stande  ist,  uns  zu  retten.' . 
»Wir  verkennen  es  nicht,  dass  die  Ausführung  desselben  mit  An- 
strengung verbunden  sein  muss,  aber  wir  bctheuern  Ew.  Königl.  Majestät, 
dass  uns  kein  Opfer  zu  gross  dünken  soll,  um  die  Ehre  und  das  Glück 
auf  unsere  Kinder  vererben  zu  lassen,  die  wir  von  unsern  Vätern 
empfangen.    Wir  ersterben  etc.* 

Unterzeichnet  ist  dies  Schreiben  —  nach  Droysen  —  wie  folgt: 
, Feldmarschall  v.  Brünneck,  +*v.  Krafft, ')  v.  Stacbow,')  +v.  Domhard, 3) 
H.  Rehbinder,  v.  Burgsdorf,  *Graf  v.  Klinkowstroeiu,4)  *Graf  zu  Egen- 
burg,*) +*Graf  v.  Kainein, B)  Graf  v.  Pinkenstein,  v.  Hüllesen,7)  Graf 
zu  Eulenburg,  +v.  Kurowsky,  der  General -Lieutenant  v.  Schöning, 
+v.  Korff,8)  v.  Perbandt,  Hahn,9)  v.  Treydeu,  v.  Ostau,  v.  Wildemann, 
Graf  zu  Eulenburg-Gallingen,  +Graf  v.  Dönhoff,  v.  Kendell,  +?.  Budden- 
brook, **)  v.  Weiss,  +*v.  Bardeleben,11)  Jachmann,  *Maraus,")  Manitius.")" 

In  den  hiesigen  ständischen  Akten  habe  ich  dieses  Aktenstück  nicht  gefunden, 
ebensowenig  den  Beschlnss  derselben  Männer  vom  17.  Januar,  desseu  Droysen 
auch  erwähnten  Orts  gedenkt,  den  Kaiser  von  Russland,  sobald  er  auf  preussisches 
Gebiet  käme,  durch  eine  Deputation  aus  ihrer  Mitte  zu  begrQssen  und  ihm 
für  die  schonende  Behandlung  der  Provinz  zu  danken.  —  Die  mit  einem  Kreuz 
versehenen  Namen  stehen  unter  dem  Protokoll  vom  24.  Januar,  die  besternten 
gehören  auch  zur  Ständeversammlung  am  5—9.  Februar.  —  •)  v.  Krafft  ist  der 
Direktor  des  Königsberger  LanJschafts-Dcpartements  und  Mitglied  des  ständi- 
schen Comite's.  3)  Für  v.  Stachow  ist  wohl  zu  lesen:  v.  Stechow:  so  hiess 
damals  der  Landrath  zu  Rastonburg.  *)  Unter  dem  Protokoll  vom  24.  Januar 
ttteht  v.  Domhardt  (dt)  vgl.  [9.  ')  Mitglied  des  ständischen  Comite's.  »)  Am 
5.  Februar  ist  ein  Graf  v.  Eulenburg-Prassen  Deputirter  der  adlichen  Güter 
des  Kreises  Barten.  •)  Obr.-Lieut,  am  5.  Februar  Deputirter  der  ritterschaft- 
lichen  Güter  im  Brandenburgschen  Kreise.  ")  v.  Hüllesen  wird  für  v.  Hüllessem 
verschrieben  sein;  war  angesessen  auf  Kuggen  bei  Königsberg.  •)  General- 
Landschafts-Direktor.  *)  General-Landschaftsrath.  w)  No.  [9  steht  Buddenbrok 
(nicht  ck).  n)  Angesessen  auf  Rinau,  am  5.  Febr.  Deputirter  der  ritterschafU. 
Güter  des  Kreises  Schaaken;  vgl.  über  ihn  Gcrwien  143  ff.  »)  Für  Maraus 
muss  es  wol  heissen :  Maraun,  dieser  war  Gencral-Landschaftsrath  und  Mitglied 
des  ständischen  Comites.  ")  Manitius  war  Justizrath  und  erster  Landsehafts- 
Syndicus.  Er  hat  offenbar  das  Protokoll  geführt:  sein  Name  steht  hier  am 
Ende,  wie  in  den  Protokollen  vom  5.  bis  9.  Februar  der  des  dortigen  Protokoll- 
führers, General-Landschafts-Syndicus  Scheltz.  [1 
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Ada  die  von  dem  v.  Clroeben  verabredete  Zusammenkunft  der 
Stünde  betr.    Litt  L.  e.    Enthält  9  Folien. 

[In  der  Registratur  des  Eönigl.  Obcrpraaidiums  zu  Königsberg  bofindlich.  Der 
Aktenband  trägt  noch  mit  Blaustift  die  Zahl  16578.] 

Inhal  I. 

[Vor  den  Akten  befindet  sich  eine  wul  erst  kürzlich  vou  einem  Kanzleibeamten 
gefertigte  Inhaltsangabe.  Ich  gebe  dafür  mit  beibehaltener  Numerirung  eine  andere, 
die  etwas  genauer  den  Inhalt  der  Urkunden  erkennen  Iasstj 

Fol. 

1.  Der  Comite  der  Ostpreuss.  und  Litthauischen  Stünde  zeigt  den 
21.  Januar  1813  Auerswald  an,  dass  die  von  Groeben  auf  den 
24.  Januar  geladene  landständische  Versammlung,  obwol  sonst 
wünschenswert!!,  von  ihm  nicht  veranlasst  sei.   [2  .    .   .    .  1 

2.  Oberbürgermeister  Heidemann  schreibt  auch  am  21.  Jan.  in 
derselben  Sache  an  Auerswald:  eine  ofßeielle  Einladung  zur 
Groeben'schen  Versammlung  sei  an  die  Stadt  nicht  gelangt.  [3  2 

3.  Stein  befürwortet  diese  Versammlung  am  23.  Jan.  bei  Auers- 
wald. [4   3 

4.  Auerswald  theilt  am  23.  Jan.  dem  ständischen  Comite'  mit, 
dass  er  seine  Erlaubniss  zur  Abhaltung  der  ständischen  Ver- 
sammlung auf  Stein's  Ersuchen  ertheilt  habe.  Er  beauftragt 
den  Comite'  anwesend  zu  sein  und  den  Direktor  desselben, 

v.  Brandt,  den  Vorsitz  zu  führen.    [5   4 

5.  Der  General-Landsehufte-Direktor  Frh.  v.  KorfT  ersucht  Auere- 
wald am  23.  Jan.  um  schriftliche  Aufhebung  der  Verfügung 
vom  21ten,  wonach  das  Lokal  der  General -Landschaft 
nicht  für  die  Groebensche  Versammlung  hergegeben  werden 
dürfe.   [6   5 

öa-  v.  Brandt  überreicht  Auers wald  am  24.  Jan.  das  Protokoll 
der  ständischen  Versammlung  von  demselben  Tage  in  der 

Abschrift.    (7   6 

Gh.  Herr  Keusch  verfügt  am  20.  Jan.  am  Rande  des  Vorigen,  dass 
ein  im  Protokoll  verzeichneter  Antrag  der  Militair-Deputation 
zur  Berücksichtigung  mitzutheilen  sei.  Auerswald's  A.  darunter 

auch  seine  Genehmigung.   [8   6 
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Fol. 

6c-  Abschrift  des  Protokolls  der  ständischen  Versammlung  vom 
24.  Januar  1813.    19  7—8 

7.  Auers  wald  benachrichtigt  am  24.  Januar,  Mittags  12  Uhr,  die 
Regierungs-Polizey- Deputation  und  das  Oberlandesgericht, 
dass  er  die  ständische  Versammlung  vom  24.  Januar  gestattet 
habe.    [10   9 


1.  Folio  I.  Zu  den  Akten.   A.[uer«icald]  21.  Jan. 

Auf  Ewr.  Excellenz  verehrliche  Verfugung  vom  20.  d.  M.  in  An- 
sehung der  auf  den  24.  d.  M.  zusammenberufenen  Landstände  zeigen 
wir  ganz  gehorsamst  an,  dasz  wir  eine  solche  Versammlung  weder 
veranlaszt  noch  darüber  von  irgend  jemand  Mitteilungen  erhalten  haben, 
ob  wir  gleich  dafür  halten,  dasz  gemeinschaftliche  Berathungen  in  der 
Verfaszungsmäszigen  Form  jetzt  mehr  als  jemals  nothwendig  seyn  werden, 
jedoch  vertrauen,  dasz  Ewt.  Excellenz  die  Gegenstände  derselben,  und 
den  richtigen  Zeitpunkt  dazu  zu  bestimmen  belieben  werden.  Der  Herr 
Hauptmann  v.  d.  Groeben  auf  Plensen  wird  also  seinen  Vormann  an- 
zugeben haben  und  wir  werden  die  Anstalten,  dasz  die  Zusammenkunft 
in  keinem  Fall  eher  statt  finden,  bis  Ewr.  Excellenz  Dero  .Beschlusz 
in  dieser  Angelegenheit  werden  eröfnet  haben,  in  der  Art  treffen,  dasz 
wir  der  General  Landschafts  Direction ,  in  deren  Hause  die  Zusammen- 
kunft und  Beschlüsze  gehalten  werden  sollen,  Ewr.  Excellenz  Anweisung 
zur  weitern  Eröfhung  bekannt  machen  werden. 

Königsberg  d.  21.  Januar  1813. 

Comite'  der  Ostpreuss.  und  Litthauschen  Stände, 
v.  Brandt.     v.  Krafft. ') 

Gedruckt  bei  Lehmann  S.  326.    ')  Lehm,  hat  verschrieben:  v.  Korff. 

2.  Fol.  2.  Zu  den  Akten.  A.  21.  Jan. 

Aus  einem  so  eben  erhaltenen  Votando  des  Committe's  der  Stände 
in  Veranlaszung  einer  von  Ew.  Excellenz  erlaszenen  Verfügung  ersehe 
ich,  dasz  ein  Herr  v.  Groeben  eine  Generalversammlung  auf  den  24ten  d. 
ankündigt  und  anführt,  dasz  auch  die  Bürgerschaft  von  Eoenigsberg 
dazu  eingeladen  sey.  In  Gemäszheit  deszen  bemerke  ich  gehorsamst, 
dasz  mir  von  einer  solchen  Zusammenkunft  und  einer  geschehenen  Ein- 
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ladung  nichts  bekannt  ist,  daher  die  Letztere  nur  statt  haben  könnte, 
wenn  man  sie  vielleicht  unmittelbar  an  Bürger  oder  Kaufleute  ad- 
dreszirt  hätte.  Bs  scheint  mir  nothwendig,  dies  Ew.  Excellenz  gehorsamst 
anzuzeigen.    Königsberg  den  21ten  Jan.  1813. 

Heidemann. 

Gedr.  bei  Lehm.  S.  327.  [3 

3.  Fol.  3. 

Der  Herr  Landschafts  Kath  von  Bodelschwingh ')  haben  mir  münd- 
lich den  Wunsch  geäussert,  dasz  der  Zusammenkunft,  so  auf  den 
24.  Jan.  a.  c.  von  mehreren  seiner  Mit  Stände  verabredet  worden,  keine 
Hindernisze  in  den  Weege  gelegt  werden,  da  seine  und  seiner  Mit 
Stände  Absicht  sey,  raehreres  zu  dem  Landtag  gehörige  vorbereitend 
zu  verabreden.  In  diesem  Augenblick  der  Gefahr  und  der  Crise,  körnt 
es  darauf  au  den  Gemeingeist  zu  erhalten,  zu  beleben,  das  Interesse 
und  die  Thätigkeit  vieler  Männer  und  Staatsbürger  in  die  grosze  Ange- 
legenheit des  Kampfs  der  Guten  gegen  die  Schlechten  zu  verflechten  — 
und  Formen  in  Hinsicht  der  Grösze  des  Zwecks  und  der  Reinheit  der 
Gesinnungen  zu  vergessen ;  ich  Ersuche  also  Excellenz,  der  Versamlung 
der  hieher  zusammentreffenden  Herren  Stände  keine  Hindernisze  in 
Weeg  zu  legen,  sie  zuzulassen,  und  ich  smeichele  mich  [sie]  bey  einem 
Mann  von  Euer  Excellenz  Geist  und  Gemüth  keine  Fehlbitte  zu  thun. 

Koenigsberg  d.  23.  Januar  1812.  [sie] 

Adresse:  Stein. 
An  de«  Herrn  Landhofmeister  and 
Oberpräsideuten  Hr.  Ton  Auerswaldt 

Excellentz. 

Gedr.  bei  Lehm.  S.  8*7.  ')  Stein  verwechselt  den  Namen  Bolschwing  mit 
Bodelschwingh.  [4 

4.  Fol.  4.  factum  d.  23.  u.  abgegangen  eodem  dato.  Satmann. 

Sogleich. 

Königsberg  den  23ten  Jan.  13. 
An  Einen  Comite'  der  Ostpr.  Stände. 
Da  der  Hr.  Staatsminister  Frh.  v.  Stein  Excl.  mich  heute  ersucht 
hat,  die  auf  Morgen  beabsichtigte  Versammlung  einiger  Mitglieder  der 
Ostpr.  Stände  zu  gestatten,  so  habe  ich  mich  dadurch  veranlaszt  ge- 
sehen, die  Erlaubnis  hiezu  zu  erteilen,  jedoch  unter  der  ausdrtiklichen 
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Bedingung,  dasz  diese  Versammlung  unter  Aufsicht,  und  Mitwirkung 
des  ständischen  Comitc'  geschehe.  Ich  beauftrage  daher  Denselben  hie- 
durch  der  erwähnten  Versammlung  beizuwohnen,  und  ersuche  den 
Director  Eines  p.  Comit^'s  Hr.  Geh.  Justitz  Rath  v.  Brandt  das  Prä- 
sidium in  dieser  Versammlung,  welche  in  den  Zimmern  der  General 
Landschafts  Direction  Statt  finden  kann,  zu  übernehmen.  Von  den 
Resultaten  der  Beratschlagungen  sehe  ich  demnächst  einem  Bericht 
Eine*  p.  Comite  entgegen.  A[uerswaldj. 

/[actum]. 

Abschrift  der  Königl.  Hochl.  Ostpr.  General  Landschafts  Direction 
zur  Nachricht.1)  A. 

Gedr.  bei  Lehm.  8.  327,  328.  Bei  den  Akten  Auerewalds  Concept.  ')  Vgl. 
unten  [16  [5 

5.  Fol.  5.  .  Zu  den  Akt.  A.  24  Jfanuar]. 

Ew.  Excellenz  haben  der  General  Laudschafts  Direction  durch  die 
Verfügung  vom  21.  huj.  untersagt,  morgen  das  Locale  zu  einer  aus- 
geschriebenen unbefugten  Versammlung  der  Stände  einzuräumen;  es 
hat  aber  der  Hr.  Ldschafts-Rath  v.  Bolschwing  mich,  den  General 
Landschafts  Director  so  eben  benachrichtigt,  dasz  Ew.  Exellenz  diese 
Versammlung  bewilligt  hätten.  Solchenfalls  müszen  wir  ganz  ergebenst 
bitten,  (Jasz  Ew.  Excellenz  das  obgedachte  Verbot  durch  eine  schrift- 
liche Bekanntmachung  wieder  aufzuheben  die  Gewogenheit  haben 
wollen,  damit  die  General  Landschafts  Direction  dieserwegen  auszor 
Verantwortung  sey;  so  wie  wir  denn  auch  hoffen,  dasz  Ew.  Excellenz 
als  Landhofmeister  und  Königl.  Commissarius  das  Präsidium  bei  dieser 
ständischen  Versammlung  zu  führen  geruhen  werden. 

Königsberg  den  23.  Januar  1813. 

Königl.  Ostpreusz.  General  Landsch.  Direction 
F.  v.  Korflf. 

Au  rem? : 

Sr.  Excellenz  des  Königl.  Landhoimeister, 
Regierungs  Chef- Präsidenten  nnd  Bitter 
des  groszen  rothen  Adlerordens 

Herrn  v.  Auerswald  Hochwürden 
Hoch  und  Wohlgebornen 
Gedr.  bei  Lehm.  S.  328.    ')  Vgl.  unten  Inhaltsangabe  von  Hl.  No.  6.  [6 
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6*.  Fol.  6.  Jt[erm]  Rewck  24.  J.x) 

Ew.  Excellenz  überreiche  ich  das,  gemäsz  Dero  gestrigem  Auftrage 
in  der  heutigen  Versammlung  einiger  Kreisstände  verhandelte  Protocoll 
abschriftlich  mit  dem  gehorsamsten  Antrage,  im  Fall  dawider  etwas 
zu  erinnern  wäre,  mir  solches  Hoch  geneigtest  zu  eröfnen. 
Königsberg  den  24.  Januar  1813. 

v.  Brandt. 

Gedr.  bei  Lehm.  S.  828.  ')  Von  Auerswald  verfügt.  [7 
61»-  Fol.  6.  extrahirt  abggeb.  den  28. 

Ein  Auszug  des  beiliegenden  Protocolls  nach  dem  Anstrich  ist 
der  Reg.  Militair  Deputation  zur  weitern  Berücksichtigung  des  Antrages 
der  Versammlung  abzugeben. 

demnächst  zu  den  Akten 

den  2G.  Jan.  13. 
A.  Reusch. 

Ungedmckt.  Dio  Verfügung  befindet  sich  am  Rande  von  [7:  Auerswald  hat 
sie  bestätigt  durch  sein  beigesetztes  A.  |  S 

fle  Fol.  7-8.  Abschrift. 

Actum  Königsberg  den  24.  Januar  1813. 

Es  haben  einige  HErren  Kreisstände  heute  eine  Versammlung 
veranstaltet,  welche  von  dem  HErrn  Landhofmeister  v.  Auerswald 
Eicellenz  genehmigt  und  wobei  dem  Directoro  feie]  des  ständischen 
Comite'  HErrn  Geheimen  Justitz  Rath  v.  Brandt  das  Praesidium  auf- 
getragen worden. 

Derselbe  erofnet  der  zahlreichen  Versammlung,  dasz  er  von  ihnen 
diejenige  und  solche  Vorschläge  und  Anträge  zu  vernehmen  hoffe, 
welche  eben  sowol  die  tiefste  Dankbarkeit  gegen  Sr.  Kaiserl.  rusz. 
Majestaet,  als  auch  die  innigste  Treue  und  Anhänglichkeit  an  unsern 
theuresten  König  und  Landes  HErrn  ausdrüken. 

Herr  Landschafts  Rath  v.  Bolschwing  schildert  in  einer  Rede  die 
Begebenheiten  dieser  Tage  und  macht  darin  folgende  Vorschläge: 

1)  Dasz  eine  Deputation  aus  der  Mitte  der  Versammlung  an  die 
HErren  General  Lieutenant  v.  York  und  v.  Kleist  abzusenden,  um 
denenselben  für  ihr  weises  und  edles  Benehmen,  wodurch  das  Land 
erhalten  worden,  zu  danken. 
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Die  Versammlung  stimmt  für  diese  Deputation,  mit  der  Maas- 
gabe, dasz  solche  im  Namen  der  hier  anwesenden  HErren  Gutsbesizzer 
abgesandt  werden  solle. 

üeber  das  Personale  dieser  Deputation  weiden  sich  die  Herrn 
Versammlete  besprechen  und  einigen. 

2)  Gleichermaaszen  ist  vorgeschlagen  und  von  der  Versammlung 
einstimmig  genehmigt,  dasz  die  hier  anwesende  HErren  GutsBesizzer 
auch  an  den  Kaiserl.  ruszischen  General  Lieutenant  HErrn  Grafen 
v.  Witgensteiu  eine  Deputation  schiken  wolleu,  welche  demselben  einen 
Dank  fttr  die  beim  Ein-  und  Durchmarsch  der  Trouppen  gehaltene  gute 
Ordnung  abstatten  soll. 

3)  Aehnlicherweise  wird  für  eine  Deputation  an  den  HErrn  Ge- 
heimen Staats  Minister  Frei  HErrn  v.  Stein  gestimmt. 

')      Hiernächst  proponirt  die  Versammlung,  dasz 

a)  Auf  dem  bevorstehenden  Landtage  zum  Vortrage  gebracht 
werden  möchte,  eine  Requisition  an  das  rusz.  Kaiserl.  Gouvernement 
zu  erlaszen,  damit  auf  den  Etappen  Pläzzen  Commissarien  angestellt 
werden,  welche  die  in  rusz.  Sprache  erteilte  Quittungen  visiren  und 
die  Richtigkeit  attestiren. 

b)  Damit  die,  behufs  der  Wahlen  zu  haltende  Kreis  Versamm- 
lungen desto  schneller  im  Laude  bekannt  und  desto  gewiszer  abge- 
halten werden:  so  wird  der  Antrag  gemacht,  dasz  der  HErr  Landhof- 
meister durch  die  morgende  öffentliche  Blätter  die  Oerter  und  Termine 
dieser  Kreistage  Selbst  bestimmen  möchte. 

Im  übrigen  äuszern  Praesentes  die  einstimmige  Gesinnung,  dasz 
sie  im  innigsten  Gefühl  der  Treue,  Liebe  und  Anhänglichkeit  für 
König  und  Vaterland  und  im  ehrerbietigen  Dankgefühl  gegen  Sr. 
Majestaet  den  Ruszischen  Kaiser  und  deszen  Gouvernement  sich  gern 
und  willig  zu  jedem  Opfer  verstehen  woDen,  welches  ihre  Kräfte  nicht 
übersteigt  und  auf  dem  Ordnungsmäszigen  Wege  von  ihnen  gefordert 
werden  wird. 

*v.  Brandt  +*v.  Krafft.  *Kist  +v.  KorfT.  +v.  Domhardt 
+*G.  v.  Kainein,  Kainein.*)  +*v.  Bardeleben.  Schulenburg.  Mirbach. 
♦Gostkofski.   v.  Trenck.   Kurowski.  v.  Barniko.  G.  v.  Kaiserling. 
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Fabeck.  Larabruck.  Scheidt.  Kurowski.  +G.  v.  Doenhoff. 
Brederlow.    G.  v.  Trenck.    +v.  Kurowski.    *  W.  v.  Bolschwing. 

Glubitz.    Scherrcs.    *v.  Zychlinski.  Bolschwing. 
+v.  Rehbinder.    Oldenburg.    Barklei.    *Lehndorff.  Steppuhn. 

Groeben.   Buddenbrok.   Groeben.  Oldenburg. 
Hierauf  wurde  die  Wahl  der  HErren  Deputirte  durch  Zettel  angestellt : 

Hr.  Kist  hatte  29 

,   Landschafts  Rath  v.  Bolschwing  .  27 

„  v.  Zychlinski  17 

Stimmen,  und  also  die  Pluralitat.  —  Es  wird  ihnen  eine  Abschrift 
dieses  Protocolls  ertheilt. 

u.  s. 
Scheltz. 

Gedr.  bei  Lehm.  S.  328 — 330.  Es  ist  nur  die  Abschrift  des  Protokolls,  die  sich 
bei  den  Oberpräsidialakten  befindet;  sie  (rehört  als  Anlage  tum  Schreiben 
Brandts  vom  24.  Jan.  Vgl.  [7  des  Vorstehenden.  Von  den  Unterschriften 
stehen  die  besternten  Namen  anch  im  Verzeichnis  der  Deputirten  zur  Stände- 
versammlnng  am  5—9.  Februar,  die  mit  einem  Kreuz  bezeichneten  finden  wir 
schon  unter  der  Adresse  vom  1 1.  Jan.  ')  Der  Strich  am  Ilando  kennzeichnet 
das  an  die  Militoir-Deputation  Mitzutheilende.  *)  Das  Protokoll  hat  den  Na- 
men Kainein  zwei  Mal.  [9 

7.  l)  Fol.  9.  /[actum],  ab  ff.  um  12  Uhr  Mitt.  d.  24. 

Kgbg.  den  24.  Januar  1813. 

Sogleich. 

An 

1)  die  Kgl.  Hochlöbl.  Regierungs  Polizey  Deputation. 

2)  das    ,        „        Oberlandes  Gericht. 

hr. 

Des  HEn.  Staats  Ministers  Frh.  v.  Stein  Excellenz  hat  mich  gestern 
schriftlich  aufgefordert,  die  auf  heute  beabsichtete  Versammlung  einiger 
Mitglieder  der  ostpreusz.  Stände  zu  gestatten. 

Ich  habe  mich  hierdurch  veranlaszt  gesehen,  die  Erlaubnis/  dazu 
zu  ertheilen,  jedoch  unter  der  ausdrucklichen  Bedingung,  dasz  diese 
Versammlung  unter  Aufsicht  und  Mitwirkung  des  Ständischen  Comito 
geschehe.  Ich  habe  daher  den  letzteren  beauftragt,  der  erwähnten 
Versammlung  beyzuwohnen,  den  Direktor  desselben  aber  d.  Hrn.  Geh. 
Just.  Rth.  v.  Brandt  ersucht,  den  Vorsitz  zu  übernehmen. 
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Die  pp.  ) 

Das  pp    \  lial>e  icl1  die  Elire'  niemn  ganz  erg°Denst  7U  be- 

nachrichtigen.  Kgn. 

Afuerswald]. 

Ungedruckt.  ')  Dieses  Aktenstück  enthält  sonst  nichts  wesentlich  Anderes 
als  das  [5  bezeichnete  Schreiben  Auerswalds.  Aus  der  Marginalnote  ,abg.  um 
12  Uhr  Mitt.  d.  24.*  ergiebt  sich  aber,  dass  die  Gröbensche  Versammlung 
wahrscheinlich  erst  am  Nachmittage  stattgefunden  hat.  [10 


Acta  der  Ostprensz«  General  Landschaft)!  Direction. 
Dem  [sie]  Engem  Ausschusz  de  1812.  [sie]  betr.  €.  4.  33. 

[Befindlich  in  der  Registratur  der  General-Landschafts-Direktion  zu  Königsberg  i  Pr. 
Enthält  95  beschriebene  numerirte  Blätter,  Verhandlungen  des  Engern  Ausschusses  der 
General-Landschaft,  Creditsachen,  Kreisverhandlungeu  u.  dergl.  betreffend.  Fol.  41—45 
finden  sich  6  auf  die  von  Gröben  veranlasste  Versammlung  bezügliche,  bisher  unge- 
druckte Aktenstücke,  die  ich  nach  ihrer  Reihenfolge  im  Aktenbaude  numerirt  habe. 
No.  6  war  schon  als  [6  gegeben.   Folgendes  ist  die  Inhaltsangabe  und  der  Text. 

Inhalt.  Fol 

1.  Die  Polizei-Deputation  der  Kgl.  Regierung  von  Ostpreussen 

ersucht  am  21.  Jan.  13  die  Ostpr.  General-Landschafts-Di- 
rection  ihre  Räumlichkeiten  für  die  unbefugte  Gröbensche 
Versammlung  nicht  einzuräumen.    [11  41 

2.  Die  0.  G.-L.-D.  antwortet  am  22.  Jan.,  dass  sie  um  das  Lokal 
garnicht  angegangen  sei,  es  auch  nicht  hergeben  wolle.  [12  41 

3.  Die  0.  G.-L.-D.  weist  d.  22.  Jan.  die  Königsberger  Departe- 
ments-Landschafts-Direktion in  demselben  Sinne  an.    [13   .  41 

4.  Abschrift  eines  Schreibens  von  Auerswald  an  den  ständischen 
Comite  vom  20.  Jan.  A.  verlangt  Auskunft  über  die  Grö- 
bensche Versammlung.    [14   42 

5.  Der  General-Landschafts-Direktor  v.  Korff  äussert  sich  über  die 
Gröbensche  Versammlung.  (Das  Niedergeschriebene  war  wol 
für  den  G.-L.-Syndikus  Schelz  bestimmt.)  Darunter  stehen 
Schelz  Bemerkungen  vom  21.  Jan.  als  Antwort  in  derselben 
Sache,  nebst  den  Zusätzen  Korffs  am  Rande.   [15     ...  43 

6.  Die  Ostpr.  G.-L.-Direktion  ersucht  am  23.  Jan.  Auerswald  um 
schriftliche  Mittheilung  über  Aufhebung  seines  Verbots  vom 
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Fol. 

21ten,  betr.  die  Gröbensche  Versammlung  und  Einräumung  des 
General-Laudschafls-Hauses  zu  diesem  Zweck.  Concept  von  [6  44 
7.  Auerswald  theilt  am  23.  Jan.  dem  Ständischen  Coinite'  mit, 
dass  er  auf  Steins  Veranlassung  die  Versammlung  am  24.  Jan. 
gestattet  habe  unter  der  Bedingung  der  Aufsicht  und  Mit- 
wirkung des  ständischen  Comite's.    [16  45 


1.  Fol.  41.  ps.  d.  21.  Janr.  13  um  5  Uhr  Abends. 

Da  der  Hauptmann  von  der  Gröben  auf  Plensen  die  Nachricht 
verbreitet  hat,  dasz  den  24ten  d.  Mts.  im  General-Landschafts  Hause 
zu  Königsberg  eine  Versammlung  der  Stände  über  einen  das  Wohl 
und  den  Frieden  Preuszens  betreffenden  Zweck  stattfinden  werde,  so 
ersuchen  wir  Eine  Königl.  Hochlöbliche  General-Landschafts-Direction  zu 
dieser  unbefugten  Versammlung  keines  der  Landschaftlichen  Gebäude 
einzuräumen. 

Koenigsberg  den  21.  Januar  1813. 

Policey  Deputation  der  KönigL  Regierung  von  Ostpreuszen. 

.  Auerswald. 
An 

Eine  Königl.  hochlöbliche  General  Landschafts  Direktion  hieselbst. 

Unge  druckt.  y\\ 

%  Fol.  41. 

An 

E.  K.  hochlöbl.  Policei  Deputation.  Mund.  eod.  TUek. 

Ew.  Exc.  und  E.  p.  erwiedern  wir  auf  das  geehrte  Schreiben  vom 
21.  huj.  g.  ergbst.  dasz  wir  weder  von  Jemanden  ersucht  worden,  unser 
Lokale  zu  einer  auf  den  24.  huj.  ausgeschriebenen  unbefugten ')  Ver- 
sammlung einzuräumen,  noch  auch  dazu  geneigt  sind,  vielmehr  daszelbe 
rar  diese  Zusammenkunft  verschloszen  halten  werden.  An  die  Departs. 
Direct.  haben  wir  eine  gleichmäszige  Weisung  gelangen  laszen. 

Königsberg  den  22.  Januar  1813. 

K.  0.  G.  L.  D. 
Korff.  H.1) 

Ungedruckt.  Befindet  rieh  als  Concept  auf  der  Rückseite  von  [11.  ')  .unbefugten* 
ist  au  Rande  zugefügt.  3)  H.  bedeutet  Hahn,  General-Landschafts- Rath.  [12 

rlft  Bd.  XIU.  HA.  4.  22 
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3.  Fol.  41. 

An  E.  K.  W.  Ldsch.»Direct.  hieselbst 

md.  u.  abgg.  cod.  ff. 
In  Gefolge  des  absehriftl.  beigehenden  Schreibens  der  hiesigen 
Regierung«  Polieei  Deputation  werden  wir  unser  Locale  der,  auf  den 
24.  hnj.  ausgeschriebenen  unbefugten  Versammlung  nicht  einräumen  und 
weisen  E.  p.  hiemit  an,  ein  Gleiches  in  Ihrem  Hause  zu  beobachten. 
Königsberg  den  22.  Januar  1813. 

K.  0.  G.  L.  D. 
Korff.  H[ahn.] 
Ungedruckt.  Befindet  sich  ebenfalls  auf  der  Rückseite  von  [II  unter  [12.  [lg 

4*FoL42-  Abschrift. 

Der  HErr  Bürgermeister  Ratz  in  Hartenstein  hat  mir  das  .ab- 
sehriftl. anliegende  Schreiben  des  HErrn  Hauptmann  v.  d.  Groeben 
auf  Plensen,  vom  17.  d.  M.  an  den  dasigen  Magistrat ')  mitgeteilt,  aus 
welchem  hervorgeht,  dasz  mehrere  Landstande  eine  General  Convocation 
aller  Kreise  unter  Vorsitz  des  HErrn  General  Lieutenant  von  Yorck 
Excell.  auf  den  24.  d.  M.  in  dem  hiesigen  General  Landschafts  Hause 
beschloszen  haben,  um  zu  entscheiden,  was  für  Preuszens  Wohl  und 
daurendeKuhe  bei  den  jezzigen  Zeitumstanden  zu  unternehmen  seyn  dürfte. 

Mir  ist  diese  Anzeige  um  so  auffallender  gewesen,  da  ich  als 
Königlicher  Laudhofmeister  ausdrüklich  zugleich  zum  Königlichen 
Kommissarius  in  allon  dergleichen  Landständischen  Angelegenheiten 
von  des  Königs  Majestaet  ernannt  worden  bin,  und  daher  ohne  mein 
Vorwiszen  und  meine  Genehmigung  eine  dergleichen  Convocation  der 
Land  stände  durchaus  nicht  statt  finden  darf,  und  da  auch  dem  HErrn 
General  Lieutenant  v.  Yorck  Excell.  seiner  Versicherung  nach  von  dieser 
Convocation  nicht  das  mindeste  wissend  ist,  ob  sie  gleich  dem  Vorgeben 
nach,  unter  deszen  Vorsitz  gehalten  werden  soll. 

Dem  Comite'  der  Ostpreusz.  und  Litthauschen  Stände  trage  ich 
daher  auf,  mir  aufs  schleunigste  darüber  eine  genaue  und  gründliche 
Auskunft  zu  geben,  was  es  mit  der  angeblich  von  mehrern  Land- 
stäuden  boschloszenen  General  Convocation  aller  Kreise  für  eine  Be- 
waudnisz  und  wer  dazu  die  erste  Veranlaszung  gegeben  habe  und 
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zugleich  die  Anstalten  zu  treffen,  dasz  solche  auf  keinen  Fall  eher 
statt  finde,  als  bis  ich  nach  erfolgter  Auskunft  den  Comite'  der  Ostpreusz. 
und  Litthausehen  Stande  raeinen  weitern  Beschlusz  in  dieser  Angelegen- 
heit werde  eröfnet  haben. 

Königsberg  den  20.  Januar  1813. 

.  Auerswald. 
An 

den  Comite'  der  Ostpreusz.  und  Litthauschen  Stände  hieselbst. 

Untre  druckt.  ')  Das  Schreiben  des  Groeben  liegt  nicht  mehr  bei.  Vgl.  Leh- 
mann S.  325:  v.  Grocben-Plonsen  an  Landrath  v.  Conradi.  Lehmann  giebt 
den  Brief  wol  aus  dem  Borliner  Staatsarchiv;  in  Königsberger  Akten  habe  ich 
ihn  nicht  gefunden.   Vgl.  dazu  auch  Lehm.  S.  830  letate  Zeüe.  [14 

5.  Fol.  43. 

Obgleich  ich  nicht  die  Ehre  habe  ein  Mitglied  des  Comites  zu 
seyn,  so  ist  meine  Meinung 

1)  dem  HE.  Comisario  die  Antwort  des  HE.  G.-R.  v.  Brandt 
schleunigst  zu  communiciren. 

2)  Im  Fall  sich  den  24ten  Mitglieder  der  Stände  einfinden  solten, 
selbigen  das  Schreiben  des  Landhofraeisters  vorzulegen,  worin  deutlich 
gesagt  ist  dasz  Gen.  York  Excel,  von  dieser  Convocation  nichts  be- 
wuszt  ist:  der  überhaupt  keine  convocirendo  Behörde  sey. 

Sollte  also  eine  Convocation  statt  finden,  so  müszte  ein  andres 
Locale  bis  zur  erwartenden  Approbation  gewählt  werden. 

Dieses  ist  raeino  privat  Meinung,  und  musz  ich  gestehen,  dasz  ich 
für  meiue  Persohn  gar  keine  Notiz  von  dieser  Sache  erhalten  habe, 
auszer  heute  um  12  Uhr  Mittag  von  dem  HE.  Landhoiraeister,  der  mir 
gesagt,  General  York  wäre  über  die  Einmischung  seines  Nahmes  sehr 

unzufrieden.  Korff 
Ungedruckt.    Kords  eigene  Handschrift, 
ad  1.  könnte  <  essiren,  da  mitlerwcile  schon  ein  Schreiben  vom 
HE.  Landhofmeister  an  die  Gener.  Ldsch.  Direct.  eingegangen  ist, 
worauf  ich  die  Antwort  entworfen  habe. 

ad  2.  Stelle  gehorsamst  anheira,  ob  es  nicht  am  zweckdienlich- 
sten seyn  dürfte,  innerhalb  dem  Hause,  und  zwar  an  der  Mittelthüre 
—  welche  übrigens  verschioszen  ist  —  etwa  folgende  Afliche  anzuschlagen: 
die,  ohne  Vorwiszen  der  Gener.  Landsch.  Direct  ,und  des 

22* 


Digitized  by  Google 


340     Urkunden  «ur  Geschichte  der  stand.  Versammlungen  in  Königsberg 

» 

Gen.  L.  Sindici  [sie]  Hr.  Schelz  Genehm.* ')  auf  heute,  Sonntag 
den  24.  Januar  1813,  hier  ausgeschriebene  Versammlung  ist 
untersagt  worden,')  .und  kann  die  Correspondence  hierüber 
bey  dem  Sindieo  inspicirt  werden."*)  Wer  mehr  wiszen  will: 
kan  bei  mir  nachfragen,  alsdann  ich  ihm  das  Schreiben  der 
Regier.  Policei-Deputation  vorzeigen  werde  (so') 

Schelz  21  Janr. 
Brausewetter.*) 

Ungedr.  Geschrieben  von  Schelz.  ')  Das  unter  Anführungszeichen  Stehende  ist 
von  Korff  hinzugefügt.  *)  Hier  steht  tun  Rande:  .stimme  dafür  K[orff]  H[ahn]«. 
•)  Wol  von  Korff  hinzugesetzt  *)  Brausewetter  war  General-Landach afts-Bath.  [15 

6.  Fol.  44. 

Concept  des  oben  als  [6  gegebenen  Schreibens  der  Kömgl.  Ostpr. 
General-Landschafts-Direktion  vom  23.  Januar  an  Auerswald. 

Die  oben  gegebene  Reinschrift,  wie  hier  der  Entwurf,  stammen  aus  Schelz  Feder. 
Sie  weichen  nur  unbedeutend,  in  einzelnen  Wendungen  von  einander  ab. 

7.  Fol.  45. 

flirr  f  R.  Hahn  ist  zu  mir  zu  ers  d  23  Janu  Mmds 

da  die  Herren  die  Gen.  Dir.  mit  r  rjm  fQ  jj^r 
dazu   eingeladen  haben,  obgleich  ...  * 

erst  23ten  Abmds.  Mtr  mor9m  ™™degen 

Korff.  SorS' 

Nota. 

HE.  Gen.  L.  R.  Brausewetter  ist  verreiset.  *) 
Da  der  Herr  Staats-Minister  Freiherr  von  Stein  Exzellenz  mich 
heute  ersucht  hat,  die  auf  Morgen  beabsichtigte  Versammlung  einiger 
Mitglieder  der  Ostpreuszischen  Stände  zu  gestatten,  u.  s.  w.  S.  oben  [5! 
Königsberg  den  23ten  Januar  1812. 

[gez.]  von  Auerswald. 

An 

Einen  Comite'  der  Ostpreuszischen  Stände. 

Abschrift  der  Königlichen  Hochlöblichen  Ostpreuszischen  General 
Landschafts  Direktion  zur  Nachricht.") 

Königsberg  den  23ten  Januar  1813. 

Auerswald. 

Vgl.  oben  15.  ')  Von  Schelz  am  Rande  vermerkt.  5)  Diese  Abschrift  ist  wegen 
Korfls  Randbemerkungen  mir  erwähnenswert!»  erschienen. 


Digitized  by  Google 


ron  Bob.  Müller.  341 

Anhang 

(betreffend  die  Wahl  Dohna'»  zum  «eneral-l^dgchafU-Dlrektor). 

J.  Voigt  giebt  in  seiner  Schrift:  „Das  Leben  des  Königl.  preus3. 
Staatsministers  Friederich  Ferdinand  Alexander  Reichs-Burggrafen  und 
Grafen  zu  Dohna-Schlobitten  u.  8.  w.,"  Leipzig  F.  A.  Brockhaus  1833, 
S.  22  an,  dass  Dohna  schon  bald  nach  seinem  Abtritt  als  Staatsminister 
zum  General-Landschafts-Direktor  erwählt  sei.  Dieses  stimmt  nicht 
mit  unseren  Akten,  wo  überall  Freiherr  von  Korff  als  General-Land- 
schafts-Direktor unterzeichnet,  ist  aber  auch  falsch,  wie  vieles  in 
dieser  Biographie.   In  dem  Aktenbande: 

Acta  der  Ostprensz.  General  Landschafts  Direction  C.  4.  34. 
Der  Engere  Ansehusz  pro  ISIS.  betr. 

[Befindlich  in  der  Registratur  der  Ostpr.  General-Landschafts-Direktion. 
Enthalt  75  beschriebene  Blätter,  wovon  66  uumerirt  sind.] 

findet  sich  Fol.  68  abschriftlich  folgendes  Aktenstück: 

Der  von  Ewr.  p.  unterm  30.  Oktbr.  v.  J.  an  das  vormalige  Finanz 
Collegium  erstattete  Bericht,  über  die  von  dem  Engern  Ausschusz  des 
Ostpr.  Credit-Systems  in  der  Versammlung  am  27ten  u.  28tenSeptbr.  v.  J. 
genommenen  Beschlüsse  u.  gemachten  Anträge  sind  mir  vorgelegt 
worden.  Ich  erwiedere  Denenselben  darauf  folgendes: 
[ad  1—5  übergehe  ich  hier.  R.  M.] 
ad  6)  ist  die  auf  den  Staatsminister  jezzigen  Civil  Gouverneur 
Herrn  Grafen  zu  Dohna  gefallene  Wahl  als  General  Landschafts 
Director  immittelst  schon  genehmigt  worden. 

Troyes  den  22ten  Febr  1814. 
(gez.  v.)  Bülow. 

"An 

des  Kgl.  Landhofmeisters  p.  p.  HE.  v.  Auerswald  Exzellenz 

zu  Königsberg  in  Pr. 
üngedruckt  [17 


In  demselben  Aktenbande  Fol.  43  lautet  es  in  dem  Protokoll  der 
Engem- Ausschuss-Sitzung  vom  28.  Sept.  1813  folgendermaassen : 

XIV.  fortraehro  wird  zur  Wald  des  Gener.  Landsch..  Directoris  ge- 
schritten. Nachdem  die  Wahl  BiHots  eröfnot  worden:  so  findet  sich,  da9z 
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Se.  Excell.  der  HE.  Staats  Minister  u.  Civil-Gouverneur  Graf 
zu  Dohna  Schlobitten  mit  12  Stimmen,  also  durch  die  über- 
wiegende Pluralität  gewählt  worden.  Auszerdem  hat  HE.  Ldsch. 
Direct  v.  Krafft  2,  u.  HE.  Graf  v.  Doenhoff- Friedrichstein 
1  Stimme  erhalten. 
Die  H.  H.  Depart.  Directores  verfugten  sich  nebst  dem  HE.  Gen. 
Ldsch.  Eath  Hahn  zum  HE.  Minister,  um  Sr.  Excellenz  die  Wahl  an- 
zuzeigen und  Dero  Acceptation  zu  vernehmen. 

Die  HErren  Deputirten  bringen  die  Antwort,  dasz  Se.  Excellcnz 
die  Wahl  annehmen  und  den  HErren  Ständen  für  dieses  Zutrauen 
Dank  sagen. 

u.  s. 

Auerswald.  Brausewetter.  Hahn.  v.  Krafft.  Kist.  Mahraun.  Gostkofski. 
Perbandt.    ABraudt.    Schleinitz.    Franckenberg.  Knobloch-Bansen. 
Ebharhd.    Loeper.    Bieberstein.  Burchardt. 

Sehelz. ') 

Ungedruckt.    •)  Scbek  führte  das  Protokoll.  [\$ 

Fol.  21  derselben  Akten  heisst  es  in  dem  Versammlungsprotokoll 
der  Stande  des  Bartenschen  Kreises  zur  Wahl  eines  Deputirten  für 
den  Engem  Ausschuss,  datirt  vom  13.  September  1813: 

„  dasz  der  vorzüglichste  Zweck  zur  Zusammenberufung 

des  diesjährigen  Engen  Ausschusses  die  Wahl  eines  General  Land- 
schafts  und  General  Feuer  Societäts  Directoris  in  Stelle  des  mit  Tode 
abgegangeneu  HE.  Baron  v.  Korft"  seyn  würde"  u.  s.  w. 

Ungedruckt.  [19 

Also  erst  am  28.  September  1813  ist  Dohna  zum  General- 
Landschafts-Direktor  erwählt  worden.  Noch  am  30.  Juni  1813  finde 
ich  Korffs  Unterschrift  in  den  Akten.  R.  M. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Das  Landgericht  und  die  Eidechscngcscllschaft. 

Von 

i 

Dr.  Franz  Schultz. 

Was  mit  den  nachfolgendeil  Zeilen  bezweckt  wird,  ist  durch  die 
Ueberschrift  schon  genügend  angedeutet:  Es  soll  der  dunkele,  fast 
mysteriöse  Ursprung  der  Eidechsengesellschaft  und  ihr  ganz  ungewöhn- 
licher Einfluss  auf  die  Stimmung  zunächst  im  Kulmerlande,  dann  aber 
auch  im  ganzen  übrigen  Preusssn  mit  einem  Institut  in  Verbindung 
gebracht  werden,  welchem  die  Geschichtsforscher  bisher  wegen  des  un- 
zureichenden Quellen-Materials  eine  allzu  geringe  Beachtung  geschenkt 
haben,  —  mit  dem  sogenannten  „Landding.*  —  Natürlich  wird  es 
nöthig,  die  Entstehung  und  Ausbreitung,  den  Zweck  und  die  Einrichtung 
des  Landdinges  einer  kurzen  Betrachtung  zu  unterwerfen.  — 

Die  Historiker  der  altereu  Zeit  wie  Hennenberger,  Schütz,  Hart- 
knoch,  Lengnich  u.  A.  gehen  über  diese  überaus  wichtige  Einrichtung 
ziemlich  gleichgültig  hinweg;  nur  eine  Monographie  aus  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  (Kurella,  Nachricht  von  den  Landgerichten 
des  östlichen  Preussens,  Königsberg  1743)  verbreitet  sich  ausführlicher 
darüber;  auf  ihm  beruht  aucli  fast  Alles,  was  wir  bisher  über  Land- 
gerichte erfahren  haben.  —  Unter  den  neueren  Geschichtsforschern  giebt 
uns  Voigt  (Geschichte  Preussens  Bd.  6.  S.  192  und  S.  624)  einige 
Mittheilungen  allgemeiner  Art :  „Das  ganze  Land  sei  in  Gerichtsbezirke 
eingetheilt  gewesen,  in  deren  jedem  ein  Landding  sass,  bestehend  aus 
einem  Landrichter  und  gewöhnlich  12  Landschöppen,  meist  aus  dem 
Kitterstande  zusammengesetzt.  Der  Landrichter  sei  häufig  durch  einen 
Statthalter  oder  den  Hauscomthur  des  nahen  Ordenshauses  vertreten 
worden.  Vor  dem  Landgerichte  seien  weniger  Prozesse  geführt  worden, 
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als  vielmehr  seien  alle  das  Landeigenthum  betreffenden  Angelegenheiten 
wie  Güterverkauf,  Grenzberichtigungen  u.  s.  w.  daselbst  verhandelt 
worden.  Es  wäre  eine  Appellation  vom  Landrichter  an  den  Hochmeister 
gestattet  gewesen."  —  In  einer  Anmerkung  erklärt  Voigt,  es  befanden 
sich  im  Geheimen  Archive  noch  manche  belehrende  Nachrichten,  doch 
nicht  der  Ort  zur  weiteren  Ausruhrimg  des  Einzelnen.  —  Ver- 
einzelte Andeutungen  erhalten  wir  in  Beilage  IV  seiner  Eidechsenge- 
seftschaft  S.  190ff.  —  Toppen  war,  als  er  seine  historisch-comparative 
Geographie  schrieb,  der  Sache  noch  garnicht  näher  getreten,  sondern 
er  reproduziert  nur,  was  Voigt  bereits  ermittelt  hat  (S.  165).  Hingegen 
geht  er  in  seiner  Ausgabe  der  Ständetage  (S.  10)  auf  die  Landgerichte 
insofern  etwas  näher  ein,  als  er  die  einzelnen  Gebiete,  in  welche  das 
Land  zum  Behufe  der  Verwaltung,  der  Jurisdiction  und  des  Kriegs- 
wesens eingetheilt  gewesen  ist,  aulzählt  und  dabei  die  Bemerkung  fallen 
lässt,  es  habe  jedes  von  diesen  mit  Ausnahme  des  von  Königsberg  und 
der  östlichsten  Bezirke  ein  oder  mehre  Landgerichte  gehabt;  die  Stel- 
lung des  Landrichters  und  des  Bannerfährers  seien  die  ehrenvollsten 
gewesen.  —  Um  einen  Schritt  weiter  ist  diese  ganze  Frage  über  das 
Wesen  und  die  Bedeutung  des  Landdinges  durch  einen  jüngst  erschie- 
nenen Aufsatz  von  S.  Isaaksohn  gefördert  (Zeitschrift  fär  Geschichte 
und  Landeskunde  1874  S.  247  ff.),  welcher  sich  zwar  auch  wie  Kurella 
vorzugsweise  der  späteren  Zeit  zuwendet,  dabei  es  aber  doch  an  inter- 
essanten Winken  auch  für  die  ältere  Zeit  nicht  fehlen  lässt.  —  Da 
nun  der  Verfasser  dieser  Zeilen  durch  die  umsichtige  und  höchst  ver- 
dienstvolle Thätigkeit  des  Herrn  Staats-Archivar  Philippi  in  Königsberg 
mit  einem  nicht  unbeträchtlichen,  zum  Theil  noch  unbenutzten  Materiale 
an  urkundlichen  Quellen  ausgerüstet  ist  und  auch  im  einheimischen 
Archive  werthvolle  Notizen  vorgefunden  hat,  so  soll  hier  mit  Zuhülfe- 
nahme  der  auch  sonst  schon  bekannten  Nachrichten,  soweit  sie  ihm 
zu  Gebote  gestanden,  eine  kurze,  zusammenfassende  Darstellung  des 
Landdinges  bis  zum  Jahre  1454  versucht  werden.  — 

Als  der  Deutsche  Orden  seinen  Fuss  nach  Preussen  setzte  und 
den  beiden  Städten  Thorn  und  Kulm  am  28.  Dezember  1233  die  be- 
kannte Handfeste  ausstellte,  lag  ihm  der  Gedanke  an  ein  Landgericht 
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noch  ferne.  Er  wandte  sein  ganzes  Interesse  den  Städten  zu:  die  Land- 
bewohner spielen  darin  nur  insofern  eine  Rolle,  als  denjenigen,  welche 
ein  Lehn  vom  Deutschen  Orden  erhalten  haben,  ihre  Pflichten  ziemlich 
genau  vorgeschrieben  werden. !)  Eberhard  yon  Seyne  scheint  von  dem 
Grundsätze  ausgegangen  zu  sein,  dass  die  Landbewohner  ihr  Recht  in 
streitigen  Fällen  ebenfalls  in  der  benachbarten  Stadt  holen  sollten.1) 
Es  ist  dieses  um  so  eher  anzunehmen,  als  der  Orden  über  das  Gebiet 
des  Kulmerlandes  noch  nicht  in  seiner  ganzen  späteren  Ausdehnung 
zu  verfugen  hatte,  die  Entfernung  also  eine  nicht  allzugrosse  war.  — 
Man  beachte  ferner,  dass  die  Rechte  und  Pflichten  der  Landbewohner 
in  diese  Privilegien  der  Städte  mitaufgenommen  sind,  was  auf  eine  enge 
Zusammenhörigkeit  beider  hindeutet.  Endlich  ist  es  an  einer  Stelle 
der  ersten  Handfeste  geradezu  ausgesprochen,  dass  der  Stadtrichter 
für  einen  Ersatzmann  zu  sorgen  habe,  wenn  der  Lehnträger  sich  dem 
Fahnendienste  entzöge,  mithin  eine  Art  von  Controle  auch  über  die 
Landbewohner  ausüben  solle.3)  —  Hiemit  steht  freilich  ein  Rechts- 
grundsatz in  scheinbarem  Widerspruche,  welchen  der  Orden  schon  in 
der  kulmer  Handfeste  ausgesprochen  hat,1)  und  den  er  auch  später  öfter 
wiederholt,*)  und  selbst  in  der  späteren  Praxis,  wie  wir  sehen  werden, 
nie  ganz  aufgegeben  hat,  nämlich  dass  seine  Lehnleute  unter 
seiner  unmittelbaren  Jurisdiction  bleiben  sollten.  Dieser 
lässt  sich  aber  mit  der  obigen  Behauptung  recht  wohl  in  Einklang 
bringen,  wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  der  Komthur  in  ältester 
Zeit  auch  die  städtische  Gerichtsbarkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
beeinflusste.')  —  Aber  es  traten  schon  sehr  frühe  Verhältnisse  ein, 

')  Priv.  Culm.  §.  22—42.  — 

3)  Es  liegt  dies  schon  in  den  Worten  des  §.7:  Si  vero  aliquis  acrupulus  etc. 

»)  Pr.  C.  §.  36:  Item  si  forte  aliquis  debitum  obsequium  suum,  quod  domui 
nostrae  debcre  dignoscitur,  in  expeditionibus  peragendis  non  impanderit,  sed  absena 
fucrit,  Judex  civitatis  de  bonis  abscntis  ahum  statuat  loco  sui  etc.  — 

')  Pr.  C.  §.  34:  Statuimus,  ut  quilibet  homo  haereditatcm  a  domo  nostra  habe  na  .. . 
nostrae  debeat  Jurisdictioni  snbesse.  — 

»)  Voigt  VI,  S.  623  Anm.  — 

*)  Die  Beeinflussung  bestand  theils  darin,  dass  überhaupt  nur  solche  Richter 
(Schulzen)  gewählt  werden  durften,  welche  dem  Orden  zusagten,  (qui  domui  nostrae 
...  competant);  theils  dass  er  sich  gewisse  Hechte  bei  der  hOh«ren  Gerichtsbarkeit 
vorbehielt  (absque  fratrum  nostrorum  consensu  nihil  remittat). 
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welche  die  Aufmerksamkeit  des  Ordens  in  höherem  Maasse  anf  die 
Landbevölkerung  lenkten.  Es  waren  nämlich  im  Kulmerlande  eine 
Menge  polnischer  Kdelleute  ansässig,  Andere  mögen  dem  Orden  bald 
nach  seinem  Eintreffen  gefolgt  sein.7)  Dieselben  verlangten  und  er- 
hielten eine  gleiche  Berücksichtigung  wie  die  deutschen  Einwanderer. 
Ihr  Privilegium  wich  nur  in  wenigen  Punkten  von  den  Bestimmungen 
der  kuliner  Handfeste  ab. ')  —  Schon  die  verschiedenartige  Zusammen- 
setzung der  Landbevölkerung  machte  es  nöthig,  dass  die  Regelung  aller 
das  ganze  Territorium  betreffenden  Angelegenheiten  in  eine  Hand  ge- 
legt wurde.  Dazu  kam,  dass  durch  die  hochmeisterliche  Bestimmung 
vom  19.  April  1246  dem  Bischöfe  Heidenreich  sein  Territorium  zuge- 
messen ward,  was  mancherlei  Verwickelungen  zur  Folge  gehabt  haben 
mag.  Etwa  um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  der  Stadt  Kulm  das  Terri- 
torium abgegrenzt  und  wurden  mancherlei  Lehne  an  fremde  Pilger 
ausgethan.  —  Schwieriger  noch  war  die  Durchfuhrung  des  sog.  Bischofs- 
scheffels, welcher  dem  kulmer  Bischöfe  vertragsmässig  zustand.  Es 
bedurfte  hiezu  sogar  einer  besonderen  Genehmigung  seitens  der  Be- 
völkerung des  Kulmerlandes.  Dieselbe  wird  ertbeilt-auf  einer  Tagfahrt 
zu  Kunzendorf  bei  Kulmsee  im  Juli*  d.  J.  1248,  einer  Tagfahrt,  welche 
wir  als  die  erste  uns  bekannte  Versammlung  der  Vertreter  dieses 
Landes  ansehen  müssen.")  Diese  Tagfahrt  ist  in  mehrfacher  Beziehung 
von  hoher  Bedeutung,  schon  deshalb  weil  hier  zwei  Lehnmänner  als 
Bürger  des  Kulmerlandes  und  zugleich  als  Vertreter  desselben  figurieren; 
dann  aber  auch,  weil  hier  zum  ersten  Male  der  Landkomthur  von 


')  ürk.  163  im  Cod.  dipl.  Pr.  I:  die  ,vil  polnische  Ritter'  sind  offenbar  die 
einheimischen;  die  »andere  Ritther  die  von  hassen  in  unser  land  qwomen*  —  die 
später  Eingewanderten. 

■)  Eine  wesentliche  Abweichung  und  scheinbare  Bevorzugung  der  polnischen 
Ritter  besteht  darin,  dass  diesen  die  niedere  Gerichtsbarkeit  von  vome  herein  ein- 
geräumt wird,  welche  jenen  immer  erst  in  besonderen  Verleihungsurkunden  zuerkannt 
wurde;  allein  wir  kennen  jenes  Privileg  der  polnischen  Ritter  nur  aus  seiner  Er- 
neuerung im  Jahre  1278;  ob  es  auch  schon  bei  seiner  ersten  Abfassung  (vor  dem 
5.  März  1239)  dahin  gelautet  habe,  bleibt  noch  dahingestellt. 

»)  Diese  Tagfahrt  ist  durch  Perlbachs  Regcsten  bekannt  geworden.  Die  Grenzen 
und  die  Lage  des  ehemaligen  Dorfes  Kunzendorf  lassen  sich  heute  nicht  mehr  ge- 
nau angeben. 
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Kulm  genannt  wird. ,0)  Obgleich  wir  über  die  Punktionen  dieses  Ordens- 
gebietigers  verhältnissmässig  nur  unvollkommen  orientiert  sind,  so  steht 
doch  soviel  fest,  dass  er  über  das  ganze  kulraische  Gebiet  einen  sehr 
ausgedehnten  Wirkungskreis  hatte,  namentlich  wo  es  sich  um  inili- 
t&irische  Einrichtungen  handelte.  ")  Seine  Thätigkeit  erinnert  lebhaft 
an  die  Obliegenheiten,  welche  später  dem  Voigte  zur  Leipe  zufielen, 
und  es  fehlt  sein  Name  bei  wenigen  Urkunden,  in  welchen  die  Interessen 
des  Kulmerlandes  in  Frage  kommen.  Seinen  Sitz  hatte  er,  wie  es 
scheint,  in  der  Stadt  Kulm.  u)  —  Nun  ist  es  zwar  in  einer  so  frühen 
Zeit  weder  zu  ermitteln,  noch  überhaupt  anzunehmen,  dass  neben  der 
städtischen,  vom  Komthur  in  allen  wichtigeren  Fällen  überwachten  und 
der  auf  dem  Lande  ausgeübten  niederen  Gerichtsbarkeit  schon  besondere 
Landgerichte  existiert  haben  sollten;  doch  darf  ein  an  sich  unbedeuten- 
des Moment  nicht  übersehen  werden,  welches  nächst  der  Einführung 
der  Landkomthurei  das  erste  Anzeichen  dafür  ist,  dass  man  damit  um- 
ging, die  ländliche  Bevölkerung  von  der  Bevormundung  der  Städte  zu 
befreien.  Schon  oben  ist  auf  jenen  Paragraphen  der  ersten  kulmer 
Handfeste  hingewiesen  worden,  wonach  der  Stadtrichter,  wenn  ein  Lehn- 
mann dem  Orden  den  schuldigen  Gehorsam  verweigerte  und  bei  Heer- 
fahrten nicht  anwesend  wäre,  an  Stelle  des  Fahnenflüchtigen  und  auf 
seine  Kosten  einen  Ersatzmann  stellen  sollte.  Dieser  Artikel  ist  in  der 
revidierten  Handfeste  vom  30.  September  1251  dahin  umgeändert,  dass 
an  die  Stelle  der  Worte:  Judex  civitatis  trat:  Provisor  terrae. 
Der  Landmeister  übernahm  also  eine  Funktion,  welche  früher  der  Stadt- 
richter ausgeübt  hatte.  Da  nun  des  Landmeisters  Thätigkeit  aber  mehr 


«»)  Hienach  berichtigt  sich  auch  Voigts  Angabc  hu  Namenscodex  8. 16,  welcher 

ihn  erst  aus  der  zweiten  Inilmer  Handfeste  anfuhrt.  — 
")  Voigt,  Geschichte  Pr.  III,  S.  532. 

n)  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  in  der  Stadt  Kulm  überhaupt  eine  Kom- 
thurei  bestanden  bat;  vielmehr  hatte  hier  vennuthlich  nur  der  Landcomthur  mit 
einigen  Ordensbrüdern  seinen  8itz.  Der  »Bruder*  zum  neuen  Kuhn,  welcher  in  der 
Urk.  v.  J.  127«  neben  dem  Landkomthur  und  neben  einem  Bruder  tum  alten  Kulm 
genannt  wird,  war  eben  nur  ein  Bruder,  gleich  dem  Bruder  zu  Wonnenburg  (Potter- 
berg), wo  nie  eine  Komthurei  bestanden.  Die  in  Voigts  Namenscodex  angeführten 
Komthure  der  Stadt  Kulm  lassen  sich  sammt  und  sonders  auf  den  Komthur  von 
Althaus  oder  den  Landkomthur  zurückführen. 
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auf  die  äusseren  Angelegenheiten  gerichtet  war,  lässt  es  sich  annehmen, 
dass  er  hiemit  den  kulmer  Landkomthur  wird  betraut  haben.  —  Die 
nächste  Tagfahrt  der  Vertreter  des  Kulmerlandes,  von  der  wir  erfahren, 
fand  im  Jahre  1255  statt. »)  Der  Bischof  Heidenreich  vergleicht  sich 
abermals  mit  den  Bewohnern  des  Kulmerlandes  und  den  Ordensbrüdern 
über  die  ihm  zu  leistenden  Getreidelieferungen.  Die  Urkunde  ist  aus- 
gestellt zu  Thorn,  wo  auch  die  Versammlung  stattgefunden  haben  wird. 
Als  hervorragendste  Ablieferungsorte  für  den  Getreidezins  werden  die 
Orte  Thorn,  Kulm,  Bheden  und  Kulmsee  bezeichnet.  Die  beiden  letzteren 
bilden  fortan  lange  Zeit  die  beliebtesten  Versammlungsorte  der  kulmer 
Landbevölkerung.  Da  sie  weiter  landeinwärts  lagen  nnd  auch  von  den 
entfernteren  Grundbesitzern  leichter  erreicht  werden  konnten,  wählte  man 
sie  gerne  zu  derartigen  Tagfahrten.  Die  erste  uns  bekannte  Tagfahrt 
in  Bheden  war  die  der  polnischen  Bitter  im  Jahre  1278,  wo  ihnen  im 
Beisein  zahlreicher  Ordensherrn  und  auch  auswärtiger  Machthaber  ihre 
von  Hermann  Balk  ausgestellten  Privilegien  erneuert  wurden.  M)  —  Etwa 
um  dieselbe  Zeit  muss  auch  eine  Verhandlung  des  Ordens  mit  den 
Standen  der  einzelnen  Gebiete  gepflogen  sein  wegen  Zahlung  und  Be- 
rechnung des  Wartegeldes  und  Lieforung  des  Schalvenkornes,  welches 
dem  Orden  von  seinen  ünterthanen  bewilligt  wurde.  u)  —  Bs  folgen 
nunmehr  einige  Jahrzehnde,  welche  für  das  Kulmerland  zu  den  glück- 
lichsten gehören:  die  Städte  nahmen  einen  ungemeinen  Aufschwung, 
zahlreiche  Verleihungen  aus  dieser  Zeit  beweisen  die  Lebhaftigkeit  des 
Zuzuges,  der  Aclterbau,  Handel  und  Verkehr  beginnen  sich  zu  regen. 
Da  war  es  denn  natürlich  auch  schwer  zu  umgehen,  dass  mancherlei 
Besitzstörungen,  Zweifel  über  die  Giltigkeit  eines  Besitzes  u.  s.  f.  ein- 
treten mussten.  Dieselben  machten  es  schon  frühe  nöthig,  dass  sich 
ein  Gerichtshof  für  derartige  Prozesse  konstituierte.  Die  erste  Andeutung 
von  einem  schon  bestehenden  Landgerichte  im  Kulmerlande  erhalten 
wir  bei  Gelegenheit  jenes  bekannten  Streites  '•)  zwischen  dem  Bischöfe 

«»)  Akten  der  Sttndetage  No.  5. 

»)  C.  dipl.  Pr.  I,  No.  168. 

u)  Akten  der  Standetage  No.  6. 

»•)  C.  dipl.  Pr.  II,  No.  27:  .  .  Trahentiboa  nos  super  bis  ad  judicium 
praedictis  Hagistro  et  fratribaa  secundum  consuetudinem  terrae  Culmensis 
qua  praedicta  bona  tenebamus.« 
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von  Leslau  und  dem  Orden  im  Jahre  1293,  indem  Letzterer  die  Sache 
vor  einem  Landgerichte  verhandelt  wissen  wollte,  wogegen  der  Bischof 
Protest  erhob.  Inwieweit  zu  diesem  Landgerichte  auch  schon  der  erb- 
liche Land-Adel  und  die  Lehnleute  herangezogen  wurden,  erfahren  wir 
nicht;  doch  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  gerade  unter  dem 
kulmer  Landadel  schon  frühzeitig  ein  Geist  der  Selbstständigkeit,  ja 
des  Trotzes  geltend  macht  Schon  das  Beispiel  des  Bitters  Albert  von 
Smolna  in  der  eben  herangezogenen  Urkunde  zeigt  uns,  wie  ein  Einzelner 
es  wagen  konnte,  sich  seinen  Verpflichtungen  der  Landesherrschaft  gegen- 
über zu  entziehen.  Ein  anderes  Beispiel  seltenen  üebermuthes  theilt 
uns  aus  dem  Kulmerlande  Lukas  David  nach  Simon  Grünau  mit,  nämlich 
dass  ein  polnischer  Bitter  den  Bischof  Heinrich  auf  seiner  Fahrt  nach 
der  Engelsburg  gefangen  genommen  und  erst  gegen  hohes  Lösegeld 
herausgegeben  habe. ")  Doch  eine  Theilnahme  an  den  öffentlichen  An- 
gelegenheiten und  den  Gerichten  scheint  den  Standen  erat  seit  jener 
Zeit  zugestanden  worden  zu  sein,  wo  der  Orden  derselben  im  Streite 
um  den  Peterspfennig  bedurfte,  als  das  gemeinsame  Interesse  zu  gemein- 
samem  Handeln  aufforderte.  Der  Streit  begann  im  Jahre  1317;  »•)  das 
erste  gemeinsame  Vorgehen  war  der  Protest  im  Jahre  1320; ")  von 
nachhaltiger  Bedeutung  aber  scheinen  erat  die  Tagfahrten  zu  Rheden 
am  18.  Juli  1329  und  zu  Kulmsee  am  28.  Februar  1330  geworden  zu 
sein. ")  Das  Eulmerland  war  ausser  den  Städten  noch  durch  die  welt- 
lichen Bitter  und  —  wie  es  heisst  —  die  seniores  terrae  Culmensis 
vertreten,  —  ein  Ausdruck,  welcher  zweifelsohne  schon  dem  Landge- 
richte entnommen  ist  Es  ist  sicherlich  auch  kein  blosser  Zufall,  das  um 
diese  Zeit  die  Würde  eines  kulmer  Landkomthurs  eingeht  und  an  ihre 
Stelle  ein  advocatus  terrae  Culmensis  tritt,  womit  der  nachmalige 


")  Lukas  David,  Bach  VI,  S.  106.  Möglicher  Weis«  beruht  diese  Erzählung 
auf  einer  Verwechselung  mit  den  Abenteuern  des  Bischofs  Wigbold  von  Kulm  im 
Jahre  1376;  allein  es  scheint  doch  hieraus  hervorzugehen,  dass  der  Geist  der  Ge- 
walttätigkeit sich  sehr  frühzeitig  im  Kulmerlande  zu  regen  begann. 

'")  Man  kann  denselben  datieren  von  der  Aufforderung  des  Papstes  Johann  XXII. 
den  lange  verabsäumten  Zins  zu  zahlen.   Vgl.  C.  dipl.  Pr.  II,  No.76. 

'»)  C.  dipL  Pr.  II,  No.  91. 

M)  Akten  der  Standetage  No.  12  u.  18. 
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kühner  Landrichter  gemeint  ist. 21)  Wenige  Jahre  später  tauchen  die 
Landgerichte  auf  einmal  in  grösserer  Anzahl  nnd  an  den  verschiedensten 
Punkten  de»  Landes  auf,  so  dass  wir,  ohne  gerade  es  aufs  Jahr  be- 
stimmen zu  können,  zu  der  Annahme  berechtigt  sind,  dass  etwa  um 
1340  die  Einführung  der  Landgerichte  in  allen  Ordensgebieten  Preussens 
erfolgt  sei.  Das  erste  Protokoll  eines  stattgehabten  Landgerichts  stammt 
aus  dem  Jahre  1346. ")  Die  Stadt  Thorn  hatte  Gebrechen  mit  der 
Neustadt  «von  der  Stadtfreiheit  wegen."  Der  Hochmeister  weist  die 
streitenden  Parteien  an  das  Landding  zu  Kulmsee  und  setzt  den  Kom- 
thur  von  Thorn  zum  Richter  ein.  Die  verurtheilte  Partei  wandte  sich 
spater  appellierend  an  den  Hochmeister  und  fuhrt  Beschwerde  über  das 
Verfahren  des  Konithurs.  — 

Werfen  wir  nun  einen  Rückblick  anf  die  Entwickelung  bis  zu  dem 
genannten  Jahre,  so  beantwortet  sich  uns  gleichzeitig  die  Frage  nach 
der  Entstehung  und  dem  Ursprünge  der  Landgerichte,  mit  welcher  sich 
Kurella  und  jüngst  noch  Tsaaksohn  beschäftigt  haben.  Dass  dieselben 
von  Polen  her  übertragen  sein  sollten,  muss  entschieden  in  Abrede 
gestellt  werden.  Sie  haben  sich  vielmehr  mit  den  polnischen  Land- 
gerichten gleichzeitig,  vielleicht  noch  früher  als  diese  entwickelt,  wie 
überhaupt  Polen  zahlreiche  Einrichtungen  dem  benachbarten  deutschen 
Reiche  entlehnt  hat.  **)  Wir  wissen  im  Gegentheile,  dass  die  weltliche  Ge- 


")  Voigt,  Namenscodex  S.  IG  znni  Jahre  1336:  »Um  du-se  Zeit  ist  höchst  wahr- 
scheinlich das  Amt  eines  Landkonithurs  zu  Kulm  eingegangen,  denn  in  Urkunden 
wird  später  keiner  erwähnt.  Auch  scheint  dafür  der  Umstand  zu  sprechen,  dass 
1338  u.  1340  ein  advocatos  terrae  Cuhnensis  als  Zeuge  in  Güterverschrcibungen  vor- 
kommt.« Es  wird  hiebei  vorausgesetzt,  dass  der  schon  in  früheren  Urkunden  genannte 
advocatos  Colmensis  Konrad  ein  Bischofe-Vogt  sei,  obschon  es  nicht  unmöglich  wäre, 
dass  damit  der  Landrichter  des  Landgerichtes  zu  Kulinsee  gemeint  ist. 

n)  Protokoll  nach  einer  Klageschrift  auf  Pergament  im  Geh.  Archiv  zu  Königs- 
berg befindlich. 

»)  Das  erste  um  bekannte  Rittergericht  in  Polen  stammt  aus  dem  Jahre  1407 
(Voigt,  Eidechsen-Gesellschaft  8.  192).  Der  dem  Landgerichte  zu  Grunde  liegende 
Gedanke  ist  ein  acht  germanischer,  nämlich  dass  man  nur  von  Seinesgleichen  ge- 
richtet werden  dürfe  (Voigt,  Gesch.  Pr.  VI,  S.  623).  Beispiele  solcher  ähnlicher 
Gerichte  in  Deutschland  führt  Kurella  S.  6  an.  Einer  freilich  nicht  ganz  verbürgten 
Nachricht  zufolge  sollen  die  Polen  sogar  ihre  .gescholtenen«  Urtheüe  eine  Zeit 
lang  von  Magdeburg  eingeholt  haben  (Kurolla  S.  8). 


Digitized  by  Google 


richtsbarkeit  in  slavischen  Gegenden  ursprünglich  nur  durch  Burggrafen 
ausgeübt  wurde,  welche  auch  den  Titel  eines  judex  terrae  führten.*4) 
Wenn  nun  aber  auch  die  Idee  zu  den  Landgerichten  von  Deutschland 
her  übertragen  ist,  so  steht  es  doch  andererseits  auch  fest,  dass  das 
Kulmerland  wie  die  meisten  anderen  socialen  und  politischen  Institute, 
so  auch  dieses  zuerst  zur  Reife  gebracht  hat.  Eine  Bestätigung  dessen 
finden  wir  nicht  blos  in  dem  Umstände,  dass  hier  das  standische  Leben 
zuerst  sich  entwickelte,  dass  schon  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1298 
auf  die  Landgerichte,  wie  sie  im  Kulmerlande  üblich  gewesen,  hinge- 
wiesen wird,  dass  das  erste  Protokoll  eines  abgehaltenen  Landdinges 
aus  dem  Kulmerlande  herstammt,  sondern  auch,  dass  die  Landgerichte 
noch  in  späterer  Zeit  kulmische  Landgerichte  Wessen.")  Aller- 
dings könnte  Jemand  hiergegen  einwenden,  dass  diese  Bezeichnung  in 
dem  einen  Falle  nur  eine  zufällige  sei,  um  den  Unterschied  gegen  das 
lübeckische  Recht  auszudrücken,  nach  welchem  die  angeschuldigten 
braunsberger  Rathsherren  gerichtet  sein  wollten:  allein  nach  der  ge- 
gebenen Darstellung  dürfte  aucli  ohne  dieses  Argument  kaum  ein  Zweifel 
darüber  herrschen,  dass  die,  Entstehung  dieser  Gerichte  und  des  darin 
geübten  Rechtes  lediglich  im  Kulmerlande  zn  suchen  ist.  — 

Der  Gegenstand  erfordert  es,  die  weitere  Entwicklung  des  Land» 
gerichtes  im  Kulmerlande  hier  einstweilen  zu  unterbrechen  und  einen 
Blick  auf  die  übrigen  Gebiete  zu  werfen.  —  Die  von  Voigt  im  Allge- 
meinen hingeworfene  und  von  Töppen  aufgenommene  Bemerkung,  dass 
jeder  der  Komthurei-Bezirke  sein  Landgericht  hatte, u)  bedarf  denn 
doch  insofern  einer  Ergänzung,  als  keineswegs  die  Komthurei  immer 
zugleich  auch  der  Sitz  des  Landdinges  war.  Es  ist  demnach  unrichtig, 
wenn  Voigt  behauptet,  dass  das  Landding  jedes  Mal  nach  der  Stadt 
benannt  sei,  wo  es  seinen  Sitz  hatte;  vielmehr  führte  das  Landding 
seinen  Namen  meistens  nach  dem  Bezirk,  in  welchem  und  für  welchen 


**)  Vgl.  Gramer,  Geschichte  der  Lande  Lauenbnrg  and  Bfitow  8.  25.  Aach 
bei  der  Tagfahrt  zu  Rheden  im  Jahre  1278  wird  als  Zenge  ein  solcher  Richter  des 
Landes  Pozerath  angeführt. 

»)  Voigt,  Gesch.  d.  Eidechsengesellsch.  8.  198;  Akten  der  Standetage  S.Ä* 

")  Voigt,  VI,  624;  Töppen,  Akten  der  Sttndetage  S.  10, 
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es  eingesetzt  war.  —  Allerdings  fliessen  die  Nachrichten  Aber  das  Land- 
gericht recht  spärlich,  aber  durchaus  nicht  so  spärlich,  dass  man  an 
einer  Darstellung  dieses  Gerichtes  überhaupt  verzweifeln  durfte. 17)  Die 
Ungunst  des  Schicksals  liegt  nur  darin,  dass  leider  kein  einziges  Land- 
schöffenbuch aus  der  ältesten  Zeit  uns  vorliegt;  sondern  nur  allgemeine 
Andeutungen  und  gelegentliche  Nachrichten  oder  Protokolle,  welche  an 
den  Hochmeister,  als  die  höhere  Instanz,  zur  Begutachtung  und  Ent- 
scheidung eingeschickt  waren.  Das  einzige  Landschöffenbuch  von  Harten- 
stein, aus  welchem  Behnisch  Nachrichten  giebt,  die  bis  in  das  Jahr  1391 
zurückdatieren,  soll  einer  beiläufigen  Mittheilung  zufolge  auch  nicht 
mehr  existieren.  £s  liegt  demnach  die  Gefahr  einer  einseitigen  Auf- 
fassung vor  namentlich  in  Bezug  auf  die  Selbstständigkeit  dieser  Ge- 
richte und  den  Einflüss  des  Hochmeisters  auf  dasselbe,  doch  wird  es  bei 
richtigem  ürtheile  nicht  allzu  schwer,  aus  diesen  Trümmern  wenigstens 
die  allgemeinen  Umrisse  dieses  merkwürdigen  Baues  zu  rekonstruieren. 
Gehen  wir  hienach  die  einzelnen  Bezirke  in  der  Richtung  von  Westen 
nach  Osten  hin  durch.  — 

•  Das  westlichste  Gebiet  war  das  von  Sehlochau,  das  Landding 
hatte  aber  seinen  Sitz  zu  Conitz.  Zwei  Urkunden  aus  den  Jahren 
1427  und  1452  liefern  hierur  den  Belag.  Der  Komthur  vonSchlochau 
tritt  nicht  nur  als  Protektor  des  Landdinges  zu  Conitz  auf;  sondern 
sucht  auch  auf  die  Tagfehrten  daselbst  einzuwirken. ")  —  Benachbart 

>7)  Voigt,  Eidechseng.  8. 198  wünscht,  dass  seine  hingeworfenen  Bemerkungen 
M  weiteren  Forschungen  anregen  mochten;  in  seiner  Geschichte  Preussens  hat  er 
sich  aber  dieser  Aufgabe  selbst  entzogen.  Isaaksohn  will  seine  Mitteilungen  in 
bescheidener  Weise  nur  gegeben  haben,  >Qm  Kenner  und  Liebhaher  dieses  Theiles 
proTinsieller  Rechtegeschichte  damit  zur  Mittheilung  ihrer  vielleicht  besseren  Knude, 
besonders  über  die  erste  Periode,  die  Zeit  der  Ordensherrschaft  anzuregen;'  Toppen 
halt  die  Kenntniss  dieser  Jurisdictionsbesirke,  mitbin  auch  wohl  der  Landgerichte, 
für  unentbehrlich,  8.  10  a.  a.  0. 

'•)  Urk.  vom  13.  Oktober  1427,  wonach  »Landrichter  und  Landscheppen  aus 
Undgehegtem  Dinge  zur  Conitz 4  Zeugnis«  steilen.  Urk.  vom  2.  Oktober  1452,  wo- 
nach »Landrichters  Statthalter  und  Landscheppen  landgehegten  Dinges  zur  Conitz' 
dem  Hochmeister  bezeugen  etc.  Der  Komthur  von  Schlochau  hatte  hier  »Berieht* 
gemacht.  Der  Landrichter  des  Gebietes  Schlochau  hiess  nach  den  Akten  der  Stande- 
tage 8.  205  im  Jahre  1412:  Hans  von  Clausfelde.  Der  Komthur  von  Schlochau 
suchte  im  Jahre  1440  auf  die  Tagesfahrten  mit  einzuwirken.  Das  Schreiben  des- 
selben ist  von  Mübkendorf  bei  Conitz  datiert  (Voigt,  Gesch.  Pr.  YH,  8.  762). 


Digitized  by  Google 


Dr.  FraoE  8cbultz. 


353 


dem  Gebiete  von  Schlochau  war  das  von  Tuchel,  welches  sich,  wie 
es  scheint,  erst  spater  zusammensetzte,  indem  etwa  um  die  Mitte 
des  XIV.  Jahrhunderts  ein  Theil  des  allzu  ausgedehnten  und  dabei 
wenig  bevölkerten  Schlochauer  Distrikts  (Sabiors  Gebiet)  zu  Tuchel  ge- 
schlagen wurde.  Das  Landding  wurde  in  Tuchel  selbst  abgehalten,  so 
dass  hier  Beides  zusammenfiel.1")  —  Dass  ein  Gleiches  auch  imSchwetzer 
Gebiete  stattgefunden,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  nachweisen, 
da  uns  immer  nur  Landrichter  und  Bannerführer  des  Gebietes  Schwetz 
und  Scheppen  desselben  Gebietes  genannt  werden,  aber  Protokolle  eines 
in  der  Stadt  selbst  abgehaltenen  Landdinges  bis  jetzt  nicht  vorliegen. 
Es  lässt  sich  dieses  aber  wohl  annehmen,  einmal  weil  Schwetz  eine 
hiefür  geeignete  Lage  hatte,  dann  aber  weil  es  auch  in  späterer  Zeit 
der  Sitz  eines  Grodgerichtes  war.30)  —  Wenig  aufgeklärt  sind  bis  jetzt 
die  Verhältnisse  des  Landdinges  im  Gebiete  Danzig,  Lauenburg 
und  Bütow.  Diese  drei  Distrikte  bildeten  ursprünglich  ein  Gebiet 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  Pommern.  Von  diesem  Gebiete 
wurde  nach  Toppen  im  zweiten  Jahrzehnte  des  15.  Jahrhunderts  das 
Gebiet  Bütow  abgelöst.3')  Doch  scheint  auch  schon  vor  dieser  Ab- 
lösung der  Bütower  Bezirk  einen  Landgerichtsbezirk  für  sich  gebildet 
und  das  Landding  seinen  Sitz  in  dem  der  Stadt  Bütow  benachbarten 
Gostkow  gehabt  zuhaben.")  Auch  in  der  Stadt  Lauenburg  soll  einer 

Ju)  Urk.  vom  November  1445.  Richter  und  Landscheppcn  aus  landgehegtera 
Dinge  zum  Tuchel  schicken  dem  Hochmeister  Auszüge  aus  ihrem  Landbuche.  Im 
Jahre  1412  ist  Dietrich  Weygcr  Landrichter  daselbst  (Akten  der  Standetage). 

*»)  Der  Landrichter  zu  Schwetz  hiess  1412:  Aswerus;  i.  J.  1420  Otto  Linsky. 
Nach  einer  von  Sobbowitz  datierten  Urkunde  mit  unrichtigem  Datum  (wahrscheinlich 
zw.  1430 — 40)  werden  Scheppen  aus  dem  Gebiete  Schwetz  nach  dem  Gebiete  Dir- 
8chau  zu  einem  ausserordentlichen  Landdinge  entboten. 

»»)  Vermuthlich  nimmt  Töppen  diese  Zeit  deshalb  an,  weil  noch  im  Jahre  1412 
nur  ein  Gebiet  »Pommern*  genannt  wird  und  die  Geschworenen  von  Danzig  ge- 
schickt waren  (Akten  der  Ständetage  8.  205). 

")  Ein  Vermerk  vom  Jahro  1405  im  Treslerbuche  fol.  180*-  lautet:  »Item 
6  Mark  dem  Landrichter  von  Gostkow  im  Gebiete  zu  Botow  von  des  Meisters  Ge- 
heissc  als  unser  Homeister  zu  Kosscbude  war.*  Hicnach  würde  der  Landrichter 
des  Gebietes  zu  Bütow  nach  dem  Orte  Gostkow  benannt  sein,  ähnlich  wie  man 
später  im  Kulraerlande  von  einem  Landrichter  zur  Leissau  spricht.  Gostkow  ist  das 
Stammgut  Yorks  von  Wartenburg  und  theilte  sich  schon  frühe  in  mehrere  Adels- 
autheile.   Näheres  bei  Gramer,  Gesch.  d.  L.  Lauenburg  u.  Bütow  Bd.  II,  S.92— 98. 

Altpr.  IfoaaUMhrift  Bd.  X11L  Hfl  4.  23 
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Nachricht  zufolge  ein  Landding  bestanden  haben. 33)  Da  wir  aber  keinen 
Landrichter  in  diesem  Gebiete  kennen  lernen  und  es  andererseits  auch 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  dieses  so  entlegene  Gebiet  sich  nach  Danzig 
hätte  wenden  sollen,  so  darf  man  hier  vielleicht  der  Vermuthung  Raum 
geben,  dass  der  Landrichter  von  Danzig  abwechselnd  auch  in  Lauen- 
burg getagt  habe.")  —  Das  Danziger  Landdint:  wurde  in  der  Stadt 
selbst  abgehalten. 3S)  —  Das  Gebiet  von  Marienburg  umfasste  einen 
grossen  Landstrich  und  erstreckte  sich  bis  nach  Sabiers  Gebiet.  Es 
darf  wohl  als  sicher  hingestellt  werden,  dass  es  einen  marienburger 
Landrichter  nicht  gegeben  hat,  sondern  nur  einen  solchen  von  Hirschau.*") 
Das  regelmässige  Landding  wurde  nicht  in  Hirschau  sondern  in  Schön  eck 
abgehalten. 3T)  Eigentümlich  ist  es,  dass  der  Hochmeister,  als  er  die. 
Stimmung  der  Landbevölkerung  und  der  zum  Landdinge  Versammelten 
kennen  lernen  will,  sich  nicht  an  den  Voigt  von  Hirschau,  sondern  an 
den  Kellermeister  von  Sobbowitz  wendet. —  Im  Gebiete  Mewe,  welches 
übrigens  öfter  mit  dem  Gebiete  Dirschau  zusammen  auftritt, ")  wurde 
das  Landding  in  der  Stadt  selber  abgehalten.  *')  —  Im  Bisthuine  Pome- 
sanien  hatte  das  Landding  seinen  Sitz  nicht  in  der  Stadt  Marienwerder, 
sondern  in  Riesenburg,  wobei  der  Bischofsvoigt  eine  ähnliche  Rolle 
spielte  wie  anderswo  derKomthur  resp.  Ordensvoigt;  neben  ihm  fungierte 


")  Cramcr,  Gesch.  d.  L.  Laucnburg  u.  Bütow  I.  S.  127. 

»')  Zu  beachten  ist  übrigens,  dass  eine  Tagfahrt  zn  Laueuburg  im  Jahre  1386 
stattfand  (Akt.  d.  St.  8. 49),  an  Weyher  verschiedene  Landesritter  teilnahmen. 

»)  Vgl.  Akt.  d.  St.  8. 288  aus  dem  Jahre  1416.  Ritterbank  zn  Danzig:  Voigt 
VI,  624  Anm.  1  (i.  J.  1448).  Im  Jahre  1440  Ständetag  zu  Danzig  nach  Schutz. 
Im  Registerzettel  vom  Jahre  1420  wird  ein  Landrichter  von  Danczk  Namens  Niklas 
von  Swintcz  genannt.  Nach  der  Ablösung  des  Gebietes  Bütow  hieas  das  Gebiet 
nicht  mehr  Pommern,  sondern  Danzig. 

36)  Dem  Yerf.  liegen  drei  Verzeichnisse  von  Landrichtern  vor  aus  den  Jahren 
1412,  1420  und  1440;  in  allen  dreien  ist  aber  nur  von  einem  Gebiete  Dirschau, 
nie  von  Marienburg  die  Rede.  Es  wäre  vielleicht  überhaupt  richtiger  zur  Ordens- 
zeit von  einem  Gebiete  Dirschau,  später  von  einer  Woiwodschaft  Marien- 
burg zu  sprechen.  —  Im  Jahre  1486  tritt  der  Woiwode  als  Vertreter  der  Marien- 
burger Gerichtsbarkeit  auf. 

")  TTrk.  vom  14.  Juli  1441  Bericht  des  Kellermeisters  zu  Sobbowitz.  Land- 
richter waren:  1420  Oswalt  von  Elnys.   Vgl.  Voigt  VII,  764  u.  a.  a,  0. 

»)  So  im  Jahre  1440  bei  der  Bundesacte.   Vgl.  die  Urk.  von  Sobbowitz  u.  A. 

»)  Vgl.  die  Urk.  vom  Jahre  1416.   Akten  d.  St.  S.  262. 
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noch  ein  Landrichter.'0)  Das  Gebiet  Christburg  war  vor  der  Ab- 
lösung des  Gebietes  Osterode  eines  der  grössten;  das  Landgericht  wurde, 
wie  es  scheint,  in  der  Stadt  selbst  abgehalten.  Noch  in  späterer  Zeit  be- 
liebte man  es  als  Sühneort  in  einer  grösseren  Prozesssache  zu  wählen.41)  — 
Auch  über  das  im  Gebiete  und  der  Stadt  Osterode  abgehaltene  Land- 
ding fehlt  es  nicht  an  Nachrichten.  '*)  Interessant  sind  die  Nachrichten 
über  das  Landding  im  Ermlande,  welches  zu  den  ältesten  des  Landes 
gehört  und  urkundlich  unmittelbar  nach  dem  kulmer  Landdinge  auf- 
tritt. Das  Ermland  wird  als  Gebiet  nicht  unter  diesem  Namen,  sondern 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  „Gebiet  Heilsberg*  aufgeführt  und 
auch  der  Bischof  wird  bald  Bischof  zu  Braunsberg  (Eidechsen-Ges.  85) 
bald  Bischof  zu  Heilsberg  (Eid.-G.  197,  Scr.  r.  Pr.  IV,  S.  109,  Eid.-G.  116) 
bald  auch  wohl  „der  Herr  von  Heilsberg*  (Eid.-G.  147)  genannt;  die 
Ermländer,  die  Heilsberger  (Eid.-G.  S.  85).  Daher  heisst  auch  der 
Landrichter  von  Ermland  „Landrichter  v.  Heilsberg. "")  Dennoch  fand  das 
Landgericht  weder  in  Braunsberg,  noch  in  Frauenburg,  noch  in  Heils- 
berg, sondern  inWormditt  statt  Da  es  im  Ermländischen  zwei  Vögte, 
einen  Bischofs-  und  einen  Kapitelsvoigt  gegeben  hat,  so  lfisst  sich  ihr 
Verhältnis  zum  Heilsberger  Landrichter  aus  den  dem  Verfasser  vor- 
liegenden Urkunden  nicht  scharf  bestimmen. 41)  —  Spärbcher  sind  die 

M)  üeber  das  Landding  in  Riesenburg  geben  Auskunft  eine  Urkunde  vom 
1.  Juli  1367;  zwei  Urkunden  vom  20.  April  1396  mit  verschiedenem  Objecto;  eine 
Urkunde  vom  18.  Oktober  1486.  —  In  der  Urkunde  vom  Jahre  1412  heisst  das 
Gebiet  geradezu  das  Gebiet  »Rezcnburg*.  In  dem  mehrfach  angezogenen  Register- 
zettel wird  es  nicht  aufgeführt.  —  Im  Jahre  1440  führt  Schütz  als  Judex  terrestris 
Risemburgensis  Rampzel  von  Crixen  an. 

*»)  üeber  das  Landgericht  zu  Christburg  s.  Voigt  VI,  636.  Der  Landrichter 
heisst  im  Jahre  1420—30:  Segemund  von  Rossen;  im  Jahre  1440:  Sigismund  von 
Wapels.  —  Im  Jahre  1412  wird  es  ebenfalls  mit  seinen  zwei  Vertretern  aufgeführt. 

**)  Urkunde  vom  Jahre  1412.  —  1440  Joannes  von  Ruskau:  judex  terrestris. 
Vgl.  Eidechseng.  S.  57,  119,  193.  Christburger  und  Osteroder  zusammen  genannt: 
Scr.  rer.  Pr.  IV,  95  Anm.  1.  Voigt,  Gesch.  Pr.  VI,  624;  VII,  762.  Tagfahrt  der 
Stande:  Akten  etc:  S.  188.  —  Vgl.  Isaaksohn  hierüber. 

4')  Im  Jahre  1412  wird  das  Gebiet  Heylsberg  genannt;  im  Registereettol  ein 
Landrichter  Hans  von  Rogettil. 

**)  Urk.  vom  4.  Decbr.  1348  „coram  judico  neenon  scabinis  provincialibus  pro 
judicio  provinciali  quod  Landding  dicitur  congregatis  in  Wormditt.  —  Urk.  vom 
13.  Juni  1876  (Jordan  von  Baysen:  Landrichter.)  —  Urk.  vom  27.  April  1378.  — 
Eidechseng.  S.  193  ff. 

23* 
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Nachrichten  über  das  Landgericht  im  Gebiete  Elbing,  doch  ersieht 
man  aus  einzelnen  Andeutungen,  dass  es.  auch  hier  in  der  Stadt  selbst 
stattgefunden  haben  wird.  *•)  —  Eine  merkwürdige  Gestalt  haben  die 
Gebiete  Balga  und  Brandenburg.  Es  wäre  unmöglich  gewesen,  dass 
das  Gebiet  Balga  bei  seiner  langgestreckten  Lage  sein  Landgericht  in 
der  am  nördlichsten  Saume  belegenen  Komthurei  abgehalten  haben 
sollte.  Das  Landgericht  fand  in  Bartenstein  statt.  Doch  löste  sich 
Ton  dem  ganzen  Gebiete  das  von  Rastenburg  ab.   Ob  dasselbe  in 
dieser  Zeit  auch  schon  sein  eigenes  Landgericht  besessen,  lässt  sich 
nach  den  vorliegenden  Quellen  nicht  ermitteln.  Einen  eigenen  Banner- 
fuhrer  hat  es  gehabt.  Mit  dem  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  ist  seine 
Existenz  erwiesen. 4")  —  Das  Gebiet  Brandenburg  war  so  ziemlich  von 
gleicher  Beschaffenheit  wie  das  Gebiet  Balga,  so  dass  man  kaum  der 
Vermuthung  Raum  geben  darf,  dass  das  Landgericht  in  Brandenburg 
selbst  stattgefunden  haben  sollte.   Dass  im  Registerzettel  unter  den 
Landrichtern  und  Bannerfuhrern  ein  Kämmerer  Hartwich  zu  Dompnau 
aufgeführt  wird,  giebt  uns  noch  keinen  Anhalt  zu  einer  Vermuthung, 
dass  das  Landgericht  auch  in  Doranau  stattgefunden  haben  solle,  wie 
uns  das  Beispiel  des  Gebietes  Balga  (Anin.  46)  belehrt.    Im  Gegen- 
theile  steht  es  fest,  dass  schon  im  Jahre  1482  ein  Landgericht  zu 
Brandenburg  bestanden  hat.   Es  liegt  vielleicht  näher,  den  Sitz  des 
Landgerichtes  in  Kreuzburg  zu  suchen,  von  welchem  Isaaksohn  constatiert 
hat,  dass  in  etwas  späterer  Zeit  Landgerichte  bestandeu  haben,  und 
von  dem  Kurella  sagt,  sie  seien  daselbst  „nach  alter  Gewohnheit  ge- 
übt worden.47)  — 


*»)  Nach  Schütz  im  Jahre  1440  Georg  Scholein:  Landrichter.  Ritterhank  zu 
Elbing  Eidechseng.  S.  197. 

,s)  Ueber  das  Bartensteiner  SchOppenbuch  s.  Isaaksohn  Urk.  v.  Jahre  1423 ; 
Nachricht  aus  dem  Jahre  1391.  Urk.  v.  J.  1412.  —  Eidechseng.  8.  57:  Cunz  von 
Cunseck  1448  Landrichter  zu  Bartenstein.  —  Ueber  das  Landgericht  zu  Rastenburg 
s.  Kurella  8. 16.  Eigenthttmlich  ist,  dass  der  Landkämmerer  Nie.  Worgel  zur  Eylaw 
gewohnt  hat  (nach  dem  Registerzettel).  Ein  Bannerfuhrer  des  Gebietes  Rastenburg 
wird  schon  im  Jahre  1420  genannt:  Hans  Nummergut  (Registerzettel). 

47)  Urk.  vom  Jahre  1412:  Wernike,  Landrichter  in  Brandenburg.  Register- 
zettel: Hans  Proycke,  Landrichter;  Hartwich,  Kämmerer.  —  Kurella  8.  10:  Daniel 
von  Kunheim  1482  Landrichter  zu  Brandenburg. 
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Eine  grössere  Anzahl  von  Landgerichten  scheint  bis  zum  Jahre  1454 
nicht  bestanden  zu  haben.  Es  unterliegt,  keinem  Zweifel,  dass  diese 
verhältnissmäasig  gewiss  nur  recht  dürftigen  Angaben  sich  bei  einer 
aufmerksamen  Quellenlektüre  und  namentlich  durch  verschiedene  Lokal- 
geschichten leicht  werden  ergänzen  und  erweitern,  vielleicht  auch  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  modificieren  lassen :  möge  das  hier  Gegebene 
aber  einstweilen  genügen,  um  vielleicht  bei  weiteren  Forschungen  seine 
Verwendung  zu  finden!  Nur  sei  noch  bemerkt,  dass  theils  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.,  theils  in  den  folgenden  Jahrhunderten  sich  allein  in 
Ostpreussen  noch  folgende  Städte  bald  auf  längere,  bald  auf  kürzere 
Zeit  als  Sitze  eines  Landgerichtes  nachweisen  lassen :  Johannisburg  (1468), 
Liebemühl,  Preussisch  Mark,  Hohenstein,  Rastenburg,  Lyck,  Holland, 
Liebstadt,  Hönningen,  Kreuzburg,  Angerburg,  Orteisburg,  Khein,  Inster- 
burg,  Oletzko,  Neidenburg  u.  s.  f.4*)  — 

Es  dürfte  wohl  für  die  weiteren  Mittheilungen  von  Wichtigkeit  sein, 
sämmtliche  Nachrichten  und  Protokolle  von  stattgefundenen  Landge- 
richten, welche  dem  Verfasser  hiebei  zu  Gebote  gestanden  haben,  in 
chronologischer,  übersichtlicher  Form  hintereinander  aufzuführen:4") 

1336  Landding  in  Kulmsee  (nach  einer  Klageschrift  gegen  den  Kom- 
thur  im  Geh.  Archive  befindlich.)  — 

1338  4.  Dez.  L.  zuWormditt(Verschreibung  über  einen  Gütertausch).  — 

1349  1.  April  \ 

1349  13.  Dzbr.  \  Landding  zu  Wormditt  ebendaselbst  erwähnt.  — 


1353  ) 

1367  1.  Juli  L.  zu  Riesenburg  (Verschreibung  des  Dorfes  Dakow).  — 

137G  13.  Juni  L.  zu  Wormditt  (Erbschaftsregulierung).  — 

1378  27.  April  L.  zu  Wormditt  (Kauf  des  Gutes  Mikolen).  — 

1389  Ritterbank  (Voigt  VI,  624).  — 

1391  L.  zu  Bartenstein  (nach  Isaaksohn).  — 

1395  20.  April  L.  zu  Riesenburg  (Kauf  des  Dorfes  Brockow).  — 

1396  L.  zu  Christburg  (Voigt  VI,  625).  — 

1407  30.  November  L.  im  Kulmerlande  (eine  Sühne).  — 


4»)  Das  Genauere  über  diese  späteren  Landgerichte  findet  man  bei  Kurella. 
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1411  Kitter  blink  zu  Graudenz  (Eid.-G.  36).  — 

1413  20.  Juli  L.  in  der  Nähe  von  Papau  (Citation  des  Staschken  von 
Bolymin).  — 

1414  Bitterbank  zu  Brathean  (Eid.-G.  37  und  193).  — 

1415  R.  zu  Elbing  (Eid.-G.  197).  - 
141Ö  L.  zu  Wormditt  (Eid.-G.  194).  - 

1416  L.  zu  Mewe  (A.  d.  Ständetage  S.  282  ff).  — 

1423  L.  zu  Bartenstein  (Schiedsrichterspruch,  nach  Isaaksohn).  — 
1425  L.  zu  Tuchcl  (Zinskauf).  — 

1427  13.  Okt.  L.  zu  Könitz  (in  Stehen  des  Schulzen  v.  Prnzenwalde).  — 
c.  1430  L.  zu  Dirschau  (in  Sachen  des  Kitters  Hans  von  der  Tauwer.)  — 
1433  L.  im  Kulmerlande  (Eid.-G.  98). 

1436  L.  zu  Tuchel  (Zinakauf).  — 

1437  11.  Okt.  zu  Rheden  und  darauf  zu  Lissau  (S.  r.  P.  IV,  80).  — 
1441  zu  Michaelis  L.  zu  Schöneck  (Auszahlung  von  Erbgeldern).  — 
1445  nach  Ostern  L.  zu  Leissau  (Kauf  der  Güter  Milischow).  — 

c.  1450  L.  zu  Leissau  (ein  Protokoll  über  einen  Zinskauf  aus  dem  Ma- 
nuale Bitschins).  — 

1450  18.  Aug.  L.  zu  Thorn  (auf  Befehl  des  Kaisers  eingesetzt  in 
Sachen  des  Peter  Polan).  — 

1452  2.  Okt.  zu  Könitz  (in  Sachen  des  Petrasch  von  Zandersdorf  und 
Hans  von  der  Tauwer).  — 

1452  Pfingsten  L.  zu  Leissau  (Eid.-G.  98,  101,  104).  — 

1453  Februar  L.  zu  Osterode  (Eid.-G.  119).  — 

1486  18.  Okt.  L.  zu  Biesenburg  (in  Sachen  des  pomesanischen  Bischofs 
gegen  Schrangk).  — 
Fragen  wir  nun  zunächst  nach  dem  Zwecke  der  Landgerichte, 
so  müssen  wir  denselben  offenbar  darin  suchen,  die  ländliche  Bevölkerung, 
welche  in  Bezug  auf  das  Zins-  und  Heerwesen  dem  Komthur  des  Ge- 
bietes unterworfen  war,  demselben  auch  in  richterlicher  Beziehung  zu 
unterstellen.  Nun  erstreckten  sich  aber  die  Functionen  der  Gerichts- 
barkeit überhaupt  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen,  nämlich  erstens 
auf  die  Regelung  des  Besitzes;  zweitens  auf  die  CriminalfiUle.  Es  ist 
darüber  kein  Zweifel,  dass  letztere  schon  von  vorne  herein  von  dem  Kora- 
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thur  allein  geübt  wurde,  anfangs  Vielleicht  im  Beisein  der  städti- 
schen Schoppen,  .spater  mit  Hiuzuziebung  einiger  anderer  K "int hure, 
seines  Hauskapitels  oder  der  ältesten  Conventsbrüder  (Voigt  VI,  G23). 
Hingegen  scheint  die  Regelung  des  Besitzes,  Ziuskauf,  Erbschaft,  Ver- 
schreibung  u.  s.  w.  noch  lange  ein  Vorrecht  der  Städte  geblieben  zu 
sein.  Es  war  noch  im  15.  Jahrhunderte  etwas  ganz  gewöhnliches,  dass 
Landleute  namentlich  vom  Kitterstande  ihre  Privilegien  auf  dem  Rath- 
hause deponierten,  iJ)  und  in  den  Scheppeubüchern  des  sog.  Afterdinges 
(vorstädtischen  Gerichtes)  finden  sich  mancherlei  Verhandlungen,  welche 
wir  dem  Landdinge  zuweisen  würden.  Als  nun  aber  die  Landgerichte 
ganz  nach  dem  Muster  der  städtischen  Gerichte  mit  Richter,  Scbeppen- 
meister  und  Scheppen  eingerichtet  wurden  und  darin  auch  nach  kulmer 
Recht  „ geteilt*  wurde,  da  mussten  sie  natürlich  auch  die  Thätigkeit 
derselben  nach  dieser  Seite  hin  ersetzen.  — 

Der  Ursprung  der  ländlichen  Gerichtsbarkeit  war  nicht  ein  einfacher, 
vielmehr  ist  sie  durch  Combinatiou  zweier  ziemlich  auseinandergehender 
Grundsätze  entstanden.  Der  eine  derselben  war,  wie  schon  einmal  be- 
merkt, dass  des  Ordens  Lehnleute  unter  seiner  unmittelbaren  Jurisdiction 
stehen  sollten.  Bald  aber  machte  sich  auch  noch  ein  zweiter  geltend, 
welcher  sich  aus  Deutschland  nach  Preussen  herüber  verpflanzt  hatte, 
nämlich  dass  jeder  freie  Mann  nur  von  seines  Gleichen  gerichtet  werden 
dürfe. i0)  Um  diesem  letzteren  gerecht  zu  werden,  mussten  aus  der  Zahl 
der  freien  Männer  (Ritter  und  Lelmleute)  sog.  Scheppen  nach  Art  der 
städtischen  Gerichte  gewählt  werden,  welche  unter  dem  Schutze,  auf 
Geheis  und  unter  derKontrole  des  Komthurs  „im  gehegten  Landdinge* 
sassen.  An  die  Stelle  der  um  diese  Zeit  eingehenden  Landkomthurei 
trat  ein  weltlicher  Landrichter.  —  Dies  so  entstandene  Landgericht, 


«)  Ein  Abschnitt  im  Manuale  des  Kühner  Stadtachreibere  1430  ist  betitelt: 
hü  habent  privilegia  in  deposito  apud  coosuiatum.  Es  folgen  die  Namen  dereu 
von  Czarnsee,  von  Ticffenau,  Andreas  vom  Kotenhofe,  Zalewitz,  Trade  von  Jörgis- 
dorf,  Patczkow,  Stephan  von  Reichenberge  und  sehr  vielo  andere  mehr  mit  Angabe 
und  Beschreibung  der  Enveloppes. 

:o)  Noch  in  späterer  Zeit  (Ritterbank  vom  3.  Febr.  1598)  wird  dem  Ludwig 
von  Perschkaw  ein  Judicium  parium  curia©  oder  .-ine  Ritterbank  bewilligt.  Die  pares 
curiae  sind  alle  Beiflitter. 
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welches  sich  ans  Landrichter,  Scheppen  und  Komthnr  zusammensetzte, 
hatte  zwei  auseinandergehende  Functionen,  die  eine  mehr  schiedsrichter- 
lich und  verwaltend,  die  andere  sühnend,  strafend.  Jene  erstere  d.  h. 
die  Regelung  aller  den  Besitz  und  das  Eigenthum  betreffenden  Ange- 
legenheiten konnte  von  allen  verständigen  und  ehrenfesten  Männern, 
welche  zum  Scheppen- Amte  berufen  waren,  ausgeübt  werden;  die  letztere 
hingegen  nur  in  dem  Falle,  wenn  der  Angeklagte  ein  Lehnmann  oder 
Köluier  war.  War  es  aber  ein  Ritter,  so  waren  die  an  Rang  unter 
ihm  stehenden  Scheppen  vom  Beisitze  ausgeschlossen,  und  es  wurde  ein 
Gericht  „besetzt*  aus  Rittern  theils  desselben,  theils  der  benachbarten 
Gebiete:  man  nannte  es  dann  eine  Ritterbank.  Eine  solche  Ritter- 
bank  ist  somit  nicht  etwas  Verschiedenes,  sondern  nur  eine  bestimmte, 
durch  die  Verhältnisse  gebotene  Art  von  Landgerichten.  Eine  Erwei- 
terung des  Landgerichtes  findet  sich  auch  sonst  noch  vor.  Die  Land- 
bank  zu  Wormditt  (Eid.-G.  194),  das  Landgericht  zu  Dirschau  c.  1430, 
die  Landbank  zu  Mewe  1416  waren  auch  nichts  anderes  als  Erweiterun- 
gen des  einfachen  Landgerichtes. 

Nach  dieser  allgemeinen  Darstellung  dürfen  wir  wohl  auf  das 
Einzelne  näher  eingehen.  — 

Das  Landgericht  bestand  aus  drei  Faktoren:  dem  Komthur,  dem 
Landrichter  und  den  Landscheppen.  —  In  den  meisten  Gebieten  war 
nur  ein  Komthur;  wo  sich  deren  Mehrere  befanden,  wurde  (wenigstens 
in  späterer  Zeit)  dem  Komthur  eines  ein  für  alle  Male  bestimmten 
Hauses  das  Gericht  übergeben.  In  Poramern  war  es  der  von  Danzig,  im 
Kulmerlande  der  Voigt  von  Leipe-Papau.  Die  anderen  Komlhurc  stehen 
zu  diesem  nur  in  eiuer  entfernteren  Beziehung;  sie  geben  höchstens  Zeug- 
nis aus  einem  benachbarten  Dorfgerichte  ")  oder  bereiten  die  Klage  vor, 
wenn  Jemand  aus  ihrem  engeren  Bezirke  „Schelirag  und  Gebrechen'  hat.") 

")  So  meldet  der  Komthur  von  Uolub,  dass  «ich  der  Bürger  Pampusch  von 
Thorn  bereits  »vor  gehegtem  Dinge  des  Dorfes  Polkau  aller  Zwietracht  und  Sche- 
lung  losgezahlt  habe.'  Es  ist  auch  nichts  ungewöhnliches,  dass  der  erste  Komthur 
selbst  in  das  Dorfgericht  zurückgreift,  um  dem  Landgerichte  geeignetes  Material  zn 
verschaffen,  so  in  Schloctiau. 

")  Der  Komthur  von  Thorn  erscheint  öfter  als  Kläger,  sogar  als  Stellvertreter 
des  Voigtes  zur  Leipe. 
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Dem  Komthur  stand  allein  die  Bernrang  des  Gerichtes  und  die  Fest- 
stellung des  Termines  zu,  wenn  solcher  nicht  vielleicht  auf  Anordnung 
des  Hochmeisters  angeordnet  war.")  Es  galt  daher  als  ein  Eingriff 
nicht  nur  in  die  Gerechtsame  des  betreffenden  Korathurs,  sondern  auch 
des  Hochmeisters,  als  der  Deutsche  Kaiser  im  August  1450  in  der 
Streitsache  des  Peter  Polan  gegen  die  Stadt  Alienstein  verfügt,  dass 
der  kulmer  Landrichter  zur  Leissau  ein  Gericht  vor  dem  Komthur  zu 
Thorn  anstatt  vor  dem  Voigte  zur  Leipe  bestellen  solle.  Alles  ist  in 
Verlegenheit:  der  Landrichter,  welcher  nichts  wider  den  Willen  des 
Hochmeisters  thnn  will;  der  Voigt  zur  Leipe,  welcher  sich  zurückgesetzt 
sieht;  der  Bischof  von  Ermland,  dessen  ünterthanen  vor  ein  nicht  zu- 
standiges Gericht  gestellt  werden  sollen;  der  Hochmeister  der  in  dieser 
ganzen  Sache  um  Rath,  Auskunft  und  Abhilfe  gebeten  wird. i4)  Der 
Komthur  giebt  als  oberster  Präsident  des  Gerichtes  für  das  ganze  Ge- 
richt auch  den  Namen  her;  darum  erklären  Ritter  und  Ritterbürtige 
des  Kulinerlandes  im  Jahre  1400  »dass  kein  Freimann  er  sei  Ritter 
oder  Knecht  um  keinerlei  Sache  in  keinerlei  Stadt  vor  Gerichte  stehen 
solle,  sondern  allein  vor  dem  Voigte  zur  Leipe.«  ")  Er  übt  die  Gerichts- 
barkeit im  Namen  des  Hochmeisters,  berichtet  an  ihn  in  zweifelhaften 
Fällen,10)  wie  überhaupt  sowohl  dem  Richter47)  als  den  streitenden 
Parteien  der  Weg  zu  ihm  offen  steht.  *■)  Wie  der  Hochmeister  zu  jeder 
Zeit  und  in  allen  wichtigen  Fällen  das  Recht  hat  in  die  Funktionen 
des  Komthurs  einzugreifen,  so  ist  auch  der  Komthur  befugt  sich  durch 
einen  anderen  Ordensbruder  (Statthalter)  vertreten  zu  lassen.*0)  Das 

")  Solches  fand  z.  B.  statt  im  Jahre  1430  beim  Landgericht  zu  Direchaa  und 
bei  allen  Ritterbanken. 

»)  Urk.  vom  1*.  August  1450. 
")  Akten  der  Ständetage  S.  91. 

")  Die  meisten  Protokolle  der  Landgerichte  sind  uns  nur  dadurch  erhalten, 
dass  Komthur  oder  Landrichter  dem  Hochmeister  berichten  und  um  Entscheidung 
bitten,  was  nun  zu  Uran  sei  z.  B.  20.  Juli  Papau. 

M)  Die  Richter  (Landrichter  und  Scheppen)  an  den  Hochmeister.  Tuchel, 
November  1445. 

*•)  Dieser  Art  die  Beschwerdeschrift  der  Stadt  Thorn  Ober  das  Verfahren  des 
Komthurs  im  Jahre  1346.  —  Petrasch  von  Zandersdorf  appelliert  an  den  Hochmeister 
2.  Oktbr.  1452. 

*9)  Urkunde  vom  2.  Oktober  1452. 
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ganze  Landgericht  steht  unter  der  Protektion  des  Komthurs;  derselbe 
hatte  wie  es  scheint  auch  wohl  darauf  zu  achten,  dass  alles  nach  „ Glimpf" 
hergeht. M)  Bei  den  Sitzungen  selbst  war  seine  Anwesenheit  nicht  nöthig, 
wenigstens  nicht  in  den  weniger  wichtigen  Fällen  und  bei  den  regel- 
mässig wiederkehrenden  Landgerichten, 6I)  obschon  es  zu  weit  gegangen 
ist,  wenn  Knrella  (S.  22)  behauptet,  er  habe  Oberhaupt  nicht  mitge- 
sessen.")  —  Doch  ist  es  seine  Sache  „Bericht"  zu  machen  und  das 
Landding  einzuleiten, ' ')  für  wichtigere  Kechtsfalle  das  Gericht  mit  den 
geeigneten  Scheppen  zu  besetzen,  M)  deu  Termin  zu  bestimmen,  •*)  dem 
Angeklagten  sicheres  Geleit  zu  geben, e,i)  überhaupt  die  oberste  Kon- 
trole  auszuüben. 87)  Das  Erkenntnis  oder  Zeugnis  wurde  oft  mit  seinem 
Siegel  allein  versehen. flÄ)  — 

War  das  Gericht  beisammen,  so  tritt  der  Landrichter  in  seine 
Functionen  ein.  Das  Amt  eines  Landrichters,  welches  wahrscheinlich 
auf  Lebenszeit  übertragen  winde,  konnte  nur  von  einem  lütter  ausgeübt 
werden.  Er  rausste  schon  deshalb  diesem  Stande  angehören,  woil  er 
auch  bei  ausserordentlichen  Sitzungen  und  Rittergerichten  die  Verhand- 
lung zu  leiten  hatte.  Oft  wurden  bei  wichtigeren  Fällen  auch  wohl 
Landrichter  aus  den  benachbarten  Gebieten  hinzugezogen.  °")  Er  erlässt 
in  den  meisten  Fällen  den  „Ladebrief"  an  alle  Betheiligten, ,0)  Kläger 

M)  In  wie  weit  dem  Komthur  eine  polizeiliche  Beaufsichtigung  zugestanden, 
lägst  aich  mehr  errathen  als  beweisen.  Es  lässt  sich  folgern  daraus,  dass  ihm  die 
Strassengerichte  überhaupt  zustanden,  sowie  daas  in  der  Zeit  des  Confliktes  mit  den 
Eidechsenrittern  der  Korathur  Ton  Osterode  und  der  Voigt  von  Leipe  die  Felder 
umschwärmen,  Oberhaupt  der  Komthur  überall  belauscht  und  fast  überall  Zugang 
findet  Klagen  wegen  Unglimpfes  finden  sich  zufällig  nur  in  den  Protokollen  der 
bischöflichen  Gerichte  (Riesenburg  und  Wormditt). 

••)  Der  Komthur  ist  abwesend  bei  dem  Martinsgericht  zu  Tuchel  i.  J.  1445, 
bei  dem  Landgerichte  zu  Könitz  am  2.  Oktbr.  1452,  am  13.  Oktbr.  1427  au  Könitz. 
Der  Bischofsvoigt  ist  abwesend  zu  Wormditt  1376  und  am  27.  April  1378. 

•*)  Der  Voigt  zur  Loipe  ist  bei  einem  Zinskaute  zugegen  April  1445. 

")  ürk  vom  2.  Oktbr.  1452. 

**)  Nicht  nur  bei  Rittergerichten,  sondom  auch  18.  Aug.  1450  und  sonst. 

•»)  ürk.  vom  20.  Juli  1450. 

««)  ürk.  vom  13.  Oktbr.  1427. 

*)  AprU  1445. 

••)  Ebenfalls  April  1445. 

•»)  8o  bei  der  Ritterbank  tu  Graudenz  der  Landrichter  von  Schwätz. 

")  Der  kulmer  L,  am  18.  Aug.  1450  durch  das  kaiserliche  Mandat  beauftragt. 
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wie  Verklagten,  oft  auf  den  „ Bericht"  des  Komthurs  hin;  neben  dem 
Komthur  treten  auch  noch  andere  „ Berichtsleute«  auf.71)  —  Bei  Cita- 
tionen  von  Rittern  kommt  es  häufig  vor,  das»  sie  zwei  Mal  vor  das 
Landdiug  „geheiscben"  werden.  Erschien  er  zum  dritten  Male  nicht 
an  bezeichneter  Stelle  zum  bestimmten  Termine,  so  fragte  der  Land- 
richter die  versammelten  Scheppen,  welche  Strafe  der  Angeschuldigte 
verwirkt  habe, 7l)  —  worauf  diese  entweder  selbst  die  Strafe  bestimmen 7*) 
und  ihn  in  contumaciam  verurtheilen  oder  dieselbe  dem  Hochmeister 
überlassen.  Eine  solche  dreimalige  Citation  war  auch  bei  anderen  Pro- 
zessen üblich  (nach  dem  Bartensteiner  Scheppenbuche  bei  Isaaksohn); 
doch  verfuhr  das  Landgericht  zu  Könitz  mit  dem  Schulzen  von  Pruzen- 
walde,  der  trotz  des  gegebenen  Geleites  nicht  erschienen  war,  weniger 
umständlich;  sie  liessen  sofort  „ Hechtes  über  ihn  ergehen  als  über 
einen  überführten  Mörder.*    (13.  Okt.  1427).  — 

Die  Scheppen  wurden  anfangs  gewis  nnr  aus  den  Landesrittern 
gewühlt.  In  dem  Landgerichte  zu  Wormditt  (4.  Dzbr.  1348)  waren  sie 
sämmtlich  Edellente.  Einige  Jahre  spater  (13.  Juni  1376)  sind  von  den 
vier  Landscheppen  zwei  zugleich  Ritter,  die  beiden  anderen  nicht.  Schon 
frühe  wurden  auch  städtische  Beamte  gerne  in  das  Landgericht  mit- 
aufgenommen. Im  Jahre  1396  finden  wir  den  Schultheis  von  Kiesen- 
burg darin  sitzen;  der  Kämmerer  zuDomnau  (nach  dem  gen.  Register- 
zettel) scheint  gleichzeitig  den  Posten  eines  Landkämmerers  versehen 


'»)  Könitz,  2.  Oktbr.  1452. 

w)  Aua  den  Akten  der  Ständetage  S.  221—223  erfahren  wir  Näheres  über  die 
Verwendung  des  Königs  Wladislaw  für  die  Geflüchteten.  Zuvor  war  über  Stasch- 
ken  von  Bolymin  ein  Landgericht  angesetzt.  Als  derselbe  zum  dritten  Male  nicht 
erschienen  war,  erging  an  die  Scheppen  die  Anfrage  (dieses  Mal  that  es  dem  Pro- 
tokolle gemäss  der  Korathur)  »was  Alsothane  bestanden  wären,  die  von  ihren 
Herren  ritten  ohne  deren  Wissen,  zu  deren  Widersachern  un  Nöthen  ?*  —  Die  Ant- 
wort der  Scheppen :  ,  Das  wäre  nicht  ihnen  zu  thcilen,  sondern  der  Hochmeister  habe 
selbst  das  Hecht  Da  Hochm.  wisse,  wie  sie  aus  dem  Lande  geritten  wären,  so 
möge  er  darüber  sprechen.  Zeugten,  dass  sie  drei  Mal  geheischen  und  ohne  Ent- 
schuldigung ausgeblieben  wären.  So  steht  zu  Ew.  Gnaden  wie  mau  es  mit  ihren 
Gütern  halten  soll.«  —  In  dem  Datum  (verglichen  mit  den  Akten  der  Stündetage) 
muss  ein  kleiner  Irrthum  sein.  - 

7S)  In  der  Graudenzer  Bitterbank:  »Sie  haben  verschuldet  dass  ihr  Leib  in 
eine  ewige  Aechtung  und  ihre  Güter  in  der  Herrschaft  Gnade  erklärt  werden.« 
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zu  haben.  In  der  Ritteflbank  zu  Graudenz  sass  Hana  Palsat  als  Ver- 
treter Kulms  und  im  Landgerichte  zu  Leissau  1445  Lorenz  Czeitz, 
welcher  nach  dem  kulmer  Kürenbuche  in  diesem  Jahre  dritter  Rath- 
mann zu  Kulm  war,  —  der  letzten  Zeit  gar  nicht  zu  gedenken,  wo 
die  Sitzungen  sogar  in  der  Behausung  der  Bürgermeister  abgehalten 
wurden.  Die  Landgerichte  wurden  übrigens,  wie  wir  aus  Bitschins 
Manuale  erfahren,  auch  sonst  noch  häufig  genug  von  den  Städten  be- 
schickt, indem  die  städtischen  ünterbeamten  verpflichtet  waren,  die 
Reise  nach  Leissau  unentgeltlich  zu  machen.  —  Die  durchschnittliche 
Zahl  der  Landscheppen  war  elf  bis  zwölf,  d.  h.  also  ebensoviele  wie  bei 
den  städtischen  und  vorstädtischen  Gerichten.  Der  erste  Scheppe  führte 
(18.  Okt.  1486  zu  Riesenburg)  den  Titel  Scheppenmeister.  Beim  Land- 
gericht in  Wormditt  (1378)  werden  elf  Scheppen  namentlich  aufgeführt, 
zu  Riesenburg  (1396)  deren  zwölf,  zu  Leissau  1445  nur  zehn.  —  Es  war 
nicht  nothwendig,  dass  bei  jeder  einzelnen  Verhandlung  immer  alle- 
8ammt  mit  sassen:  bei  manchen  Scheppenzeugnissen  werden  nur  vier 
aufgeführt  und  noch  weniger.  Der  pomesanische  Bischof  lässt  1486 
seine  Beschwerde  gegen  seinen  Gegner  Schrangk  nur  von  drei  Scheppen 
mit  unterschreiben;  zu  Wormditt  (1376)  werden  nur  vier  aufgeführt; 
das  Protokoll  vom  20.  April  1396  zu  Riesenburg,  in  welchem  zwölf 
Scheppen  namentlich  aufgeführt  werden,  ist  nur  von  sechs  der  ange- 
führten Scheppen  untersiegelt.  Interessant  ist  in  dieser  Beziehung  die 
von  Isaakson  mitgetheilte  wörtliche  Urkunde  aus  dem  Bartensteiner 
Scheppenbuche,  aus  welcher  wir  erfahren,  dass  ein  gewisser  Ludwig 
von  Ortezen  einen  Peter  Schordenen  drei  Mal  zum  landgehegten  Dinge 
zu  Bartenstein  geladen,  dass  Schord  sich  erst  zum  vierten  Male  ge- 
stellt habe,  und  dass  beide  darin  übereingekommen  seien  zur  Beilegung 
aller  Zwistigkeiten  vier  Männer  (natürlich  Scheppen)  zu  wählen:  »des 
koren  sy  fier  manne  megtiglich  sy  czu  entscheiden;"  jede  der  Parteien 
wählte  zwei.  Diese  vier  Scheppen  „ unterwunden  sich  der  Sachen  vor 
landgehegtem  Dinge."  —  Es  scheint  hienach,  als  hätten  vier  Scheppen 
genügt,  um  eine  Sache  „mächtig  zu  theilen."  Es  kam  aber  auch  vor, 
dass  ein  Landding  wegen  zu  geringer  Betheiligung  der  Scheppen  nicht 
zu  Stande  kam  wie  z.  B.  zu  Dirschau  (c.  1430),  wo  von  allen  Scheppen 
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nur  Einer  nnd  zwar  aus  dem  Schwetzer  Gebiete  erschienen  war.  — 
Umgekehrt  aber  konnte  die  gewöhnliche  Zahl  der  Landscheppen  beliebig 
erhöht  werden,  wenn  der  Korathur  oder  Hochmeister  den  Fall  für  wichtig 
genug  erachtete.  Dieses  war  namentlich  der  Fall,  wenn  der  Angeklagte 
dem  Ritterstande  angehörte  und  nicht  nur  die  an  Rang  unter  ihm  stehen- 
den Scheppen  vom  Gerichte  ausgeschlossen  waren,  sondern  auch  der 
Fall  selbst  dem  Urtheile  einer  grösseren  Zahl  von  Edeln  des  Landes 
unterbreitet  werden  sollte.   Wie  viele  Ritter  nach  Dirschau  berufen 
waren,  wohin  man  die  Ritter  aus  drei  Gebieten  entboten  hatte,  erfahren 
wir  freilich  nicht;  doch  war  die  Zahl  24  hiebei  eine  sehr  beliebte  z.  B. 
in  Wormditt  (1414);  in  Graudenz  sassen  zwanzig.   Die  Landesbauk 
zu  Mewe  mag  noch  reicher  besetzt  gewesen  sein.  —  Die  Scheppen 
waren  verpflichtet  zu  sitzen  und  konnten  erforderlichen  Falls  dazu  ge- 
zwungen werden  (Dirschau  1430);  sie  erhielten  dafür  ähnlich  wie  die 
kulmer  Scheppen  ihren  „Scheppenschilling.*  (Wormditt  1376).  —  Ihre 
Pflicht  bestand  darin,  „im  gehegten  Dinge  zu  sitzen*  und  „nach  Recht 
zu  theilen'  und  „nach  ihrem  Eide  Rechtortel  zu  finden*  oder  „zu 
richten  als  ein  Recht  ist,*  aber  nicht  „nach  Freunde  Hand  zu  theilen.' 
Dafür  mussten  sie  aber  auch  vom  Voigte  oder  Komthur  in  Schutz  ge- 
nommen werden,  wenn  Jemand  ihre  Integrität  angriff.  Ihre  Thätigkeit 
erstreckte  sich  darauf,  entweder  „mächtig  zu  theilen,*  oder  auch  nur 
„Scheppenzeugnis  zugeben*  und  das  zu  „verbriefen,*  was  vor  gehegtem 
Dinge      traktlich  abgemacht  war  z.  B.  bei  der  „Aufgabe*  eines  Grund- 
stücks oder  bei  „Zinskauf.*  Ueberhaupt  leistete  der  Scheppe  den  Eid: 
„zu  der  Bank,  dazu  ich  gekoren  bin,  da  will  ich  auch  sitzen,  recht  Orteil 
finden  nach  Klage  und  Widerrede  nach  meinen  besten  Sinnen.*  — 
Vor  dem  Landgerichte  stand  es  frei,  entweder  sich  selbst  zu  verthei- 
digen  („ein  Gespräche  nehmen*)  oder  die  Sache  durch  einen  geschworenen 
„Vorsprecher"  „auszustehen;*  dieser  musste  alsdann  für  ihn  „teydingen.* 
Ein  gewöhnlicher  Einwand  war  der,  dass  die  Sache  „unmechtig**  sei. 
Erfolgte  nun  das  Urtheil  und  ward  er  „busfellig,*  dann  musste  er 
„entgelten*  und  er  wurde  in  eine  Geldstrafe  genommen  („kam  in 
Schätzung.*)  Doch  konnte  er  sich  vorher  mit  seinem  Kläger  geeinigt 
haben,  was  aber  auch  vor  gehegtem  Dinge,  meist  einem  Dorfgerichte 
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geschehen  musste  („er  hat  ihn  vor  gehegtem  Dinge  aller  Zwietracht 
und  Schelung  losgezählt');  dieses  musste  alsdann  „ans  gehegtem  Ding 
öffentlich  in's  gehegte  Ding  gezeugt  werden."  —  Auch  war  der  Reini- 
gungseid erlaubt  („ihm  wurden  die  Heiligen  erlaubt*)  und  es  kam  öfter 
vor,  dass  die  Ritter  sich  „aus  der  Acht  schworen.*  — 

Neben  den  Scheppen  war  auch  ein  „Schreiber  des  Landgerichtes6 
thätig,74)  welcher  das  Landscheppenbuch  zu  führen  hatte,  die  Proto- 
kolle darin  aufnahm,  welche  dann  die  Kraft  von  Dokumenten  hatten,") 
und  bei  der  Tcydung  verpflichtet  war  „Klage  und  Antwort  von  beiden 
Thcilen  aufzunehmen."  Derselbe  konnte,  wenn  der  Kläger  Burger  einer 
Stadt  war,  auch  durch  den  Stadtschreiber  vertreten.werden,  indem  dieser 
in  Gegenwart  des  Bürgermeisters  das  Protokoll  aufnahm. 

Ueber  die  Zeit,  wann  die  regelmassigen  Landgerichte  abgehalten 
zu  werden  pflegten,  gehen  die  Nachrichten  sehr  auseinander.  Hart- 
knoch  spricht  von  jährlichen  Landgerichten,  Lydien»  von  sechswöchent- 
lichen Gerichtstagen;  später  heissen  sie  Herbstgerichte,  auch  wohl 
Quatembergerichte.  Kurella  (S.  28)  glaubt,  dass  sie  wohl  vier  Mal  im 
Jahre  abgehalten  worden  seien  zu  den  Zeiten,  wo  der  Landmann  nichts 
zu  versäumen  gehabt,  d.  h.  zu  Michaelis,  zu  Martini,  Lichtmess  und 
Trinitatis.  Dieses  stimmt  auch  so  ziemlich  mit  den  urkundlichen  Nach- 
richten, welche  gewisse  feststehende  Termine  voraussetzen,  überein. 
Das  Landding  zu  Osterode,  welches  allem  Anscheine  nach  ein  ordent- 
liches Landding  war,  fallt  in  den  Februar  (Lichtmess).  Der  zweite 
Termin  lag  kurz  vor  oder  nach  Pfingsten  (1445  und  1452).  Der 
Michaelistag  wird  als  regelmässiger  Termin  1441  genannt.  Der  Martins- 
tag war  als  Zahlungstag  von  jeher  üblich  und  ist  vermuthlich,  obgleich 
urkundliche  Nachrichten  momentan  nicht  vorliegen,  ebenfalls  Termin 
fär  das  Landding  gewesen.  Vierzehn  Tage  vorher  wurde  das  Land- 
gericht von  der  Kanzel  herab  publiciert. 

,Es  erübrigt  noch  die  Kompetenzen  und  die  Ausdehnung  der  Land- 
gerichte näher  ins  Auge  zu  fassen.  Obgleich  ursprünglich  nur  für  die 
freie  ländliche  Bevölkerung  derjenigen  Gebiete  bestimmt,  welche  weder 

7I)  Asseknration  d^s  Hochmeisters  Ludwigs  von  Erlichshausen  1451. 
Landgericht  zu  Tnchel  1445. 
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städtisch  noch  bischöflich  waren,  konnten  doch  gewisse  Kompetenz- 
konflikte bald  nicht  ausbleiben.  Zunächst  waren  nämlich  von  den  Land- 
gerichten ausgeschlossen  alle  diejenigen,  welche  Bich  im  Zustande  der 
Hörigkeit  befanden.  Dieselben  wurden  von  ihren  Herren  gerichtet  nach 
dem  Grundsatze,  dass  „ihr  Gesinde  so  ihr  ßrod  essen,  in  keiner  Stadt 
vor  Gericht  stehen  soll,  sondern  man  soll  sie  weisen  an  ihre  Herren, 
denen  sie  dienen,  und  der  soll  über  sie  sprechen  über  allerlei  Schulden;"  *•) 
nur  die  höhere  Gerichtsbarkeit  übten  der  Adel  oder  der  Ortsschulze 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Komthur  aus.77)  Doch  stand  es,  wie  es 
scheint,  dem  Untersassen  frei,  unter  gewissen  erschwerenden  Bedingungen 
mit  Ucbergehung  ihres  zuständigen  Herrn  die  Klage  sogleich  vor  die 
Ordensbrüder  zu  bringen.78)  —  Interessant  ist  es  aber,  die  allmählich 
sich  steigernde  Eifersucht  zwischen  der  städtischen  und  ländlichen 
Gerichtsbarkeit  zu  beobachten.  Schon  oben  war  bemerkt  worden,  dass 
bei  Ordnung  von  Besitzverhältnissen,  Deponierung  von  Privilegien  und 
Aehnlichem  wahrscheinlich  noch  lange  nach  Einführung  der  Landge- 
richte die  städtische  Schepponbank  aufgesucht  wurde,  wofür  die  Depo- 
siten von  Adelsfamilien  des  Kulmerlandes  auf  dem  Bathhause  zu  Kulm 
den  Beweis  zu  liefern  scheinen.  Gleichwohl  finden  schon  im  Uten 
uud  am  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  mehrfache  Auseinandersetzungen 
zwischen  beiden  richterlichen  Behörden  statt.  Eine  solche  finden  wir 
schon  im  Jahre  1399:  „Dy  Bitter  und  Knechte  gemeinlich  des  Landes 
haben  vor  unserem  Herrn  dem  Homcister  zu  Bede  gesetzt  und  begeret, 
dasz  welche  Stadtleute  mit  ihnen  oder  mit  ihren  Leuten  zu  thun  haben, 
sie  suchen  und  zu  Bechte  laden,  da  sie  gesessen  sind  und  in  den  Städten 
nicht  bekümmern.  Dergeleich  welcher  unter  ihnen  oder  ihren  Leuten 
mit  Stadtleuten  zu  thun  habe,  sollen  und  wollen  dieselben  Statleute 
suchen  in  den  Städten  da  sie  wonhaftig  sint  und  daselbst  zu  Bechte 
laden."  T°)  —  Eine  ähnliche  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Befugnisse 
war  die  Erklärung  der  Bitter  und  Knechte  des  Kulmerlandes  ca.  1400: 

Akten  der  Standctago  S.  91. 
")  Cod.  dipl.  Pr.  1,  No.  163. 

Ebendaselbst:  »Auch  ob  Irkeiner  der  Undirsassen  vorsmehende  des  Gerichte 
syncs  Herrn,  vor  die  Bruder  unsreH  Huses  Clage  brechte*  etc. 
")  Akten  der  Ständetage  S.  90. 
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„dasz  kein  Freimann,  er  sei  Ritter  oder  Knecht  um  keinerlei  Sache  in 
keinerlei  Stadt  vor  Gericht  stehen  soll,  sondern  allein  vor  dem  Vogte 
zur  Leipe."0)  Aehnlich  des  „ Vogtes  Gebot  von  der  Leipe*,  dass  der 
Stadtrichter  einen  Ritter  oder  Knecht  über  keine  höhere  Summe  als 
über  5  Firdung  richten  dürfe.") 

Wenn  die  ersten  Auseinandersetzungen  das  Verhältnis  der  Städter 
zu  den  Landbewohnern  klarlegen  sollten,  so  erstreckte  sich  die  folgende 
auf  die  innerhalb  des  städtischen  Territoriums  vollführten  Verbrechen :  **) 
»Wir  mögen  richten  allerlei  Gebrechen  oder  Brüche,  die  da  geschehon 
in  unserer  Stadtfreiheit  in  allen  Enden  binnen  der  Stadt  Grenzen.  Aber 
was  Leute  aus  der  Stadt  ziehen  und  wegefertig  sind  geritten  oder  zu 
Fusze  wandern  wegereise  buszen  der  Stadt  Grenze  das  richtet  der 
Landrichter.  Aber  was  Bruche  geschehen  in  Schiffen  und  aufFlöszen 
in  der  Weichsel,  die  geheilet  sind  an  das  Land  binnen  der  Stadt 
Grenzen,  wenn  die  Arbeiter  ihr  Gezoye  nieder  legen  und  von  der  Ar- 
beit laszen,  das  richtet  die  Stadt.  Was  aber  in  den  Fährschiffen  ge- 
schieht, >vo  die  sind,  das  richtet  der  Landrichter.-  —  Dieselbe  Trennung 
und  eifersüchtige  Bewachung  der  beiderseitigen  Rechte  zieht  sich  auch 
durch  das  ganze  folgende  Jahrhundert,  wofür  der  Protest  der  Brauns- 
berger  (1415)  und  der  Danziger  vor  der  Landesbank  zu  Mewe  (1416), 
endlich  die  Assecuration  Ludwigs  von  Erlichhausen  im  Jahre  1451  einen 
sicheren  Beweis  liefern.  —  Gleichwohl  waren  gerade  die  Landgerichte 
einer  Dehnbarkeit  lUhig,  wie  sie  die  städtischen  Gerichte  bei  ihrer  Ab- 
geschlossenheit nie  erreichen  konnten.  Schon  der  Umstand,  dass  sie 
je  nach  der  Persönlichkeit,  welche  zu  richten  war,  sich  oft  verschie- 
denartig zusammensetzen  und  aus  anderen  Gebieten  ergänzen  mussten 
und  dass  sie  sich  später  sogar  theilweise  ans  den  Städten  selbst 
rekrutierten,  dass  die  Landesherrschaft  sie  zu  jeder  Zeit  berufen  konnte 
und  dass  solche  ausserordentlichen  Gerichte  nicht  einmal  an  einen  be- 
stimmten Ort  gebunden  waren,  —  Alles  dieses  gab  den  Landesgerichten 
bald  ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  die  Scheppenstühle  der  Städte. 

■*)  Ebendaselbst  S.  91. 
"')  Ebendaselbst  S.  94. 

")  Aus  dem  kulmer  Gerichtsbuche  (A.  70)  S.  24. 


Digitized  by  Google 


von  Dr.  Frau»  Schult«. 


369* 


Wenn  daher  zwar  alle  gescholtenen  ürtheile  vor  dem  kulmer  Oberhofe 
zur  Verhandlung  kamen,  80  pflegten  doch  bei  Kompetenzkonflikten, 
namentlich  wenn  städtische  Behörden  selbst  compromittiert  waren  und 
nicht  Richter  und  Partei  zugleich  sein  konnten,  vom  Hochmeister 
grössere  Landesgerichte  constituiert  zu  werden.  Schon  das  erste  uns 
bekannte  Landding  zu  Kulmsee  (1346)  sollte  eine  Entscheidung  treffen 
über  einen  Streit  der  Alt-  und  Neustadt  Thorn,  welche  miteinander 
wegen  des  städtischen  Eigenthums  in  Konflikt  gerathen  waren.  Als 
die  Braunsberger  Ratinnannen  des  Mordes  angeschuldigt  waren,  stellte 
sie  der  Hochmeister  auf  Antrag  der  klagenden  Landesritter  vor  ein  aus 
städtischen  und  ländlichen  Scheppen  zusammengesetztes  Landgericht. 
Als  die  Danziger  die  Ordensleutc  verjagt  hatten,  führto  der  Hochmeister 
ebenfalls  Klage  vor  einem  Landgericht  zu  Mewe,  welches  durch  De- 
putierte vieler  Städte  und  Landesgebiete  erweitert  war.  Endlich  sei 
hier  noch  erwähnt,  dass  auch  die  später  eingeführten  grossen  Land- 
gerichte ihrer  Verfassung  nach  nichts  anderes  waren  als  Landgerichte 
in  grösserem  Style.  An  diese  fand  später  von  den  gewöhnlichen  Ge- 
richten eine  Appellation  statt,  wie  sie  ehemals  von  den  Landgerichten 
an  den  Hochmeister  stattgefunden  hatte.") 

Soviel  über  Landgerichte  im  Allgemeinen.  Aus  der  gegebenen 
Darstellung  wird  sich  uns  zwar  manche  interessante  Perspektive  eröffnen, 
doch  darf  man  sich  auch  nicht  verhehlen,  dass  noch  vieles  Räthsel- 
hafte  und  der  Erklärung  Bedürftige  zurückbleibt  Verf.  kann  deshalb 
an  dieser  Stelle  nur  die  Worte  des  Herrn  Staatsarchivar  Philippi,  mit 
denen  dieser  seine  ihm  freundlichst  zum  Gebrauche  übersandten  Excerpte 
begleitete,  wiederholen:  Viel  Licht,  aber  auch  viel  Dunkelheit! 

")  Dom  Verl  liegt  ein  solches  Protokoll  einer  Verhandlung  ans  dem  Jahre 
1473  vor,  in  welchem  eine  Frau  mit  ihren  Söhnen  »der  Sache  halben  hat  berufen 
an  Land  und  Städte,  wie  es  mit  andern  aldcn  Schulden  wird  ausgesprochen,  da 
wollten  sie  sich  auch  nach  halten.*  Das  Protokoll  befindet  sich  unter  einem  Con- 
volute  loser  Blatter  unter  mancherlei  Rezessen  aus  der  Mitte  und  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts,  WiUkahren,  Verordnungen,  Auflassungen  u.  A.  dem  Kulmer 
Stadtarchive  gehörig. 

■•)  Selbst  Ober  mancherlei  bei  Landgerichten  Torkommende  Ausdrücke  und  Be- 
zeichnungen vermögen  wir  uns  bis  jetzt  noch  nicht  Rechenschaft  zn  geben.  Der 
Ausdruck:  »das  Lichtzefchen  abdringen*  ist  noch  nicht  befriedigend  erkttrt  troti 

Altpr.  MoottMohrift  Bd.  XI1L  HfU  i.  24 
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Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Landgerichten  des  Kulmerlandes  zu- 
rück, welche  wir  bis  zu  dem  Stadium  verfolgt  haben,  wo  sie  ihren 
dauernden  Sitz  zu  Kulmsee  hatten!  Gerade  im  Herzen  des  Kulmer- 
landes und  in  geringer  Entfernung  von  Kulmsee  liegen  die  Ortschaften 
Papau  und  Lippinken  (ehemals  Papau  und  Leipe),  welche  schon  früh- 
zeitig zu  einem  Pflegeramte  vereinigt  wurden.  Wie  in  anderen  Ge- 
bieten, so  hatte  auch  hier  der  benachbarte  Komthur  die  Protektion 
über  das  Landgericht.  Wir  finden  in  der  That,  dass  der  Voigt  zur 
Leipe  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  anfangt  eine 
hervorragende  Rolle  unter  den  übrigen  Komthuren  des  Kulmerlandes  zu 
spielen,  wie  aus  den  schon  obeu  erwähnten  Erklärungen  der  kulmer 
Ritterschaft  imd  dem  Gebote  des  Hochmeisters  (alias  des  Voigtes  zur 
Leipe)  ersichtlich  ist.  Er  fährte  auch  die  Controle  über  alle  militäri- 
schen Leistungen  und  war  verpflichtet,  eine  Musterung  abzuhalten,  eine 
Punktion,  in  der  er  freilich  auch  vom  Komthur  von  Thorn  abgelöst 
wurde.'*)  Die  Ladung  der  landesflüchtigen  Ritter  (1413)  geschah 
durch  ihn.  —  Bald  aber  (etwa  um  das  Jahr  1420)  hört  Kulmsee  auf, 
Sitz  des  Landdinges  zu  sein.  War  es  nun  der  Wunsch  des  Bischofs 
selbst,  welcher  seine  Stadt  nicht  langer  zum  Heerde  von  Intrigucn  und 
—  wie  wir  sehen  werden  —  auch  von  Gewaltthätigkeiten  hergeben 
wollte?  Oder  geschah  es  auf  Verlangen  der  kulmer  Ritterschaft,  welche 
Jahrhunderte  laug  mit  ihrem  Bischöfe  in  Hader  lebte,  dass  sie  sich 
einen  neutralen  Boden  für  ihre  freien  Gerichte  und  Versammlungen 
suchte?  Oder  waren  es  vielleicht  die  militärischen  üebungen  und  Waffen- 
spiele, welche  einen  offenen  Ort  erheischten?  Jedenfalls  steht  soviel 
fest,  dass  während  der  Jahre  1420  bis  1454  ein  Ort  im  Kulmerlande 
eine  ganz  hervorragende  Rolle  spielt  sowohl  als  Sitz  des  Landgerichtes 
wie  als  Versammlungsplatz  der  kulmer  Stände  und  der  Eidechsen- 
Gesellschaft!  es  ist  die  L eissau.  Hier  wurden  die  meisten  und  wich- 

Lemann,  Kulm.  Recht  S.  308;  ebenso  wenig:  »mit  dorn  Scheppenschfllingo  beurkun- 
den«, .Dingwart'  u,  t.  A.  mehr. 

"*)  Am  15.  April  1420  berichtet  der  Komthur  von  Thorn  von  einer  «Heer- 
sehawunge  zo  Leisaw*  (Akt.  d.  St.  8.  34f>);  aui  18.  Sept.  1421  wird  wiederum  der 
Voigt  zur  Leipe  beauftragt,  die  Versammlung  der  Dienstpflichtigen  des  Kulmerlandes 
»     iu  versammeln  (Akt.  d.  St.  8.  380). 
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tigsten  Pläne  ausgeheckt,  welche  endlich  zur  offenen  Empörung  und 
zum  Abfalle  führten.   Ein  Ort  von  solcher  Bedeutung  ist  es  wohl 
werth,  ja  es  ist  sogar  unumgänglich  nothwendig,  dass  wir  uns  über 
seine  Lage  klar  werden  und  zwar  um  so  mehr,  als  dem  genialen  Joh. 
Voigt  mit  demselben  das  Unglück  passiert  ist,  ihn  bestän- 
dig mit  der  Stadt  Lessen  zu  verwechseln.   Die  Späteren  haben 
sich  der  Mühe  überhoben  geglaubt,  diesen  Ort  überhaupt  aufzusuchen. 
Es  ist  nun  ein  Leichtes  nachzuweisen,  dass  der  Ort  Lessen  nicht  da- 
mit gemeint  sein  kann,  s^hon  deshalb,  weil  derselbe  von  dem  Gründungs- 
privileg an  bis  auf  den  heutigen  Tag  nie  anders  als  Lessen  oder  Lessin 
geheissen  hat.    Es  wäre  auch  merkwürdig,  dass  die  Bevölkerung  des 
Kulmerlandes  in  einer  Stadt  ihre  Vereinigungen  und  Gerichtstage  hätte 
feiern  sollen,  welche  am  rechten  Ossa-Ufer  gelegen  garnicht  einmal 
zum  Knlmerlande  und  wahrscheinlich  auch  nicht  zum  kulmer  Juris- 
dictionsbezirke  gehört  hat.    Wir  haben  diesen  Ort  vielmehr  in  der 
Mitte  des  Kulmerlandes  zu  suchen.   Verbindet  man  nämlich  die  vier 
äussersten  Punkte  des  Kulmerlandes:  Kulm  und  Strassburg,  Graudenz 
und  Thorn  mit  einander  durch  Diagonalen,  so  schneiden  sich  die- 
selben in  dem  heutigen  Dorfe  Lissewo,  welches  in  allen  älteren  Ur- 
kunden, sowie  bei  Henneberger  im  ordo  synodaüs  und  auch  sonst  neuer- 
dings oft  unter  dem  Namen  Lysow,  L eissau,  Leisau  vorkommt.  Es 
war  schon  damals  ein  Kirchdorf  und  von  freien  Bauern  und  zahlreichen 
Gewerbtreibenden  bewohnt,  gelegen  in  einem  durchaus  ebenen  Terrain 
und  kaum  eine  halbe  Meile  von  der  Voigtei  Leipe  entfernt.  ••)  Dieser 
Ort,  rocht  eigentlich  der  Brennpunkt  des  Landes  und  in  jeder  Bezie- 
hung ein  neutrales  Gebiet,  schien  mehr  als  jeder  andere  geeignet, 
der  Sitz  des  Landdinges  zu  werden  und  ist  es  bis  zur  Uebergabe  des 
Landes  an  Polen  auch  geblieben. 

••)  Die  Leisau  tritt  urkundlich  zum  ersten  Male  auf  im  Jahre  1293.  —  Als 
Kirchdorf  wird  es  unter  dem  latinisierten  Namen  Lysow  mit  genauer  Angabe  der 
Lage  in  dem  sog.  ordo  synodalis  vom  Jahro  1444  genannt.  —  Gewerbtreibende  aus 
Levssau  siedelten  im  15.  Jahrhundert  nach  Kulm  über,  wie  aus  dem  kühner  Bürger- 
buche  zu  ersehen  ist.  Noch  im  Visitationsprotokoll  des  Bischofs  Olszewski  vom  Jahr« 
1672  heisst  der  Ort  Lisaau,  woraus  polnisch  Lissewo.  —  Dass  nach  Leissau  nur  eine 
Tagereise  gewesen,  erfahren  wir  ans  Bitachins  Manuale. 
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Dieser  Ort  hat  neben  seiner  Bedeutung  als  Sitz  des  Landgerichtes 
aber  noch  eine  andere,  die  freilich  mit  jener  ersten  aufs  Engste  zu- 
sammenhängt: es  fanden  hier  vorzugsweise  die  Versammlungen  der 
Eidechsenritter  statt.  Die  Geschichte  dieses  merkwürdigen  Ritterbundes, 
welcher  einige  Dezennien  hindurch  die  Geschicke  des  Landes  nicht  aus 
den  Händen  liess,  ist  von  Johannes  Voigt  in  einer  eigeuen  Schrift  und 
zwar  mit  einer  Gründlichkeit  behandelt  worden,  dass  die  historische 
Forschung  seit  jener  Zeit  —  und  es  sind  53  Jahre  darüber  verflossen  — 
noch  um  keinen  Schritt  hinausgekommen  ist.*')  Ja  es  steht  sogar  zu 
erwarten,  dass  sich  über  die  Gesellschaft  selbst  kaum  noch  neues  Ma- 
terial wird  herbeischaifen  lassen;  so  gründlich  hat  er  Alles  abgesucht. 
Nur  dürften  sich  uns  vielleicht  noch  einige  neue  Gesichtspunkte  eröffnen. 

Es  ist  nämlich  eine  unbestrittene  Thatsache,  dass  die  Landgerichte, 
namentlich  aber  das  kulmer  beständig  der  Heerd  von  Ausschreitungen 
und  Gewalttätigkeiten  gewesen  sind.  Während  die  städtischen  Seheppeu- 
stühle  ein  Bild  der  Ordnung  bieten,  indem  sie  über  einen  friedlieben- 
den Bürgerstand  zu  Gerichte  sitzen  und  jegliche  Widersetzlichkeit  so- 
fort durch  die  ihr  zu  Gebote  stehenden  polizeilichen  Massregeln  zurück- 
zuweisen vermögen,  muss  die  Discipliu  auf  den  Landgerichten  eine 
ziemlich  lockere  gewesen  sein.  Der  rohe  imd  rauflustige  Adel  und  der  . 
Stand  der  freien  Lchnloutc  war  durch  Privilegien  vor  weiteren  Kriegs- 
fahrten geschützt  und  nur  zur  Vtrtheidigung  der  engereu  Landesgrenzen 
verpflichtet  Eine  Befriedigung  seiner  Streitlust  fand  er  am  Bequemsten 
auf  den  Landgerichten,  wo  anfangs  mit  Worten  gefochten  wurde;  doeh 
griff  die  unterliegende  Partei  gerne  zu  verletzenden  und  herausfordern- 
den Schmähworten  über  Ungerechtigkeit  des  Urtheils  und  Aehnliches, 
so  dass  es  oft  genug  zu  „Ungliinpf*  kam.  Es  bildeten  sich  Parteien 
dafür  und  dawider,  gute  Freunde  thaten  sich  zusammen  um  den  Gegner 
mit  Worten  und  durch  die  That  einzuschüchtern,  man  ritt  in  lichten 
Haufen  bewaffnet  mit  Armbrust,  mit  Schild  und  Speer  zu  Tage  und 
oft  wird  die  blanke  Waffe  das  Seheppenurtheil  illusorisch  gemacht  haben. 
Sehr  häutig  sind  die  Klagen  der  Scheppen,  dass  man  ihnen  Partei- 

*7)  Geschichte  der  Eidechsen-Gesellschaft  in  Preussen,  aas  neu  aufgefundenen 
Quellen  dargestellt  von  Johannes  Voigt.   Königsberg  1Ö23. 
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lichkeit  vorgeworfen  habe.  So  beschwerten  sich  die  Scheppen  des  Ge- 
bietes Dirschan  einmal  über  Nachrede  als  „theilten  sie  nach  Freundes 
HandB  und  erklärten  dieser  Sache  wegen  nicht  mehr  auf  die  Scheppen- 
bank  zu  kommen,  es  sei  denn  dass  sie  gezwungen  würden  (1430).  — 
Vor  dem  Landgerichte  zu  Riesenburg  beschuldigt  ein  gewisser  Schrangk 
den  bischöflichen  Landrichter,  dass  er  sein  Eechtsortel  nur  nach  seines 
Bischofes  Willen  und  nicht  nach  seinem  Eide  gefunden  hatte;  die 
Scheppen  müssen  beschwichtigt  werden,  da  sie  nicht  mehr  sitzen  wollen. 
Auch  bei  dem  grossen  liichttag  will  sich  Niemand  des  Gerichtes  unter- 
winden (S.  r.  P.  IV,  409).  Selbst  Proteste  und  Appellationen  gegen 
das  Verfahren  des  Komthnrs  oder  Landrichters  sind  nicht  selten  (1346, 
1452).  Ein  äusserst  bedenkliches  Zeichen  aber  sind  die  gesetzlichen 
Verordnungen  über  das  Fahren  und  Reiten  zu  Tage,  welche  auf  vor- 
angegangene grosse  Unregelmässigkeiten  schliessen  lassen.  •*)  Es  war 
dies  zunächst  die  im  Jahre  1394  erfolgte  Bestimmung,  welche  lautete: 
»Wir  wellen  auch,  das  keyn  Man  er  sey  ritter  ader  knecht  adder  wer 
er  sey  zu  keiner  teidinge  adder  berichtunge  stercker  und  hoer  ryten 
sulle  donn  selb  czende,  und  das  uymand  keynerleye  sarapnunge  machen 
adder  mit  armbrusten  und  wopen  reyten  sulle  by  lybe  und  by  gute, 
und  torste  yinand  do  widder  tun,  der  sal  syne  buse  nicht  wissen.  '•)  — 
Das  Gesetz  war  in  dieser  seiner  Fassung  noch  ziemlich  allgemein  ge- 
halten; dass  es  aber  auf  das  Landding  allein  berechnet  war,  geht  einer- 
seits daraus  hervor,  weil  es  in  mehren  städtischen  Willkühren  fehlt; 
dann  auch  weil  es  einige  Jahre  später  wiederholt,  neu  eingeschärft 

"")  Schon  Siegfried  Hirsch  macht  in  seinem  Aufsätze:  »der  Orden  und  seine 
Untcrthanen*  in  der  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte  1870  S.  693  auf  die 
Wichtigkeit  dieser  Gesetze  aufmerksam:  ,Es  ist  nicht  zn  verkennen,  dass  ein  Geist 
der  Gewaltsamkeit  und  der  Selbsthilfe  unter  dem  Adel  Preussens  in  der  zweiten 
Hälfto  des  14.  sec.  jener  Zeit,  wo  Oberhaupt  in  Deutschland  alle  Verhältnisse  sich 
in  wilder  Gährung  lösen,  herrschte.  Die  Gefaugennehmung  des  Bischofs  Wigbold 
von  Kulm,  dem  der  Adel  grollte,  weil  er  die  Erhebung  eines  vom  Papste  gefor- 
derten Zehnten  beförderte,  ist  gewissermassen  ein  Voneichen  der  späteren  gewalt- 
samen Eingriffe.  Die  Verordnung  von  1394,  dass  weder  Ritter  noch  Knechte  im 
Lande  zu  Berathungen  mit  mehr  als  10  Pferden  reiten,  noch  mit  Armbrust  oder 
anderen  Waffen  im  Lande  umherrcisen  und  nicht  eigenwillig  Versammlangen  an- 
ordnen sollen,  zeigt,  was  der  Hochmeister  befurchtet  hat.* 

»•)  Akten  der  Ständetagc  S.  70. 
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und  genauer  formuliert  wurde.  Es  lautete  nach  der  kulmer  Will- 
kühr: ••)  ,Ouch  sal  nymand  in  das  lantding  mit  frunden  adir  mit  fremden 
reiten  stercker  wenn  selbczende;  thut  ymand  dawidder  der  sal  seyner 
busse  nicht  wissen.«  —  Diese  im  Jahre  1420  abgefasste  Redaction  sagt 
deutlich  genug,  wie  es  auf  dem  Landdinge  hergegangen  sein  muss,  wo 
sich  einflussreiche  Männer  durch  ihren  Anhang  in  einer  Weise  geltend  zu 
machen  wussten,  dass  schwächeren  das  Recht  verkürzt  wurde.  Wollen 
wir  noch  ein  anderes  vollgültiges  Zeugnis  hierüber  hören,  so  mögen 
die  Worte  des  Hochmeisters  selbst  hier  eine  Stelle  finden,  der  sich  im 
Jahre  1437  über  die  Umtriebe  auf  dem  Landdinge  wie  folgt  äussert: 
,So  ist  eyne  aide  gewonheit  an  uusze  vorfaren  gekomen,  die  auch 
sulche  vorsamlungen  umbe  gemeynes  nutzes  willen  der  lande  haben 
abgelegt,  in  eymesulchen,  das  der  reiche  füret  mit  em  v i  1  frunde 
und  czewt  also  den  armen  hinweg,  und  em  wird  also  seyn 
recht  vorkorezet.«    (Scr.  r.  Pr.  IV,  409). 

Ganz  besonders  ungünstig  müssen  sich  diese  Verhältnisse  im  Külmer- 
lande  gestaltet  haben.  Als  Bischof  Ueidenroich  sich  seine  Bischofs- 
theile  inmitten  des  Landes  wählte  in  lang  gestreckten,  unzusammen- 
hangenden  Streifen,  da  glaubte  er  gewis  eine  sehr  gute  Wahl  getroffen 
zu  haben  und  fühlte  sich  zwischen  den  festen  Ordensburgen,  welche 
ringsum  entstanden,  wunderbar  sicher.  Doch  mussten  seine  Nachfolger 
bald  das  Gegentheil  erfahren;  nicht  nur  dass  die  verheerenden  Züge 
der  Litthauer  oft  wie  absichtlich  den  bischöflichen  Gütern  folgten,  — 
die  Bewohnerschaft  des  Kulmerlandes  selbst  gerieth  mit  ihm  sehr  bald 
in  Konflikt.  Wenn  schon  jeder  Grundbesitzer  bei  sich  die  Erfahrung 
machen  kann,  dass  er  um  so  viel  mehr  Prozesse  führen  muss  als  er 
Nachbarn  hat,  so  konnte  dieses  der  kulraer  Bischof  von  sich  noch  in 
weit  höherem  Masse  bestätigen.  Die  schmalen  Landstreifen,  von  zahl- 
reichen Strassen  durchzogen,  mit  den  verschiedensten  Besitzern  grenzend, 
zahlreiche  Seen  von  zweifelhaftem  Besitze,  das  Landding  in  der  bischöf- 
lichen Residenz  tagend,  das  Bischofsgetreidc  mit  Strenge  eingetrieben, 
die  unantastbaren  Rechte  der  Kirche  mit  Cousequenz  verfochten,  — 

*°)  Die  im  kulmer  Rathaar chire  aufbewahrte  Lande*  willkühr  hat  bei  der  Her- 
ausgabe der  Akten  der  Standetage  (S.  347)  keine  BertckaichUgung  gefunden. 
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alles  dies  erregte  bald  unter  dem  Adel  eine  so  gereizte  Stimmung, 
dass  es  Jahrhunderte  lang,  ich  möchte  sagen,  zum  guten  Tone  gehörte 
mit  dem  Bischöfe  in  Streit  zu  liegen.  Es  seien  hier  nur  erwähnt:  die 
Streitigkeiten  des  Bischofs  Heinrich  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts, 
von  denen  oben  die  Hede  gewesen;  die  Gefangennahme  des  Bischofs 
Wigbold  durch  seinen  Nachbarn  Hans  von  Kruschyn  am  3.  April  1375, 
der  ihn  Wochen  lang  mit  sich  herumzerrte  (Voigt  V,  263);  die  Streitig- 
keiten wegen  des  Bischofsgetreides  im  Jahre  1396  (Urk.  im  c.  A.  78 
S.  45  des  Geh.  Archivs);  die  Mishelligkeiten  und  Sticheleien  mit  dem 
Bischöfe  Johann  III.  Herzoge  von  Oppeln;  die  Streitigkeiten  des  Kitters 
Albrecht  von  Czippelyn  wegen  der  Fischerei  im  Romansee  (Gesch.  der 
Eid.-G.  S.  165);  des  Ritters  Czegenberg  Sendung  wegen  der  Fischerei 
im  Fredeck'schen  See  (Namen  des  Kulraerlandes  S.  91);  des  Ritters 
Mortangen  wegen  der  Mühle  am  Flüsschen  Prantnitz  (Eid.-G.  S.  169). 
Diese  Ritter  nehmen  keinen  Anstand,  selbst  dem  Bischöfe  .Unglimpf 
zuzuziehen"  und  noch  in  späterer  Zeit,  wie  ein  Bericht  vom  Jahre  1556 
im  kulmer  Scheppenbuehe  erzählt,  überfiel  der  Ritter  Hugo  von  der 
Damerau  ohne  Weiteres  den  kulmer  Bischof  im  Schlosse  Fredeck  und 
weiss  sich  deswegen  vor  dem  Landgerichte  muthig  zu  vertheidigen.  — 
Ebenso  wie  mit  dem  Bischöfe  mag  die  kulmer  Ritterschaft  auch  mit 
den  Städten  häufig  genug  in  Kollision  gerathen  sein,  wie  die  mehrfachen 
ziemlieh  knurrig  gehaltenen  Auseinandersetzungen  der  beiderseitigen 
Gerichtsbarkeit  und  die  häufige  Beschickung  des  Landdinges  durch  die 
Stadt  Kulm  andeuten.  Endlich  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  auch 
unter  dem  Adel  und  den  Lehnleuten  selbst  sich  Parteiungen  und  Zwistig- 
keiten  bildeten,  welche  sich  oft  Jahre  lang  hingesponnen  haben  mögen.  — 
Im  Jahre  1394  erfolgte  jenes  Gesetz,  welches  Zusammenrottungen 
verbot  und  welches  untersagte  mit  Waifen  in  einer  grösseren  Zahl  als 
zehn  zu  Tage  zu  reiten.  Drei  Jahre  später  reichen  sich  vier  kulmer 
Ritter  zu  einer  Verbrüderung  die  Hand,  die  durch  strenge  Statuten  ge- 
sichert ward.  Das  Gesetz  verbot  ihnen  die  Selbsthilfe,  und  das  Zutage- 
reiten in  grösseren  Haufen;  die  Streit-  und  Rauflust  war  aber  darum 
unter  den  Kulmeru  keine  geringere  geworden;  so  hielten  sie  es  denn 
ffir  gut  untereinander  einen  Bund  zu  stiften,  um  jeder  Zeit  in  ge- 
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schlogsener  Reihe  aufzutreten.  Gewis  stand  diese  Vereinigung  nicht 
vereinzelt  da;  vielmehr  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  diese 
»Freunde*  und  „ Fremden, •  die  man  ins  Landgericht  mitnahm,  auch 
nichts  anders  als  Helfershelfer  waren,  mit  denen  man  eine  Art  von 
Schutz-  und  Trutzbündnis  geschlossen  hatte;  nur  waren  alle  anderen 
von  geringerer  Bedeutung,  von  kürzerer  Dauer  und  durften  auch  viel- 
leicht wegen  der  weniger  edelen  Motive  mit  ihren  Statuten  nicht  so 
dreist  vor  die  Herrschaft  treten.  — 

Der  wichtigste  Abschnitt  für  uns  aus  den  Statuten  der  Eidechsen- 
ritter war:  „ Wissentlich  sy,  das  wir  vorbenumete  vire  und  alle  gene 
dy  in  dese  geselschaft  komen  sullen  eynir  deme  andirn  beystehen  in 
Nothaftegin  erlichin  Sachen,  mit  lybe  und  mit  gute  so  man's  darf,  ane 
alle  untruwe,  valsheit,  vorretnisse  nnde  allirhandc  argelist  dy  man  tun 
möge  offinbar  adir  heyraelich,  seibin  adir  durch  andir  lüte  kegen  eynem 
iczlichin  der  uns  adir  eynem  der  unsirn  in  der  egenanntcn  geselschaft 
ist  leide  tut,  muet,  betrubit  adir  vorunrechtet.  Is  sy  an  lybe  eren 
adir  an  gute.  Doch  usgenomen  vor  allen  dy  herschaft.*  (Eid.-G.  S.  10). 

Zwar  sprechen  diese  Statuten  es  nicht  offen  aus,  dass  sie  nur  für 
die  Umtriebe  auf  dem  Landgericht  bestimmt  waren ;  aber  das  brauchten 
sie  nicht,  denn  es  verstand  sich  von  selbst,  da  diese  allein  der  Heerd 
und  Ursprung  aller  Schelung  und  Gebrechen  waren  oder  wenigstens 
dieselben  hier  zum  Austrage  kamen.  —  Diese  Gesellschaft  —  sie  nannten 
sich  die  Eidechsenritter  —  hatte  aber  auch  ihre  „Heimlichhcit,*  und 
diese  geheimen  Statuten  würden  uns  jedenfalls  den  Kommentar  zu 
Allem  geben,  wenn  wir  aus  denselben  Einiges  erfahren  könnnten. 

Es  kann  natürlich  nicht  in  der  Absicht  hegen  die  ganze  Geschichte 
der  Eidechsenritter  noch  einmal  durchzugehen  und  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  darzustellen ;  wohl  aber  mögen  zum  Schlüsse  dieser  Abhand- 
lung einige  Momente  ihre  Erklärung  finden,  welche  bisher  wahrhaft 
räthselhaft  erscheinen  mussten. 

Zunächst  schwindet  ganz  der  mysteriöse  Nimbus,  mit  welchem  der 
Ursprung  dieser  Gesellschaft  bisher  umkleidet  gewesen  ist.  Wir  sehen, 
dass  er  aus  dem  Bedürfnisse  hervorgegangen  ist,  auf  dem  Landgerichte 
auch  ohne  eine  stattgefunden  Zusammenrottung  stets  geschlossen  auf- 
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zutreten.  Ein  Erbfeind  der  kulmer  Ritterschaft  war  der  Bischof,  der 
übrigens  von  dem  Orden  auch  nie  sehr  in  Schutz  genommen,  im  Gegen- 
t heile  stark  beargwöhnt  wurde.  Noch  im  Jahre  1326  trägt  der  Hoch- 
meister dafür  Sorge,  dass  der  kulmer  Stadtpfarrer  mit  neuen  Pfründen 
dotiert  werde,  um  davon  leben  zu  können,  wenn  der  Bischof  einmal 
über  ihn  das  Interdikt  verhängen  sollte;91)  in  ähnlicher  Absicht  wurde 
auch  wahrscheinlich  die  Vikarie  der  Eidechsen  in  Kheden  gestiftet,  um 
sich  für  den  Fall  einer  Excommunikation  sicher  zu  stellen.  —  Drei 
solcher  Streitsachen  von  Eidechsenrittern  mit  dem  Bischöfe  sind  oben 
berührt  worden.  —  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Verlegung  des  Landdinges 
von  Kulmsee  nach  der  Leissau  mit  diesen  Streitigkeiten  im  engen  Zu- 
sammenhange steht.  —  Die  Eidechsenritter  gewinnen  später  einen  so 
grossen  Einfluss  auf  alle  Verhältnisse  und  auf  die  Stimmung  des  Lan- 
des, weil  der  Landrichter  und  vermuthlich  auch  alle  Scheppen  des 
Landgerichtes  diesem  Bunde  angehörten.  Eine  Urkunde  des  Jahres  1445 
nennt  uns  folgende  Männer  als  zum  Landgerichte  gehörig:  Nicolaus 
von  Senskau,  Landrichter;  Hans  von  Zegenberge,  Otto  von  Plenchau, 
Austin  von  der  Schebe,  Hermann  Russup,  Hans  von  der  Linde,  Jakob 
von  Ossek,  Jorg  von  der  Thuwernitz,  Lorenz  Czeiz,  Jakob  Lang,  Hans 
von  Slommau  —  Landscheppen.  —  Von  fünf  der  Genannten  ist  es  er- 
wiesen, dass  sie  der  Eidechsengesellschaft  angehört  haben.  —  Hieraus 
geht  weiter  hervor,  weshalb  gerade  die  Leissau  zum  Orte  für  Tag- 
fahrten theils  der  Stände  überhaupt,  besonders  aber  der  Eidechsenritter 
gewählt  wurde  in  den  Jahren  1437  (Scr.  r.  Pr.  IV,  80),  1440  (Voigt 
VII,  762),  1442  (Eid.  55),  1448  (Eid.  53),  1450  (Eid.  82—83)  und  von 
dann  an  fast  ununterbrochen  in  den  Jahren  1451—53.  —  Es  erhellt 
hieraus  ferner,  weshalb  sich  der  Hass  gerade  gegen  den  Voigt  zur  Leipe 
in  so  hohem  Grade  richtet,  der  als  Vorsteher  des  Landgerichtes  dasselbe 
zu  überwachen  hat  und  namentlich  auch  die  Eidechsen  scharf  ins  Auge 
fassen  musste.  —  Wenn  nun  endlich  diese  Zeit  der  Auflehnung  und  der 
Uebergabe  an  Polen  überhaupt  für  unser  Vaterland  am  meisten  Epoche 
machend  geworden  ist,  so  muss  der  erste  Anstoss  und  wenigstens  die  in- 
direkte Veranlassung  hiezu  in  dem  kulmer  Landgerichte  gesucht  werden. 


9I)  Diese  merkwürdige  Urkunde  vom  Jahre  1326  befindet  »ich  im  c.  A.  78. 
S.  54  des  Geh.  Archivs;  die  einschlagenden  Worte  lauten:  »ad  cujus  emolumentum 
Rector  ejnsdem  tempore  Intordicti  seu  quovis  alio  casu  subrepente  sin  ist ro  quoqne 
modo  posset  habere  refugium.« 
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Sitzung  des  anthropologischen  Vereins  vom  5.  April  1876. 

Nach  einem  Bericht  Über  die  weitere  Entwickeln^  des  Vereins  legte  der  Vor- 
sitzende die  nen  eingegangenen  Geschenke  und  xirbeiten  vor.  Gymnasial-Direktor 
Moller  hatte  einen  schönen  Steinhammer  aus  der  Gegend  von  Moritzkehmen  bei 
Tilsit,  Herr  Florkowski  eine  Reihe  von  Urnen  ans  Steinkistengräbern  bei  Lunau  in 
der  Nahe  von  Grandenz  eingesandt;  fiber  die  letzteren  wird  in  den  Schrillen  der 
Gesellschaft  ausführlich  berichtet  werden.  Baurath  Crüger  in  Schneidemuhl  hatte 
die  Photographie  von  einem  grösseren  Broncefunde  aus  der  Nähe  von  Floth  im 
Netze- Thal  nebst  einer  sehr  eingehenden  Abhandlung  über  die  archäologische  Be- 
deutung desselben  eingeschickt,  von  der  die  Versammlung  mit  grossem  Interesso 
Kenntnis«  nahm.  Ebenso  hatte  Major  Kasiski  aus  Neu-Stettin  zwei  grössere  Ar- 
beiten über  seine  mit  unermüdlichem  Elfer  fortgesetzten  Ausgrabungen  während  des 
Jahres  1875  und  »über  die  Brandgruben*  eingeschickt,  deren  Inhalt  vom  Vorsitzen- 
den kurz  mitgetheilt  wurde:  beide  Abhandlungen  sind  für  dio  Schriften  der  Gesell- 
schaft bestimmt.  Auch  über  eine  interessante  Schrift  von  Gildemeister  in  Bremen, 
welche  von  einer  eigentümlichen,  sehr  niedrigen  Schädelform  und  deren  Verbreitung 
handelt,  referirte  der  Vorsitzende,  sowie  über  die  wichtigsten  Erscheinungen  in  der 
neuern  anthropologischen  Literatur;  endlich  wurde  von  der  Begründung  des  histori- 
schen Vereins  für  den  Begierungsbezirk  Marienwerder  durch  Regicrungsrath  von 
Hirschfeld  mit  grosser  Befriedigung  Eenntniss  genommen  und  beschlossen,  dio  Be- 
strebungen desselben  nach  Kräften  zu  fördern. 

Herr  Walter  Kaufmann  referirte  über  nene  Funde  bei  Espenkrug,  Lichteuthal, 
Artschau,  Ncnkau  und  Broddener  Mühle  bei  Mewe. 

In  Lichtenthai  hatte  bereits  früher  der  Besitzer  Rittergutsbesitzer  B.  Plehn 
auf  einem  ziemlich  hohen  Bergrücken  verschiedene  Urnen  ausgegraben,  und  faud 
Referent  auch  an  derselben  Stelle  noch  drei  andere,  die  sich  dadurch  von  den  in 
hiesiger  Gegend  gefundenen  auszeichneten,  dass  sie  keine  Deckel,  sondern  weit  über 
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den  Hals  der  Urnen  reichende  Schaalen  als  Bedeckung  hatten,  die,  wie  es  scheint, 
ehedem  als  Wirthscliaftsgerüthe  gedient  haben.  Die  Urnen  selbst  sind  Kiemlich  roh 
gearbeitet  and  zeichnen  sich  durch  keine  besonderen  Merkmale  aus.  In  einer  dieser 
Urnen  fanden  sich  viele  Bruchstück.-  von  Eisen-  und  Bronceringen,  sowie  von  Glas- 
masse. Die  Eisen-  und  Broncestücke  bieten  keine  weiteren  Eigentümlichkeiten,  als 
da&s  sie  theilweise  mit  Glas-  und  Knochen überresteu  zusammengeschmolzen  sind. 
Die  Glasmasse  selbst  aber  ist  in  sich  vollständig  in  ganz  kleine  Stückchen  zersprungen, 
woraus  sich  schliefen  lässt,  dass  die  Urne  mit  dem  Gesammtinhalte  sogleich  nach 
dem  Leichenbrande  in  der  Erde  beigesetzt  ist,  wofür  auch  andererseits  der  Umstand 
spricht,  dass  der  Boden,  in  dem  die  Urne  gefunden  wurde,  aus  sehr  fettem  und 
feuchtem  Lehm  bestand.  Herr  Plehn  hat  ausser  diesen  drei  Urnen  noch  fernere  vier 
Urnen  und  zwei  Schaalen  dem  Vereino  freundlichst  übersandt. 

In  Espenkrug  hatte  der  dortige  tiastwirth  G.  Becker  eine  Steinkiste  beim 
Pflügen  aufgedeckt,  in  der  2  Urnen  gefunden  wurden,  von  denen  er  die  erhaltene 
nebst  Inhalt  dem  Vereine  freundlichst  überlassen  hat.  In  der  Urne  wurden  gefunden : 
1  Broncering  nebst  grosser  blauer  Glasperle,  3  kleinere  Hinge,  von  denen  zwei  aus 
viereckigem  Draht  geformt  waren,  eine  kleine  Bronceketto  von  20  Gliedern  und  drei 
Stücke  von  einer  kleineu  Broncespiralo  von  4  rosp.  7  Windungen.  Diese  Stücke  sind 
in  sofern  wichtig,  als  sie  deutlich  erkennen  lassen,  dass  sie  mittels  eines  sehr 
scharfen  Instrumentes  von  der  Masse  abgedreht  sind,  weiches  noch  deutlich  seine 
Spuren  auf  jeder  einzelnen  Windung  hinterlassen  hat.  Sie  gleichen  vollständig  den 
jetzigen  Metallspähncn,  die  von  einer  Drehbank  herrühren. 

In  Artschau  bei  Pranst  fand  lieferent  sehr  schön  erhaltene  Steinsetzungen  von 
Kopfsteinen,  etwas  unter  der  Oberfläche  des  Erdbodens  gelegen,  und  im  Durchmesser 
22  Fuss  messend,  ganz  kreisförmig.  Die  in  der  Mitte  liegenden  Steinkisten  ent- 
hielten sowohl  röthlich  braune  wie  schwarze  Urnen  mit  vereinzelten  Bronceringen 
als  Beigabe,  von  denen  sich  ein  sehr  breiter  Fingerring  durch  kleiue  parallel  laufende 
Furchen  besonders  auszeichnete. 

In  Nenkau  war  auf  den  alten  Fundstätten  leider  nur  eino  zerbrochene  Urne 
von  gewöhnlicher  Form  aufzufinden,  in  der  sich  2  kleine  Thonpcrlen  und  ein  grösserer 
Wirtel  mit  hübschen  Verzierungen  vorfand. 

In  Broddener  Mühle  bei  Mewe  hatte  Herr  Glaubitz  Ben.  aus  Danzig  eine  sehr 
sauber  gearbeitete  abgeschliffene  Steinast  gefunden,  deren  Stielloch,  wie  noch  deut- 
lich zu  ersehen,  ausgedreht  ist.  Sie  ist  an  den  Seitenflächen  sehr  schön  geschliffen. 
Ganz  in  der  Nähe  der  orsteren  lag  eine  zweite  Steinaxt,  die  jedoch,  wahrscheinlich 
bei  dem  Bohren  des  Stielloches,  zerbrochen  und  später  in  einen  bei  uns  so  sehr 
seltenen  Huhlmcissel  umgearbeitet  ist.  Ferner  wurde  bei  Jacobsmühle  beim  Sand- 
graben eine  Steinkiste  Hufgegraben,  die  jedoch  zusammenfiel,  und  in  Folge  dessen 
auch  die  darin  enthaltenen  Urnen  zerbrachen.  Die  Stücke  dieser  Urnen  zeigen  sehr 
hübsche  Muster,  sind  von  schwarzer  Farbe  und  scheinen  mit  Graphit  überzogen  zu 


Digitized  by  Google 


380  Kritiken  und  Referate. 

sein.  Merkwürdig  ist,  dass  die  vertieften  Verzierungen  mit  einer  weissen  kalkartigen 
Masse  angefüllt  sind,  wie  man  es  schon  bei  einigen  Verzierungen  von  Gesichtsurnen 
gefunden  hat.  Endlich  ist  auch  bei  Jacobsmuhle  ein  Boden  eines  Broncogefässes 
gefunden,  der  dieselben  concentrischen  Kreise  zeigt,  wio  das  Münsterwalder  Bronce- 
gefäss,  und  dessen  Bearbeitung  mit  letzterem  auch  identisch  zu  sein  scheint. 

Hierauf  legte  Dr.  Mannhardt  die  bishor  erschienenen  Jahrgänge  der  Zeitschrift 
für  ägyptische  Sprache  nnd  Altcrthnmskunde  vor  und  theflte  unter  Vorzeigung  der 
photographischen  Tafeln  die  vielgenannte  Abhandlung  von  Lcpsius  über  die  Annahme 
eines  prähistorischen  Steinalters  in  Aegypten  dem  Hauptinhalte  nach  mit  Dann 
besprach  er  aus  dem  Kreise  seiner  umfassenden  Untersuchungen  für  mythische  Ackor- 
baugebräuche  ein  einzelnes  Beispiel,  dessen  erste  Grundlinien  er  bereits  in  einer 
früheren  Schrift  (Roggenwolf  und  Roggenhnnd.  Aufl.  2.  Danzig  1866)  veröffentlichte; 
seitdem  ist  durch  eine  Fülle  grösstenteils  von  ihm,  theils  auch  auf  Grund  seiner 
Fragestellung  durch  Andere  neu  erhobener  Thatsachen  sowohl  Stoff  als  Verständnis» 
bedeutend  gewachsen.  Der  Vortragende  hat  in  mehreren  Arbeiten  den  Nachweis  ge- 
liefert, dass  in  allen  nordeuropäischen  Ländern  unter  dem  Landvolk  eine  grosse  An- 
zahl von  Gebräuchen  und  aus  alter  Zeit  überkommener,  wenn  auch  oft  in  moderne 
Formen  umgestalteter  Redensarten  bei  Saat  und  Ernte  erhalten  ist,  welche  heutzu- 
tage nicht  mehr  verstanden  und  nur  aus  Gewohnheit  fortgeübt,  den  einstigen  Glauben 
unserer  Vorväter  bekunden,  dass  der  Pflanze,  zumal  der  Culturfrucht,  ein  dämonische« 
Wesen  nach  Art  der  griechischen  Dryaden  einwohne,  welches  in  sehr  verschiedenen, 
theils  menschlichen,  theils  thierischen  Gestalten  gedacht  wird,  und  bald  die  {Pflanze 
als  seinen  Leib  erfüllt,  bald  aus  derselben  frei  hervortretend  im  gesammten  Korn- 
felde seinen  Aufenthalt  nimmt.  Es  äussert  sein  Leben  im  Winde,  der  die  Aebren 
bewegt;  man  scheut  sich  ihm  nahezukommen,  da  die  Berührung  oder  das  Ansichtig- 
werden  von  Geistern  nach  dem  Volksglauben  Krankheit,  Ermattung  u.  dgl.  zur  Folge 
hat.  Beim  Kornschnitt  stirbt  es  entweder  unter  der  Sichel,  oder  wird  von  den 
Schnittern  entweichend  in  den  zuletzt  geschnittenen  oder  ausgedroschenen  Halmen 
eingefangen.  Nicht  selten  wird  als  Repräsentant  des  Korndämons  beim  Schlasa  des 
Getreideschnitts  oder  Dreschens  ein  in  die  letzten  Halme  hineingestecktes  lebendes 
Thier  (Hahn/ Katze  u.  s.  w.)  erschlagen  oder  ausserhalb  des  Erntefeldes  am 
Tage  des  Ernteschlusses  oder  einige  Zeit  nachher  mit  Sichel,  Sense  oder  Steinwürfen 
getödtet.  Ott  empfängt  die  letzte  Garbe  Thiergestalt  oder,  unter  Bekleidung  mit 
Gewändern,  Menschengestalt  und  der  ihr  innewohnende  Pflanzongcist  wird  doppelt, 
d.  h.  zugleich  durch  diese  Figur  und  einen  den  Namen  dieses  Wesens  erhaltenden 
Menschen  dargestellt.  Auch  kommt  es  vor,  dass  man  behufs  Ergiebigkeit  der  näclisten 
Ernte  jene  Gestalt  mit  Stöcken  schlägt.  Herr  Mannhardt  steht  im  Begriff  weitere 
Untersuchungen  zu  veröffentlichen,  welcho  durch  eine  Reihe  zumTheil  durchaus  zwingen- 
der Thataachen  klar  legen  sollen,  dass  nicht  allein  die  nordischen  Völker,  sondern 
auch  Griechen,  Römer  und  vorderasiatische  Nationen  beim  Beginn  ihres  historischen 
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Zeitaltere  die  Vorstellung  von  Vogetationsdäraonen  der  beschriebenen  Art  gekannt 
haben  müssen;  verschiedene  Thateachen,  weit  durchschlagender  als  die  im  diesmaligen 
Vortrage  erwähnten,  machen  die  Vermnthung  wahrscheinlich,  dass  wir  es  mit  einem 
Glauben  zu  thun  haben,  der  mit  Ackerbau  und  Baumzucht  in  Vorderasien  entstan- 
den, sich  mit  diesen  in  vorhistorischer  Zeit  nach  Europa  resp.  Nordafrika  verbreitete. 

Eine  der  thierischen  Gestalten  des  Korndämons  war  der  Hund.  Von  kriegs- 
gefangenen  Bauern,  aus  deren  Munde  Dr.  Mannhardt  1870—71  die  Ackerbräuche 
fast  sämmtlicher  französischer  Departements  zu  sammeln  Gelegenheit  fand,  stellte 
er  fest,  dass  im  romanischen  Lothringen  ganz  allgemein,  in  den  angrenzenden  Pro- 
vinzen Frankreichs  häufig  mit  dem  Namen  »den  Erntehund  tödten«  dor  Schluss  der 
Ernte  bezeichnet  werde.  Im  Begriff,  den  letzten  Rest  der  Aehren  zu  schneiden,  ruft 
man  dem  betreffenden  Arbeiter  die  Aufforderung  zu:  tödte  den  Hund  (tnez  le  einen); 
und  auch  der  grüne  Baumzweig  auf  dem  letzten  Fuder,  wie  das  Festmahl  bei 
Beendigung  des  Kornschnitts  oder  Dreschens  heisst  in  übertragener  Bedeutung 
»Hund*  oder  »Hundetod"  (lc  einen  d'aoüt  oder  le  tue-chien  de  la  moisson).  Man 
spricht  vom  Getreideland ,  Roggenhund  (chien  du  ble,  du  seigle),  sogar  vom  Kar- 
toffelhund (chien  des  pommes  de  terre)  und  Heuhund  (chien  du  foin  oder  de 
la  feuaison).  Wird  ein  Erntearbeiter  krank,  so  spottet  man:  »der  weisse  Hund 
(weiss,  weil  dem  Franzosen  das  reifende  Getreide  weiss  wird,  »les  bles  commencent 
ä  blanchir")  ging  an  ihm  vorbei"  (le  chien  blanc  est  passe  pres  de  lui)  oder  »die 
Hündin  hat  ihn  gebissen  (la  cagne  l'a  mordu).  Nach  Analogien  in  anderen, 
ganz  parallel  laufenden  französischen  Erntegebräuchen  darf  man  als  wahrscheinlich 
annehmen,  dass  in  früheren  Zeiten  als  Vertreter  des  geisterhaften  Erntehundes  ein 
wirklicher  Hund  zugleich  mit  dem  Schneiden  der  letzten  Halme  getödtet  oder  unter 
der  letzten  znm  Ausdrusch  kommenden  Getreidelage  erschlagen  wurde. 

In  deutschen  Landschaften  taucht  das  nämliche  mythische  Wesen  in  mannig- 
fachen Gestalten  auf.  Wer  beim  Kornschnitt  die  letzte  Weizengarbe  bindet,  hat  den 
»Weizenhund"  (Weszbeller),  wer  die  letzten  Erbsen,  den  »Schotenmops'  (Schutamupa) 
(Gegend  von  Striegau).  Bei  Lindau  am  Bodensee  gebrauchen  die  Schnitter,  wenn 
alle  Halme  bis  auf  einen  kleinen  Rest  herunter  sind,  einen  Ausruf,  welcher  besagt, 
dass  man  jetzt  in  den  letzten  abzumähenden  Aehren  »des  Mutterschoases  der  [den 
Fruchtsegen  gebärenden]  Hundin  habhaft  werde« ;  derjenige,  welchen  die  Reihe  trifft, 
dieselben  zu  schneiden,  darf  beim  Festmahl  zuerst  in  die  Schüssel  langen.  Beson- 
ders am  Dreschen  haftet  der  Glaube  an  den  Vegetationshund.  Das  Ausdreschen 
des  letzten  Gebundes  heisst  »den  Hnnd  derschlagen«  (Tirol),  daa  Drischelmahl 
»Feier  des  Dreschhundes«  (Schmalkalden).  Auf  den  Knecht,  welcher  den  letzten 
Flegelschlag  that,  d.  h.  das  geisterhafte  Thier  zugleich  mit  den  Körnern  aus  den 
letzten  Aehren  trieb,  geht  der  Name  des  letzteren  über,  indem  man  ihn  ala  »Korn-, 
Roggen-,  Weizenmops«  (Stade)  oder  »Stadelpudel«  (Oberösterreich)  begrünst. 
Dem  steht  beim  Rapsdieschen  der  ähnlich  angewandte  oldenburgische  Auadruck 
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»Strükpudel*,  „Strohpudcl*  zur  Seite,  während  der  ans  der  letzten  Garbe  heraus- 
getriebene Korngoist,  Ton  der  Person,  welche  den  letzten  Drischelschlag  machte,  in 
Schwaben  unter  jenem  bei  Lindau  gebrauchlichen  Namen  in  Gestalt  eines  in  Stroh 
gebundenen  Steines,  in  der  Obcrlausitz  nnd  Meissen  als  „Scheunbetze*  (Scheun- 
hündin) in  Gestalt  eines  mit  Obst  und  Getreide  gefällten  Topfes  dem  Nachbar,  der 
noch  nicht  fertig  ist,  also  noch  ungedroschene  Frucht  hat,  auf  die  Tenne  geworfen 
wird.  In  Tirol  heisst  bei  der  Heuernte  das  Nachrechen  des  beim  Zusammenharken 
zurückgeblieneu  Grases  das  „Hundrechen,«  weil  der  Hund  sich  darin  versteckt 
bat,  und  die  Mäher  »machen  den  nachharkende n  Mädchen  einen  Hund,* 
indem  sie  dreimal  mit  dem  Wetzsteine  Über  die  schrillende  Sense  streichen.  Weil 
der  Hund  nunmehr  im  Heuschober  verweilt,  bekommt  auch  dieser  den  Namen  »Hund.* 
Schüttelt  der  Wind  den  Heuhaufen  auseinander,  so  »hat  das  der  Hund  getban«  nnd 
man  wirft  ein  Messer  hinein,  wie  man  ein  solches  in  den  Wirbelwind  wirft,  um  den 
vermeintlich  darin  hausenden  bösen  Geist  zu  treffen.  Auch  wenn  das  noch  auf  dem 
Halme  stehende  Korn  sich  irgendwo  nach  alleu  vier  Seilen  gelageit  hat,  nennt  man 
dies  „das  Tollhundsnest'  (Osnabrück).  Bewegt  der  Wiud  das  Getreide  wellen- 
förmig, so  »jagen  sich  die  Huude*  darin  (Osnabrück).  Kinder  warnt  man  in 
vielen  deutschen  Lauden  davor,  sich  in'a  Saatfeld  zu  verlaufen,  dasitzo  „der  grosse, 
der  tolle  Hund,'  da  seien  „die  Rüden,  die  Menschen  zu  Tode  kitzelnden  Kitzel- 
hnnde'  (Kiddelhunde ;)  ebenso  in  Holland  „de  dollcn  hunde  loopen  in  het  koorn,* 
in  Frankreich  „le  chien  vons  mangera,"  in  Polen  „wielki  pies*  u.  s.  w.  Im  Erbsen- 
felde versteckt  sich  der  Schotenbctz  (Fulda),  im  Grase  der  Heupudel  (Ostfriesland), 
altüberlieferte  Redensarten,  in  welchen  nur  die  modernen  Spezialitäten  Pudel,  Mops 
n.  8.  w.  der  Verschönerung  halber  den  einfachen  Hund  der  ursprünglichen  Phrase 
ersetzten.  Ja,  die  Phantasie  der  Deutschen  im  Regierungsbezirk  Posen  sieht  zu- 
weilen gar  leibhaftig  in  den  Abendstunden  einen  schwarzen  Hund  durch'*  Kornfeld 
streichen,  dessen  Erscheinung  sie  auf  einen  glücklichen  Ausfall  der  bevorstehenden 
Ernte  und  ausnahmsweise  volle  Aehren  deuten. 

Ob  nicht  aus  demselben  Gedankenkreise  heraus  «ine  Reihe  südländischer  Ge- 
bräuche su  deuten  sei,  die  man  bisher  anders  erklärt  hat,  stellt  der  Vortragende  in 
vorläufig  nur  anzuregende,  aber  noch  nicht  sicher  zu  beantwortende  Frage.  In  Rom 
pflegte  man,  nach  den  älteren  Pontificalbüchern  unbestimmt,  sobald  sich  der  Kern 
des  Getreides  in  der  Hülse  bildete,  nach  späterer  priesterlicher  Festsetzung  jedes- 
mal am  25.  April,  damit  die  Früchte  zur  Reife  gelangten  nnd  nicht  vom  Rostpilse 
litten,  dem  Wachsthumsgeber  und  Abwender  der  Halmschäden  Mars  nnd  der  Rost- 
göttin Robigo  junge  säugende  Hunde  von  röthlicher  Farbe  darzubringen. 
Die  Deutung  auf  den  Hundsstern  ist  Grübelei  nachvarronischcr  römischer  Gelehrter. 
Näher  Hegt  es,  die  säugenden  Hündchen  als  thiergestaltige  mythische  Gegen- 
bflder  des  reifenden  Getreides  aufzufassen.  In  Griechenland  gab  es  zu  Argos  im 
Hochsommer  ein  Fest  des  Hundetodtschlags,  auch  Arnis  genannt,  dnreh  seine 
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Verwandtschaft  mit  den  Kameen  als  ein  altes  Erntefest  charakteriairt.  Auch  hierbei 
nicht  an  eine  symbolische  Bestrafung  des  Hundssterns  zu  denken,  räth  eine  merk- 
würdige Analogie  aus  Sennaar,  wo  Lepsius  und  B.  Hartmann  in  Fasoglo  bei  dem 
Volko  der  Punje  den  eigentümlichen  Brauch  entdeckte,  dass  zur  Zeit  der  Dhorra- 
Ernte  der  Landesfürst  von  den  Ministern  im  Dorfe  auf  einem  Buhebette  umher- 
getragen  wird,  an  das  ein  Hund  angebunden  ist,  den  man  mit  Steinen 
tödtet  oder  mit  Buthen  schlägt.  Das  erinnert  an  die  Eingangs  erwähnte  Dar- 
stellung des  Korndämons  durch  thiergcstaltete  Kornfigur  und  Mensch,  an  die  Steini- 
gung des  Getreidehahns  und  die  Steckenschläge  auf  die  Kornpuppe.  In  den  Funje 
hat  man  die  Ptoemphanae  der  Alten,  ägyptisch  P-to-em-phan  (d.  i.  Bewohner  des 
Landes  Phan)  wiedererkannt,  von  denen  Plinius  berichtet,  dass  sie  einen  Hund  zum 
König  hätten.  Paul  de  Buchere,  der  den  Zusammenhang  zwischen  der  Erzählung 
des  rOinischeu  Naturforschers  und  der  neuentdeckten  Sitte  der  Funjes  auffand,  glaubte 
jedoch  irrig,  dass  die  letztere  der  Einsetzung  eines  Usurpators  ihre  Entstehung  ver- 
dankt, welcher  die  vermittelst  seiner  Priestorschaft  geübte  theokratische  Begierung 
eines  göttlich  verehrten  Hundes  durch  sein  weltliches  Begiment  ersetzte  und  ciu 
Denkmal  dieser  Staatsumwälzung,  stiften  wollte.  So  entstehen  nie  derartige  Volks- 
brauche.  Vielmehr  ist  die  ganze  Fabel  von  dem  Königthum  des  Hundes,  wie  in 
hundert  ähnlichen  Fällen,  als  rationalistische  Deutung  aus  dem  schon  zu  Plinius' 
Zeit  bestehenden  Erntebrauch  geschlossen,  und  letzterer  wird  einst  zugloich  mit  der 
aus  Asien  stammenden  Dhorra  (d.  h.  Mohrhirse,  holcus  sorgura  L.)  in  die  Länder 
am  rothen  Meere  eingewandert  sein. 

[Danziger  Zeitung  No.  9731.] 
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I  niversitiits-f  hronik  1876. 

Nro.  94.  Amtliches  Verzeichniss  des  Personals  u.  der  Studirenden  .  .  .  f.  d.  Sommer- 
Semester  1876.  (24  S.  8.)  [83  Dor.  —  G  tb«*»!.,  7  Jyr.,  24  med.,  40  phil.,  »  Lortor., 
4  KxercittemueUt.  —  u.  Gll  (40  autl.)  Rtud.,  davnn  45  Thfttl.,  IS2  Jur.,  139  Med.,  244  Phil  . 
1  TO.  »per.  Uenehm.  d.  s.  Prorect] 

29.  Mai.  Phil. Doctordiss.  von  Fritz  Schul/.  ausKgsbg.,  die  englische  Gregorlegende 

nach  dem  Anchinleck  Ms.  (56.  S.  8.) 
24.  Juni.  Med.  Doctordiss.  von  Joachim  Kornalewftki  (ans  Alt-Mertinsdorf),  Zar 

Casuistik  der  congenitalcn  Sacralgeschwiilste.  (31.  8.  8.)  x 


Einc  selten«'  Denkmünze,  Graudenz.  Für  das  königliche  Münzkabinet 
ist  kürzlich  hierselbst  eine  sehr  seltene  Medaille  angekauft  worden.  Dieselbe  ist 
von  Silber  und  hat  ungefähr  die  Grösse  eines  österreichischen  ZweiguldenstQcks. 
Die  Schaaseite  trägt  das  kräftig  herausgearbeitete  hoch  erhabene  Brustbild  des  pol- 
nischen Königs  Wladislaw  IV.  mit  der  Unterschrift:  Viadislaus  IV.  D.  G.  Rex 
Poloniae  et  Sueciae  Magnus  D.  Litu.  R.  Prass.  &.  Die  Kehrseite  zeigt  eine  ausser- 
ordentlich fein  und  getreu  gestochene  Ansicht  der  Stadt  Danzig  mit  der  Ueber- 
schrift:  Civitas  Gedanensis  and  der  Jahreszahl  1635  anter  dem  Bilde,  ausserdem 
noch  tiefer  unten  eine  Reihe  einzelner  Buchstaben  in  and  neben  einem  verschobenen 
länglichen  Viereck.  Auf  dem  Rande  liest  man  die  Worte:  Gedanura  sive  Dantiscum 
emporium  opulentdssimuin  ampliasimum  venustiss.  Die  Randschrift,  wie  die  Um- 
schriften sind  in  lauter  Initialen  ausgeführt  Diese  Denkmünze  ist  sehr  selten  and 
kostbar,  der  Kaufpreis  betrug  900  Mark. 

[Die  Ostbahn  vom  15.  Mai  1876.  No.57.] 


Notiz  zu  llennenbergera  LAndtnfel  von  PreugHen.  Das  Verzeichniss 
der  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Ausgaben  von  Henuenbcrgcrs  Landtafel  ')  — 
1576,  1595,  1629,  1638,  1639,  1656,  1679  -  vermag  ich  noch  durch  eine  Nummer 
zu  vermehren,  Ich  besitze  eine  Ausgabe  dieser  Landtafel  von  1627:  »Gedruckt  zu 
Königsberg  in  Preussen  bei  Lorentz  Segebaden  im  Jahre  MDCXXVII.« 

  M.  Toppen. 

»)  Vgl.  Altpr.  Mtaschr.  Jahrg.  186Ö.  II,  170  flf. 


CXIV.  t'ataloß  dei*  antiqnariHclien  BüeherlasrerN  von  Albert  C  ohn  in  Berlin  W., 
No.  53,  Mohrenstr.,  1.  Etage.  [Russland,  Polen,  Rumänien,  8üdslav.  Fänder, 
Siebenbürgen,  Ungarn,  Türkei  Böhmen.  Glagolitische  Drucke.  Ost-  u.  West- 
Preussen.  Die  Städte  Ost-  u.  WesW'rcussens.  Deutscher  Orden.)  Berlin  1876. 
(48  S.  8.) 


«•druckt  Iii  der  Albert  Koib.cV  »cheo  Buchdrucker«!  in  KÄiiig.L«rK. 
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Die  Bildung  der  altpr  russischen  Personennamen. 

Ein  Versuch  ihrer  Deutung 
von 

Adalbert  Bezzenberger. 

•    Die  Personennamen  der  indogermanischen  Völker  sind  in  neuerer 
Zeit  Gegenstand  zahlreicher  und  trefflicher  Untersuchungen  gewesen, 
welche,  indem  sie  die  verborgenen  und  unbeachteten  Schätze  von  Namen 
an  das  Licht  zogen,  zugleich  die  verkehrten  Ansichten,  welche  über 
sie  und  ihre  Bildung  früher  herrschten,  umstiessen  und  die  Principien 
der  Namengebung  unwiderleglich  feststellten.   Ich  hebe  aus  ihnen  zu- 
nächst Stark s  schöne  und  epochemachende  Schrift:  „die  Kosenamen 
der  Germanen*  (Wien  1868)  hervor,  indem  ich  ihre  Hauptresultate 
zur  allgemeinen  Orientierung  derjenigen  Leser  dieser  Blätter,  welche  den 
Namenforschungen  fern  stehen,  zusammenfasse.    „Die  altgermanischen 
Namen  waren  keine  Familiennamen,  nur  Personennamen.   Der  Vater 
hiess  Heimo,  die  Mutter  Berahtswind,  die  Söhne  Erlolf  und  Rocholf* 
oder  dergl.  „Die  Personennamen  erscheinen  seit  ihrem  ersten  Auftreten 
in  den  Geschichtsquellen  ihrer  Form  nach  in  zweifacher  Gestalt:  aus 
zwei  Worten  zusammengesetzt,  oder  nur  aus  einem  Worte  gebildet." 
„Diesen  beiden  Namensformen  gegenüber  erhebt  sich  von  selbst  die 
Frage  über  das  gegenseitige  Verhältnis  derselben.   Die  Antwort  darauf 
.  .  .  Die  einfachen,  einstämmigen  Namen  sind  Verkürzungen 
der  zusammengesetzten.    In  dem  Namenschatze  machen  sich  aber 
neben  den  einstämmigen  Namen  noch  andere  bemerkbar,  solche,  die 
wol  anscheinend  aus  einem  Worte  gebildet  sind  und  dem  flüchtigen 
Blick  jenen  als  ähnlich  gelten,  doch,  in  ihrer  Bildung  wesentlich  ver- 
schieden, von  ihnen  getrennt  werden  müssen.   Die  Namen  dieser  Art 

Altpr.  MonAUMbrift  Bd.  XIIL  H/t.  5  u.  6.  25 
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zeigen  wol  auch  eine  Verkürzung,  jedoch  so,  dass  sie  beide  Corapositions- 
teile  des  vollen  zweigliedrigen  Namens  bruchstückweise  in  sich  vereinigen 
und  k  innen  neben  den  verkürzten,  einstämmigen  Namen,  die  aus 
der  Omposition  nur  ein  Wort  bewahrt,  das  andere  abgeworfen  haben, 
als  zweistämmige,  contrahierte  Formen  bezeichnet  werden.  „Die 
Gesetze,  die  bei  der  Bildung  dieser  gar  mannigfach  gestalteten  Namen 
angewendet  erscheinen  .  .  .  sind  keine  andern  als  die,  welche  in  der 
Sprache  selbst  zur  allgemeinen  Anwendung  gekommen  sind."  „In  den 
verkürzten  Namen  erscheint  nur  eines  der  beiden  Wörter,  ans  denen 
der  germanische  Personenname  zusammengesetzt  ist:  entweder  das  im 
Anlaut1)  oder  das  im  Auslaut2)  verwendete;  das  andere  ist  vollständig 
abgeworfen.  ■  Diese  einfach  verkürzten  Namen  können  verändert  wer- 
den, entweder  indem  die  auslautende  Consonanz  verändert  wird, ')  oder 
indem  sie  verkürzt  werden  —  z.  B.  durch  Schwund  der  auslautenden 
Consonanz*)  —  oder  indem  sie  durch  deminuierende  Suffixe  erweitert 
werden.1)  Diese  Deminutiva  können  ihrerseits  wieder  verkürzt6)  oder 
deininuiert7)  werden.  —  Die  zweistämmigen,  contrahierten  Kosenamen 
unterscheiden  sich  dadurch,  dass  in  ihnen  das  erste*)  oder  das  zweite') 
Glied  des  vollen  Namens  vorherrschend  vertreten  ist,  oder  beide 
Glieder  desselben  gleichraässig  zum  Vorschein  kommen. ,0)  Die  so  ent- 
standenen Namen  können  deminuiert  werden. ") 

Diese  von  Stark  gewonnenen  und  durch  die  mit  staunenswertem 
Fleisse  von  ihm  zusammengestellten  urkundlichen  Belege  über  jeden 

')  Bruna  =  Brunichildis,    Burgundo  =  Bargundofaro,   Ilinnin  =  H  innen - 
manu  u.  a. 

')  VulfuB  —  Hunutfus,  Faro  =  Burgundofaro,  Giso  =  Wartgis. 

a)  Ricca  =  Rigilda,  Itta  =  Uaberga,  Uffo  =  Lindulfus,  Bugga  =  Eadburga, 
Benno  =  Berngerus,  Betta  =  Berta  u.  a. 

')  Ebbo  =  Ebcrhardus,  Atto  =  Adelbertus  a.  a. 

Theodila  =  Theodetrudis,  Godiko  =  Godefridus,  Hugizo  =  Hucbertus, 
Bennike  =  Bernhard,  Inuza  =  Innintrndis  a.  a. 

ö)  üleo  =  Ulleke  (ülrik),  Eberzo  =  Eberizo  u.  a. 

'•)  Roleko  von  Bolo  =  Kodilo,  Azelo  =  Albertos  u.  a. 

•)  Cannabas  =  Cannabaudes,  Feimus  =  Felmirus,  Adalbo  =  Adelbero  n.  a. 

•)  Z.  B.  Tricus  —  Tidricus. 

,0)  Frerk  =  Frederik,  Curt  (Kord)  =  Cuonrad,  Ulbt  =  Ulbert  n.  a. 

»•)  Sibicho  von  Sibo  =  Sigebodo,  Albiao  =  Albertus,  Hubeio  =  Hubertus  u.  a. 
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Zweifel  erhobenen  Principicn  der  germanischen  Namenbildung  hat  kürz- 
lich Fick  als  die  den  meisten  indogermanischen  Völkern  gemeinsamen 
nachgewiesen.  Er  zeigt  in  seinem  trefflichen  Werk  »die  griechischen 
Personennamen  nach  ihrer  Bildung  erklärt,  mit  den  Namens- 
systemen verwanter  Sprachen  verglichen  und  systematisch 
goordnet"  (Göttingen  1874),  dass  Inder,  Iranier,  Griechen,  Kelten 
und  Slaven  ihre  Namen  in  genauer  Uebereinstimmung  unter  sich  und 
mit  den  Germanen  bildeten.  Nur  für  zwei  der  grösseren  indogermani- 
schen Volksgemeinschaften  ist  dieser  Nachweis  noch  nicht  geliefert, 
für  die  Italiker  nemlich  und  die  baltischen  Völker.    Die  erste  Lücke 
wird  sich  schwerlich  jemals  vollständig  ausfüllen  lassen,  da  die  Italiker 
nur  Trümmer  des  alten  Nameussystems  gerettet  haben,  die  zur  Ke- 
construetion  desselben  nicht  ausreichen. ")  Die  zweite  suche  ich  durch 
die  hier  erscheinende  Arbeit  zu  beseitigen:  sie  stützt  sich  auf  Piersons 
.Altpreussischen  Namenkodex"  (Zeitschrift  für  Preussische  Ge- 
schichte und  Landeskunde  Jahrgang  X.  SS.  483  ff.,  Gi8  IT.,  685  ff.). 
Er  enthält  —  wenn  ich  mich  nicht  verzählt  habe  —  94  Personennamen 
aus  Schalauen,  16  aus  Sudauen,  27  aus  Nadrauen,  494  aus  Samland, 
16  aus  Natangen,  76  aus  Barten,  4  aus  Galinden,  374  aus  Ermland, 
70  aus  Pogesanien,  35  aus  Pomesanieu  und  88,  deren  Herkunft  Pierson 
nicht  angibt,  die  aber  für  sam-  oder  ermländische  zu  gelten  haben. 
Wenn  ich  einerseits  den  von  Pierson  auf  die  Sammlung  dieser  Namen  u) 
verwanten  Fleiss  dankbarst  anerkenne,  so  muss  ich  doch  andererseits 
einige  Schattenseiten  seiner  Arbeit  hervorheben.    Sie  umfasst  —  wie 
ich  mich  gelegentlich  in  dem  Geheimen  Archiv  zu  Königsberg  über- 


")  Bei  Fick  a.  a.  0.  p.  LXVI  sind  nur  zwei  lateinische  Vollnamen  angeführt 
(Opiter  und  Poplicola);  es  gibt  deren  indessen  noch  mehrere.  So  Aenobarbus, 
der  bekannte  Familienname  der  gens  Domitia;  KoQVoyt'xtog  C.  J.  O.  694P,  vgl. 
C.  J.  L.  1,  1087;  Crassipes  (Crassupes)  das.  4:;ü;  Aprufenio  das.  181  (vgl. 
Corssen,  Aussprache  u.  s.  w.  11,  317);  sehr  gut  gemacht  ist  der  Amazonenname 
Oinumama  C.  J.  L.  I,  1501.  —  Zu  Crassipes  vgl.  Crassus,  zu  KoqvotfCxiog 
Cornelius. 

")  Vgl.  Voigt,  Neue  pr.  Prov.-Bl.  3.  Folge.  Bd.  5.  S.299;  jene  Namen  stammen 
aus  dieser  Quelle. 

•*)  Sie  gehören  durchschnittlich  der  Zeit  vom  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
bis  zu  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderte  an. 

25* 
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zeugte  —  bei  weitem  nicht  alle  preussischen  Namen;  dasSamländiscbe 
Haken-  und  Hubenbuch  z.B.  würde  noch  reiche  Ausbeute  gewähren. 
Selbst  von  den  durch  andere  früher  mitgeteilten  Namen  fehlen  manche, 
z.B.  die  Personennamen  Schakaune,  Steinicke,  Sandutte,'*)  vgl. 
Nesselmann  thes.  1.  prus.  s.  vv. ,0)  Ferner  finden  sich  in  ihr  manche 
nicht-preussische,  speciell  litauische  Namen  —  von  den  Sudauern  u.  s.  w. 
zu  schweigen  — ;  dahin  gehört,  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen, 
der  Ortnamen  Tapiau.  Auch  Nesselmann  hat  diesen  Namen  in  seinen 
thesaurus  aufgenommen,  aber  Dusburg  berichtet  ausdrücklich,  dass  der 
preussische  Name  des  bez.  Ortes  nicht  Tapiau  geweseu  sei.'7) 

Es  ist  mir  leider  unmöglich  gewesen,  diese  Mängel  der  im  all- 
gemeinen verdienstlichen  Arbeit  Piersons  zu  beseitigen,  da  dies  nur 
durch  sorgfältige  Prüfung  und  Benutzung  der  bez.  Urkunden  geschehen 
kann,  welche  leider  zum  grossen  Teil  nur  in  der  Provinz  Preussen  zu- 
gänglich sind.  Ich  hoffe  indessen  in  nicht  allzulanger  Zeit  ein  reinlich 
ausgearbeitetes  preussisches  Namenbuch  für  die  Zeit  vom  zwölften  bis 
sechszehnten  Jahrhundert,  und  die  Arbeiten,  welche  sich  auf  dieses  zu 
stützen  haben:  über  die  Bedeutung  der  altpreussischen  Namen  1)  für 
das  altpreussische  Lexikon,  2)  für  die  Bestimmung  etwaiger  altpreuss. 
Dialekte,  3)  für  die  altpreuss.  Grammatik,  in  diesen  Blättern  vorlegen 
zu  können.  Jenes  wird  auch  die  Ortsnamen  umfassen,  die  ich  von 
dieser  Arbeit  ausgeschlossen  habe.  Für  sie  speciell  empfinde  ich  den 
zweiten  der  hervorgehobenen  Mangel  des  »Altpreussischen  Naraenkodex* 
wenig,  da  sie  sich  nur  mit  dem  System  der  altpreussischen  Namen- 
bildung beschäftigt  ;  es  schadet  also  nichts,  wenn  sich  in  ihr  gelegent- 
lich litauische  Namen  finden,  da  die  litauische  Namenbildung  von  der 


•*)  Schakuno  und  Sanduthe  finden  sich  bei  Pierson. 

1B)  Ein  paar  Namen,  welche  Pierson  und  Nesselmann  aus  Voigts  wertvollem 
Aufsatz  «Einige  Beiträge  Ober  altpreussische  Personen-  und  geographische  Local- 
namen*  (Neue  pr.  Prov.-Bl.  III.  5.  299  ff.)  nicht  aufgenommen  haben,  habe  ich  bei- 
behalten und  mit  (V.)  bezeichnet. 

")  .  .  .  Tapiow,  quod  Prutheni  norainant  Surgurbi  (Var.  Sugurbi)  Script 
rer.  Pruss.  I,  109.  —  Deutsch  sind  Hempil  und  Helmik;  jenes  gehört  zu  dem 
ndd.  Namen  Hampe,  dieses  steht  =  Helmerik;  vgl.  Stark  a.  a.  0.  S. 09  n.  125. 
Aus  dem  russischen  stammen  Ywan  und  Deymitirn,  Dymitter. 
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altpreussischen  sicher  nicht  erheblich  differiert  hat.  Nachteiliger  ist 
für  sie  die  UnVollständigkeit  jenes  Werkes,  da  sich  durch  das  noch 
verborgene  Namenraaterial  manche,  jetzt  sehr  trümmerhaft  erscheinende 
Namengruppen  wahrscheinlich  sehr  vervollständigen  lassen  würden. 
Trotzdem  glaube  ich  diese  Arbeit  veröffentlichen  zu  sollen,  da  in  ihr 
wenigstens  die  gröbste  Arbeit  getan  ist  und  manche  sichere  Resultate 
sich  ergeben  haben.  Ich  muss  nur  noch  hervorheben,  dass  auch  sehr 
vieles  in  ihr  höchst  unsicher  ist,  mehr,  als  ich  gelegentlich  in  Anmer- 
kungen angedeutet  habe.  Dies  fällt  indessen  lediglich  dem  Material 
zur  Last;  es  ist  z.  B.  unmöglich  zu  entscheiden,  ob  die  Namen  G au d esse, 
Gauwina  Composita  der  Elemente  Gav-  mit  Des-  und  Win-,  oder  ob 
sie  Koseformen  zu  Gau  da-  und  Gav-  seien,  und  wenn  ich  hier  und  in 
anderen  zweifelhaften  Fällen  eine  Entscheidung  getroffen  habe,  so  konnte 
das  nur  auf  die  Gefahr  des  Fehlgehens  hin  geschehen  und  zugleich 
unter  Anerkennung  der  Berechtigung  einer  anderen  Auffassung,  als  der 
vorgetragenen.  —  Kundigen  und  aufmerksamen  Lesern  werden  solche 
Schwierigkeiten  auch  ohne  besondere  Hinweisung  nicht  entgehen ;  hoffent- 
lich gelingt  es  ihnen,  sicheres  an  die  Stelle  des  zweifelhaften  zu  setzen. 

Da  das  Gebiet  der  altpreussischen  Namenforschung  völlig  unan- 
gebaut  ist,  so  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  für  sie  einige  Anhalts- 
punkte zu  gewinnen;  dies  kann  nur  durch  eine  BetrachtiiMg  der  variie- 
renden Schreibungen  der  einzelnen  Namen  geschehen,  durch  welche  die 
Lautveränderungen  und  Schreibweisen  zu  Tage  treten,  welche  die  or- 
ganische Form  derselben  entstellt  haben.  Dass  jene  verschiedenen 
Schreibungen  häufig  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  stammen,  ist  ein 
Uebelstand,  zu  dem  man  gute  Mine  machen  muss;  einigermassen  wird 
er  durch  die  Stabilität  sowol  einmal  bestehender  Namen,  als  der  alt- 
preussischen Sprache  aufgehoben.  Um  die  Controlle  meiner  Aufstel- 
lungen zu  erleichtern,  beschränke  ich  mich  im  wesentlichen  auf  die  von 
Pierson  zusammengestetellteu  Namen,  und  fuge  zu  gleichem  Zweck  den 
(einzelnen  Namen  die  Angabe  ihres  Alters  und  ihrer  Heimat ")  hinzu. 

")  Schal.  =  Schalauer,  Sad.  =  Sudaucr.  Nad.  =  Nadraner,  S.  =  Samländer, 
N.  =  Natanger,  B.  =  Barte,  G.  =  Galinder,  E.  =  Ermländcr,  Pg.  =  Pogesane, 
Pm.  =  Pomesane. 
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Wo  dieselbe  fehlt,  ist  sie  nicht  zu  ermitteln.  Ein  Gleichheitszeichen 
zwischen  zwei  Namen  deutet  an,  dass  der  zweite  eine  wirkliche  Variante 
des  ersten  ist. 

1)  a  wechselt  mit  e:  a)%  in  der  Wurzelsilbe  des  ersten  Compo- 
sitionsgliedes:  Ganothe  Genote  E.  1289  —  Nanvekete  =  Nerwekete  — 
Pargnus IB)  1551  Perkuno  1576  —  Sambitae  1326  Sembi  1073.  b)  in  der 
Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes:  Wissalge  =  Wisselge 
B.  1373. 

2)  a  wechselt  mit  0:  a)  in  der  Wurzelsilbe  des  ersten  Compo- 
sitionsgliedes, resp.  eines  Kosenamens:  Glabuno,  Glabune  E.  1323 
Globune  1342  —  Pansdoprote  B.  1339  Ponsdonprote  1353  —  Rabatte  = 
Kobuthe  Schal.  1395.  —  In  den  folgenden  Wörtern  ist  das  a  höchst 
wahrscheinlich  lang:  Jakune  =  Jocun  S.  1385  —  Nabute  S.  1390 
Nobute  13.  Jh.  —  Nadrans  E.  1347  Nodrans  S.  1299  —  Nadops  15.  Jh. 
Nodops  E.  1355.  —  Endlich  vgl.  Jagaude  =  Jogaude  S.  1384. 50)  — 
b)  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes:  Nadrans  = 
Nadrons  E.  1347  —  Perbandt  S.  1500  Perboude  E.  1348,  Schal.  1394  — 
Preydar")  S.  1360  Preidor  1312,  Preydor  S.  1360. 

3)  Für  a  erscheint  zugleich  e  und  o:  Neodrowe  E.  1348  Noudruwe 
E.  1343  (aus  Nava-  vgl.  Nawtinte). 

4)  a  wechselt  —  unvermittelt  durch  e  oder  o  —  mit  i  oder  u: 

a)  in  der  Wurzelsilbe  des  ersten  Compositionsgliedes:  Napirgawe  E. 
1343  Nippergawe  1341  —  Naglande  E.  1331  Nuglande  Pom.  1341.  - 

b)  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes:  Saukil  1394 
Saukul  1348  aus  *Saukal  vgl.  Kalioth. 

5)  ai  (ay)  wechselt  mit  ei  (ey):  Kaybutte  =  Keybuto  E.  1361  - 
Raytwille  =  Reythewille  S.  1384  —  Taysoth  E.  1317  Theysote  S.  1296. 

6)  ai  (ay)  wechselt  mit  oi  (oy):J2)  PaythuuE.  1340  Poythune  1339 
—  Tolekayte  Nad.  1404  Tulicoyte  Pom.  1303. 


'»)  ,deus  tonitruum  ac  tcnipestatum' ;  das  e  ist  hier  nach  Ausweis  der  ver- 
wanten  Sprachen  der  ältere  Laut. 
,0)  Der  Name  ist  mir  unklar. 
*')  Dieses  a  ist  wieder  lang. 

")  Derselbe  Uehergang  hat  sich  auch  im  litauischen  vollzogen,  denn  die  neben 
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7)  au  wechselt  mit  eu:  Bautaii  =  Beutaw  E.  15.  Jh.  —  Clausite 
S.  1360  Cleusite  E.  1334. 

8)  e  wechselt  mit  i(y):  a)  in  der  Wurzelsilbe  des  ersten  Com- 
positionsgliedes oder  eines  Kosenamens:  Deguno  Dygune  S.  1296  — 
Herisko  S.  1261  Biriskc  1299  -  Gedekant  Schal.  1398  Gitkant  S.  1452 

-  Segelko  =  Sygelco  E.  1319  —  Terune  1360  Tirune  S.  1262.  — 
b)  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Compositionsgliedes:  Mylegede  S. 
1360,  Miligedo  B.  1326  Milagids  E.  1319  —  Neketer  S.  1360  Nektir 
B.  1373  —  Nerweko  138J  Nerwiks  B.  1358  —  Preydesse  S.  1299 
Predisse  1344  —  Tusteres  E.  1301  Tustir  1349. 

9)  Zuweilen  erscheint  ie  (ye)  für  e  oder  i  (=8):  Bigunie  1334 
Bigune  S.  1299  —  Glandiem  1364  Glaudim  1346  —  Yesegups  =  Yse- 
gups  G.  15.  Jh.  —  Triene  Pg.  1298  Trene  E.  1348,  B.  1364. 

10)  o  welchselt  mit  U:2J)  Iboto  S.  1528  lbute  1299  —  Jodute  1326 
Judute  S.  1296  —  Monte  N.  1326  Mnuthe  1339  —  Preymok  E.  1358 
Preymnk  S.  —  Skomando  1576  Scumand  Sud.  1285  —  Sprodde  S.  1436 
Sprude  E.  1348. 

11)  Für  i  erscheint  die  Schreibung  y;  Beispiele  fanden  sich  schon 
oben,  hier  mögen  noch  einige  folgen:  Diwel  S.  1326  Dywile  S.  1360  — 
Diwon  Pg.  1361  Dywon  S.  1360  —  Linke  B.  1346  Lyncke  Pm.  1323  — 
Miligedo  B.  1326  Mylegede  S.  1360  —  Powida  Pg.  1326  Powyde  S.  1360 

—  Tirwaido  Thyrwaida  N.  1524;  analog  steht  ay  für  ai:  Waigal  = 
Waygalle  S.  1395;  ebenso  ey  lür  ei:  Eikiut  Pg.  1386  Eykint  S.  1360  — 
Preidor  S.  1312  Preydor  1360  -  Saleide  S.  13.  Jh.  Salleyde  S.  1409; 
ebenso  oy  für  oi:  Coitite  S.  1299  Koytits  E.  1319. 

12)  ai  (ay)  wechselt  mit  a  (d.  i.  ä):  a)  in  der  Wurzelsilbe  des 
ersten  Compositionsgliedes:  Naybut,  Naybutte  =  Nabute  S.  1385  — 

Ai  erscheinenden  ui  —  sie  sind  in  den  Göt,  Gel.  Anz.  1875  S.  273  ff.  von  mir  auf- 
gezählt —  erklären  sich  nur  durch  die  Annahme  eines  zwischen  beiden  liegenden  oi ; 
6  kommt  in  echt-litauischen  Wörtern  nicht  vor  und  wurde  hier,  wie  sonst,  zu  u. 
Dieses  ul  —  ai  liegt  auch  im  dat.  sg.  der  ms.  a-Stämme  und  in  den  prouom. 
Dativen  jamui,  tamui  u.  a.  vor,  wo  Schleicher  Compend.  563  mit  Unrecht  an 
Einfluss  der  u-Stämme  denkt. 

")  Während  in  diesen  Fällen  c  der  ursprüngliche  Laut  ist,  ist  umgekehrt 
I  zu  e  geworden  in  Wessemans  E.  1359. 

»)  Teils  ist  hier  o,  teils  o  der  ältere  Laut, 
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Swaymuzcl  1299  Suammuzel  S.  1271.  —  b)  in  der  Wurzelsilbe  des 
zweiten  Compositionsgliedes :  Clausigail  1385  Clanssgal  S.  1446  — 
Nakaim  =  Nakam  Pg.  1326  —  Waygail  =  Waigal,  Waygalle  S.  1395. 

13)  au  wechselt  mit  a  (d.  i.  ä):  Auleps  =  Aleps  S. 

14)  el  (ey)  wechselt  mit  e  (d.  i.  e):  Preydrus  15.  Jh.  Predrus  E. 
1290  -  Preydesse  S.  1299  Predisse  1344  -  Queymusle  E.  1361 
Quemusyl  1364  —  Queyrams  E.  1315  Queram  S.  1326  —  Steynam 
E.  1313  Stenam  1360,  Stenern  E.  1304,  Stenym  Pg.  1289. 

Hier  mag  auch  das  Verhältniss  von  Nameirs  =  Nameris  E.  1319 
zu  Namir  E.  1334,  Nammir  S.  1360  hervorgehoben  werden;  der  ältere 
Laut  ist  in  diesen  Namen  6  (sl.  meru),  das  in  ei  zerdehnt  wurde,  je- 
doch schon  in  der  Zeit  des  gemeinsamen  Sprachlebens  der  lettischen 
und  slavischen  Stämme,  da  auch  in  slavischen  Namen  die  Schreibungen 
meru  und  miru  wechseln,  vgl.  Miklosich,  die  Bildung  der  slavi- 
schen Personennamen  (im  X.  Bande  der  «Denkschriften  der  K. 
Akademie  d.  W.  Phil.-Hist.  Cl.«  Wien  1ö60)  S.  290.  Freilich  ist  auch 
die  Möglichkeit  offenzuhalten,  dass  in  diesen  lettoslav.  mlra  und  meira 
(=  sl.  miru)  zwei  verschiedene  Wörter  vorliegen.  —  Ich  erwähne  an 
dieser  Stelle  auch,  dass  vereinzelt  in  der  Wurzelsilbe  des  zweiten  Com- 
positionsgliedes ei  zu  i  wird  in  Runkim,  Runkym  1360  (neben  Runkeim 
S.  1296).") 

15)  In  componierten  Namen  zeigt  der  thematische  Vocal  des  ersten 
Compositionsgliedes  mancherlei  Schwankungen:  Gedekant  =  Gedikant 
Schal.  1393  —  Cantegerde  1326  Cantigerde  1284  Sud.  —  Milagids  1319 
Milegicz  1357  Miligedo  1326  B.  —  Tulekoyte  1348  E.  Tulicoyte  1303 
Pm.  Tulokoyte  1285  Pg. 

16)  Derselbe  Laut  wird  häufig  synkopiert:  Gedekant  (Gedikant) 
Schal.  1393  Gitkant  S.  1452  -  Gederikes  Pg.  1296  Gedriks  1358  - 
Clausigail  S.  1385  Claussgal  S.  1446  -  Madelitz  E.  1361  Madlicz 
S.  1360  -  Neketer  S.  1360  Nektir  B.  1373  -  Sadeluke  E.  1298 
Sadluko  1311. 


")  Das  Verhältnis  von  Dymitter  B.  1451  zu  Dcymitirn  Schal.  1396  er- 
wähne ich  weiter  nicht,  da  dieser  Name  offenbar  aas  dem  russischen  entlehnt  ist. 
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17)  In  den  sog.  Ableitungssilben  zeigen  sich  mehr  oder  weniger 
regelmässige  Vocalschwankungen :  Arwidete  S.  1360  Arwidite  Pg.  1341 

-  Diwel  S.  1326  Diwil  G.  1364,  Dywile  S.  1360  -  Gastame  Gastirao  S. 
1274  -  Gauden  1356  Gaudinis  E.  1284,  Gaudine  S.  1360  -  Gedeke  1364 
Gedike  1353  E.  -  Joneko  1345  Joniko  1350  E.  -  Cantele  1348 
Cantil  1344  E.  -  Medete  1388  B.  Medite  Pg.  -  Meden  1379  Medyn 
1380  E.  —  Monieko  B.  1348  Montike  E.  1348  —  Romeyke  1385 
Romecko  1263,  Romicke  1263  S.  —  Stenain  S.  1360  Stenern  1304, 
Stenym  1289  Pg.  —  Suder  =  Sudir  S.  1360  —  Wargule  1261  War- 
gele 1283  —  Wirtheil  1436  Nad.  Wirtel  1326  Pg. 

18)  In  Namen,  welche  auf  a  auslauten,  oder  früher  auslauteten,  ist 
dasselbe  häufig  zu  0  oder  e  geworden  oder  geschwunden:  Ricga  1328 
Rige  1296  S.  -  Zada  1393  Nad.  Sade  1395  E.  -  Thyrwaida  1524  N. 
Tirwaido  -  Trinta  N.  1326  Trinte  E.  1361  -  Wargulla  1350  War- 
gullo  1326  S.,  Wargule  1261  —  Gastimo  S.  1274  Gastime  —  Gla- 
buno  =  Glabune  E.  1323  —  Iboto  1258  S.  Ibute  1299  —  Clauko  E.  1361 
Clauke  Nad.  1436  —  Linko  Pg.  1326  Linke  B.  1346  —  Lircho  N.  1442 
Lirche  S.  1436  —  Miligedo  B.  1326  Mylegede  S.  1360  —  Monteko 
B.  1348  Montike  E.  1348  -  Nalubo  S.  1299  Nalube  E.  1326  -  Pos- 
siancho  E.  1317  Poschanke  Pg.  1281  —  Sclodo  S.  1326  Sclode  1299  — 
Anyote  G.  1364  Anyot  S.  1360  —  Ardange  E.  1290  Ardang  S.  1436  - 
Buxo  E.  1333  Buks  1342  —  Dywile  S.  1360  Diwil  G.  1364  -  Gaudine 
S.  1360  Gauden  1356  —  Gedune  1261  E.  Jedun  1249  —  Ywane 
Schal.  1385  Ywan  E.  1308,  S.  1402  -  Jakune  =  Jocun  S.  1385  — 
Cantele  1348  Cantil  1344  E.  —  Nadrauwe  S.  Nadraw  E.  1359  — 
Naybntte  =  Naybut  S.  1385  —  Napirgawe  E.  1343  Nappergaw  S.  1360 

—  Robuthe  Schal.  1395  Robnth  S.  1401  —  Sangote  S.  1360  Sangoth 
S.  1360  —  Skomando  1576  Scumand  Sud.  1285. 

19)  Lauten  die  Namen  auf  8  aus,  so  erscheint  der  thematische 
Vocal  vor  ihm  als  e  oder  ilf)  oder  er  ist  geschwunden.  Bisweilen  liegen 
neben  solchen  Formen  solche  ohne  s,  ohne  dass  sich  ihre  Identität  mit 
Sicherheit  behaupten  Hesse:  Maches  1337  Machis  1335  E.  —  Gederikes 


Bisweilen  auch  n,  dieses  jedoch  wol  latinwirend. 
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Pg.  1296  Gedriki  1358  —  Gedetet  Sud.  1285  Jedetu»  1326  Gedete 
1328  —  Gaudinil  E.  1284  Gaudine  S.  1360  —  Jones  Pin.  1326  Jone 
S.  1296  —  Koytita  E.  1319  Coitite  S.  1299  —  Madelitx  E.  1361 
Madlite  Pg.  1346  -  Dargüs  E.  1344  Dargil  S.  1360  -  Nameri«, 
Nameirs  E.  1319  Nainmir  S.  1360. 

20)  Euphonisch  eingeschobener  Vocal  erscheint  in:  Quemusyl  1364 
(Quesmusle  E.  1361). 

21)  t  wechselt  häufig  mit  th:  Anyot  S.  1360  Anyoth  S.  1360  — 
Gedete  S.  1360  Gedethe  E.  1317  —  Gedute  '=  Geduthe  E.  1384  — 
Ibute  1299  Ibuthe  1255  —  Kariote  Sud.  1335  Cariothe  E.  1361  — 
Muntemil  S.  1299  Munthemil  Pm.  1289  —  Sangote  =  Sangoth  S.  1360  — 
Tirwaido  Thyrwaida  N.  1524. 

22)  k  wechselt  häufig  mit  C:  Jakune  — '  Jocun  S.  1385  —  Xantune 
S.  1360  Cantune  E.  1284  —  Kirsini  E.  1290  =  Cirsini  1287  -  Ko- 
glande  1528  Coglande  S.  1360  —  Koglinde  S.  1360  Coglinde  S.  1340  — 
Xoytits  E.  1319  Coitite  S.  1299  —  Sigilko  1321  Sygelco  E.  1319  — 
Skomando  1576  Scumand  S.  1285. 

.  23)  C  (k)  wechselt  mit  ch:  Scardime  1299  Schardimo  1261  S.  — 
Poschanke  Pg.  1281  Possiancho  E.  1317. 

24)  Für  ks  wird  x  geschrieben:  Buxo  1333  (neben  Bukt  1342). 

25)  Für  g  erscheint  die  Schreibung  cg  (=  gg):  Rige  1296  S. 
Ricga  1328. 

26)  g  wechselt  vor  e  mit  J*7):  Oedune  1261  E.  Jedun  1249  — 
Oedetes  1285  Sud.  Jedetus  1326. 

27)  w  wechselt  mit  uw:  NadrawE.  1359  Nadranwe  S.  —  Pobrawo 
N.  1326  Pobrauwe  S.  1354  -  Rethawe  S.  1436  Retauwe  S.  1360. 

Dieser  Wechsel  weist  auf  eine  u-ähnliche  Aussprache  des  w  hin; 
es  ist  also  ganz  correct,  wenn  für  w  geradezu  u  geschrieben  wird: 
Snamrauzel  S.  1271  neben  Swaymuzel  1299,  und  Bautau  =  Beutaw 
E.  15.  Jh. 

28)  Für  b  wird  w  geschrieben:  Naybut  —  Naywoth  S.  1385. 

")  Dass  dieser  Wechsel  —  ebenso  wie  mancher  andere  der  in  den  Namen 
entgegentretenden  —  aof  der  Aussprache  beruht,  beweist  der  Umstand,  dass  g  in 
dieser  Stellung  hinter  I  schwindet,  Tgl.  Miliede  S.  1327  neben  Miligedo  B.  1326. 
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29)  Zwischen  m  und  t  ist  p  eingeschoben:  Amptic  =  Antik  S.  1305. 
Beide  Schreibungen  verglichen,  ergibt  sich  als  Grundform  *Amtik, 
deren  m  vor  t  in  Antik  zu  n  wurde. 

30)  Auslautendes  m  wechselt  mit  n:  Glandiem  1364  Glandien  1357 
—  Queram  S.  1326  Queyren  Pg.  1290. 

31)  Häufig  wechselt  einfache  Consonanz  mit  geminierter:  Keybuto 
=  Kaybutte  E.  1361  —  Clausigail  1385  S.  Clauitgal  1446  S.  —  Na- 
pirgawe  E.  1343  Nappergaw  1360  S.  —  Namir  1343  Nammir  1360  S.  — 
Posiaute  1346  Possiaute  1341  E.  —  Robuthe  =  Rabutte  1395  Schal.  — 
Saleide  13.  Jh.  S.  Salleyde  1409  —  Spaudethe  Spandotte  —  Sway- 
muzel  1299  Suammuzel  1271  S. 

32)  8  wechselt  mit  z:  Asaowirt  1312  Arovirth1")  1261  Pg.  — 
Sade  1395  E.  Zada  1393  Nad.  —  Soken  1338  B.  Zoken  1336. 

Demnach  ist  der  Wechsel  von  sz  und  8  in:  Samen  =  Ssamen 
E.  1374  und  Sydern  Schal.  1396  neben  Saidar  S.  1385  dem  von  ein- 
facher und  geminierter  Consonanz  analog.  Demnach  steht  ferner  tz  =  ts: 
Madelitz  E.  1361  Madlite  Pg.  1346.  —  Für  dieses  tz  erscheint  auch  cz: 
Madlicz  S.  1360  Madeliti  E.  1361.  -  Dieses  cz  vertritt  aber  zugleich  ds: 
Milegicz  1357  Milagidi  E.  1319. 

33)  Aus  8i  wird  sch:  Poiriancho  E.  1317  Potohanke  Pg.  1281. 

34)  Aus  8l  entsteht  sei  (=  sebl):  Slodo  1261  Solodo  S.  1326, 
Sohlode  1384. 

35)  Zuweilen  findet  sich  Assimilation  von  Consonanten  an  einander 
und  zwar:  a)  teilweise  (tönender  Consonant  neben  stummen  zum 
stummen  oder  umgekehrt)  a)  rückwärts  wirkende:  Gitkant  S.  1452 
Gedekant  Schal.  1393  —  Nodops  1355  Nodobe  1354  E.  ß)  vorwärts- 
wirkende: Cumdris  1287  Comotris  131-5  E.  —  b)  vollständige: 
a)  rückwärtswirkende :  Puwkaitcs  1576  =  Putscaetus  1551.  ß)  vorwärts- 
wirkende :  Piokem  =  Pioten  S.  1312. 

36)  Zum  Schluss  fähre  ich  noch  einige  varias  lectioncs  an,  welche 
die  Verstümmelungen  und  Entstellungen,  welche  einige  Namen  erlitten 
haben  und  die  Möglichkeit  des  Fehlgehens  ihrer  Erklärung  veranschau- 


*•)  Beachte  aach  v  =  w. 
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liehen  mögen :  Auscautus  1551  =  Auschlauts  1 576  —  Gatcze  =  Cateze 
Sud.  —  Nisdraw  E.  1359  Ncesdre  E.  1391. 

Die  hier  aus  den  Namen  selbst  gewonnenen  Anhaltspunkte  für  ihre 
Erklärung  sind  weiter  unten  mehrfach  angewant;  eine  Untersuch ung 
über  das  Vorkommen  der  einzelnen  Lautverwandinngen  in  den  preussi- 
schen  Texten  und  den  nOchstverwanten  Sprachen  behalte  ich  den  oben 
bereits  genannten  Arbeiten  vor. 


Personennamen  enthielten  ursprünglich  wol  Wünsche,  welche  die 
Eltern  dem  Kinde  auf  den  Lebensweg  mitgaben ;  fasst  man  die  Summe 
dieser  Wünsche  zusammen,  so  ergibt  sich  das  nationale  Ideal  eines 
Menschen.  Es  wird  später  eine  schöne  Aufgabe  sein,  an  der  Hand  der 
Personennamen  einen  solchen  Blick  in  das  geistige  Leben  des  preussi- 
schen  Stammes  zu  öffnen:  jetzt  ist  die  Zeit  dazu  noch  nicht  gekommen, 
und  wir  müssen  uns  begnügen,  wenn  es  uns  gelingt,  die  Bildung  jener 
Namen  einigermassen  zu  verstehen.  Sie  sind  entweder  einstämmig  oder 
zweistimmig;")  drei-  oder  mehrstämmige  kommen  nicht  vor.  Namen 
wie  Queypodinx  oder  Nakuntir  widersprechen  dieser  Behauptung 
nicht,  da  in  ihnen  die  Composition  von  zwei  Wörtern  erscheint,  von 
welchen  das  eine*  zuföllig  wieder  componiert  ist.  Die  einstämmigen 
Namen  sind  Verkürzungen  der  zweistämmigen;  für  die  Richtigkeit  dieser 
Behauptung  sprechen  innere  und  äussere  Gründe.  Es  wird  zunächst 
niemand  bezweifeln,  dass  das  Namenelement  Buta-  das  Wort  butas 
Haus  sei;  ist  es  denkbar,  dass  man  einen  Menschen  ursprünglich  Bute» 
„Haus"  oder  Buteko,Butil  „Häuschen*  genannt  habe?  Gewiss  nicht; 
jene  Namen  haben  nur  unter  der  Voraussetzung  einen  vernünftigen  Sinn, 
dass  sie  Kosenamen  zu  z.  B.  Slobothe  „Ruhm  des  Hauses*  oder 
Kaybutte  etwa  „Frieden  im  Hause  habend"  seien.  Ferner  wird  die 
Richtigkeit  der  obigen  Behauptung  schlagend  durch  einige  Ortsnamen 
erwiesen.  Girdaw  ist  Name  eines  bartischen  Edelmanns;  a  nomine  suo 


'")  Ich  nenne  die  zweistänimigen  Namen  im  Anschluss  an  Fick  , Vollnamen*, 
die  einstämmigen  »Kosenamen*. 
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heis9t  eine  Burg  Girdaw.10)  Sarecka  heisst  ein  schalauischer  Edel- 
mann; a  nomine  suo  heisst  eine  Burg  Sarecka.")  Diese  Burgnamen 
Girdaw  und  Sarecka  können  nichts  auderes  sein,  als  Verkürzungen  ?on 
♦Girdawpil,  *Sareckapil  und  stehen  zu  ihnen  in  demselben  Ver- 
hältnis, wie  gr.  Mwrvvog  zu  Moawonofos,  Biqyn  zu  BeQyinoXn  u.  a.") 
Ganz  dasselbe  Verhältnis  liegt  uns  aber  im  preussischen  noch  ganz 
deutlich  vor,  denn  ein  Dorf  Wilkaym  führt  »alias*  den  Namen  Willo") 
und  eine  Furth  in  der  Passarge  heisst  gleichzeitig  Cucke  (Kuke)  und 
Cukenbrast  (Chucumbrast):  hier  ist  der  einstämmige  Name  ganz 
klar  aus  dem  zweistäuimigen  verkürzt.  Was  aber  für  Ortsnamen  gilt, 
gilt  ebenso  für  die  Personennamen,  und  so  ist  es  dieser  Analogie  ge- 
mäss erlaubt,  und  der  der  verwanten  Sprachen  entsprechend  geboten, 
die  einstämmigen  preussischen  Namen  überall  als  Verkürzungen  älterer 
zweistämmiger  Vollnamen  zu  erklären.  Sie  sind  in  manchen  Fällen  nicht 
mehr  nachzuweisen,  aber  sie  sind  mit  völliger  Sicherheit  vorauszusetzen. 
Hierauf  führt  auch  eine  einfache  sprachvergleichende  Erwägung;  z.  B. 
gr.  AvxZvog  ist  Hypochoristikon  zu  Avxovqyog,  Avxwpqiav  u.  a.  Da 
apr.  Wilkine  mit  ihm  im  wesentlichen  identisch  ist,  so  muss  auch 
dieses  Hypochoristikon  sein;  dass  sein  Vollname  nicht  erhalten  ist,  ist 
ein  Spiel  des  Zufalls.  Ich  glaube  nach  allem  dem  sagen  zu  dürfen: 
die  preussischen  Personennamen  waren  ursprünglich  zwei- 
stämmige Gomposita.  Die  Bedeutung  dieser  Bildungen  habe  ich 
oben  bereits  angedeutet;  sie  lässt  sich  in  den  uns  erhaltenen  Vollnamen 
häufig  nicht  mehr  erkennen,  denen  überhaupt  vielfach  ein  eigentlicher 
.Sinn*  fehlt  Es  . waren  vermutlich  wesentlich  zwei  Momente,  welche 
denselben  verdunkelten: 


30)  Script  rer.  Prora.  I,  109:  qaidam  dictus  Girdaw  habuit  in  terra  Barthensi 
Castrum  dictum  a  nomine  suo  Girdaw. 

•")  Das.  p.  134:  Fuit  quidam  vir  potens,  cui  nomen  Sarecka  Scalwita, 
castellanus  in  Castro  Sarecka  a  nomine  suo  sie  dicto. 

")  Vgl.  Fick  in  Curtius  Studien  u.  s.  w.  VIII,  305  ff. 

3S)  Mon.  bist.  Warm.  II,  524:  Demum  procedendum  est  ad  Arborem  signatam, 
que  Arbor  wlgariter  Hainbuche  dicitur,  que  diatüicgwit  Wilkaym  et  Workajm  Ita 
quod  villa  Wilkaym  alias  Willo  nuneupata  Ordini  et  Workaym  Ecclesie  u.  s.  w. 
Das.  p.  525:  Das  dorff  Wilkaym  adir  Willo  genant. 
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1)  Die  Neubildung  von  Vollnamen  in  der  Weise,  dass  ein  solcher 
einen  seiner  Bestandtheile  aufgab  und  einen  der  in  einem  anderen  Voll- 
namen enthaltenen  annahm;  ein  Beispiel  mag  veranschaulichen,  was 
ich  meine.  Der  Vater  hiess  etwa  Wissedarg  „allen  teuer",  die  Mutter 
♦Butijuda  „im  Hause  fleissig  arbeitend";  sie  nannten  ihren  Sohn 
Wissebute,  indem  sie  ihre  beiderseitigen  Namen  zu  einem  vereinigten, 
welcher  an  dieselben  anklingen  sollte.  Ein  historisches  Beispiel  für  einen 
solchen  Fall  kann  ich  aus  der  preussischen  Geschichte  nicht  anfuhren. '*) 

2)  Die  Umstellung  der  Compositionsglieder. 35)  Leider  erscheint  sie 
nur  in  zweien  der  erhaltenen  preuss.  Vollnamen :  Teutewil  —  Wiltaute 
und  Narwais  —  Waisnar.  Da  indessen  diese  Behandlung  compo- 
nierter  Namen  nicht  nur  in  den  anderen,  fernerliegenden  ig.  Sprachen 
—  vgl.  z.  B.  sskr.  Yajnadeva  :  Devayajna,  gr.  W^rn/ios :  TCttaoxog, 
kymr.  Tegwynn  :  Gwyndeg,  ahd.  Wolfarn  :  Arnulf,  cech.  Borislav  :  poln. 
Slawobor  —  sondern  auch  in  dem  dem  altpreussischen  nächstverwanten 
litauischen  erscheint,  wie  Hoppe,  Altpr.  Mtsschr.  Xn,  356  nachge- 
wiesen hat,  so  ist  sie  im  apr.  sicher  häufig  vorgekommen. sa) 

**)  Dass  ein  Bolches  Namenmachen  bei  den  Griechen  vorkam,  zeigt  eine  hübsche 
Stelle  in  Aristophanes  Wolken  (v.  60): 

Merä  Tait?,  omog  vüiv  iyiveP  viog  otrroat, 
ipoC  tb  Sri  xal  tjj  yttvatxi  Tayafrj} 
txbqI  Tovvöf.tarog  Sfj  'vrevdtv  iXotSoQov^uda . 
1}  (nh<  yäQ  üiitov  noogertdti  noog  tovvofta, 
Hdvthrmov  ij  Xaiqiimov  ij  KaXXiTmidtjv, 
tyio  6e  tov  ndnnov  'Tt&tnqv  (PeiSwvCStjv . 

T€Wg  flkv  OW  ixQlVOf.ied-" .  bItü  TU)  XQ0V(P 

xoivfi  ^uvißijfiev  xdiHfieito  &tmmu&fp>. 
Diese  Scene  speciell  mag  von  Aristophancs  erfunden  sein  —  <Det6i7mog  ist  ein 
altgriechiacher  Name  —  aber  gewiss  ist  sie  aus  dem  Leben  gegriffen. 

")  Hierdurch  bleibt  der  Sinn  eines  Wortes  in  Wirklichkeit  unverändert,  wäh- 
rend es,  wenn  wir  es  mit  Rucksicht  auf  die  in  ilun  entgegentretende  Aufeinander- 
folge deT  Compositionsglieder  übersetzen  wollten,  reinen  Unsinn  bedeuten  würde. 
Ich  erinnere  an  lit  medwinis  und  ryszgalwis  (vgl.  Forma  chrikstima  Einl. 
p.  XXVII)  die,  wörtlich  übersetzt,  .Stockwein«  und  .Schleierkopf«  bedeuten  würden, 
während  ihre  wirkliche  Bedeutung  , Weinsteck«  (wynmedis)  und  »Kopfschleier« 
(galwarysztis)  ist 

*•)  Fand  sie  sich  auch  im  lateinischen?  Vielleicht,  aber  nur  vielleicht  darf 
man  die  in  der  Kaiserzeit  häufige  Umstellung  von  cognomen  und  gentfliciura  dafür 
anfahren  (vgl.  Schneider,  Beiträge  znr  Kenntnis  der  röm.  Personennamen,  Zürich  1874, 
S.  63).  Aus  älterer  Zeit  ist  etwas  derartiges  nicht  nachzuweisen. 
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Ich  habe  hier  schon  die  Veränderungen  berührt,  welche  der  Voll- 
name erleidet;  ehe  ich  weitergehe,  ist  nachzuweisen,  welche  Elemente 
zu  seiner  Bildung  verwant  wurden  oder  —  mit  anderen  Worten  — 
welche  Wortarten  als  Compositionsglieder  des  Vollnamens  erscheinen. 
Es  sind  dies: 

1)  Substanstiva:37)  aki  Auge,  alga  Ix>hn,  auka  doctrina,  arti  Streit, 
atta  Vater,  ausa  Gold,  austa  Mund,  baga  Gott,  baj  Kampf,  bara  Kampf, 
b§ga  Flucht,  boka  Seite,  bon  Mord,  buta  Haus,  daga  Sommer,  däna 
Gabe,  dära  Geschenk,  deta  Kind,  dika  Ruhm,  d!va  (?/anz,  doja  lactatio, 
eija  0o«?,  gad  Gefallen,  gaja  Fwrff,  gaita  ßro*,  gana  pulmo,  gansti 
Schreck,  gant  Streä,  gara  #ra«tf,  garba  £3&re,  garda  Stadt,  Haus, 
gasti  gauda  — ?,  gav  AtcA,  glanda  Trost,  glava  Haupt,  gneiva 

Zorn,  grasa  Schreck,  jäka  Scherz,  iez  joti  Reiten,  junga  JorA, 

kaja  Friede,  kaima  Heim,  kait  Strahl,  karja  Krieg,  Heer,  kesa 
kota  DoA/«»,  kova  Z)oA/<?,  krauka  Äafo,  kruvi  ß/w*,  langa  /fetn,  lauka 
F<?/</,  lava  /fr«*«?,  loga  La/7t?r,  luti  5<u;-m,  maina  Tausch,  m&d  Maas, 
manta  turbatio,  mäsa  vibratio,  mauda  A/tiA*,  medu  /Tom]?,  mikja 
Schwert,  musli  Äm«,  nara  A/ann,  nauda  Nutzen,  nauti  iVb*,  pana  F<?««?r, 
päsa  custodia,  prata  Veratand,  puta  F0$r<?/,  raga  J/orn,  reda  Ordnung, 
rikja  //<?rr,  ringa  S/>ott,  röda  Äaf,  roka  bestimmte  Zeit,  rosa  Tau, 
rota  itocf,  rüna  Wunde,  saba  sada  Weg,  sanda  Gericht,  sela  Äfa, 

serta  Wi'wdÄtt/u/,  sit  memoria,  skaka  Taws,  skorba  Schatz,  släva  Ruhm, 
soti  Wunsch,  stäna  Stand,  stirna         sträda  3/«Ae,  sunu  SoAw,  swära 
zamba  zara  G&rf,  zvaigsta  Stern,  zvinka  Ton,  zwtri  Tier, 


S7)  Ich  führe  sie  in  der  thematischen  Fonn  auf,  welche  sie  —  soweit  sie  sich 
überhaupt  ermitteln  lässt  —  vermutlich  ursprünglich  in  den  preußischen  Namen 
besessen  haben,  die  jedoch  keineswegs  überall  ganz  fest  steht.  —  Die  einzelnen  zu/ 
Naraenbildung  verwanten  Wörter  sammt  den  sie  enthaltenden  Namen  sind  weiter 
unten  alphabetisch  geordnet  und  zusammengestellt.  Zur  Feststellung  ihrer  Bedeu- 
tung dient  vor  allem  das  slavische,  dessen  Namenwörter  in  der  angeführten  Ab- 
handlung Miklosichs  zusammengestellt  sind.  Reichte  das  slavische  nicht  aus,  so  bin 
ich  von  ihm  zu  den  verwanten  Sprachen  weitergegangen,  indem  ich  immer  suchte, 
die  Etyma  der  preussischen  Namenwörter  aus  den  Namen  zu  gewinnen.  Dass  ich 
das  litauischem  z,  slav.  z  entsprechende  preuss.  s  mit  z  bezeichnet  habe,  ist  der 
besseren  Sichtung  des  Stoffes  wegen  geschehen.  Ausserdem  habe  ich  die  Zeichen 
ü  und  sz  eingeführt,  was  spater  gerechtfertigt  werden  wird. 
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tauta  Voll;  täwa  Vater,  teisi  Ehre,  leta  Vater,  tima  Dunkel,  väda  Sfr«r, 
vagi  Dwä,  vaika  Kind,  vaina  Kranz,  vara  Macht,  vStra  Sturm,  vilka 
Wb^',  vilti  Hoffnung,  vira  virda  JTor/,  virsu  (?«>/<?/. 

2)  Adjectiva:  ama  astja  »raAr,  aukta  hoch,  banda  nützlich, 
bela  JMii«,  bola  stark,  dab  darga  teuer,  darza  stattlich,  däta  <7<?- 
schenkt,  dibika  ,?roÄ«,  dransu  &2A«,  drava         gaila  lebhaft,  galtla 

gerda  übermütig,  golta  golden,  gula  nackt,  jauna  /tw?,  ilga  faft^, 
karna  schwarz,  kolna  «c«r,  laba  ^uf,  leta  — ?,  mak  mächtig,  malda 

manda  trag,  mera  berühmt,  napra  hurtig,  nauna  wnd  nava  »*»t/, 
pausta  wtftl,  pikta  &<w,  piraa  vorjährig  (f),  plöva  A«/6,  preisina 
nachbart,  presta  einfach,  räma  rausa  ro*,  sant  «teto,  sima  grau, 
sira  or6w«,  siva  #rai/,  stamna  stata  stehend,  Steina  stattlich,  störa 
^ro**,  suva  schnell,  sveika  gesund,  zanga  beweglich,  zula  tempra 
teuer,  tranku  ra«A,  trumpa  *w/\j,  tüla  »/V/,  tunga  «far/r,  tusa  */<//, 
vaisa  fruchtbar,  vela  pwf,  vesala  fröhlich,  visa 

3)  Pronomina:  sava  ««Vh'^,  svaja  seinig. 

4)  Zahlwörter:  troja  drei. 

5)  Indeclinabilia:  a)  Präpositionen:  al,  an,  ar,  asa,  au,  bez,  iz, 
kersa,  nä  (nö,  nü),  pä  (pö),  per,  pi,  prai,  (prei,  pre),  san  (sa,  aen),  sur; 
b)  Adverbien:  ne,  pansdau;  c)  Präfixe:  ab,  ovi,  uka. 

6)  Eine  Anzahl  von  Wörtern,  die  ich  als  Verba  auffasse,  ohne  sie 
als  solche  bestimmt  erweisen  zu  können.  Verba  als  Gheder  von  Voll- 
namen erscheinen  häufig  im  griechischen  (Fick,  Gr.  Personenn.  S.  IX) 
und  kommen  nicht  minder  im  slavischen  vor  (Miklosich  a.  a.  0.  p.  234). 
Wenn  meine  Auffassung  also  sprachgeschichtlich  begründet  ist,  so  ist 
sie  doch  nicht  ganz  sicher,  und  ich  muss  es  anderen  freistellen,  in 
diesen  sofort  aufzuzählenden  Wörtern  Nominalstämme  zu  sehen;  hier- 
gegen spricht  die  eine  Schwierigkeit,  dass  dieselben  als  solche  mehr- 
fach nicht  nachzuweisen  sind.  Es  sind  die  folgenden:  bud  wachen, 
dang  (ding)  — ?,  gand  verderben,  geid  begehren,  gein  jagen,  gilb  helfen, 
glab  umarmen,  glap  blicken,  gub  gelten,  im  nehmen,  jom  decken,  jud 
fleissig  sein,  kal  stecchen,  kant  dulden,  kin  beginnen,  kirp  schneiden,  klau 
anlehnen,  klaus  hören,  klep  verbergen,  kon  perficere,  kus  lieben,  leid  lassen, 
löb  wirtschaften,  luk  sehen,  meg  gefallen,  men  sinnen,  mil  lieben,  näk 


Digitized  by  Google 


Ton  Adalbert  Betseoberger. 


401 


nachfolgen,  nem  nehmen,  net  stützen,  nid  hasten,  nik  wandeln,  nis 
trozen,  pal  — ?,  pamp  anschwellen,  pen  nähren,  quei  wollen,  seg  fon, 
sein  praesto  esse,  skant  componere,  skud  schmerzen,  späj  Erfolg  haben, 
stag  decken,  steb  streben,  surg  sorgen,  sus  trocknen,  svaid  glänzen, 
svit  glänzen,  zid  6/«A<>n,  zwalg  wAen,  tal  placare,  tap  werden,  tarp 
gedeihen,  ter  jm/Aw,  tik  schaffen,  tor  besitzen,  tren  tfrtfA*«,  tver  tew, 
vaid  mAm,  vald  herrschen,  varg  bedrängen,  vert  wenden,  vid  «u«n, 

Ausser  den  hier  aufgezählten  Naraenelementen  finden  sich  eine 
Anzahl  andere,  die  etymologisch  unklar  sind  und  deshalb  einer  der 
obigen  sechs  Kategorien  mit  Bestimmtheit  nicht  zugewiesen  werden 
können.  Durch  Zusammensetzung  dieser  verschiedenartigen  Wörter  sind 
die  preussischen  Vollnamen  gebildet  und  zwar  finden  sich  in  der  uns 
vorliegenden  Sammlung  derselben  folgende  Combinationen : 

1)  Substantiv  u.  Substantiv:  Austigaudis,  Genebuth,  Bussigenus. 

2)  Substantiv  u.  Adjectiv:  Butilabes,  Langedabe,  Montedrawe. 

3)  Adjectiv  u.  Substantiv:  Steynegaude,  Suavabuno,  Tulewirde, 
Tulicoyte,  Wissebute,  Wissemante. 

■U  Tndeclinabile  und  Substantiv:  Arbute,  Ardete,  Koglando, 
Cometris,  Culowe,  Nabocke,  Nabute,  Neauke,  Norune,  Pigant,  Pomede, 
Praybutz,  Sakeite  u.  a. 

5)  Substantiv  und  Verb:  Yesegups,  Sadeluke. 

6)  Verb  und  Substantiv:  Miligaude,  Minnegarde. 

7)  Verb  und  Verb:  Queydange,  Queypodinx. 

8)  Indeclinabile  und  Verbum:  Ardange,  Audange,  Namego, 
Surminne. 

9)  Adjectiv  und  Verb:  Gaylemynne. 

10)  Verb  und  Adjectiv:  Clausigail. 

11)  Adjectiv  und  Adjectiv:  Sangawisse,  Tulegerde,  Wissameire, 
Wissedarge. 

12)  Pronomen  und  Adjectiv:  Swagede,  Swaydarge,  Swaykete. 

13)  Indeclinabile  und  Adjectiv:  Nadrue,  Nameris,  Surbancz. 
Die  in  dieser  Weise  gebildeten  Vollnamen  sind  in  verschiedener 

Weise  verändert: 

a)  durch  Umstellung  der  Compositionsglieder;  Belege  s.  o. 

tltpr.  MonaU>ebrift  Bd.  XIII.  Hü.  &  u.  6.  26 
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b)  durch  Verkürzungen  des  ersten  oder  des  zweiten  Compositionsgliedes : 
a)  das  erste  Compositionsglied  büsst  seineu  auslautenden  Vocal  ein: 

ud  1)  Bonganste  Staukey  te  Swirgaude  Wurskaito.  ad  2)  Madlite. 

ad  3)  Parsgaito  Nyppergaude  Steinbuthe  Wiltaute  Wissalge. 

ad  5)  Actole  Nerdingis.  ad  6)  Mindeta  Trynkesus.  ad  7)  Thyr- 

waida.  ad  9)  T unteres,  ad  10)  Queirams.  ad  11)  Steinige  Tultungs. 

ad  12)  siehe  die  dort  angeführten  Beispiele. 
ß)  das  erste  Compositionsglied  erleidet  Synkope  des  stammbildenden 

Suffixes:  Karkarnis  ---  *Karjakarnis. 
y)  das  erste  Compositionsglied  wird  —  falls  es  ein  v  enthält  — 

durch  Contraetion  verkürzt:  Druneike  =  *Druvaneike  —  Plotyme 

=  *Plovatynie  —  Slobothe  =  *Slovabothe. 
S)  das  zweite  Compositionsglied  wirft  seine  Endsilbe  ab:  ad  1)  Gastart 

Muntigen  Runkeym.  ad  2)  T awtegal.  ad  3)  Temperbut  Tungebut. 

ad  4)  Aspan  Sauglaw.   ad  5)  Bigedis  Joncier  Tawikin.   ad  6) 

Kleppenir  Queybuth.    ad  7)  Tolloclaus.    ad  8)  Ardang  Natur. 

ad  9)  Pressinikin  Tuletarp.  ad  10)  Clausigail.  ad  11)  Wissabel 

Wissedarg.  ad  13)  Kowessel  Nadraw. 
e)  das  zweite  Compositionsglied  wird  —  falls  es  ein  v  enthält  — 

durch  Contraetion  verkürzt:  Baiism*')  =  Barislava. 
£)  es  erleidet  Synkope  des  wnrzelhaften  Vocales:  Muskte  =  *Mus- 

kete  —  Quethke  =  *Quetheke  —  Sapke  =  *Sapake  —  Sidern  = 

♦Siderun  —  Swirple  =  *Swirpele. 
ij)cs  wird  bis  auf  seinen  anlautenden  Consonanten  apokopiert;  an 

die  so  entstandene  Form  kann  eine  neue  Endung  treten :  Gedikant 

Gedike  —  Gerkant  Gerko  —  Luchymer  Luchym  —  Lunkite 

Lunke  —  Nermann  Nenne  —  *Pagau  (in  Paganle)  Page  — 

Sidern  Sidar  —  Slobothe  Sclubo.31») 
c)  durch  Erweiterung: 

a)  zwischen  das  erste  und  zweite  C.-G.  wird  3  geschoben:  Akystir, 

Jaunestinte,  Laukstiete,  Palstock,  Peiskote,  Putscaefcus,  Spitzynt, 

,a)  Vielleicht  ist  ßarislo  aus  dem  sla vischen  entlehnt. 
:'M  Diese  Aufstellung  ist  unsicher,  da  die  meisten  dieser  verkürzten  Namen 
durch  Diminutiv-Suffixe  erweiterte  einstämmige  Kosenamen  sein  können. 
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ß)  die  Vollnamen  sind  duich  Deminutiv-Suffixe  J0)  erweitert:  Arwide 
Arwidete,  Arwidite,  Arwist,  Erwidete  —  Azayme  Asyraone  — 
Nakay  Nakoyke,  Nukayl  —  Nalube  Nalubine  —  Nasyne  Nas- 
sing  —  Nervviks  Narwekethe  —  Preroch  Prerocle  —  Sowide 
Sowist  —  Teutewil  Tawthenulde  —  Wissegaude  Wissegaudine. 
Die  bisher  besprochenen  Veränderungen  der  Vollnamen  zerfielen 
—  abgesehen  von  der  Umkehrung  der  Compositionsglieder  —  in  Ver- 
kürzungen und  Erweiterungen.  Jene  sind  zweierlei  Art;  sie  sind 
1)  einfache  Themenerleichterungen  (vgl.  die  unter  b)  a,  /9,  y,  <J,  f  zu- 
sammengestellten Fälle),  2)  kosende  Verkürzungen  (vgl.  die  unter  b)  £,  tj 
zusammengestellten  Namen).    Diese  letzteren  bilden  nebst  den  unter 
c)  ß  aufgeführten  Namen  die  Gruppe  der  zweistimmigen  Kose- 
namen.   Ihr  gegenüber  steht  die  grosse  Gruppe  der  einstämmigen 
Kosenamen.  Sie  weiden  aus  den  Vollnauien  jeder  Art  zunächst  in  der 
Weise  gebildet,  dass  ein  Glied  derselben  aufgegeben  wird,  und  zwar 
kann  dies  sowol  das  erste,  als  das  zweite  sein.    Ich  zähle  zunächst 
diejenigen  einstämmigen  Kosenamen  dieser  Art  auf,  welche  in  dem 
vorliegenden  Material  als  Anfangskosenamen  erscheinen:  Karis, 
Kerse,  Ma.se,  Rege,  Royte,  Sqwole,  Suse,  Wayko.  Als  Endkosenamen 
erscheinen:  Binge,  Dergo,  Dirse,  Gande,  Glande,  Gölte,  Gunto,  Cidde, 
Kike,  Kynne,  Sige,  Sute,  Tarpe,  Tide,  Time,  Toyne. 

Eine  Anzahl  anderer  lässt  sich  nicht  als  Anfangs-  oder  Endkose- 
namen bestimmen,  da  die  in  ihnen  enthaltenen  Wörter  sowol  als  erstes, 
wie  als  zweites  Glied  von  Vollnamen  erscheinen,  oder  weil  die  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Vollnamen  überhaupt  nicht  erhalten  sind.  Es  sind  dies : 
Atte,  Bute,  Drua,  Grande,  Greyne,  Jones,  Jude,  Kanthe,  Klecz,  Lute, 
Mayne,  Macho,  Marus,  Made,  Myke,  Mile,  Myne,  Mise,  Monte,  Nide, 
Numo,  Pampe,  Pene,  Pisz,  Rage,  Robe,  Samo,  Sande,  Sange,  Schiris, 
Scrande,  Scroyte,  Sclmde,  Slyke,  Smyge,  Sude,  Sprude,  Stamno,  Study, 
Sunde,  Swilge,  Swinko,  Switthe,  Triene,  Troppo,  Trumpa,  Truncz, 
Trusse,  Tulne,  Tungo. 

Während  die  eben  angeführten  Namen  nichts  anderes,  als  die  v 


*°)  Dieselben  sind  weiter  unten  zusammengestellt, 

26* 
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verände  rt  als  Kosenamen  gebrauchten  Glieder  der  Vollnamen  sind,  wird 
eine  grosse  Anzahl  anderer  einstämmiger  Kosenamen  durch  die  An- 
fügung hypochoristischer  Suffixe  an  den  ersten  oder  den  zweiten  Teil 
des  Vollnamens  gebildet.  In  den  verwanten  Sprachen  lassen  sich  diese 
Suffixe  in  vocalische  und  consonantische  unterscheiden;  im  altpreussischen 
sind  jene,  obwol  sie  bestimmt  existiert  haben,  mit  Sicherheit  nicht  zu 
erkennen.  Die  consonantischen  Deminutivsuffixe  hingegen  sind  ganz  deut- 
lich; ich  habe  sie  weiter  unten  übersichtlich  zusammengestellt  und  hebe 
hier  nur  einige  der  mit  ihrer  Hilfe  gebildeten  einstämmigen  Kosenamen 
hervor;  ich  stelle  ihnen  einen  der  neben  ihnen  erhaltenen  Vollnamen  voran, 
um  das  Verhältnis  von  Voll-  und  Kosenamen  zu  veranschaulichen: 


Ango-nithe 

Bari-slo 

Bon-ganste 

Gast-art 

Canti-gerde 


Angot 
Bareyke 
Bonse  ■ 
Gastimo 
Kantenne 


Mila-gids 

Sade-luke 

Sude-nite 

Tolle-draws 

Wisse-darg 


Milade 

Sadune 

Sudir. 

Drauste 

Dargils. 


Die  in  dieser  Weise  gebildeten  Kosenamen  können  durch  neu  an- 
tretende Suffixe  erweitert  werden: 


Mane-mer 

Na-wekis 

Slo-bothe 


Mericke 
Wokelle 
Sclode 


Mirkothe 

Wokelin 

Schlodit 


Stan-keyte 
Tole-claws 
Tryn-kesus 


Stanto 

Tolne 

Trinta 


Stantele 
Tolneko 
Trintele. 


Zuweilen  liegt  nur  noch  der  erweiterte  Kosenamen  vor,  während 
der  kürzere  eingebüsst  ist: 

Sten-ilga     *Stinta     Stintele  I  Mila-gids    *Milasa  Milassie 
Eyt-munt    *Eitia      Eitiow      Nar-wais    *Naria  Narioth. 
Die  durch  Antreten  von  einfachen  Diminutivsuffixen  an  die  Glieder 
eines  Vollnamens  gebildeten  Kosenamen  können  bei  der  Neubildung 
von  Namen  als  Compositiousglieder  verwant  werden: 

Nethi-mer      Merithe      Pammerte  =  Pa-merte 
Tryn-kesus     Trinta  Wisse-trint 
Nar-wais      *Naria ' ')  Sa-narie 
Naud-ioch      Joxo  Jud-ioxe  Nid-ioxe. 


*')  Dieter  Name  wurde  schon  oben  erschlossen, 
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In  diesen,  eben  genannten  Namen  ist  der  erweiterte  einstämmige 
Kosename  als  zweites  Glied  eines  neu  gebildeten  Vollnamens  verwant;1') 
dass  ein  solcher  aber  auch  als  erstes  Glied  eintreten  konnte,  beweist 
der  Name  Rausch enik.  Rausche  steht  ganz  vereinzelt;  es  entspricht 
genau  dem  serb.  Rusko  (=  Rusiko),  das  nach  Miklosich  a.  a.  0.  S.  307 
Kosename  zu  Rusü  rufus  ist.  Nach  diesem  Analogou  dürfen  auch 
einige  andere  Namen  erklärt  werden;  so  Segil-  in  Segilkowe  für 
Koseform  zu  Queysige  und  Rosin-  in  Rosingeyne  für  Kosename 
zu  Russigenus. 

Endlich  ist  noch  eine  und  zwar  höchst  interessante  Veränderung 
einstämmiger  Kosenamen  hervorzuheben;  sie  besteht  darin,  dass  der 
wurzelhafte  Vocal  derselben  gesteigert  wird.   In  Fällen  wie:  * 
Na-lyge  Leygothe 
Labe-nyk     Neikeu  Druneike 
Nid-ioxe      Noyde       Neydün  Anneyde 
Per-syd  Sayde 
kann  man  diese  Auffassung  bestreiten,  und  zwar  im  ersten  und  letzten  Fall 
durch  Hinweis  auf  die  Unsicherheit  der  Namenelemente  Lig-  und  Zid-, 
im  zweiten  und  dritten  durch  Berufung  auf  lett.  naids  und  apr.  neikaut. 
Sie  ist  indessen  nicht  zu  vermeiden  gegenüber:  Bautau,  Beutaw 
neben  Butilabes  Arbute  Bute  u.  s.  w. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  Behandlung  der  Kosenamen 
ihr  Analogon  in  der  im  Sanskrit  regelmässigen  Vriddhierung  der  ersten 
Vocale  der  Patronymika  findet  z.  B.  in  Aikshväku,  Aikshväka 
Nachkomme  des  lkshväku,  aber  mehr  als  ein  Analogon  darf  man 
darin  nicht  sehen. 

So  viel  kann  ich  für  jetzt  über  die  Bildung  der  altpreussischen 
Personennamen  sageu;  ihr  Gebrauch  ist  von  Voigt  a.  a.  0.  bündig 
dargelegt  und  ich  erlaube  mir  seine  Bemerkungen  kurz  zu  recapitulieren. 
Voigt  teilt  die  preussischen  Namen  in  sieben  Classen: 

"j  Auch  Baxsenyn  Kenerwes  Marwekote  Poglawun  Powirsin  Sa- 
tynk  Skomantin  Susangen  u.  a.  können  hierher  gehören;  sie  können  aber  auch 
erweiterte  Vollnamen  sein.  Etwas  bestimmtem  lässt  sich  nicht  behaupten,  da  be- 
weisende Voll-  oder  Kosenamen  fehlen. 
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1)  einfach  und  ohne  weitero  Bezeichnung  gebrauchte  Namen:  Ge- 
dauthe,  Wissegaude  u.  a. 

2)  „die  Namen  sind  mit  einer  Würde,  einem  Amtstitel  oder  sonst- 
wie bezeichnet':  Slobote  miles,  Kariote  loodalis  u.a. 

3)  „dem  Namen  ist  irgend  eine  Verwautschaftsbezekhnung  hinzu- 
gefügt; dabei  ist  merkwürdig,  dass  es  keine  erblichen  Familiennamen 
gab.  Der  Sohn  nannte  sich  nicht  nach  dem  Vater  und  kein  Bruder  hiess 
wie  der  andere". 

4)  die  Namen  sind  „durch  hinzugefügte  Dörfernamen  näher  be- 
zeichnet", z.  B.  Gedawe  und  Astym  von  Teiken,  Peldethe  von  Kenthen 
und  andere. 

5)  die  Collectivnamen  wie  Sipayner,  Bartwenser. ") 

6)  Namen,  welche  mit  christlichen  Taufnamou  verbunden  sind: 
Paul  Masune,  Michael  Stupynne,  Heinrich  Bitout  u.  a.4') 

7)  die  Namen  der  in  Samland  angesessenen  Sudauer  und  Litauer : 
Preisinges  Sudowita,  Leppe  Litwinus  u.  a. 

.  .  .  „Ausser  diesen  sieben  Classen  kommt  noch  eine  sehr  grosse 
Namenzahl  von  solchen  vor,  die  durch  das  hinzugefügte  Wort  Prutenus 
ausdrücklich  als  alte  Staminpreussen  bezeichnet  worden"  ...  „Es  kommt 
besonders  im  14.  Jahrhundert  auch  öfters  vor,  dass  von  zwei  Brüdern 
der  eine  noch  den  altpreussischen,  der  andere  einen  christlichen  .Tauf- 
namen fuhrt"  .  .  .  „Sehr  selten  finden  sich  altpreuss.  Frauennamen." .'*) 


")  Bei  Pierson  kommen  vor:  Bogntini,  Claukeyer,  Karyothen,  Leskewangen. 
Frestitanini,  Reüdalia,  Samen,  Schroytines,  Windekayme.  Etwas  besonderes  zeigt 
keiner  dieser  Namen. 

Il)  In  Piersons  Sammlung  änden  sich  folgende  doppelte  Namen:  Auleps  Maync, 
Baudo  Borin,  Berwicke  Pasiaute,  Claus  Trumpa,  Clauke  Wysinse,  Clausio  Nalubine, 
Conradus  dictus  Diwel,  Conradus  dictus  Sudowe,  Dywan  Waysil,  Eywan  MalJenne, 
Gense  Klcppenir,  Gunther  Sambe,  Hannike  Wontike,  Hanke  Sweyke,  Kotulne  Camyn, 
Luprecht  Sudowin,  Merun  Nakie,  Preydowe  Kerwike,  Sehnde  Grande,  Slodo  Wargule, 
Thomas  Gedilion,  Wopel  Schaywoth. 

u)  Unter  den  unten  zusammengestellten  Namen  sind  folgende  Feminina: 
Barislo,  Grassute,  Laima,  Mita,  Nameda,  Namego,  Patulne,  Trichoynne,  Wicelle. 
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Verzeichnis  der  Suffixe, 

welche  zur  Bildung  der  zwei-  und  einstämmigen  Kosenamen 

verwant  werden. 

L  Aus  gutturalen  Consonanten  bestehende  Suffixe.") 

1)  Suffixe,  welche  ein  k  enthalten: 

a)  k(a)  sl.  ktt:  Dersko  Dirke  Gotko  Clauko  Kurcho  Lunke  Mircke 

Nakoyke  Nunke  Sandtkc  Satynk  Twerke  Troycke  Wiske. ,7) 

b)  ek(a)  sl.  ekil:  Bandeko    Huteko   Gedeke  Gesteke  Glandeco 

Kineke  Medeke  Monteko  ltomecko  Sarecka  Stenekc  Tolneko 
Thuleke  Tulneke  Wisseke. 

c)  ik(a)  sl.  iktt:  Bulike  Eitike  Gayücke  Ganicke  Gaudike  Gedike 

Gubicke  Joniko  Kinike  Coytike  Lippike  Lubico  Makike 
Mantiko  Masieke  Mexiko  Monix  Pennikc  Pundico  Romicke 
Sonieke  Tewiko  Wennike  Windiche  Winiko  Woniko. 

d)  eik(a)  sl.  iku:  Bareyke  Mateyco  Romeyke  Steneyko  Soudeyke. 

0)  ok(a):  Licoke  Bfanocke  Nakoxs  Pakoke  Pundoco  Samoke. 

f)  uk(a):  Banduke  Geducke   Goducke  Meluke   Miluke  Pelucke 

Wyrucke. 

g)  8k(a):  Tirsko  Wetsehis. 
Ii)  ask(a):  Likasehe. 

1)  esk(a):  Milesehe. 
k)  iak(a):  Berisko. 

2)  Suffixe,  welche  ein  y  enthalten: 

a)  g(a):  Preisinges  Steingo. 

b)  eg(a):  Jawnege  Tulnege. 

c)  ig(a):  Tnlnig  Sylige. 

d)  ug(a)  sl.  yga:  Sanibuge. 

e)  ing(a):  Messing  Nautinge.10) 

,6)  Ich  teile  die  einzelnen  SufHxcla-^sen  je  nach  der  verschiedenen  Behandlung 
der  vor  dem  suffixalen  Consonanten  befindlichen  Vocale  ein.  —  Die  bez.  slav.  Suf- 
fixe sind  von  Miklosich  a.  a.  0.  zusammengestellt. 

lT)  Ueber  Gerko  s.  o.  S. 402;  über  Lunke  u.  unter  Luu. 

*•)  Falls  meine  Emendation  von  Knynke  in  Kinjnko  richtig  ist,  ist  eine 
äuflixform  ink(a)  anzusetzen. 

'•)  Siehe  darüber  u.  Steina.   so)  Vgl.  ragingis  (V.) 
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IL  Aus  dentalen  Consonanten  bestehende  Suffixe. 

1)  Suffixe,  welche  ein  t  enthalten: 

a)  t(a)  sl.  ta:  Arwist  Bartus  Gatte  Kortie  Luchto  Melstis  Pal  tu 

Pammerte  Sowist  Stanto  ♦Stinte1")  Suste  Trinta 

b)  ät(a)  sl.  atil:  Droato  Manata  Ponate  Wargatte. 

c)  et(a):  Arwidete  Ausete  Dirgethe  Erwidete  Gaudete")  Gedetes 

Scodete  Skorbete")  Spandethe. 

d)  it(a):  Arwidite  Burit  Dalite  Gandit  Gedit  Clausite  Cleusite 

Clussyto  Koytits  Maldite  Manithe  Medite  Meldite  Merithe 
Moldite  Sambitae  Skanthito  Schlodit  Susit  Talpite.*') 

e)  ot(a):  Angot  Astiote  Ausote  Byot  Blyoth  Bliwot  Dabote  Dargote 

Daroth  Dywote  Dorgote  Garbote  Genote  Cantote  Kariothe  *') 
Liccote  Logote  Mantot  Meynote  Mirkothe  Missote  Nariotb 
Neausot  Panote  Ramotis  Sangoth  Slauoto  Spandotte  Stagote 
Stygots  Theysote")  Tungote  Waidote'7)  Waynoth  Welote. 

f )  ut(a) :  Garute  Gedute  Geruthe  Grassute  Judute  Kirsuthe  Manuta 

Robuthe  Sanduthe  Synimute  Wargute  Warkutte  Waykutte. 

g)  oit(a):  Lycoyte  Wargoyte.  *•) 

h)  aut(a)  sl.  utö:  Gedaute  Gynthaute  Mildautz  Minaute  Possiaute 

Reitaut  Stynaute. 

i)  ant(a):  Stenante  Tiehant  Wagant 
k)  int(a)  sl.  §ta,  §t:  Poninte. 

1)  unt(a):  Symunt. 
m)  8t(a)  sl.  stu:  Drauste. 

2)  Suffixe,  welche  ein  d  enthalten: 

a)  d(a):  Saude  Scheide  Slodo  Trinde  Tawtheuulde. 

b)  äd(a)  sl.  adu:  Milade. 

c)  ed(a):  Rigede  Sangede  Wagedde  Woggede. 

d)  id(a):  Samides. 

e)  Od(a):  Warpoda. 

f)  aud(a):  Jagaude  Letaudc. 

•')  In  Stintele.  üeber  Sormcst  s.  u.  Met-.   ")  Siehe  darüber  u  Gaud«- 
»)  Vgl.  u.  Skor-.    «)  Vgl.  darüber  u.  Tal-.    ")  S.  u.  Karja-.    ")  S.  u.  Tel«-. 
S.  n.  Vald-.    ")  S.  u.  Aita-, 
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III.  Aus  labialen  Consonanten  bestehende  Suffixe. 

1)  Suffixe,  welche  ein  p  enthalten: 

a)  p(a):  Paype  Pokpe  *Talpa  (in  Talpite?). 

b)  ap(a):  Suaidape. 

c)  ip(a):  Nasantippis. 

2)  Suffixe,  welche  ein  b  enthalten: 

a)  b(a)  sl.  ba:  Doybe. ") 

b)  ab(a):  Robabe. 

3)  Suffixe,  welche  ein  v  enthalten: 

a)  v(a):  Kenerwes  Schalwe. 

b)  äv(a):  sl.  avu":  Belav  Bautau  Beutaw  Gedawe  Girdaw  Ketawe 

Sangawe  Tolaw. 

c)  ev(a):  Gaudewe. 

* 

d)  ov(a):  Eitiow  Guntowe  Lunow  Merow  Sandow  Stannow  Stei- 

now  Sudowe. 

4)  Suffixe,  welche  ein  m  enthalten: 

a)  m(a)  sl.  mti:  Galms  Gymme  Nerme  Nermo  Salugme  Santirmes 

Scholmis. 

b)  am(a):  Steynam  Thorara.  w) 

c)  em(a):  Glandiem  Pickem  Methema. 

d)  im(a):  Bandim  Gastimo  Novime  Schardimo  Scolim  Swerepyme 

Tessym. 

e)  aim(a):  Tholayme. 

f)  eim(a)  sl.  imtf:  Candeym. 

g)  oim(a):  Wogoym. 

h)  um(a):  Auctume. 

IT,  Aus  Liquiden  bestehende  Suffixe. 

1)  Suffixe,  welche  ein  r  enthalten: 

a)  P(a):  sl.  rtt :  Goyres  Sangio. 

b)  är(a)  sl.  aru:  Scolaris. 

c)  ir(a):  Gilbirs  Muntir  Pachirs  Sudir. 

d)  or(a):  Dabore. 

»•)  Ueber  Sdubo  s.  o.  S.  402. 

60)  Vgl.  Übrigens  das  Namenelement  Am«-  und  zu  dem  Suffix  im(a)  Im-. 
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2)  Suffixe,  welche  ein  I  enthalten: 

a)  l(a)  sl.  Iii:  Nukayl81)  Pagaule  Paustle  Prerocle. 

b)  äl(a)  sl.  ala:  Dykal  Girdalle  Petralle  Kukals  Sangal  Waykalle 

Wargalle. 

c)  el(a)  sl.  eil:  Bitthele  Dargelo  Dargels  Eickel  Kraukel  Mikele 

Pockel  Ringel  Rodele  Sangele  Skypelo  Stantele  Stintele 
Trintele  Waykelle  Waissel  Wappele  Wieelle  Wirtel  Wisse- 
moysel  Wokelle  Wopel. 

d)  il(a):  Butil  Dangil  Dargils  Diwil  Eitil  Gandil  Gintil  Girdilo 

Cabilo  Cantil  Keytil  Cleusils  Mokil  Muntil  Nautil  Paustile 
Ritil  Sambil  Samilo  Segil-(kowe)  Symile  Schipil  Stintil  Tagil 
Waysil  Windil. 

e)  eil(a)  sl.  ilö:  WirtheU. 

f)  ol(a)  sl.  olti:  Briole  Diwols  Girdolle  Mycol  Wadole  Wopole. 

g)  ul(a):  Pakullus  Wargullo. 

3)  Suffixe,  welche  ein  n  enthalten: 

a)  n(a)  sl.  nö:  Kirsue  Codruno  Plönc  Swayno  Tawne  Tolne  Truchno. 

b)  än(a)  sl.  anil:  Diwan  Luban  Syraanne  Sywauus  Supan. 

c)  en(a)  sl.  enü:  Bilenne  Datenne  Gedenne  Gudenne  Kantenne 

Kantyen  Kipene  Letyen  Maldenne  Neiken  Palen  Pokogeyten 
Samen  Sirenes  Scurdenne  Spandenne  Stenenis  Sudenne  Swal- 
genne  Waidenne  Walgenne. 

d)  in(a)  sl.  in  Ii:  Alwarinus  Argaldinus  Baudin  Baxsenyn  B^rin 

Dirszenyn  Erynne  Gayline  Gaudiuis  Kamynnis  Kebryn61) 
Keytino  Kirsini  Malin  Medyn  Missino  Nalubine  Nauuyu  Pelline 
Powirsin  Prestitunini  Sabine  Sambunyu  Scholin  Schroytines 
Skomantin  Stebin  Stupynne  Tulyn  Tuorine  Tussiu  Wai-gino 
Wesselinne  Weterhin  Wilkine  Wokelin  Zobin. 

e)  ain(a):  Begayne  Schuppayn  Sipayne  Stenain. 

f)  ein(a)  sl.  iuü:  Seleino  Weterhein. 

g)  oin(a):  Trichoynne. 

h)  on(a)  sl.  onß:  Asymone  Astione  Bayone  Dingon  Diwon  Ca- 

monne  Plowone  Pogononie  Samone. 

•>)  Siehe  u.  hajn-    ")  8.  u.  Kabra*. 
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i)  un(a):  Astiune  Bayune  Bandune  Bigune  Degune  Dirsune  Ge- 
dune Girdune  Glabuno  Jacune  Cantune  Kcytune  Massune 
Merane  Neydün  liegune  Sabune  Sadune  Schakune93)  Stapun 
Statune  Stradune  Tickune  Tirune  Walgune  Warpune  Welun 
Wilkune  Willune  Wodune  Woyköne. 

V.  Mit  j  gebüdete  Suffixe. 

a)  j(a)  sl.  iu:  *Eitia  (in  Eitiow)  Glindio  Clausio  Milassie  Na- 

pratie  Pogononie. 

b)  oj(a)  sl.  oj:  Gandois  Glandoio. 

VI.  Mit  s  gebildete  Suffixe. M) 

a)  8(a)  sl.  su:  Bayse   Bolzo  Bonse  Bunse  Burse   Buxo  Ganse 

Garpse  Gatcze  Gcze  Gensc  Joxo  Kixe  P,axis  Polexe  Kexa 
Rutze  Stucze. 

b)  äs(a)  sl.  asü:  Milassie  Wargasse. 

c)  68(a):  Gaudesse. 65) 

d)  us(a):  Darguse  Lycuse  Meiuuso  Warghuse  Willuso  Woykuse. 

f)  aU8(a)  sl.  usu:  Meilaus. 

g)  in8(a):  Wysinse. 

Die  Suffixe  ska  (aska,  eska,  iska)  und  sta  s.  o.  unter  den  mit  k 
und  t  gebildeten  Suffixen. 


Ich  gebe  im  folgenden  ein 

Verzeichnis  der  Nameugrnppen. 

Die  Namenelemente  sind  alphabetisch  geordnet  und  fett  gedruckt ; 
an  sie  sehliessen  sich  ihre  mutmasslichen  Etynia,  die,  wenn  sie  eben- 
falls als  Namenelemente  verwant  sind,  durch  grossen  Anfangsbuchstaben 
ausgezeichnet  sind; "")  darunter  stehen  die  Namen,  denen  das  betreffende 

0J)  Variante:  Schakaune. 

•*)  Vielleicht  gehören  hierher  auch:  Buks,  Glops,  Roggas,  Glapiz,  Macliis, 
Mcdis,  Stirnis,  Bandus;  ihr  s  kann  indessen  auch  nominativisch  sein. 
«»)  Siehe  o.  S.  389. 

**)  Derartige  Etyma  aus  den  slavischen  Sprachen  finden  sich  in  der  mehrfach 
erwähnten  Abhandlung  Miklosichs,  die  aus  anderen  Sprachen  zum  grösseren  Teil 
in  den  bez.  Abschnitten  von  Ficks  Griech.  Personennamen.   Beide  Werke  citiere 
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Element  gemeinsam  ist,  in  erster  Linie  diejenigen,  welche  dasselbe  als 
erstes,  in  zweiter  diejenigen,  welche  es  als  zweites  Compositionsglied 
enthalten.  In  dritter  Linie  stehen  die  einstämmigen  Kosenamen;  die 
durch  +  von  vorhergehenden  abgetrennten  Namen  unterscheiden  sich 
von  ihnen  durch  etwas  besonderes,  wie  zweistämmige  Kosenamen  durch 
das  angeführte  Deminutivsuffix  von  den  Vollnamen  oder  dergl. 


Ab-  Präf.  (E.  ab-,  ob-)  sl.  Obü. 
Abstico. 

Alt«-  vgl.V.  ayte-genis  lett.aitaSchaaf 
sskr.  ota  bunt   zend.  Aeta  schim- 
mernd.67) 
Eytmunt. 

Gardoaetes  Lycoyte  Wargoyte.") 

Ayczc  Eitike  Eitil  Eitiow. 
Aki-  Auge  (E.  ackis)  gr.  OZ7-. 

Agnithe  (N.)  Akyatir  Actole. 
AI-  Nebenform  von  ar-;  lit.  al-. 

Aldegut  Algande  Algardew)  Alnucke 
Alsune  Alsutte  Alwarinus. 
Alga-  Lohn  (E.  gen.  a  1  g  a  s)  germ.  D  o  1  g  a-. 

Wissalge  (Wisselge). 
Am«-  lit.  unias  schnell. 

Amptic  (Antik)  Omytene. 
An  Präposition,  altüt.  an"0)  ksl.  vu 
gr.  Ava. 

Angolto  Anneyde  Antewe  Antime.7') 


•7)  Vgl.  Pick,  Gr.  Personemiamen  CX1V. 
"•)  Lycoyte  und  Wargoyte  können  auch 

Koseformen  zu  Lek-  und  Warg-  sein. 
••)  ,Vgl.  Algard  lit  Fürst  1400.« 
70)  Vgl.  Einltg.  zu  der  forma  chrikstima 

p.  XXVI. 

")  Die  dreiletaten  Namen  könnten  auch 
aus  am-0  entstanden  sein. 


Anga 71) 

Angonithe. 

Susangen. 

Angole  (V.)  Angot. 
Ar,  er  Präfix  (E.  er-,  V.  ar-)  vgl.  al-. 

Arbute  Ardan  Ardange  (Ardang)  Ardete 
Argaldinus  Arketb  Artuken  Arwide 
Arwidete  (Arwidite)  Erwidete. 
Arti  sl.  Bat!  bellum. 

Artman. 

Gastart. 

Asa  Präposition  (E.  esse,  K,  I.  und  II 
assa). 

Azayme  Asymono  Azovirth  (A&sowirt) 
Aspan  Astin  Astön. 
Astfa-  lit.  iszczas  offenbar,  deutlich 
vgl.  slav.  Istü  verus. 
Astione  Asthmo 7J)  Astiote. 
Atta-  germ.  At tan  Vater  vgl  ksl.  otici. 
Atte. 

Au-  Präfix  (E.  au)  ksl.  u. 
Audange  Owgulinus  Owgulte71)  Auleps 
(Alepa). 

")  Zu  lit.  ankszta*  (aus  *ang-ta-s)  enge  ? 

oder  zu  lit.  anga  Türöffnung  ?. 
")  Geschrieben  Astume. 
7I)  Owgulinus  und  Owgulte  können  auch 

zu  Ovi-  gestellt  werden. 


ich,  da  sie  sehr  bequem  geordnet  sind,  nicht  weiter.  Eine  einfache  Verweisung  auf 
Fick  bezieht  sich  auf  dessen  »Vergleichendes  Wörterbuch  der  Indogerm.  Sprachen.' 
Piersons  gelegentliche  Etymologien  einzelner  Namen  möge  man  bei  ihm  selbst 
nachsehen;  einige  von  ihnen  sind  richtig. 
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Aukft-  ksl.  uku  doctrina  vgl.  lit.  j-ank- 
inti  Oben. 

Possiaucho  (Poschauke)75)  Neauke. 
Aukta  hoch  (E.aocktai-)  lit.  auksztas. 

Auctume. 

Alisa*  Göhl  (V.  £.  ausis)  lit.  aukszas 
lat.  Auro-7«) 

Neausot. 

Ausete  Ausote. 
AuMa-  Mund  (V.  austo). 

Saga-   Gott    sl.  Bogü   sskr.  Bhaga 
apere.  Baga. 
Bagidote  (Baydoths)  Baxsenyn. 
Bogatini. 

Baj-    Kampf    gl.   Boj   pogna  altlit. 
bajus.77) 
Boydike  Beynike  Boysitho  Boytite. 
BayoneBayune7»)  Bayse  Byot  Boydune. 
Banda-  nützlich  (K.  II.  ni-en-b®nden79) 
Nobande  Perbandt  Perbonde  Surbancz. 
Bandeko   Bandim   Banduke  Bandnne 
Bandus. 

Bang-  vgl.  lit.  b  engt  i  beenden,  vollenden, 
ßambange  Sambango. 
Binge. 

Barn-  Kampf  sl.  Bora  pagna.'0) 
Barislo  Berwicke  Bartin. 
Wissebar  Pobura  Sanbar. 
Bareyke  Bartho  Bartus  Berisko  Biriske 
Borin  Bant  Buree. 


")  Geschrieben  Possiancho  Poscbanke. 
7*)  In  Aarelias. 

")  In  der  Bretkeschen  Bibelübersetzung 
z.  B.  II.  Ho«.  13.  17,  14.  14. 

7')  Geschr.  Baynne,  vgl.  Piereon  s.  t. 

7B)  Vgl.  Beitr.  zur  Tergl.  Sprachforschung 
VIU,  365. 

'°)  Vgl.  lat  Feretrius,  ein  Name  des  Jupiter 
»ab  des  Ueberwindere  der  Feinde*. 
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Blga-  Flucht  sl.  Bega  faga. 
Bigedis. 
Cnbiege. 

Begayne  Bigune  (Bigunie). 
Brln-  weiss  Tgl.  lett.bäls  blaas  sl.  Belü 
weiss  gr.  <PäXo-. 

Wissabel. 

Belav  Bilenne. 
Bea  Präposition  ohne  lettber  sl.Bezfi. 

Beswage  Beswayge. 
Bet-«>) 

Storbethe  Tulabite. 

Bitene  Bitout  Bitthele. 
Bliva- ") 

Bliwot  Blyoth. 
Boka-  sl.  Bokü  latus. 

Nabocke. 

Buio  Buks.") 
Bola-  sl.  Bolü  (bolje  majus,  melius). 

Nabule. 

Bolzo  Bulike  Bulite.'*) 
Bon-  Mord  sl.  Bon  occisio  germ.  Ban- 
gr.  tpovo-. 

Bonganste  Bandiko  (Buntike). 

Suarabuno  Sambunyn. 

Bonse  Bunse  (Punae). 
Brav-  Tgl.  sl.  brüvi  Brücke.") 

Pobrawo  Pobrauwe. 

Briole  Brulant. 


••)  Oder  Bit-?  Zu  lit  bite  Biene?  oder 
zu  germ.  Bado-  Kampf  ?. 

")  Gehört  wahrscheinlich  zu  ahd.  blao 
blau,  blond;  Tgl.  lat.  Fl&Tius.  Ist  diese 
Vcrgleichung  richtig,  so  ist  das  Wort 
mit  1  anzusetzen. 

")  Alle  drei  Namen  können  auch  zu  Baga- 
gehören. 

•*)  Geschrieben  Boyte. 

M)  Aach  lat  Fannius  wird  hierher  gehören. 

")  Ans  broTi  Tgl.  galt  -briva  Brücke 
(Fick  DI,  218.). 
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-wacl.cn  (E.  budö,  et-baudinnons) 
bL  Bud-,  Bud-,  ahd.  Bod-,  Baad-, 
ffr.  Ilvdv-,  sskr.  Bodha. 
Badrick. 
Barnim  Baudo. 

Haus  (E.  V.  buttan). 
Butilabea. 

Arbutc  Gcnebuth  Kaybutte  Nabutc 
Naybutte  Praybufa  (°-buth)  Prciboto 
Prexbuto  Queybnth  Beynboto  Slo- 
bothe  Steinbutte  Strambote  Temper- 
but  Tungebuth  Twirbute  Wisscbute. 
Bute  Buteko  Butil  Bcutaw  Bautau. 

gut  sl.  Dob-  bonus  germ.  Dab-."7) 
Laugedabc  Nodobe  Nodops. 
Dabore  Dabote. 


Dargals  Dargelo  Dargil  Dargils  Dar- 
gote  Dargots  Darguse  Dargute  Dergo 
Dirgethe  Dirke  Dorge  Dorgote. 

vgl.  Gr.  (lyrsos  gyntos  from  mau 
E.  dlrstlan  stattlich,  lit.  dirznas 
schön  gewachsen,  stark   ksl.  drüzü 
kühn. 
Darsgaito  Dirszenyn. 
Dersko  Dirse  Dirsune. 
Data-  gegeben   (E.  däts),   gr.  Joto-, 
apers  zend.  Data. 
Bagidote  Mindota. 
Dattnne. 
Dava-") 
Daukinte. 


Nodawe  Preydowe. 

-Sommer  (V.  dagis)  germ.  Da  ga-.  !>«•»-  sl.  Des-  (zu  ksl.  desiti  finden).") 
Podage      Aldegut.  Bigedis  Gaudesse  Preydesse 

Degunc  Dygune.  D*tn-  Tgl.  ksl.  deto-  Kind. 

Ardete  Mindeta  Peldethe  Surdeta 
deta. 

Dibika-  gross  (E.  debikan). 

Dibike. 
Dika-  sl.  Dika  gloria. 
Boydike  Bundiko  (Buutike)»')  Coydike. 
Dykal. 
Diva-  sl.  Div  splendor. 
Diwan   Diwel   Diwil   Dywile  Diwcls 
Diwon  Dywote. 
Doja-  sl.  Doj-  lactatio. 

Doybe  Dubius.91) 
Drau  Mi-  lit.  dr^sus  kühn  gr.  H^aav-. 
Nadran8  (Nadrons)  Nodrans. 


Dal-  sl.  D al-,  vgl.  gr.  JoXo-  ahd.  Zil- ■•) 
Dalite. 

Dana-  sl.Danü  lat.  Döno-"»)  sskr.  Däna. 

Ardan. 
Dang-»0) 

Ar  dang  Ardange   Audange  Nerdingis 
Podange    Quedanx    Queydange  -f 
Qneypodini. 
Dangil  Dingo  Dingon. 
Dara-  Gabe  sl.  Darü  donum  gr.  1u>qo-. 
Kudarc  Nadar  Preydar  Sandar. 
Darexte  •')  Daroth. 
Darga-  teuer  lett.  därgs  sl.  Dragfi  carus. 
Swaydarge  Wyssedarge. 


Verwant  ist  lat 
••)  Dal- 
••)  In  Donatus. 
*°)  Preuas.  (po-)dingt 

decken  ?. 
•')  Die  Bildung 


f.  List,  Betrug, 
ge&llen  ?  üt.  dengti 
Namens  ist  mir 


•»)  Vielleicht  ist  ksl.  dave  olim  zu  vergL 
•*)  Verwant  ist  lat.  Decius,  vgl.  Fick 
II,  122. 

•')  Ist  vielleicht  nur  Kosename  zu  B  a n  d  a- 
•*)  Vermutlich  Schreib-  oder  Lesefehler  für 
Deibius.  Alsdann  ist  Da  ja-  als  Grund- 
form 
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Drava-  (Drnva-)  treu,  germ.  Treva-. 
Draneike. 

Kudrawe  Montedrawe  Nadrauwe  Nadraw 

Nadrue  Nedras  Neesdre  Neodrowe 
Nisdraw  Prcdrue  Predrtis  Prcydrna 
Tollodraws  Tuledrawe  -f-  Codrnno. 

Drauste  Droato  Drua. 
Elja-  Gang  lit.  eija. 

Eikint  Eykint  Eisutc  Eywon. 
Er-  sl.  Jer-. 

Erynno  Jerre. 

Gad-  sl.  God-  habilitas,  pulchritudo  vgl. 
lit.  pa-gada  günstiger  Zufall. 

Gatte  Gatcze  (Catcze) »«)  Godiko  God- 
uckc  Gotko  Gndenne. 

Galla-  iL  Zilü  Wrus.") 

Gaylemynne. 

Clausigail  ClauRSgal  Tawtcgal  Waigal 
Waygail  Waygalle  Wysgail. 

Gaylicke  Gaylinc  Galms. 
Galta-  (E.  geits  Brod)  vgl.  sl.  Ziti. 

Parsgaito  -f-  Pokogeyten. 
Gaja-  Friede  sl.  Goj  pax. 

Geykint. 

Nergeyn. 

Goyres. 

Gald-")  sl.  Gladu  (gladükfi)  laevis  lit. 
gl odas  glatt. 

Argaldinus. 

Gana-  sl.  Gonü  pnlsio  vgl.E.  guntwei 
führen,  treiben. 

Genebuth. 

Muntigen  Naperganno  Nergnne  Rassi- 
genus  Sargine  M)  Scalgone  Schil- 
gegen  -f-  Pogononie. 


•8)  =  Gadte  Gadse. 

97)  Vgl.  auch  lit.  gailas,  gailns  wütend, 

germ.  Gaila  trotzig,  begehrlich. 
"*)  Mit  Metathese  des  I  vgl.  grabis  -  garbis, 

glawo-galwo,  kragis  -  karia-  woytfo. 

Kann  auch  Koseform  zu*Sarga-  sein, 

s.Surga  (Passurgo). 


Ganlcke  Ganse  Genote  (Ganothe)  Gense 

Gymme.  ,0°) 
Gand-  vgl.  lit.  gesti  entzwei  gehen. 

gr.  KoÖo-. 
Genderik  Gändobro.  •«") 
Algandc  Napragando  Nergunde. 
Gande    Gandiko    Gandil    Gandit lM) 

Gandois. 

Ganstl-  lit.  isz-ganstis  Schrecken. 

Bonganste. 
Gant-  lit.  gineza  Streit. 

Pygant. 

Gunte  Gunto  Gnntowe. 

Gara-  (V.  goro-  vneretant)  sl.  Gor- 
incendium. 

Wissegar  Wissegor  Worcgegor. 

Garute. 

(iarbn-  Kuhm,  zem.  garba. 

Garbote  Garpse. 
Garda-   sl.  Gradü   aodificatio,  aedes, 


Gastk 


Algarde  Minegarde. 

sl.Gostl 
Gastart. 

Gastame  Gastimo  Gesteke  Jestico. 

aada-  vgl.  germ.  Ganta  (Gautha, 

Gau  da). 

Gaudewins. 

Anstigaudis  Gedegaude  Miligaude i04) 
Minnegaude  Nyppergaade  Steyne- 
gaode  Surgaudc I05)  Swirgande  Tule- 
gaude  Wirigaude i0*)  Wissegaude 
Wissegaudine. 


,0°)  =  Gin-me. 

10 ')  Die  Bildung  dieses  Namens,  resp.  sein 
zweiter  Bestandteil  ist  mir  unklar. 

•os)  Gaudil,  Gaudit?  Siehe  Pierson  s.  vr. 
Vgl.  lat.  Hostiliua. 

10 ')  Miligande?  s.  Pierson  s.  v. 

I0S)  Surgande  ?  s.  Pierson  a.  v. 

,0fl)  Wirigande?  s.  Pierson  s.  v. 
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idikc 
edo 

Pa- 


ilige 

edde 
isse- 

Gc- 
Sedit 
edan 

tare) 


(N.) 


Gilb-  zu  lit.  gelbeti  helfen. 
Gilbire. 

Ii  lab-  Tgl.  E.  po-glabü  er  umarmte. 

Glabuno  Globunc  Globs. 
Gianda-  Trost  (E.  glands). 

Coglande  Coglinde  Naglande  Naglindes 
Naglindc  Nuglande. 

Glande  Glandeco  Glandiem  Glandim 
Glandin  Glandoio  Glindio. 

Glnp-  zu  ksl.  glipati  blicken  gr.  Btene- 

Glappo  Glapiz. 
Glava*  Haupt  (V.  glawo)  sl.  Glara. 

Sanglaw  4*  Poglawun. 
Gueiva-  sl.  Gnevü  ira. 

Gneysoth. 
Gull«-  golden  sl.  Zlatü  aureus. 

Angolte  Augulte. 

Gölte. 
Gota-"*) 


Gutte. 

Grande,1") 
Graza*  sl.  Groza  horror.11*) 
Pogresse. 


Grein-  vgl.  lit.  gruinas  kahl. 

Greyne. 
Grib-"«) 

Nagripte. 
Gab*  gehen  (E.  gübt). 

Yesegups  -f-  Sangaube. 

Gubicke. 
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Gauden  Gaudete107)  Gaudowe  Gau 

Gaudinc  Gaudiuis. 
Gav-  Kuh  vgl.  lett.  güwis  ksl.gov 

gr.  Bovg  »«t-  Go  zend-  Gao- 
Gauwina  Gaudesse. ,0") 
Stanoaw  Napirgawe  Nappergaw  + 

gaule. 
Page. 
Oed- ,0») 
Gedegaude  Gedekant  Gederikes  Gcd 

Gcdriks  Gedyropthe  Gitkant. 
Laygede  Milagids  Miligedo  Surg< 

Swagede  Tulegede  Waynigede  W 

gede. 

Gedaute  Gedawe  Gedeke  Gedenne 
detes  Jedetus  Gedike  Gedilien  G 
Gedite  Geducke  Gedun  Gedunc  J< 
Gedute  Geze. 

Gelda-  sl.Zida  (ksl.  zidati  exsped 

lit.  geisti  begehren. 

Wissageide. 
Geln-  vgl.  lit.  gainioti  jagen. 

Nergeyn  -f-  Rosingeyne. 
Genta-  1  ) 

Musligente. 

Gynthaute  Gintil. 
Gera-'») 

Gerkant  Geristot. 

Gorko  Geruthe. 
Gerda-  al.  Grödö  superbus. 

Cantigerde  Tulegerde. 

Girdalle  GirdoUe  Girdaw  Girdawe 
Girdüo  Girdune. 


,0T)  Kann  auch  als  Gau-dete  (s.  Deta-) 

aufgefaast  werden. 
'••)  Kann  auch  Koseform  zu  Gau  da-  sein. 
,M)  Zu  Gada-?  Zu  preuss.  sen-gidaut 

empfangen  ?, 
no)  Zu  Gant-  ?  oder  zu  gyntos  (dyreos 

gyntos  frora  man  Gronau)  ?. 
"»)  Zu  Gara-?  n  lit.  geraa  gut  (vgl. 

preuss.  girtwei  loben)  P. 


«")  Zu  lit.  gfita  Heerde. 
IU)  E.  grandan  Bräutigam  ?  V.  grandia 
Ring  ?. 

"*)  >Vgl.  Grande  Litauer  1400*  P.  s.  v. 

"•)  V.  grons  Reif  ?. 

"•)  Vgl.  die  Ortsnamen  Greybo,  Greybow, 
Gribna,  Grieben,  lit.  Gryblaukci.  Zu 
lit.  grebti  ergreifen  ?  lett.  griba  Wille  ? 
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Ciula-  sl.  Golä  nudus. 

Mangolo  -f-  Owgulinus. 
Jez-  Igel  sl.  Jezi  lit.  ezys. 

Yesegups  (Ysegups). ,,T) 

Ika-  lang  (E.  ilga)  sl.  Dlügö  sskT. 
Dirgha."") 

Stenilge. 
Im-  nehmen  (E.  im  ton). 

Azayme  -f  Asyraone. 

Gedympthe  Sanymto  Sorimpte  Spitzynt. 
Iz-  Prä]».  (E.  is)  ksl.  izü. 

Hisprot."») 
Jag-  •*>) 

Jagaude  (Jogaade). 
.1,1  ka-  lit.  jfikas  Scherz. 

Naudioch  -j-  Judioxe  Nidioxc. 

Jakuno  (Jokun)  Joxo. 

Jauna-  jung  lit.  jannas,  angelehnt  an 
Johannes. 

Jaunestintc. 

Jawnego  Jone  Jones  Joneko  Joniko.181) 
Jom-  m) 
Sanyorae. 

"•)  ie  =e;  »vgl.  Jesbuto  lit.  HäuptUng 
1326'  Pierson  s.  v. 

ns)  Die  hier  angenommene  Identität  von 
ksl.  dlügn  und  lit.  ilgas  leugnet  Lcs- 
kien  »die  Vocale  "b  und  b  in  den  so- 
genannten altslovenisch.  Denkmälern* 
(Berichte  der  Sachs.  Ges.  d.  W.  Iö75) 
S.  136.  Indessen  auch  algä  Lohn, 
(sl.  dlügu)  und  preuss.  insuwis  haben 
anlautendes  d  eingebüsst;  dass  dies  in 
insuwis  wirklich  der  Fall  war,  zeigt 
das  von  ihm  nicht  zu  trennende  lit. 
ldzüvis,  dessen  1  nur  Enteteilung  eines 
d  sein  kann. 

•'*)  Vgl.  K.  U,  hajse  =  esse. 

Vgl.  die  Ortsnamen  Jagoris,  Ja^bteu. 
Die  Namen  mit  o  stammen  aus  den 
Jahren  1296,  1326,  1345,  1350. 

'")  Wol  zu  lett.  jumt  Dach  decken ;  vgl. 
sskr.  yam,  Yama. 

Altpr.  MoMUMbrift  Bd.  XIII.  HA.  5  u.  6. 


Jdtl-'")  lit.  jotis  das  Roiten,  Pahren 
vgl.  sl.  Jazdu  equitatio. 
Anyot  Anyote  Kalioth  Naudiota  Wal- 
gioth  (Walgoth). 
Jud-  vgl.  lit.  judöti  sich  rühren,  fleissig 
arbeiten. 
Judioxe  (V.)  »<) 
Jodute  •»)  Jade  Judute. 
Junga-  Joch  lit.  jungas  gr.  Zvyo-. '") 
Juncter. 

Kab-  vgl. germ.  Hapa  Erfolg  gall.  Co  bi-, 
Cob-.«") 

Kabe  CabUo. 
Kabra- '») 

Kawernick. 

Kebryn.  "•) 
Kaja-  Ruhe  sl.  Koj  quies. 

Kaybutte  (Keybuto)  Kaysyni  Cawald 
Kenerwes  Coydikc. 

Quekaye. 

Nakay  Nakoyke  Nukayl130) 
Kalma- Heim  (V.caymis)  germ.  Hai ma 

sskr.  Kshema. 
Nakaiin131)  Nakam  Runkeyni  Runkym 

Runkim  Windkayme. 
Kamynis  Camonne. 


*")  Vgl.  den  Gutauamen  Jotyne. 
'*»)  Für:  Indioxe. 

'")  Ist  das  o  in  der  Wurzekilbe  der  ur- 
sprüngliche Laut,  so  ist  lit.  jodyti 
reiten  oder  jüdas  schwarz  zu  vergl. 

lte)  Auch  gall.  Ver-jugo-  dumnus?  Vgl. 
noch  lat.  Jugatinus  Ehegott, 

'*')  Ir.  cobh  victoria  vgl.  Fick  III,  62. 

u")  Ist  wahrscheinlich  mit  dem  vorher- 
gehenden verwant 

*")  Lässtsich  auch  als  Vollname  auffassen, 
vgl.  Rcina-  (Soporine). 

'*>)  Oder  =  Nu-kayl?  vgl.E.  kailustiskan. 

"')  Ist  vielleicht  Kosename  zu  der  Gruppe 
Naka-. 

27 
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Kail-  <twa  »Helle,  Glanz,«  germ.  Haida, 
Haidu  sskr.  Ketu, 

Sak.  lio  Stankeyte  Tolckayte  Toüeojte 

Wurskaito. 

Keytil  Keytino  Keytunc  Coyte  Coytike 

Coitite  Koytits. 

Kai-  sl.  Kol-  pungerc.'3') 

Kalioth. 

Saukul.  4 

Coliste  Colte  Colto. 

Kant-  vgl.  lit.  kenteti  dulden,  kaneze, 
-kanta  das  Dulden. 

Cantegerde  Cantigerde. 

Eykint  Gedekant  Geykint  Gerkant  Wis- 

kant  -f-  Nakuntie. 
Cantelc   Kantenne   Candeym  Kanthe 

Kantyen    Cantil    Cantote  Cantune 

Quant. «") 

Kap- ,:") 

Capnea  Kappelauke  Kopsaw. 

Karja-  Heer,  Krieg  (V.  karia)  germ. 
Harja. 

Karkarnis  Kerwike  Korgclyu, 
Tuschen). 

Kariothe1»)    Karis    Kortie  Koriothe 

Kurcho  (Kurche). 

Kark-  iL  Krak-  zu  bL  krakati  lit. 
karkti  krächzen.»6) 

Nekarkis. 

Kracke. tM) 

m)  Oder  zu  sl.  Kalu  niger. 

"»)  Q  =  c  wie  in  Sqwole  vgl.  nykoitu  bei 

Grünau  neben  quoit  in  E. 
"*)  Vermutlich  zu  lett.  kept  haften,  kampt 

fassen;  vgl.  lat.  Oapetus  Name  eines 

mytb.  Königs  von  Alba.  ahd.  Haba 

possessio. 

Kariothe  (Koriothe)  kann  auch  Voll- 
name sein:  Kar-jotlie. 
'")  Vielleicbt  darf  man  auch  gr.  A'poxo- 
vergleichen.  Ueber  die  Metathese  des 
r  in  Kracke  s.  o.  Anm.  08. 


Kari i.i-  sl.  Crünu  niger."7) 

Curnothin  Curnotor  (Curnoron). 

Karkarnis. 
Ked- »") 

Tulicede. 

Cidde. 

Keraa-  Präp.  über  (E.  kirsa,  ker schal 
ksl.  cresü. 

Kirsraowo. 

Kerse  Kirsini  Kirsko  Kirsne  Kirsuthe. 
Ktoa-  sl.  Öasü  tompus. 

Trynkesus. 
Kot- lw) 

Arketb  Kunkite  Lunkite  Mnskte  Naquit 
Putscaetus  Sankete  Scnkete  Swaykete. 

Ketawe. 
Kik-  vgl.  gr.  Klxv-g  Kraft. 
Lay  kicke. 

Kike  Kicke  Kickel  Kixe, 
Kiii-  vgl.  sl.  Nace  ineipere. no) 
Kynteine. 

Pressinikin  lu)  Ta  wikin  Wisekynne. 

Kineke  Ul)  Kinike  Kynne  Kinjnkc. '*') 
Kiiisfi-       sl.  Cesti  pars,  fortuna. 

Tulekinste. 

Kynste. 
Kip-  vgl.  sl.  <5ip-. 

Nakaippe. 

Cippel  Kipene. 

'**)  Auch  an  germ.  Horna  lat.  Cornelio- 
(gr.  Käovo-,  Kuqvuo-  ?)  iu  denken, 
liegt  nahe. 

'3S)  Zu  lit.  kedeti  bersten  ?  kedenti  Wolle 
tocken  ?  kasti  beissen  ? 

119)  Zu  lit.  ketas  hart?  keteti  beabsichti- 
gen ?  kesti  blühen  ? 

'")  Vgl.  lat.  Cinna  gall.  Cintu-. 

"•)  Geschrieben  Pressimkin. 

'")  Geschrieben  Kmekc. 

,ls)  Für  Knynke. 

Ul)  »Vgl.  den  lit.  Fürstennamen  Kynstute* 
Pierson  s.  Kynste. 
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Kirp-  zu  lit,  kirp t  i  schneiden,  scheeren. 

Kirpeine. 
Klau-  lit.  klauti  anlehnen. 

Clauke  Clauko. 
Klau«-  hören  (E.  klausiton). 

Klausigail  Clanssgal. 

Tolloclaus  Toleclaws. 

Clausite  Clausio  Ctauik  Cleusite  Clus- 
syte. 

Kiek-  vgl.  ksl.  klekütati  schreien. 

Klecz  Clckine. 
Kiep-  verbergen  (E.  au-klipts). 

Kleppenir. 

Ko-  Ku-  Präfix  (K.  I.  ko-desnimma.  K.  II. 
k  u-desnammi,  E.  kn-ilgimai)  sl.  kü-. 
Codruno  Koglande  Koglinde  Kolange 
Cometris  Cotulne  Kowessel  Cubioge 
Kudarc  Kudrawe  Culowe. 
Kolnn-  sl.  Klenü  acer. 

Nacolnis. 
Kon-  sl.  Kona,  kon-  perficere. 
Condritc  Kunkite. 
Perkuno  Symekone. 
Kunad. 

Kota-  Dohle  (V.  kote)."5) 

Laykoth  ßaukothe  Warkutte  Peiskote 
Köva-  Dohle,  lit.  kova  sl.  Eava. 

Segilkowe  Segelko. 
Krauka-  ksl.  krukü  Rabe. 

Kraukel. »•) 
Kruv-  vgl.  ksl.  krüvi  Blut  zend.  Khru 
Gräuel. 

Kropelto  Cruteync. 
Surkruth. 
Kuh-  sl.  Kocha  amare. 
Gustir. 

Kusse. 

ns)  W'l.  die  Ortsnamen  Kotin  Kottir. 
,,e)  Vielleicht  Krankel  r.n  lesen,  siehe 
Pierson  s.  v. 
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l,aba-  gut  (E.  labbas).'^ 

Labenyk. 

Butilabes  Nalabe. 
Laim;,   reich  (E.  laims)  lit.  laimas. 

Laima. 

Lamothe. 
liaiva-,tM)  link  sl.  Levü  sinister. 

Laygede  Laylrickc  Laykoth  Lailithe. 

Saleide  Salleyde. 
1 -'«ii- a-  sl.  La,gu  nemus. 

Langedabe.  m) 

Kolange  Queilang  Prestalinge. 
Lauka-  Feld  (E.  laucks)  sl.  Luk-.»»«) 

Laukstiete. 

Kappelauke. 
liava-  sl.  Lovü  venatio. 

Lawstico. 

Culowe. 

Leid-1")  zu  lit.  leidmi  lasse. 

Saleide  Salleyde. 
Lek-  sl.  Lek-. 

Lexote. 

Salicke  -j-  Polexe. 
Likasche  Liccote  Licokc  Lycuse. 
Lep- »') 
Auleps. 

Leppe  (N.)  Lippike. 

m)  Hierher  auch  sl.  Lab-  ? 

Die  Annahme  dieser  Grundform  ist 
unsicher,  da  sich  nirgends  das  v  er- 
halten hat;  jedesfalls  ist  sie  lautlich 
zulässig.  Vgl.  lat.  Laevius,  Laevinus. 
Geschrieben  Laugedabe. 

'*°)  Vgl.  jedoch  lit.  laukas  weiss,  gt. 
dtvxo-,  lat.  Lucio-,  sskr.  Rae. 

IS«)  Vgl.  lat.  La vema  Name  der  Schutz- 
gottin  des  Erwerbs,  Lua  »Göttin,  der 
d.  erbeuteten  Waffen  geweiht  wurden.* 
Vgl.  die  Ortsnamen  Leydene  Leydote 
Leidtkeim. 

•»)  Vermutlich  zu  lit,  lekti  fliegen. 

,M)  Vgl.  lit.  LJpsna  Flamme,  V.  lopis 

27* 
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LH- 

Liflitlü!     Madelitz    Phalrt.  Suplithe 

Suj»!  litt. 
Letaude  Lctyen. 

Nalyge  Gedilige  +  Gedilien. 

Leygothe  (N.). 
Link-  sl.  La,k. 

Lynekc  Linke  Linko. 
Loga-  vgl.  ksl.  logü'1,7)  gr.  Ao%o-. 

Logotc  (Logot). 

Salugnie. 

l,nk-  zu  lit.  luketi  warten,  lett.  Iük6t 
sehen. 
Luchymcr. 

Sadeluke  Sadluko  Saluch  Saluckc. 

Luchym  Luchto. 
Lob-  vgl.  lett.  lobt  lit.  lob ti  die  Haus- 
haltung bestellen,  wirtschaften. ,w) 

Nalube  Nalubo  Sanglobe  Sanlobe  Wai- 
lubo  -f  Nalubine. 

Luban  Lubenne  Lubico. 
Lnn-  '•') 

Lunkite. 

Lunkc  Lunow. 


lett  lapa  Fackel,  gx.Jnfim-.  Man 
kann  auch  an  preuss.  lapinnis  Löffel, 
lit.  lupa  Lippe  denken;  alsdann  vgl. 
lat.  Labeo,  Labicnus. 
Zu  lit.  letas  blöde  ?  lett.  lets 
schlecht,  gering,  leicht,  wolfeil. 
Zu  lit.  lygus  gleich,  preuss.  ligan 
Urteil?  lit.  linksmas  lett.  lingsmas 
heiter,  froh  ?  lit.  laigyti  umher- 
*hüpfen?  ksl.  liguku  leicht  ?. 

,M)  In  sqlogü  consors  tori. 

**•)  Kann  auch  zum  folg.  gestellt  werden 

1M)  Vgl.  o.  Lauka-. 

*"°)  Vgl.  noch  Laba-,  lett.  1 6  b  c  n  s  Fang, 
Beute  (Fick  II,  219).  Vcrwant  ist 
lat.  Laberiu-s. 

'•*)  Zu  preuss.  au-laut  sterben?  vorwant 


l.uli-  lit.  lutis  Sturm.  Unwetter  vgl.  sl. 
Ljutu  saevns. 
Lutmodus. 
Wissalute. 
Lute. 

Mail-  vgl.  nhd.  Maz  lat.  modu-s  gr. 

Med-. 

Madliez  Madlite  Madelitf. 

Lutmodus. 
.Maina-  lit.  mainas  Tauseh,  Wechsel. 

Maync  Meynote  Meinuso. 
Mais-  iL  Meh-.^) 

Wisscmoysel. 
Mak-  mächtig  (K.  II.  wisse mok in  acc. 
allmächtig,  E.  wissemukin). 

Macrute  Mockeraw. 

Neimoko  Nermok  Freymoke  Preymok 
Prcymuk. 

Maches  Machis  Macho  Makike  Mokil 
Mucko. 
Mala-  sl.  Malü  parvus. 
Malachin  ,B1)  Malnike. 
Malin. 

Malda-  sl.  Mladü  teuer,  juvenis  sskr. 
Mrdu  weich,  zart. 
Maldenne  Malditc  Meldite  Melstis  Mil- 
dautz  Milde  •«)  Moldite. 
Man-  sl.  Man-  vgl.  lit.  nü-mona  Ein- 
sicht. 16&) 
Mangolo  Manemer. 

mit  Lava-  ?  Lunke  u.  Lunkite  können 
auch  zu  Link-  gestellt  werden. 
'«•*)  Zu  lit.  maiszas  Sack,  ksl.  inechü 
Fell  ?. 

,r,J)  Lässt  sich  als  Vollname  auffassen: 
Mala-kin-,  ist  aber  vielleicht  sl.  Lehn- 
wort (cech.  Malechua). 

»*')  Könnte  auch  zu  Mil-  gestellt  werden. 

,e*)  Vgl.  noch  lit.  monai  Blendwerk,  lett. 
manis  Gaukler,  ksl.  maniti  trügen, 
täuschen. 
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Ait  mau  Nennauii  PuinaiM  Wessemans. 
Manata  3Ianithe  Manocke  Manuta  Muuix. 
Mundu-  ksl.  mudü  tardus  »skr.  Man  da 
trag.  "•<■) 


'*•)  Namenelement  nur  in  Mandaka  (Mau- 
daka),  Name  eines  Volkes.  —  Man  da 
ist  auch  ausserdem  als  Nanienelement 
nachzuweisen:  Muv<h(Xoc  war  ein 
Irdischer  Name  (vgl.  Pape,  Wbch.  d. 
gr.  Eigennamen  s.  v.),  der  mir  auch 
im  pbrygischen  vorgekommen  zu  sein 
scheint,  ich  erkenne  ihn  wenigstens 
auf  einer  der  spät-phrygischen  In- 
schriften, die  zuletzt  ci  os che  „Ueber 
Phrygische  Inschriften"  (Verhandlgn. 
d.  22.  Philologenvers,  zu  Meissen  1864) 
mitgeteilt  hat  uud  auf  die  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  kurz  eingehe.  Es 
ist  die  Is.  No.  10  auf  (Josches  Tafel 
und  sie  lautet: 

AIIA0E 

KAA 
AN  AM 

OAA 

d  u'Ayut  ®i.x?.tt  Mctvikdo.  Rosche 
meint  (S.  es  sei  nicht  gestattet, 
»das  verwitterte  Säuleiidenkmal,  auf 
welchem  sich  die  wenigen  Worte  be- 
finden, hi  das  christliche  armenische 
Zeitalter  zu  setzeu,  da  für  ein  solches 
die  Bustrophedon-Richtung  der  dar- 
unter stehenden .  .  .  Buchstaben  nicht 
passen  würde.  Also  gehören  das  obere 
und  das  untere  Zeilenpaar  der  kurzen 
Inschrift  schwerlich  zusammen  und  die 
unteren  Buchstaben  sind  Teil  eines 
älteren  Monuments  gewesen."  Die 
beiden  Zeilenpaare  gehören  indessen 
sicher  zusammen,  denn  beide  zeigen 
in  genauer  Uebereinstünmung  dieselbe 
moderne  Form  des  A.  Ferner  kann 
man  bei  den  beiden  unteren  Zeilen  nicht 
von  Bustrophedon-Richtung  sprechen. 
Will  man  MANJAAO  lesen,  so  kann 
man  nur  sagen,  die  Schrift  sei  links- 
läufig; wären  sie  in  Bustrophedon  ge- 


Pomanda  Pomande  Skomando  Wirse- 

mund. 
Mandio  l,T)  Mansto. 
Manla- sI.M^tü  turbatio  sskr.  Math 

rühren,  tpiirlen. 
Montedrawe     Montemini  Montenigo 

(Montnigo)  Munthemil  Muntigen. 
Eytmuut  Wissemaute  (Wessemans)  -\- 

Scomantin. 
Mantiko  Mantot  Monte  Monti  ko  Mon- 

tike  Münte  Muntil  Muntir. 
Mnr-  sl.  Mar-.'8») 
Marwekote. 
Packomor. 
Morus. 

schrieben,  möchte  man  MANJOAA 
lesen.  Das  ist  aber  wieder  nicht 
möglich ,  da  alsdann  das  O  direct 
unter  dem  J  stehen  müsste.  Es  bleibt 
also  nur  die  Lesung  MANJAAO 
übrig;  in  diesem  Worte  erkenno  ich 
einen  Eigennamen.  Vielleicht  ist  es 
verstümmelt,  da  1)  hinter  dem  ()  noch 
Platz  für  wenigstens  einen  Buchstaben 
ist  und  2)  die  Säule  verwittert  ist. 
Vielleicht  war  die  Endung  griechisch 
und  alsdann  ist  diese  Inschrift  aus  der 
Zahl  der  spät-phrygischen  ganz  zu  ent- 
fernen. Ich  vermute,  dass  die  betreff. 
Säule  ein  Gränzzeichen  oder  dgl.  war; 
sie  enthält  den  Namen  des  Besitzers 
—  also  im  genitiv  ?  —  und  darüber 
den  Namen  seiner  Schutzpatronin,  der 
heiligen  Thekla. 

«")  „Vgl.  Mansto  Litauer  132««  P.  s.  v. 

,öh)  »Vgl.  den  lit.  Mannsuamen  Mantwi- 
latis*  Pierson  s.  Montileytis. 

16 ')  Der  litauische  weibl.  Vorname  More, 
den  Nesselmann  S.  408  aus  Memel  an- 
führt, ist  sicher  =  Mare  8.  d.  (Maria), 
obgleich  diese  Verwandlung  von  «  in  o 
gerade  in  dem  Memeler  Dialect  sonst 
nicht  vorzukommen  scheint,  vergl. 
Schleicher,  Lit.  Gram.  S.  29  f.  und  die 
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MAm-  sl.  Mach-  vibratio. 

Mastune  Muskte. 

Mase  (Maze)  Masicke  Massune. 
Mal-  sl.  Mat-  Matthaeos  (?). 

Matruto. 

Nemote  Preymot. 

Mateyco. 
Mava- «•) 

Kirsmowe. 
Mauda-  lit.  mau  da  Sorge. 

Perniaude. 

Maudelo    Maudyn    Maodite  Mawcze 
Mawdes. 

Medu- Honig  (V.meddo)  sl.Medü  inel. 
Nameda  Pomedc. 

Mäde  Mcdeke  Meden  Medete  Medyn 
Media  Medite. "«) 
31  eg-  lit.  megti  Gefallen  haben. 
Namego. 


von  Geitler  Lit.  Studien  S.  21  ff.  mit-  • 
geteilten  Proben  jenes  Dialcctes.  — 
Ich  hebe  gelegentlich  der  Erwähnung 
dieser  Stücke  hervor,  dass  die  von 
Geitler  angeführten  Formen  butew, 
aimieus,  labieus,  gandzeus  sich 
mit  peunun  darbun  s  pawiuu 
darbu  »Verp flichtungen'  das  H.Weber 
Jeu.  Lit.  Ztg.  1875  Art.  236  aus  einer 
iemaitischen  Schrift  —  welcher?  — 
mitteilt  und  mit  jenen  vergleicht, 
nicht  vergleichen  lassen.  Dort  ist  das  e 
unter  dem  Einfluss  des  Ursprung],  vor- 
hergehenden  j  aus  a  entstanden  (vgl. 
Schleicher  Lit.  Gram.  S.  6«.  2,  S.68. 3), 
hier  müssen  andere  Gründe  massge- 
bend gewesen  sein,  über  die  ich  keine 
Vermutungen  äussern  will,  ehe  ich  das 
betreffende  Werk  nicht  kenne. 

"•)  Vgl.  die  Flussnamen  Mawe,  Mawys. 
Zu  preuss.  au-mö-snan,  ksl.  myti 
waschen?  lit.  uz-mava,  -mova  ?. 

«'')  »Vgl.  Medyte  Litauer  13M«  Pierson 
s.  v. 


Jleii-  deuken,  gedenken  pr.  minisnau 
Gedächtnis  lit.  miueti  ksl.  mineti 
iL  .Min-  cogitatio. 
MindetaMiudota  Minegarde  Minnegaudc 
Myntete. 

Gaylemynne  Moutemini  Pennenne  Per- 
mens Tomene  Tolemynne  Sunninne.,,a) 
Menaute  Myne  Minaute. 
Jleru-  berühmt  sl.  Meru  (Mirü)  germ. 
Märja  gaU.  Märu-.''J) 
Luchymer  Manemer  Namens  Nameirs 
Nainir   Nethimer    Pomere  Pumyre 
Keddimir  Wissameire  Wisseinire  4- 
Paminerte. 
Merike  Merithe  Merow  Merun  Merune 
Memno  Mircke  Mirkothe. 
SR'*-  vgl.  pr.  massi  ich  kann. 

Messing  Mise  Misse  Missino  Missote. 
MeU  »«) 

Methem  Mita. 
j  Metra-  Maass  ksl.  mera.  "*) 

Coraetris  Cumdris  4-  Coudrite. 
Mikja-  Schwert  sl.  Mici  gladius. 

Myko  Mikelo  MycoL 
Mü-  lieben  (E.  milyt)  sl.  Milu  misericors. 
Milagids  Miligaude  '")  Milegicz  Milgede 

Miliede  Miligedo. 
Munthemil. 


.Surminus  lit.  Häuptling  182S1  P.  s.  v. 
m)  Vgl.  lat.  Marius. 

m)  Zu  preuss.  po-mests  unterworfen? 
zu  lit.  metas  V.  inettan  Jahr?  Im 
letzteren  Falle  vgl.  lat.  Matuta  (Fick 
11.  <i"Jü).  —  Hierher  oder  zu  dem  vor- 
hergehenden gehört  auch  der  Name 
Sonnest;  -niest  kann  indessen  auch 
mit  sl.Misti  vindicta  verglichen  wd. 

w»)  Vgl. auch  er.  Met^o-^  MtTQortnuc 
falls  es  nicht  für  MtjiQniutoc  steht. 
Aus  Comdrite:  vgl.  o.  S.  41t». 
Uder  Miligande  ?  s.  Pierson  s.  v. 
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Milade  Alilassie  Mile  Mvl  Mileschc 
Miluke  Milane  -4-  Meilaus  Melnke 
Melune. 

MuhII-  sl.  Mysli  cogitatio  mens. 
Musligente. 

Que>rau6le     (Quemusyl)  Swaytnuzel 

(.Suammuzel). 

Muselith. 

V<  l'räpos.  nach,  gemäss  (E.  na). 

Nabocke  Nabule  Nabute  Nadar  Nadraw 
Nadruo  Naglande  Naglindes  Nagripte 
Nakay  Nakaippe  N&kaim  Nakoyke 
Nacox  Nacolnis  Nakuntir  Nalabc  Na- 
lyge  Naluline  Nalubo  Nameda  N:i- 
mego  Namens  Napalne  Napelle  Na- 
pellin  Napratie  Naquit  Nasantipis 
Nasuie  Kating  Naspete  Nassuche 
Nassute  Najtico  Nastroine  Natawe 
Natrimpe  Natur  Nawalde  Nawekis 
Nawelle  Nawerthc  Navier, 

Mal-  "*) 

Naybutte  (Naybuto  Naybut  Naywuth) 
Neinioco  Nemok. 
Xnk-  nachfolgen  lit.  nokti. 1T") 
Aluucke. 

Nakie  Nakuke  Nacox. 
Vipt  .i   lett.  niprs  hurtig,  munter,  stark. 
Naperganno  Napirgawe  Nappcrgaw  Na- 
pragaudo  Nyppergaude  Nippergawe. 

,:,,)  Lit.  nei  Negat.?  oder  darf  man  an 
ksl.  naj,  eine  Partikel,  welche  Com- 
parativen  Superlativbeduutung  gibt, 
denken? 

,7W)  Dieses  Verb,  kommt  deutlich  im  altlit. 
vor,  Bretkesche  Bibelübere.  I.  Mos. 
37.  17  Tadda  noka  Jofephas  brolius 
fawa;  II.  Mos.  14.  0  Egypcianis  wija 
ios  ir  panoka  ios;  I.  Mos.  Hl.  23 
wija  gbi . . . ir  panoka  ghi  ant  kalno 
Giiead.  —  Der  Nachweis  dieses  Wortes 
macht  eine  Sichtung  der  von  Nessel- 
niann  S.  422  unter  nokti  , reifen'  zu- 
sammengestellten Wörter  notwendig. 


.\arn-  Mann  gr.  AvÖqo-  sskr.  Nr  zend. 

Nere.1""/ 

Narwais  Neernitz  Nerdingis  Nergeyn 
Nergunde  Nergune  Nerntann  Ncrmok 
Nerweko  Nerwiks  -f-  Narwekethe  '"') 
(Nerweketo). 

Kleppenir  Waysnar  -f-  Kenerwes  Sanarie. 

Narioth  Nenne  Nenno. 
VatMla-  lit.  nauda  Nutzen. 

Naudioch  (V.). 

Naudiota. 
\nuiia  Ui)  neu,  jung  (E.  nauns). 

Naunyu. 

Naeti-  Not  iE.  nautin)  genn.  N  ant  hl 
Stignote  (V.) 
Nautil  Nautiuge. 
\avn-  neu  sl.  Novu   gr.  JVeo-  g*H. 
Novio-  germ.  Neu  ja-, 
Nawtiute  Neodrowe  Noudruwe. 
Capnea. 
Novime. 
Ne-  sl.  Ne  nicht.'»») 
Ncauke  Ncausot  Nedrus  Nekarkis  Ne- 
mote  Nenozodis  Nepalne  Neweke. 
j  .\cin-  vgl.  lett.  neint  nehtueu  sl.  Neman- 
gr.  Nofio-  lat.  Numa-, 
Netneme. 
Numo  Nunke. 
Xet-  vgl.  got.  nithan  stützen  sskr.  Nat ha. 
Nethimer  Nctneme. 

Aguithe  (N)  Angonithe  Sudonite  Talonita. 
.\id-  vgl.  lett.  nidet  hassen  uaidsHass, 
Feindschaft. 
Nilioxe. 

Nocrnitz  -f-  Anneydc. 
Nv  1c  -f  Ncydün  Noyde. 

'"°)  Vgl.  sabiu.  Nerön-  altgall.  Nerto-. 
•»»)  Vgl  Marwekothe. 
'"*)  S.  u.  Nava-. 

S.  Miklosich  a.  a.  0.  8.  233  f. 
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Nik-  Tgl.  E.  neikaut  wandeln  lit.  nykti 
vergehen  iL  Nik-  germinatio.  '*') 
Neketer  Nektir. 

Beyniko  Kawernick  Labenyk  Malnike 
Munt  ni^o    (Montenigo)    Bausch  enik 
Santnicke  Wagnyke  -f-  Druneike  Pos- 
niie. 
Neiken  Niete. 
Nis-  lit.  neszti  tragen  il.  Nosü  ferre. 
Nisdraw  Neesdre. 
Pynisix.  '»*) 
Rio  (Na)  vgl.  Na  (E.  no)  lit.  nfi  ksl.  na. 
Nobande  Nodawe  Nodops  Norune  No- 
seyns  Naglande  Nukayl. 
Oka-  •»•)  Präfix  (E.  uka). 

Oecopirnu«. 
Ovi-  Präfix  ,wol«  gr.  Ev-  gall.  Avi- 
germ.  Avi-.,8<) 
Ovesyno. 

Pa-  Po-  Präfix  (E.  pa  und  po)  lit.  pa-. 
Padange  Pagaule  Page  Pamana  Pam- 
merte  Papulyn  Fassurgo  Patens  Pa- 
tolle Patulne  Phnlet  Pobrawo  Poburs 
Podage  Podange  Poglawun  Pogononie 
Pogresse  Polexe  Ponianda  Poraede 
Pomene  Pomyre  Potrimpo  Powida 
Powyle  Povilte  Powire  Powirsin. 

Paj-  ■•■) 

Paythun  Peytone  Poysite  Poythtme. 

Peiskote. 

Paype. 

Paka-  Friede  (E,  packe). '»•) 
Packomor  Pokogeyten. 


1W)  üeber  gr.  Nixo-  vgl.  Pick  n,  394. 

»•')  Geschrieben  Pyrasix. 

IM)  Gehört  vielleicht  zu  Aki-. 

»")  Vgl.  Fick,  Gr.  Personenn.  LXXI  und 

Weinhold,  die  got.  Sprache  im  Dienste 

des  Christenthums  S.  12. 
!")  Zo  gr.  /Iota-  ? 
'•»)  Oder  zu  sl.  Pakü  validus. 


Sapke. 

Pachfrs  Pakoke  Pakullus  Paris  Pockel 
Pokpe. 
Pal-  sL  Pal-. 
Palstok  Palwitus  Peldethe  Pelwyn. 
Sapelle  Sanipils  Swirple  Swirplis  -f-  Na- 
palne  Napelle  Napellin  Papulyn  Per- 
pellen Polan. 
Palen  Paltu  »• »)  Pelle  Pelline  Pelucke. 
Palt- '«) 

Kropelto  Sampalte  Sempalte  -f-  Sam- 
poltot. 
Pamp-  sl.  P%p-.,M) 

Pam]>aw  Pampe. 
Pana-  Feuer  (V.  panno).»4) 

Aipao. 

Panote  Ponate  Ponynte. 
Panadau-  adv.  nachher  (E.  pansdau). 
Pansdoprote   ( Ponsdonprote  Posdrau- 
pote). 

Par-  Per-  Präfix  (E.  par  und  per)  Ut. 
par,  per. 

Pampe  Perbandt  Perboude  Perkuno1»1) 
Permaudc  Pennens  Persyd  Perwilte. 

>»°)  Vermutlich  zu  ksl.  palati  brennen, 
vgl.  preuss.  V.  pelanne  Asche  u.a. 
(Fick  II,  605). 

'»')  Paltu  könnte  auch  zu  Palt-  gestellt 
werden. 

"")  Zu  lit.  p  a  1 1  i  s  Speckseite  =  ksl.  p  1  u  t  i 
Fleisch  ?. 

,w)  Zu  lit.  pampti  dick  werden. 

m)  Man  kann  auch  an  lit.  ponas  =  ksl. 
panü  Herr  denken. 

IB1)  Dafür  erscheint  einmal  auch  die  Schrei- 
bung Par  gnus,  welche  jedesfalls  feh- 
lerhaft ist.  Die  beliebte  Glcichsetzung 
vonPerkuna-s  und  sskr.  Parjanya 
widerstreitet  so  sehr  den  Lautgesetzen, 
dass  sie  aufzugeben  ist.  Die  sskr.  Wur- 
zel sphurj  brummen,  zu  welcher 
Benfey  Säma-Veda-Gloss.  und  Böht- 
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PAh-  hl.  Pasü  custodia  gr.  2xorro-. 

Possiaucho  -f-  Posnixe. 

Pasiaute  Possiaute. 
Pau»ta*  wild  (V.  pausto). 

Paust •••)  Paustilc  Paustie  Paustito  (V.). 
Pon-  lit.  peneti  nähren. 

Pensude. 

Pippin. 

Pene  Pennike. 
Petra-  sl.  Petru  Petrus. 

IVtralle. »»') 
PI-  vgl.  die  lit.  Präposition  pi. 

Pygant  Pynisix  "■'*)  Pyopso.  Pippin. 
Ptkta-  böse  lit.  piktas; 

Picteo  (Pickem). 
Pirna-  vgl.  lett.  perns  vorjährig. 

Occopimus.  •»•) 
Pi«-  iL  Peh-. 

Pisz. 

Plöwa  Kl.  Plavü  albus  lit.  palvas  falb. 
Plotyme. 
Plöne  Plowone. 
Prai-.  Prt-i-  (Pre-)  Präposition  u.  Präfix 
(K.  t  pray,  K.  Jl.  prey,  pre,  E. 
prei,  pre). 

Praybutz  Predrua  Pedrus  Preiboto  Prey- 
dar  Preydesse  Preydowe  Preydrus 
Preymoke  Preymot  Preytor  Preyture 
Preyvulz  Preiwus  Prerocle  (Prcroch) 
Prewilte  Prewissc  Prietunx. 


lingk-Roth  s.  v.  Parjanya  stellen,  liegt 
in  lit.  s präge ti  prasseln  deutlich  vor. 
Perkuno  lässt  sich  aus  dem  preuss. 
heraus  nicht  anders  erklären,  als  es 
im  Text  geschehen  ist.  Ob  diese  Er- 
klärung den  verwanten  Sprachen  ge- 
genüber zulässig  ist.  ist  eine  Frage 
für  «ich. 

,,Jtt)  Geschrieben  Paust;  ebenso  Panstle. 
>97)  Der  Name  ist  aus  dem  Jahre  13*X). 
'•*)  Geschrieben  Pymsix. 
m)  Vielleicht  in  Occopirmis  zu  emeudiren. 
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Prala-  Rat,  Wille,  Verstand  (E.  prätin) 
lit.  protas. 

Hisprot  Pansdoprote  -f-  Napratiß.  *°°) 
Preisina-  sl.  Prisinö  propinquus. 

Pressinikin, 1,u) 

Prcisiuges. 
Preksa-,os) 

Prexbuto. 

Pre*la-  203)  sl.  Pros  tu  simplex  lit.  piastas. 

Prestalinge  Prestowille  -|-  Prestitunini. 
Pund-  Tgl.  ksl.  pj|diti  poliere,  fugare. 

Puudiko  (Puudoco). 
Puta-  vgl.  lit.  putytis  Küchlein,  ksl. 
puta  avis  sl.  Ptitakü. 
Putwaetus»')  (Pusskaites). 
Quei-  wollen  (E.  quoitiuns). 

Qnednnx  Queybuth  Queydange  Queilang 
Queymusle    Queypodinx  Queyrams 
Queysige  Quekaye  Queram  Quethke 
Quewcde. 
Quesze. 
Rab-™») 

R&bute*»)  Robulhe  Robe  Robabe. 
Ilaga-  Horn  (E.  ragis)  sl.  Rogü. 

Rage  Roggas. 
Halt-*") 

Raytwille  Reythewille. 

Reitaut  RHU  Royte  Rethawe  (Retauwe). 


10°)  Kann  auch  zu  Napra-  gestellt  werden. 

-"')  Geschrieben  Pressimkin. 

202)  Vermutlich  zu  lit.  preikszas  der 
zweite  Mann  eiuer  Frau.  »Kommt 
häufig  als  Familienname  vor"  (Nessel- 
mann s.  v.). 

WJ)  Kann  lautlich  auch  zu  preuss.  pristis 
Finger  tV.)  gehören. 

**»)  Vgl.  den  Ortsnamen  Putelauken  (N.). 

*oi)  Zu  ksl.  rabü  servus  ?, 

*06)  Kann  Vollname  sein:  Rabbuto. 

20T)  Wahrscheinl.  zu  lit.  raiezot  i  wälzen, 
raitas  zu  Pferde. 
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Haina-  mild  (E.  räms)  lit.  romas  vgl. 
gem.  Ki mit»  nlcr  Rani. 

Queyrams  Querara  Queriam  (Queyren). 

Ramotis  Romecko  Romeyke  Romickc.20») 
Rauna-  rot  sl.  Rusii. 

Kauschenick. 
Raw-20'') 

Raukothc. 

Mockeraw. 
Reda-  Ordnung  lit.  reda. 

Keddimir  Kedetl-iu. 
He«;-  sehen  lit,  regetL 

Rictawe.21") 

Rege  Regun  Regune  Roxa  J{icga  lüge 
Rigede. 

Hein-  vgl.  lit.  rainas  streitig. 

Roynboto.2") 

Kebryn  Soporine. 

Rlkja-  Herr  (E.  rikys). 

Dudrick  Gedenke»  Geuderik  Sawarycke 
Sodrech  Widerich. 

Ringa-  sl.  Rqgu  ludibriuni. 

Ringel. 

RAda-2'2)  sl.  Rädu  gerin.  Häda  Rath. 
Rodele. 

Roka-  vgl.  ksl.  rokü  bestimmte  Zeit. 

(Preroch)  Prerocle. 

Rubis. 
Rosa-  iL  Rosa  Tau. 

Russigenus  -f  Resingeyne. 

Rota-  Itad  vgl.  lit.  ratas  sskr.  zeud. 
Ratha. 

Macrute  Matruto  Spageroto  Spayrote. 
Rutze. 

20<)  Ronnkc  ist  verlesen  für  Börnicke. 
20")  Zu  ksl.  rjuti  brüllco  (praes.  revajr1 

lit.  rauti  ansreissen  ?. 
J,<>)  Kann  auch  zu  Rikja-  gehören. 
s")  Aus  d.  deutschen?  vgl.  ahd.  Reinbodo. 
,M)  Auch  an  lit.  rods  gern  oder  sl.  Rodö 

geueratio  kann  man  denken. 


Unna   vgl.  lit.  rona  Wunde. 

Ruukeim  Runkym  Runkim. 

Norune  Sydern  -f-  Szidai. 
Ha-  vgl.  San-  lett.  sa  (V.  sabatico)213) 
ksl.  SU. 

Sakeite  Saleide  Salicke  Salugme  Saluch 
Saluke  Sapke  Satynk  Sawetrc. 
Saba-  sl.  Sobü  adjumentuni. 

Sabine  Sabune  Zobin. 
Sada-  sl.  Ho  du  ambulare  gr.  'Odo-. 
Sadduke  Sadluko. 
Tulizede  (V.). 
Sade  Sadune  Zada. 
San-  Seil-  Präpos.  mit,  vgl.  Sa-. 
Sambango  Sampalte  Sampils  Sampoltot 
Saubur2")  Sandar  Sangaube  Sangede 
Sauglando  Sanglaw  Sanymte  Sauyome 
Saukete  Sanlobe  Santaps  Santop  San- 
toppe  Santune  Santunge  Sempalte 
Senket«  Senkitte  (N.)  Sinsute. 
Saudn-  sl.  Sa,dü  judicium  (E.  sundan). 
Sande  Saudow  Sanduthe  (Saudutte  N.) 
Sunde. 

Sant-  vgl.  ksl.  syst!  weise. 
Santnicke. 

Nasautippis  Nasseutepis.2") 
Saudtke. 
Sava-  lit.  savas  «einig. 
Saukul  Sausange   Sausanx  Sawaryckö 

Sowide  -f-  Sowist. 
Koptaw. 
Saude. 

Seg-  tun  (E.  seggit,  siggit).210) 
Segilkowe  Segelko  (Sygelco)  Sigilco. 
Queysige. 
Syge. 

2'3)  Oder  =  sl.  Za-  ?. 

2M)  Ist  wol  besser  Saubur  zu  leeeil. 

2,i)  So  statt  Nassencepis  zu  lesen. 

21 6)  Nessel  mann  erklärt  in  seinem  thesaur. 
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Sein-  vgl.  lit.  se\  ny  ti  etwa, praesto esse.' 
Kaysyni  Nasyno  Noscyns  Ovesyno  + 

Haxsenyn  Dirszcnyn. 
Szinte. 

Heia-  sl.  Selo  sedes  gerai.  Sala-, 

Waicsil. 

Seleino  Sylige. 
Herl«-  ksl.  chrütü  Windhund. 

Sertuteko. 

Sinia-  sl.  S i m-  Ht.  szemas  grau  sskr. 
i/yäma  blau,  schwarz. 
Symekone. 

Symanne  Symile  S>munt  Syuinmte. 
Slu-^) 

Possipe. 

Sipayue. 
Sir-  sl.  «irü  orbus.-"j 

Schiris  Sirenes. 
Sil-  sl.  Set  memoria. 

Boytithe  Poysite. 
Hiva-  vgl.  preuös.  V.  sy  wan  grau  ksL 
sivü  aschfarbig,  lit.  szyvas  weiss 
sskr.  £>äva. 

Sywanus. 
Skakn-  ksl.  skokü  Tanz. 

Schakaune  (N.)  Schakune. 
Hli«l-2,J) 

Skalgone. 

Schalwe    Scholin    Scholniis  Scolaris 
Scoldo  (N.)  Scolim  Sqwole. 

dinkausegisuan  mit  Unrecht  als 
„üanktuung  ;  -sci;isnan  steht  für 
sekisnan  und  gehört  zu  lit.  sakyti 
sagen. 

2,r)  Zu  lit.  szypauti  auslachen?  szipti 

stumpf  werden  ?. 
21*)  Vgl.  indessen  auch  sl.  Sirü  (siroku 

latus)  und  Serü  cinerei  coloris. 
»•»)  Zu  lit.  skola  Schuld?  ksl.  Skala 

Stein?  lett.  skaii  hell  tönend?  preuss. 

V.  sealus  Kinn  ?. 


Skant-  vgl.  ksl.  skqtati  componere. 

Skanthito. 
Skap-  vgl.  ksl.  stipii-°)  Finsternis. 

Schipil  Skypelo  Schuppayn. 
Skard-"1) 

Scardimc  Schardimo  Scurdennc  Scurdo. 
Skelja-  »*) 

Schilgegeu. 

Scheide. 
Skmii- 2") 

Skomando  Scumand  -f-  Scoiuantin.,Jl) 

Scumo 

Skorb-  sl.  Skr  üb-  poln.  skarb  thesaurus. 

Skorbeto. m) 

*M)  \us  *skjupi. 

"«)  Zu  lett.schkcrdu  ich  spalte?  Besser 
<Uukt  utau  an  den  lit.  Ortsnamen 
Skardupenai.  Für  dessen  Erklärung 
bietet  sich  zunächst  im  altlit.  skard- 
zius.  das  in  einer  Glosse  v.  Bretken's 
Bibel übersetzg.:  »Kolcke  fkardzius 
d  u  in  b  u  r j  s*  (vgl.  d  u  b  u  ry  s  b.  Nessel- 
mann S.  b'i-)  zu  III.  Mos.  11.  36: 
0  wienok  Schullinei  ir  l'rudai 
ir  .Erzerai  ira  czifti  vorkommt 
(vgl.  auch  skardys  Ufer  bei  (ieitler 
Lit.  Stud.  S.  106).  Skardius  »Kolk4 
scbliesst  sich  eng  an  sskr.  karda 
Sumpf;  sind  die  im  Text  aufgeführten 
Namen  mit  ihm  verwant,  so  erinnere 
ich  an  sskr.  kardamaräja  —  wörtl. 
,  Herr  des  Sumpfes  * ;  k  a  r  d  a  m  a  seiner 
♦  Bedeutung  nach  —  karda  —  Name 
eines  Sohnes  des  Ksheinagupta  und 
kardama  —  lautlich  =  pr.  Schar- 
dimo —  einen  mehrfach  vorkommen- 
den Namen. 

*'■")  Ist  wahrscheinlich  mit  Skal-  verwant. 

"3)  Zu   lit.  skoma   Geschmack  ?  ksl. 
skomati  gemere  ?. 
Aus  Skom-mando,  Scom-raantin. 

s«)  Mau  kann  auch  Skor-bete  (vgl.  Stor- 
bethe)  abteilen,  und  Skor-  dem  sl. 
Skorü  citua  gleichsetzen.  Uebrigens 
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Skrand-"") 

Schrandc  Serande  (N.). 
Skroit-  vgl.  lit.  skrösti  drohen,  preuss. 
V.  scritayle  Kadfelgc. 

Schreite  Scroyte  Sehroytines. 
Skud-  vgl.  lit.  skudiuti  Schmerz  berei- 
ten, skaudus  schmerzlich. 

Skandegede  (Skaudegirde). 

Schude  Scodcte  Scudeyke. 
SlAwa-  sl.  Slava  gloria. 

Slotmthe  Slubuthe  (N.)  81owothcn. 

Barislo, 

Slauoto22')    Schlodit    Slodo  Scludo 
Sclubo. 
811k- 
Slyke. 

Smig-  vgl.  lit.  s  mag us  geschickt,  fügsam. 

Smyge. 
Sud-  «•) 

Sodrech  Sudenite  Sudowin. 

l'ensude  4"  Nenozodis. 

Sude  Sudeune  Sudir  Sudowo. 
Sokn-  sl.  Soku  vgl.  ksl.  sociti  indicare. 

Nassuche. 

Soken  (Zoken)  Sokur  Succule. 
Sot-  sl.  Hoti  voluutas,  alacritas  animi. 
Alsutte    Eisute    Glansoths  Gncysoth 

Lexote  Nassute  Sinsute  Weitstitz. 
Sute. 

Spaj-  sl.  Speti  Erfolg  haben,  lett.  speji 
rasch,  plötzlich. 
Spagerot  Spayrote. 


liegt  vermutlich  entweder  in  Skorbete 
oder  in  Storbethe  ein  Lesefehler  vor, 
was  sich  nur  durch  Einsicht  in  die 
betr.  Hss.  entscheiden  lässt. 
Lit.  skrandis  Magen?  skrauda  ab- 
getragener Pelz  ?. 

Ti~)  Geschrieben  Slauoto. 

Wi)  Wird  am  besten  zu  Sad-  gestellt. 


Spand-  vgl.  lett.  spödrs  glänzend  lit. 
spindeti  strahlen. 

Spandenne229)  Spandethe  Spandotte. 
Spct-  ™) 

Spitzynt. 

Naspete. 
Sprud-231) 

Sprude  Sprodde. 
Stae;-  lit  stegti  decken.2") 

Stignoto  (V.). 

Stagote  Stygots. 
Sfamna-  sl.  Stamenu  firmus. 

Stamno. 

Sfana-  sl.  Stanft  lit.  stonas  Zustand 
sskr.  Sthäna.«3) 
Stangaw  Stanke)  te  Stantiko. 
Stannow  Stantele  Stanto. 
Slap-  lit.  stapytis  stille  stehen,  vgl.  sl. 
Stabil  gressus. 
Stapun  Stupynne. 
Stnia-  lit.  statas  stehend  lat.  Stato-."') 
Gerietet. 

Statune. 

Sieb-  vgl.  lit.  stebtis  sich  bemühen 
trachten.2") 
Stebin  (Stebbin). 
Steina-  stattlich  lit.  (pri-)stainas. 
Steinbuthe  Steynegaude  Stenilge  Stine- 
gota. 


2,a)  Auch  Spandenne  geschrieben. 

23°)  Wahrscheinlich  mit  Spaj-  verwaut. 

Zu  lit.  sprusti  gleiten?  sprausti 

drängen  ?. 

232)  Vgl.  sskr.  Sthaga  Name  eines  Dä- 
mons im  Gefolge  (^ivas. 

43S)  In  Sthäna  =  bulg.  Stan  u.  Sthänaka 
=  bulg.  Stanko  (Staniko). 

*«)  Stata  Mater  =  Vesta  (Festus  M.  317): 
Statanus,  Statine,  Statius,  Statilius. 

m)  Vgl.  auch  sskr.  Stambhaka. 
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Steynain    Steiugo 23B)    Stcinicke  (N.) 
Steinow  Stenum   Stcnaiu  Stenante 
Stencke  Stcncyko  Stenenis  537)  Styti- 
aute  Stintele  Stintil. 
Silk-13") 

Abstico  Lawstico  Nastico. 
Stirn-  sl.  Strana  Gegend,  Seite,  Land, 
Volk. 
Stirnis. 
S(örn-  lit.  st o ras  gros. 
Storbethe. 

Strada-  sl.  Strada  Arbeit,  Anstrengung. 

Stradunc. 
Strama- 

Strambote. 

Nastrome. 

Strande.-3») 
St  ad-'") 

Stucze  Studie  Study. 
Sunu-  lit.  sünu-s  Sohn  sskr.  Sünu. 

Alsunc. 

Sonicke.2») 
Sap-'«s) 

Soporine  Suplithe. 

Supan. 

Sur-  vgl.  snrgi  praep.  um,  herum  (E.).*5*) 
Sarbancz   Surdeta   Surgaude114)  Sur- 

gedde  Surkruth  Surminne  Surteike 

Surtewe  Surtike  Surtix. 
Surynes. 

"c)  Kann  =  Stein-gawa  sein. 

«')  Geschrieben  Steuenis. 

*")  Zu  lit.  stekenti  abmatten,  plagen, 

quälen  ?. 
a39)  Geschrieben  Strände. 
**°)  Zu  ksl.  stydfi  pudor?  studfi  frigus?. 

,Oder  Somcke  f 
***)  Zn  lit.  supti  schaukeln,  wiegen  ?. 

Vielleicht  setzte  man  besser  Sop-  an. 
4»3)  Vgl.  indessen  auch  Zara-. 
.  24 ')  .Oder  Surgande  ?« 


Sur«-  sorgen  (E.  surgaut). 

Passurgo. 
Sus-  vgl.  lit.  susti  trocknen  2 u) 
Sustide  -f-  Susangen. 
Suse  Susit  Suste. 
Suva-  etwa  „schnell*  vgl.  lit.  szauti 
schiessen  ksl.  snjati  so  movori. 
Suavabuno. 
Svaja-  sl.  Svoj  suus. 
Swagede  Swaydargc  Swayketc  Sway- 
muzel  Suammuzel. 
'  Swayno. 

Svald-  vgl.  lit.  svideti  glänzen. 

Tulcswayde. 

Suaidapc.1"5) 
SvAra-  sl.  Svara  rixa. 

Swarge. 

Hveika-  lit.  Sveikas  gesund.» 
Sweyke. 

Svercpa-  vgl.  V.  sweriapis  keynhengest. 

Swerepyme, 
Swis-  vgl.lit.szvesus  hell,  licht,  szvesa 
Helle. 
Swisdeta.247) 
Svit-  lit.  szviteti  glänzen  zend.  Cpita, 
Cpitya. 
Switthe. 

Szaiva-  vgl.  ksl.  (po-)si?ö  benignus,  lett. 
sewa  Weib. 
Schaywoth  Schayboth. 
Zam-  Erde  (V.  samc)  lit.  zeme*  sl. 
Zemlja. 

Samen  (Szamen)  Samides  Samilo  Santo 
Samoke  Samone.'4*) 


a4&)  Vgl.  sskr.  Cushkabhrjigära.  Cushka. 
aia)  Geschrieben  Snaidape. 
an)  Aus  Swit-deta  ?  s.  das  folgende. 
'»■)  Könnten  ausser  Sarao   auch  Voll- 
namen sein. 
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Die  Bilduug  der  altprenwinchen  Personennamen 


Zainba-   1.  Z^bu  dens. 
Sambe  Sanibil  Sambitae'-'J)  Sambuire 
Sembi 

,,    [it.  zangas  sieb  regend. 
Saugawissc  Sanglobe. 
Sausangi'  Sausanx. 

Sangal  Sangawo  Sange  Sangede  Sangele 
Sangotb  Sangro  Sengo."0) 
Zai-a-  (ilanz  (V,  sari  Glut)  sl.  Zorü. 

Sargine  Sartunc  Sorimpte  Sormest. 

Sarecka  Sarecto  Seraude. 
Zld-  lit.  zydeti  blühen. 

Persyd  Sydern  -f-  Szidar. 

Sayde. 
Zill«-  sl.  Zu  tu  malus. 

Sulitollene. 

Sule. 

Zvaipptn«  Glanz  (E.  swaigstan)  vgl.  sl. 
Zvezda  Stella. 

Swaixtix  (Lichtgott). 
Zvalg-  lit.  ivalgyti  sehen. 

Swalgenne  Swilge. 
Zvinka-  ksl.  zveku  sonus. 

Swinko. 

ZvIH-  Tier  (E.  swirins)  sl.  Zvcri. 

Swirgaude  Swirple  Swirplis. 
Tau-*51) 

Tagil. 
Tain- 

Kyuteync  Ciuteync. 

Toyne. 

Tak-  vgl.  ksl.  t.kü  Laut,  tokü  Fluss, 
lit.  takas  Pfad. 
Palstok  Quethke  Sertuteko  -f  Artnken 
Tncteyke. 


"»)  =  Sam-bitae  ?. 

,&0)  Einige  von  diesen  können  auch  als 
Vollnamen  anfgefasst  werden. 
Vgl.  gaU.  Togo-?  lett.  tßg dt  forschen. 


Tal-  sl.  Toi-  zu  ksl.  toliti  placare. 
Talonite  Toleclaws  Tolledraws  Tollo- 

claus  Tnloweyse. 
Actolo  f-  Sulittolcnc. 
Talpite4'*)  Tholayme  Tolaw  Tolne  Tol- 
in*k(»  Tolne<?o  Tolnike  (N.). 
Tnp-J  '•') 

Santaps  Santbop  Santoppe. 
Tarp-  vgl.  sl.  Trupe."1) 
Tulctarp. 
Tarpe  TaipL 
Tautn-  Volk  (V.  tauto)  galt.  Touto-. 
gei ni.  The u da. 
Tawtcgal  Teutewil  Tnttelin   -f-  Taw- 

tbeuulde. 
Waystotc  Wiltaute. 
Tawa-  Vater  (E.  tu  was). 
Tawikin. 

Antewe  Katawe  ltictawc  Surtewe. 
Tawue  Tewiko. 
Tela-  Ehre  (E.  teisi). 
Theistiko. 

Taysoth  Theysote"5)  Tessym. 
Tempra-  teuer  (E.  tempran). 

Tcmperbut. 
Ten-««5) 

Astin  Bnrtin  Omytenc  Patens  liedethin 

Tnstyn  -f  Satynk. 
Tene. 


»")  GebM  violleicht  zu  lit.  talpa  das 
Platz  haben. 

*»)  Za  lit.  tapti  werden  ?  ksl.  topiti 
imrncrgere  ?  topiti  wärmen  ?. 

'*')  Trupe  bei  Miklosich,  der  darin  trn- 
peti  pati  sieht.  Ich  vergleiche  lieber 
lit.  tarp ti  gedeihen,  preass.  en-terpo 
(E.)  es  nützt,  gr.  T€(>m-  lat.  Tar- 
pej  a. 

5i')  Kann  auch  =  Theis-sote  sein. 
»•)  Zn  sl.  Tin!  (tinikü  tenais)  ?. 
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Tor-  sl.  Tera  pellere  vgl.  lit.  tcroti 
verlieren.  'v"') 
Thyrwaida. 

Akystir   Gnstir   Juncter   Tust  eres  + 

Santirmes. 
Terune  Tirnne  Tirsko. 
Tel-  Vater  (V.  thetis  Grossvater)  sl.  Tat 
Vater  (Teta  Tante).»") 
Boytite  Laukstieto  Myntete. 
Tld- 
Sustide. 
Tidde. 

Tili-   machen,    schaffen    (E.  teikut, 
tickint). 

Amptic  (Antik)  Stantico  Surtix  Thefctfco 

■f  Surteike  Tuctcyke. 
Tichant  Ticknne  Tycze  (N.) 
Tim«-  ksl.  thna  dunkel.»'-») 
Autirac  Astim  Plotyme  Trankotim. 
Time. 

Jaunestinte  Nawtinte. 
Ton-  gl.  Ton  vgl.  kal.  poteti  caedere. 

Astün  Mastnne  Paythun  Prestitunini 
Santune  Sartune  Slowothon. 
Tor-  haben  (E.  tnrit)  lit.  tureti.»«') 

Natur  Preytor  Preyture. 

Thoram. 

Trank-  vgl.  lit  trankus  gr.TQttXVS. 
Trankotim. 
Truncz. 


a")  Oder  zu  lit.  tireti  erfahren?  nute- 
reti  ertragen  ?. 

»*■)  Vgl.  lat.  Tating. 

«tt)  Vgl.  sskr.  Tain  AS. 

JCO)  Das  Wort  erscheint  auch  in  der  von 
I)r.  Perlbach  Altpr.  Mtsschr.  XI,  274 
mitgeteilten  Urkunde:  supra  clausn- 
ram  que  Naskiutinte  dicitur. 

18 ')  Vgl.  lat.  Turius,  Turnus,  Turranius. 


Trans-  "*)   vgl.  ksl.  tr^su  Erdbeben, 
tresti  erschüttern. 
Transde. 

Tren-   drohen,   rächen    (E.  trenien, 
trinie). 
Trynkesus. 
Wisset  rint, 

Trene  Trinde  Triene  Triuta  Trintele. 
Trlk-*") 

Trichoynne. 
Triinp- 

Natrimpe  Potrimpo. 
Troj-  drei  sl.  Troj  gr.  Tqi-  gtH.  ««kr.,  T  ri. 

Troycke. 
Trop- 

Troppo. 

Truk-  vgl.  nsl.  treati  laufen. 
Truchno. 

Trump»-  vgl.  lit.  trumpas  kurz. 

Trumpa  Trumpe. 
Trus-  vgl.  lit.  trüsas  Geschäft,  Anstren- 
gung 

Trusse. 

TuJ-«') 

Tuewike. 
Tala-  viel  (E.  tülan). 
Tulabite  Tuledraws  Tulegaude  Tulegede 
Tulegerde    Tulekinste  Tuleswayde 
Tuletarp  Tulewirde  Tulicede  Tnli- 
coyte  Tultungis. 
Thulekc  Tulyn. 
Tulna- 
Tulnegetz. 
Cotulne  Patulne. 

Tuine  Tulnecke  Tulnege  Tulnico  Tnlnig. 

"*)  Vgl.  die  Ortsnamen  Transow  Trans- 
paren Transwlcyten. 

lft3)  Vgl.  lit.  trikti  verderben. 

Ml)  Vgl.  Tuja  Name  «  ines  Flusses  und 
Tuigirnitze  Name  einer  Burg. 
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b1.  Ta,gu  fortis. 
Tungebuth. 

Prutunx  Santunge  Tultungis. 
Tung.-  Tungis  (N.)  Tungo  Tungote. 

Tuh-  b1.  Tichä  tranquillus  (E.  tussisc) 
Tuscliero  Tustcres  Tnstyn  Tnstir. 
Tussine. 

Twer-  sl.  Tvorö  facere. 

Twirbutc. 

Twcrkc  Tnorinc. 
Vad-  iL  Vad  contentin. 

Wadole  Wodunc. 

VaR-  Dieb  lit.  vagis. 
Wagnyke. 

Bcswage  Beswaygc.255) 

Wagant  Wagedde  Woggedc  Wogoym.2rf) 

Vaid-  wissen  (E.  waist)  sl.  Ved  sskr. 
Veda. 
Vaidewut  Weitsutz. 
Tbyrwaida  Tirwaido. 
Waidennc  Waidote.107) 

Vaika-  Sohn  (E.  waix). 
Waicsil. 

Waykalle  Waykelle  Wayko  Waykutte 
Woykfine  Woykuse. 

Yaina-  vgl.  russ.  venu  Kranz  gr.  Oivo-, 
Waynigede. 
Waynothe. 


ios)  Hier  liegt  dasselbe  Verhältnis  vor,  wie 
in  Wagipelke  und  Waygispelkis 
s.  Nesselmann,  thesaur.  1.  prus.  s.  v. 
Das  i  vor  dem  g  kommt  jedenfalls  auf 
Rechnung  des  letzteren;  g  wechselt 
mit  j  s.  o.  S.  394  und  vgl.  kragis 
im  Vuc.  Für  j  erscheint  aber  die 
Schreibung  ig  in  saligan  grün  (lit. 
zalias).  So  steht  -waygis,  -wayge 
einfach  für  wage. 

"«)  =  Wog-gede  Wogo-im  ?. 

so7)  Oder  Vollname:  Wai-dote  ?. 


Vals-  fruchtbar  (E.  w*isin  Frucht)  lit. 
vaisus  fruchtbar. 
Waysnar  Waystotc. 
Narwais  Toloweyse. 
Waysil  Waiascl  (N.). 
Vaj-  vgl.  lit.  vajoti  hcrumjagen,  ksl. 
voj  Krieger. 
Waygail  (Waygal  Waygalle)  Waylubo. 
Yald-   sl.  Vlad-  dominium,  possessio 
germ.  Wald-. 
Nawaldc. 
Waldow  (N.). 
Valg- 

Walgenne  Walgenyn  Walgioth  (Walgoth) 
Waigunc. 
Vap-  -™) 

Parupe  -f-  Pyop3o.iTO) 

Wappele  Wope  Wopel  Wopino  Wopolc. 
Var-  Gewalt  (E.  warrien)  lett.  wara. 

Alwaiinus  -7 ')  (Alwarnus). 

Warkutte. 

Varjr,-  vgl.  lit.  vargas  Bedrängnis  ksl. 

A 

vragü  Feind  germ.  Vrak  sskr.  Urj. 
Worcegor. 

Wargalle  Wargasse  Wargatte  (Wargacte ) 
Wargele  (N.)  Wargino  Wargoyte"1) 
Wargulla  Wargullo  Wargulc  Warg- 
huse  Wargute. 


2«1  Zu  lit.  valgyti  essen  ?  ksl.  vlaga 

Feuchtigkeit,  lett.  walgs  feucht  ? 

Oder  steht  g  (gi)  =  j  —  vgl.  wargien 

V.  —  und  ist  lit.  walia  Wille  zu 

vergleichen  ?, 
,et)  Zu  ksl.  vapu  color  =  preuss.  woapis 

V.  ?  zu  lit.  vapeti  reden  ?. 
57°)  Parupe  lüsst  sich  auch  zu  pr.  ape  Fluss, 

Pyopso  zu  wobsc  Wespe  stellen.- 
57 ')  Geschrieben  Alwarmus. 
"*)  Wargalle  und  Wargoyte  können  anch 

als  Vollnamcn  aufgefasst  werden,  s. 

d.  vorige  und  Gaila-,  Aita-. 
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Varp-  273) 

Warpoda  Warpote  Warpune. 
Vek-"1) 

Kerwikc  Nawekis  Nerwiks  Neweke  -f" 

Marwekoto  Narwckethe. 

Wicellc  Wokcliü  Wokclle. 

Vela-  gut  (E.  walnint  bessern)  gall. 
Velo-  gut."») 

Wiltautc. 

Nawelle  Powylc  Preyvulz  Prestowille 
Beytfaewffle  Teutewil  Wissewille  -f- 
Tawtheuulde.176) 

Welote  Welun  Wülune  Willuso. 
Ven-  *") 

Wontike. 

Eywon    Gaudewins    Gauwina  Pelwyn 

Sudowin. 
Wcnnike  Winiko  Woniko. 
Verl-  sl.  Vratü  vertere,  fugare. 
Azovirth  Nawerthe. 
Wirtel  Wirtheü. 
Vesela- fröhlich  (E.  wcssals)  sl.  Veselu 
vgl.  88kr.  Uci. 

Kowessel. 
Wesselinne  Wosil. 
Vet-"«) 

Vaidevut  (N.)  Vidvutus  Palwitus. 
Wetschis. 

Velra-  lit.  vetra  Sturm,  Unwetter,  lett. 
wetra. 

Sawetre. 

Witerhin  Weterheyn. 

1 7  3)  Zu  lit.  v  a r  p a  Aehre ?  v  e  r  p  t  i  spinnen  ?. 

*")  Zu  preuss.  wakis  Geschrei  ?. 

,74)  Vgl.  lat.  Vellejuß;  ausserdem  aber 

sl.  Volü  magnus,  lat.  Valens,  Va- 

lesius. 

"")  Geschrieben  Tawthenuldc. 

"7)  Oder  V  in-  ?  vgl.  wins  Luft  ?. 

"•)  Lit.  vetyti  worfeln  ?  veta  Ort  V. 


Vid-  sehen  (E.  widdai)  vgl.  Vaid-. 
Viderich  Widewuto  Vidvutus  Wuda- 
wutto. 

Arwide  Powida  Quewedc  Sowide  -f- 
Arwidete  Arwidite  Arwist  Erwidete 
Sowist 

Vilka- Wolf  (V.  wilkis)  sl.  Vlfikü  germ. 
Wolf  gr.  Avxo-  sskr.  Vrka. 

Wilkene  Wilkyn  Wilkine  Wilknne. 
Vlltl-  lit.  viltis  Hoffnung. 

Perwilte  Povilte  (Pobilte)  Prewilte. 
Vind-  37°) 

Windekayrae. 

Windiche  Windil  (WintU). 
Vip- 

Wippenick. 
Vira-  Mann  (E.  wirs)  lit.  vyras  sskr. 
Vira. 

Wirigaude.»«) 

Navier  Powire. 

Wyrucke. 
Virda-  Wort  (E.  wirds). 

Tulewirdc. 
Vlnsu-  sl.  Vruhu  apex  lit  virszus. 

Wirseraund  Wurskaito. 

Powirsin. 

Vit*a-  all,  jeder  (E.  wissas)  tL  Visi 
sskr.  Virvu  zend.  Vlcpa. 

Wessemans  Wiskant  Wissabel  Wissa- 
geide  Wissalge  (Wi&selge)  Wissalute 
Wissameire  Wissebar  Wissebute  Wisse- 
darge  Wissegaude  Wissegede  Wisse- 
gor  Wiaseinante  Wissetrint  Wisse wille 
-f-  Wissegaudine  Wisseraoysel. 

Prewisse  Sangawisse. 

Wysinse  Wiske  Wisseke  Wissen. 

S7tf)  Vgl.  lit.Vendininkai?  gall.Vinda 

weiss  ?  apers.  /vra-ytovws  ?. 
"«)  Oder  Wirigande  ?. 


Altpr.  Mon»U»chrlft  Bd.  XIII.  HfU  5  u.  6.  28 
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Die  Bildnng  der  altprenssiscben  Personennamen 


Verzeichnis  derjenigen  Namen,  für  welche  keine  Erklärung 

versucht  ist 

Menne. 

Jynande  (Jynante). 
IsBwatnbrato. 
Ittuntbe. 
Leskewangen. 
Lircho. 
Luoygo. 


Aybo. 
Aywux. 

Alleiwange."') 
Beyekxa. 
Buse.*,s) 
Hcrowge. 

Ibotc  (Ibatc,  Ibuthc). 


Marscheyde. 

Mauctio. 

Mnyslith. 

Mnyus. 

Rendalia. 

Szmeditte. 

Tlokote. 


Verzeichnis  derjenigen  Namen, 
welchen  genau  entsprechende  oder  ähnliche  Namen  in  den 
verwanten  Sprachen  zur  Seite  stehen. 


Bagidote  sskr.  Bhagadatta. 
Bayone  Bayune  cech.  Bojan. 
Baudin  cech.  Budon. 

Baudo  bL  Buda  ahd.  Bodo  (Pnado)  sskr. 

Itodha. 
Belav  russ.  Bclor. 
Bigunas  cech.  Bcban. 
Bilenne  cech.  serb.  Bclen  gr.  (PaAtvog. 
Budrik  ahd.  Poterich. 
Burtiu  cech.  Borotui. 
Buxo  rus.  Boksa. 
Bulkke  poln.  cech.  Bolck. 
Dargelo  (Dargels,  Dargils)  serb.  Drazilo. 
Dargots  (Dargute,  Dirgethe,  Dorgothe) 

balg.  Dragota  cech.  Draliota  poln. 

Drogota. 
Degune  (Dygune)  ahd.  Tagono. 
Dergo  (Dorgo)  balg.  serb.  Drag. 
Dirke  (=  Dirgke)  cech.  Draiko  (=  Dragikfi). 
Gaylicke  andd.  Geliko. 
Gayline  ahd.  Gailin. 
Gande  gr.  Koitiq. 


Ganike  coch.  Honek. 

Gaudinis   ahd.  Gaudin,  Gaudenus  oder 
Cozzuni. 

Gestoke  cech.  Hostek  poln.  Gostek  ahd. 

Gasticho. 
Girdane  serb.  Grdan. 
Gölte  cech.  Zlat. 
Gunto  ahd.  Gund,  Gundo. 
Kabe  gr.  Koßwv. 
Karoynis  ahd.  Haimin. 
Camonne  ahd.  Haimuni. 
Karis  ahd.  Herio. 
Kariotbc  ahd.  Harud,  Harid. 
Keytil  ahd.  Heidilo. 
Keytino  ahd.  Heidin. 
Kynne  lat.  Cinna. 
Coyte  sskr.  Ketu. 
Kracke  coch.  Krok. 
Kurcho  ahd.  Haric,  Herico. 
*Lckse  (in  Polexe)  cech.  Lcksa. 
Lippiko  gr.  AäftmXPS* 
Malachiti  (entlehnt)  cech.  Malechna. 


*•')  Allexwange  und  Leskewangen  sind  übergangen,  weil  sie  ursprünglich 
Ortenamen  sind. 

»•»)  ,Vgl.  Buseke,  lit  Bojar  1897*  Pierson  s.  v. 
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Maldennc  serb.  Mladen. 
Maldite  (Meldite,  Moldite)  cech.  Mladota. 
Marus  cech.  Mar. 
Mase  (iMazo)  cecli.  Mach. 
Masicke  cech.  Machck. 
Massune  cech.  Machna. 
Mäde  serb.  Med  sskr.  Madhu. 
.  Medccke  cech.  Medek  sskr.  Madhuka. 
Meluke  (Miluke)  bulg.  serb.  MUko  serb. 

Milak  cech.  Milak. 
Mclune  (Milane)  serb.  Milan,  Milen. 
Mericke  gall.  Mariccas. 
Merow  cech.  Mirawa. 
Mcrun  cech.  Miran. 
Kilo  (Myl)  sl.  Mil. 
Milade  serb.  Milad-in. 
Milassic  serb.  Milas  cech.  Miloch-na  serb. 

Milah-na. 
Milesche  serb.  Milic*. 
Mircke  cech.  Mirka  serb.  Miriko. 
Monte  (Munthe)  sskr.  Manthu. 
Monteko  sskr.  Manthaka. 
Nameirs  (Namens)  cech.  Namir. 
Nautil  ahd.  Nodelus. 
Naatinge  ahd.  Noding. 
Neiken  serb.  Nikna. 
Nermo  (Nenne)  vgl.  sskr.  Nrniant. 
Noyde  (Nyde)  ahd.  Nid. 
Pisz  cech.  Pech. 
Rage  cech.  Roh. 

Ramotc  sskr.  Ramatha,  Ramatha. 
Rodele  ms.  Radilo. 


Sabine  (Zobin)  cech.  Soben  Sobin  rus.Sobina. 
Sabune  cech.  Sobon. 
Sade  cech.  Chod. 
Samoke  poln.  Ziemiak. 
Samone  poln.  Zicmian  cech.  Zeraian. 
Sande  poln.  Sqd  cech.  Suda. 
Sarecka  serb.  Zorka. 
Sylige  ahd.  Salicho. 
Simeko  cech.  Simek  sskr,  tyämaka. 
Symile  sskr.  Qyämala. 
Scbardimo  sskr.  Kardama. 
Stamno  serb.  Stamen. 
Statnne  lat.  Statanns. 
Sutc  rus.  Chot. 
Swayno  cech.  Swojen. 
Swaixtix  serb.  Zvezdic. 
Swittho  sskr.  £veta. 
Ternne  (Tirune)  serb.  Ceran. 
Tholayme  poln.  Tolima. 
Teutewil  arem.  Tütwal. 
Trnmpc  gr.  TQtkpwv. 
Wargatte  sskr.  ÜrjiU. 
Wellune  (Willunc)  cech.  Velen. 
Welote  gall.  Vellates. 
Wesseline  serb.  Veselin. 
Wilkene  (Wükine)  serb.  Vucen,  Vucin 
gr.  Avxlvos,  Avxiwa. 

Wilknne  poln.  Wilkau  bälg.  Vlukan  serb. 

Vlkan. 
Wyrncke  sskr.  VIraka. 
Wissaraeiro  serb.  Vsemir. 
Wissebar  poln.  Wszebor. 
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der  Provinz  Preussen 


Rot».  Müller. 

Fortsetzung. 
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anlasste Versandung  der  Deputirten  der  Stande.  Litt:  H:  h. 

Enthalt  66  [numerirte]  Blatter. 
[Mit  Bleifeder  vermerkt  und  halb  verwischt;] 
Ober-l'rJisidiuni.  Kriegs- Registratur  Schrank  \o  I. 
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1.  Fol.  I. 

Euer  Excellenz  ersuche  ich,  zufolge  der  mir  von  Seiner  Majestät 
des  Kaysers  ertheilten  General  Vollmacht  dd.  Raczky  6.  Jan.  1813. 
einen  Generallandtag  auf  d.  5  Febr.  a.  c.  auszuschreiben,  um  mit 
denen  Ostpreussischen  Lithauisehen  und  diesseits  der  Weichsel  bele- 
genen Herren  Standen  über  die  Errichtung  eines  Landsturms  und  einer 
Landwehr  zu  berathschlagen  und  einen  Entschlusz  zu  fassen 

Kocnigsberg  den  22.  Januar.  N.  St. ')  1813. 

M.F.H.  vom  Stein.2) 

An 

des  Herrn  Landhofmeisters  von  Auerswald  Excellenz 

Gedr.  bei  Gerwien  8  u.  Pertz:  Das  Leben  des  Ministers  Freiherru  vom  Stein 
III,  274.  ')  Pertz  hat  für  N.[eneu]  St[ils]„  wol  verdruckt:  aalten]  St|ils]. 
Ist  natürlich  falsch!  -)  Bei  Pertz  ist  die  Unterschrift  nur  , Stein,'  bei  Gerw. 
M.  F.  G.  v.  Stein:  ich  lese  die  etwas  undeutlichen  Buchstaben  M.F.H.  vom 
Stein  (Minister  Freiherr  vom  Stein.)  [20 

2.  Fol.  2. 

Nous  Alexandre  Premier  [sie]  par  la  Grace  de  Dieu,  Empereur  [de] 
et  Autocrateur  de  toutes  les  Russies  &:  &:  &: 

Savoir  fesons  par  les  präsentes  que  la  Prusse  Orientale  et  occiden- 
tale  so  trouvent  oeeupe'es  par  Nos  armees,  et  &ant  par  lh  separe'es  du 
centre  de  leur  Gouvernement  les  rapports  avec  Sa  Majeste  le  Roi  de 
Prusse  restant  encore  iude'cis,  Nous  avons  juge's  indispensable  de  prendre 
provisoirement  des  mesures  de  surveillance  et  de  direction  pour  guider 
les  autorites  et  utiliser  les  ressources  du  pays  en  faveur  de  la  bonne  cause. 

En  consequence  Nous  avons  nomme,  comme  par  les  pre'sentes,  Nous 
nommons  le  Baron  Henry  Fredenc  Charles  de  Stein,  Chevalier  de  l'Ordre 
de  l'aigle  rouge  pour  se  rendre  a  Koenigsberg  et  y  prendre  des  infor- 
mations  sur  la  Situation  du  pays,  äfili  de  s'oecuper  k  activer  les  moyens 
militaires  et  pecuniaires  a  l'appui  de  nos  ope'rations  contre  les  arme'es 
franeoises.  Nous  le  chargeons  en  outre  de  veiller  h,  ce  que  les  revenus 
publics  du  pays  occupe  soyent  administres  avec  lide'lite'  et  employe's 
d'une  maniere  confomie  au  but  mentionne  eydessus;  que  les  proprietes 
des  franyois  et  Celles  de  leurs  allies  soyent  sequestrees,  que  l'armement 
de  la  milice  et  de  la  population  s'organise  d 'apres  les  plans  forme's  et 
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approuve's  en  180K  pur  Sa  Majeste  le  Koi  de  Prusse  dans  le  plus  court 
delai  possible,  et  que  les  fournitures  neVessaires  en  vivres,  moyens  de 
transport  pour  les  arniees  se  fassent  avee  ordres  et  celerite.  A  eet  eflet 
Nous  autorisons  le  Baron  de  Stein  ii  prendre  toutes  les  nu'sures  qu'il 
jugera  neVessaires  pour  s'aequitter  de  eette  comniission,  ä  employer 
les  agents  qui  lui  paroitront  les  plus  propres,  pour  remplir  nos  inten- 
tions,  a  destituer  ou  eloigner  ceux  qu'il  croira  incapables  et  malveil- 
lants,  a  surveiller  et  meine  a  faire  arreter  les  personnes  suspeete's. 
Nous  lui  donnons  le  droit  de  substituer  a  sa  place  une  personne  de 
eoutiance.  Sa  mission  sera  terminee  au  inomeut  que  nous  aurous 
conelu  un  anangement  detinitif  avee  le  Roi  de  Prusse.  Alois  Tadnii- 
nistration  de  ees  provinees  lui  sera  rendue  et  le  Baron  de  Stein  re- 
tournera  [sie]  de  Nous.  Au  resteNous  promettons  surNotre  parole  Im- 
periale d'agre'er  tout  ee  qui  en  vertu  du  present  Pleinpouvoir  aura  ete 
arrete'  et  exe'cute'  par  lui.  En  foi  de  quoi  Nous  avons  signe  ee  Notre 
Pleinpouvoir  et  y  avons  fait  apposer  Notre  Seeau  prive. 

Fait  a  Raczky  le  six  Janvier  de  Tan  de  grace  Mil  Luit  cent  treize, 
de  Notre  Regne  la  treizieme  Annee.  Alexandre. 

Gedr.  bei  Gerw.  7b— ö»-  In  deutscher  eigener  Ueberseteung  giebt  dio  Voll- 
macht l'ertz,  Leben  Steins  HI,  270,  f.  Die  hier  bei  den  Akten  befindliche  ist 
nur  Copie:  das  Origiual  hat  Stein  sicher  selbst  behalten.  Eine  2te  Copie  wol 
von  derselben  Hand,  welche  vorliegende  Abschrift  machte,  ist  dem  Aktenbande 
der  Ostpr.  General-Landschaft  A.  7.  I.  einverleibt»  Dort  findet  man  auch 
noch  eine  dritte  mit  nebenstehender  deutscher  Uebersetzung.  Diese  letzte 
Copie  und  Uebersetzung  ist  vom  General-Laudschafts-Syndikus,  Justiz-Kath 
Manitius  beglaubigt.    Vgl.  unten:  [99.  [21 

3.  Fol.  3.  mund  abf/ey  d  2.1  />r  Sia/ettc 

Der  Herr  Miuister  v  Stein,  welcher  mit  Vollmacht  Sr  Majestät 
des  Kaisers  von  Rusland  versehen,  gestern  hier  angekommen  ist,  be- 
auftragt mich  so  eben  Ew.  Hochw  aufzufordern  Sich  aufs  schleunigste 
hieher  zu  begeben,  weil  er  mit  Ihnen  über  mehrere  wichtige  Gegen- 
stände Küksprache  zu  nehmen  habe. 
Kgb  d  23  Jan  1813 

Ajuerswald] 

Au  den  HE.  Präs.  Wissmann  in  Marienwerder. 

Gedr.  hei  Lehm.  332.  Bei  den  Akten  befindet  sich  Auerswalds  eigenhändiger 
Entwurf.  [22 
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4.  Fol.  4.  Mundirt  und  abgeg  den  24  Jan: 

per  Estafette  Mittag«  12 '/a  Uhr  LUdtke 

Kgbg  den  24  Januar  1813 

An 

1.  das  Königl  hochlöbl  Regierungs  Präsidium  von  Litthauen 

in  Gumbinnen. 

2.  —    —    —    —    —    —    —    —    —    —  Westpreuszen 

in  Marienwerder 

Sogleich  per  Estafette 

Von  Se.  Excellenz  dem  Herrn  Geheimen  Staats  Minister  Frey- 
herrn von  Stein,  als  Beauftragten  Sr  Kayserl  Majestät  von  Ruszland, 
bin  ich  aufgefordert,  auf  das  Schleunigste  einen  Ständischen  Landtag 
zu  veranstalten,  wobey  nicht  allein  die  Provinzen  Ostpreuszen  u  Lit- 
thauen,  sondern  auch  der  dieszseits  der  Weichsel  belegene  Theil  von 
Westpreuszen  durch  Deputirte  zugezogen  werden  sollen.  Die  Zusammen- 
kunft ist  auf  den  fünften  Februar  dieses  Jahres  im  Cönferenz  Zimmer 
der  liiesigen  Regierung  angesetzt  u  wird  wahrscheinlich  mehrere  Tage 
hindurch  dauern.' 

Das  p  p  ersuche  ich  daher  ganz  ergebenst,  auf  das  Schleunigste 
die  ntfthigen  Verfügungen  zu  erlassen,  dasz  die  Deputirten  der  dortigen 
Provinz  unfehlbar  spätestens  den  vierten  Februar  dieses  Jahres  hier 
eintreffen. 

*)  Ich  fuge  eiue  Abschrift  des  von  Seiten  des  hiesigen  Regierungs- 
Prasidii  wegen  dieser  Angelegenheit  erlassenen  Ausschreibeus  bey,  u 
ersuche  das  p  p,  die  darin  enthaltenen  Bestimmungen  über  die  Wahl 
u  Zahl  der  herzusendenden  Deputirten  auch  in  der  dortigen  Provinz 
anwenden  zu  lassen.  Kgn*) 

Ungedruckt.  Von  Auerewald  eigenhändig  entworfen.  ')  Ursprünglich  stand  hier: 
„  Um  die  Beschleunigung  der  dieszfälligen  Verfügungen  zu  er- 
leichtern, füge  ich  1  Kcemplar  des  in  die  hiesige  Provinz  erlassenen 
Aiisschreibens  bey,  welches  so  eingerichtet  ist,  dasz  et  allenfalls 
mit  Veränderung  der  Unterschrift  etc  auch  von  dein  etc  gebraucht 

werden  könnte  ,_  „ 

Kgn*  *) 

A|uerswald] 

Dieses  ist  von  A.  durchstrichen  und  dafür  an  den  Rand  das  vorstehend  im 
Text  Gedruckte  geschrieben.  ')  Das  hier  stehende  Kgn  bedeutet  wol  »König- 
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liches  Regierungs-Präsidium  von  Ostprcuszen«  oder  dergl.,  vielleicht  auch 
.Königsberg  u.  s.  w.«  Vgl.  die  ähnlichen  Unterschriften  in  [10  und  [51,  von 
denen  dasselbe  gilt.  Zieht  man  die  Erklärung  »Königsberg  u.  s.  w.'  vor,  so 
wären  hier  allerdings  doppelte  Datirungen,  da  solche  schon  am  Anfang  der 
Schriftstücke  stehen:  immerhin  in  einem  eilig  verfassten  Entwurf  erklärlich! 
Die  Schriftzüge  sehen  aus  wie  Kgn:  doch  könnte  man  allenfalls  sie  auch  lesen 
Kge  oder  Kgl.  vielleicht  sogar  Sign  (??  Signatare,  Signum??).  [23 

5.  Fol.  5. 

An  sämmtl  Landräthe 
u  an  den  Mgstrat  zu  Königsberg 

Von  Sr.  Eicellenz,  .  .  .  .  u.  s.  w.  u.  s.  w  

Königsberg,  den  23sten  Januar  1813. 
Präsidium  der  König.  Regierung  von  Ostpreuszeu. 
v.  Auerswald.  Nicolovius. 

Die  hier  bei  den  Akten  liegende  Verfügung  ist  eine  gedruckte.  Vgl.  die  Ab- 
drücke bei  Dr.  II  290  und  hier  weiter  unten  [60:  jene  beiden  sind  nach  einem 
in  den  Akten  der  Ostpr.  General-Landschaft  befindlichen  und  an  den  Ständi- 
schen Comit«  adressirten,  ebenfalls  gedruckten  Exemplar  genommen.  In  dem 
hier  vorliegenden,  dem  anderen  sonst  ganz  gleichen  Exemplar  ist  das  in  [GO 
cursiv  Gedruckte  noch  nicht  wie  dort  durch  Rothstift  als  fortfallend,  oder 
einer  Veränderung  bedürftig  bezeichnet.  Dafür  sind  hier  roth  durchstrichen 
die  Worte: 

„Elbintj  zwei  und 
nMemel  einen. 

Heide  Städte  lagen  ja  ausserhalb  des  Gebiets  der  Ostpr.  Regierung ;  an  sie  er- 
gingen derartige  Verfügungen  von  Marienwerder  resp.  von  Gumbinnen.  [24 

6.  Fol.  6.  Zu  den  Akten  A[uer8wald] 

Ewr.  Excellenz  beehren  wir  uns,  auf  das  gefallige  Sehreiben  vom 
24ten  d:  M:  ergebenst  zu  erwiedern,  dasz  wir  wegen  der  Wahl  der 
ständischen  Deputirten  zu  dem  in  Königsberg  zu  haltenden  Landtage, 
in  der  hiesigen  Provinz  sofort  das  Nöthige  veranlaszt  haben. 
Gumbinnen,  den  25ten  Januar  1813. 

Königl:  Preusz:  Litth:  Regierungs  Präsidium 

Fernow 

An 

des  Königl  Geheimen  Staats  Raths  und 
Regierungs  Chef  Präsidenten  Herrn 
Landhofmeister  v.  Auerswald. 

Excellenz  zu  Königsberg 
Ungedruckt.  [&> 
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Fo1'  7-  abg  d  26  Janr  V  M 

K  d  25  J.  13. 

An  sämtl  HE  Landräthe  in  Ostpr  den  hiesigen 
Magistrat  und  e  ständischen  Comittf.  auch  die  hiesige 
Kgl.  Kegiening 

Stimmt  mit  der  bei  Dr.  (1.  Aufl.)  II,  291  Nr.  2  u.  unten  als  [Gl  abgedruckten 
Copia  der  General- Laudschafts- Akten;  nur  Kleinigkeiten  würen  zu  notiren: 
Estafette  für  Stafette  u  dergl.   Es  lautete  der  Schluss  ursprünglich  nur: 

Sollten  die  Circulaire  aber  schon  abgegangen  seyn,  so  haben  Sie  p 

nachträglich  diese  Abänderung  den  Ständen  bekannt  zu  raachen  p 

Präsidium  etc  A. 

Nachträglich  am  Rande  hinzugefügt  sind  dann  von  Auerswald  folgende  Stellen: 

|=  auf  das  allerschleunigste 

p  die  ihnen  gestern  zugesendeten  Circulaire  aber  sogleich  an  uns 
zurück  zu  senden. 9 

?  auch  den  Empfang  dieser  Verfügung  u.  dasz  der  Inhalt  derselben 
ausgeführt  worden  sogleich  p.  Estafette  anzuzeigen.1) 

Gedr.  bei  Dr.  II,  21)1  f.  und  unten:  [61.  Der  Entwurf  ist  von  Auerswald  eigen- 
händig geschrieben.  1)  Aus  den  Zusätzen,  die  A.  am  Ende  machte,  erkennt 
man  deutlich,  für  wie  wichtig  er  die  Abänderungen  ansah,  die  er  mit  der  Ver- 
fügung vom  23ten  vornahm.  Das  bei  [61  gesperrt  Gedruckte,  im  Manuscript 
der  Copia  also  Unterstrichene,  ist  hier  in  Aucrewalds  Entwurf  noch  nicht  unter- 
strichen. [26 

8*  Fol.  8.  Zu  den  Akten  A  26 

Podewils-Creuzburg  remittirt  am  25.  Jan.  die  Circulare  vom  23ten, 
da  sie  noch  nicht  abgegangen  waren.1) 

Ungedruckt.  ')  Von  diesem  u.  ähnlichen  unwichtigen  Briefen  gebe  ich  nur  der 
Vollständigkeit  wegen  ein  Paar  Notizen.  [27 

9*  Fol.  9.  Zu  den  Akten 

Groeben-Tapiau  thut  ebenso  am  26  Jan. !) 

Ungedruckt.  ')  Vgl.  [27  Anm.  [28 
l(h  Fol.  10.  Zu  den  Akten  A  26 

E.  Königl.  Hoch  Preiszlichen  Regierungs  Präsidio  verfehlen  wir 
nicht  ganz  gehorsamst  anzuzeigen,  dasz  wir  die  so  eben  um  1  Uhr 
Mittags  eingehende  erläuternde  Verfügung  von  heute  wegen  Convo- 
cation  der  Stände  gleichzeitig  mit  Abstattung  dieses  Berichts,  der  hie- 
sigen Stadt  Verordneten  Versamlung,  welcher  die  gestern  eingegangene 
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Verfügung  vom  -23ten  bereits  llehufs  der  Wahl  in  der  heut  igen  Ver- 
sammlung mitgethcilt  wir  communicirt  haben 
Königsberg  d  2.5  Januar.  1813 

Magistrat  der  Haupt  u.  Residenz  Siadl  Königsberg. 
Horn  Buck  LSölnn 

An 

E.  Königl.  Hoch  Preiszliches 
Regierungs-Präsidium. 
Ungedruckt.  |29 

11.  Fol.  II.  Zu  den  Akt  A  2Q 

Königl  Landräthl  Officium  Brauusberg sehen  Kreises,  unter- 
zeichnet Lingk,  zeigt  am  2(>ten  aus  Wormditt  an,  dass  am  Tage  zuvor 
die  Circulare  vom  23ten  bereits  versandt  waren,  u.  so  erst  nachträglich 
die  Abänderungen  bekannt  gemacht  werden  konnten.  Remitürong  der 
Circulare  werde  nachträglich  auch  erfolgen. ') 

Ungedr.    ')  Vgl.  [27  Anm.  [30 

12.  Fol.  12.  Zu  den  Akten  A  27 
Landrath  von  Stechow-Rastenburg  schreibt  am  26.  Jan.  ähnlich 

wie  No.  11. ') 

üngedrnckt.    ')  Vgl.  [27  Anm.  [gl 

13.  Fol.  13.  Zu  den  Akten  A  27 
Der  Landrath  v  Conradi-Heilsberg  autwortet  den  26tenJan.  auch 

ähnlich:  er  hätte  bereits  den  25ten  Mittags  die  Circulare  vom  23tcn 
expedirt  u.  die  Wahl- Versammlung  des  Kreises  auf  den  30ten  Jan. 
bestimmt  ;  die  Verfügung  vom  25ten  sei  aber  sogleich  den  resp.  Ständen 
zur  Kenntniss  gebracht.') 

üngedruckt.    ')  Vgl.  [27  Anm.  [3g 

14.  Fol.  14.  Zu  dm  Akten  A  27 
Landräthl.  Officium  Schaakenscheu  Kicises  (Unterschrift  unleser- 
lich) antwortet  gleicher  Art.    Datirt  ist  das  Schreiben  Königsberg 
den  25ten  Januar  1813.1) 

Üngedruckt.    ')  Vgl.  [27  Anm.  [33 

15.  Fol.  15.  Zu  den  Akten  A  2H 
Aehnliche Antwort  von  Elb-Mohrungen,  datirt  vom  26  Jan.  13. 

Der  Schlusssatz  lautet:  „Zur  Wahl  der  Deputirte  des  hiesigen  Kreises 
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ist  von  dem  bisherigen  Stellvertreter  des  Landes  Direetor  v  Jasky  ein 
Terrain  auf  den  lten  Februar  c.  hierselbst  festgesetzt. l) 

Ungedruckt.    ')  Vgl.  [27  Ann».  Elb.  •  [34 

10.  Fol.  16.  Zu  den  Akten  A  28 

Die  in  Marionwerder  anwesenden  Mitglieder  des  Westpr  Regierungs 
Präsidiums  liaben  mir  die  urschriftlich  beiliegende  Antwort  übersandt, 
um  solche  Ew  Exeellenz  zuzustellen. 

So  sehr  ich  mit  dem  Inhalt  derselben,  wenn  von  einem  zu  halten- 
den General  Landtag  die  Rede  ist,  einvorstanden  bin,  so  glaube  ich 
doch,  dasz  es  des  HE  Minister  Frh  v  Stein  Exc  nicht  versagt  werden 
kann,  wenn  derselbe  die  Versammlung  einiger  Deputirten  zu  einer  Be- 
rathung  verlangt,  und  wird  es  sich  nach  den  künftigen  Beschlüssen  u. 
den  derzeitigen  Verhältnissen  linden,  welchen  Anteil  die  Behörden  an 
der  Ausführung  jener  nehmeu  können. 

Hienach  habe  ich  das  Regierungs  Präsidium  bereits  aufgefordert 
für  die  Ernennung  von  Deputirten  in  diesem  Sinne  aus  den  Kreisen  dies- 
seits der  Weichsel  in  der  bestimmten  Frist  zu  sorgen. 

Königsberg  d  28  Januar  1813. 

[ Ohne  Adrene.] 

Wissmann 

Gedr.  bei  Lehm.  333.  [35 

17.  Fol.  17. 

Von  Ew.  Excellenz  sind  wir  durch  die  geehrte  Zuschrift  vom 
24t.  d.  M.  aufgefodert  nach  einer  uns  jedoch  nicht  mitgetheilten  Ver- 
anlassung des  Herrn  Geheimen  Staats  Ministers  Freiherrn  v.  Stein,  Be- 
auftragten Sr.  Majestät,  des  Kaisers  von  Rnszland,  die  Wahl  von  Depu- 
tirten aus  dem  diesseits  der  Weichsel  belegenen  Theil  des  Westpreuszi- 
schen  Regierungsdepartements  zu  einem  in  Königsberg  zu  berufenden 
Landtage  einzuleiten.  Dieses  Schreiben  ist  uns  indessen  erst  nach  der 
Abreise  des  Herrn  Regierungs  Chef-Präsidenten  zugekommen. 

Ew.  Excellenz  werden  indessen  Selbst  gefälligst  ermessen,  dasz  wir  in 
dessen  Abwesenheit  uns  nicht  für  ermächtigt  halten  können,  für  unser  Ver- 
halten andere  als  die  bestehenden  allgemeinen  Vorschriften  zu  befolgen. 

Nach  diesen  liegt  es  nicht  in  unseren  Befugnissen,  General-Land- 
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tägliche  Verbindungen  zu  veranstalten.  Wir  verkennen  die  groszen 
Rücksichten  keinesweges,  die  wir  so  wol  der  Macht,  als  der  milden 
Behandlung  der  Russischen  Autoritäten  schuldig  sind.  Wenn  indesz 
hiebei  grade  das  mit  besonderem  Dank  aulgenommen  werden  musz, 
dasz  in  den  wesentlichen  Administratious  Grundsätzen  nichts  geändert, 
sondern  auch  den  Behörden  die  Verbindung  mit  ihren  oberen  Instanzen 
gestaltet  worden;  so  hegen  wir  die  Hofnung.  dasz  grade  bei  dieser 
in  die  inneren  Staatsrechtlichen  Verhältnisse  so  tief  eingreifenden  An- 
gelegenheit, von  uns  die  Schranken  unserer  Befugnisse  zu  überschreiten, 
nicht  wird  verlangt  werden. 

Wir  haben  daher  dem  Herrn  Regierungs  Präsidenten  Wissmann. 
der  allein  die  Gründe  würdigen  kann,  die  eine  Abweichung  von  den 
bestehenden  Vorschriften  rechtfertigen,  überlassen  müssen,  zu  thuu,  was 
etwa  die  ihm  besonders  erteilten  Bevollmächtigungen  gestatten. 

Ew.  Excellenz  ermangeln  wir  nicht,  hievon  ganz  ergebenst  Anzeige 
zu  leisten. 

Marienwerder  25  Januar  1813. 

Königl.  Westpreusz.  Regierungs  Präsidium. 
Würtz.      Martins. ')  Rothe. 

An 

den  Landhofmeister  des  Königreichs  Preuszen,  Königl. 
Geheimen  Staats  Rath  und  Regierungs  Chef-Präsidenten 
Herrn  v.  Auerswald  Excellenz. 

Gedr.  bei  Lehm.  332.  ')  In  der  Copie  [92  steht  Marthins.  Vgl.  auch  die 
Afterkopie  hier  weiter  unten:  IV.  No.38.  |36 

18,  Fol.  18.  Zu  den  Akten  A  31 
Landräth.  Officium  Braunsbergschen  Kreises,  unterzeichnet  Lingk, 

remittirt,  de  dato  Wormditt  d.  28ten  Januar  1813,  9  Exemplare  der 
gedruckten  Circularverfugungen  vom  23ten,  die  in  den  Kreis  bereits 
vor  Eingehen  der  abändernden  Bestimmungen  vom  25ten  verschickt  waren. 
Ungedruckt.  [37 

19.  Fol.  19. 

Nach  Ewr.  Excellenz  hohem  Befehl,  habe  ich  mich  wegen  des,  zur 
ständischen  Versammlung  den  5  Febr.  einzuräumenden  Locals  der  deut- 
schen Gesellschaft  an  d  Herrn  Professor  Hüllmann  gewandt. 
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Dieses  Locale  ist  indeszen  einesteils  nur  wenig  gröszer  als  der 
Saal  im  General  Landschafts  Hausz,  andernteils  fehlt  es  darin  auch  an 
Heizung,  Stühlen,  Tischen  und  sonstigen  Utensilien. 

Deshalb  ist  der  HErr  General-Landschafts  Director  Baron  v  Korff 
der  Meinung,  dasz  es  am  besten  sey,  den  hiesigen  Saal  und  die  daran 
stoszende  Stube  einzunehmen,  indem  beide  Zimmer  durch  Oefnung  der 
4fiichen  Thüre  so  ziemlich  eins  bilden.1)  Die  Hartungsche  Hof  Buch- 
druckerei hat  mir  das  anliegende  Kosten  Verzeichnisz  vom  Abdruck  des 
Ausschreibens  zu  dieser  Versammlung1)  überschickt. 

Ewr.  Excellenz  stelle  ganz  gehorsamst  anheim  die  Zahlung  gnädigst 
zu  verfugen. 

Königsberg  d  30  Januar  1813. 

[Ohne  Adrem>.]  Scheltz. 

Ungedruckt.  ')  Ist  noch  heute  so!  R.  M.  -)  Hier  steht  am  Rande  6  jf,'.  45  gl", 
beigel:"  die  Rechnung  liegt   nicht  mehr  bei. 

Am  Rando  dieses  Aktenstückes  sind  Bemerkungen  und  Verfügungen  in  Betreff 
der  Rechnungen  und  Kosten.  Letztere  trägt  die  Ostpr.  R(egierungs].  Hjaupt]. 
Kasse.    Es  heisst  hier  unter  Anderm: 

20«.  Fol.  19. 

Königsberg  den  5  Febr  1813 

An  die  Ostpr.  R.  H  Kasse 
Auf  den  Grund  der  beiliegenden  Liquidation  an  die  Ostpr.  R.  H.  K. 

Sechs  Rthr.  45  gr 
für  den  Abdruck  der  .Präsidialverfügungen  wegen  Einberufung  einer 
Stande  Versammlung  zalt  die  Ostp.  R.  H  Kasse ')  an  die  Hartungsche 
Hof-Buchdruckerei  und  berechnet  solche  beim  Druckkosten  Fonds  in 
Ausgabe. 

Abg.  Ds. 

Ungedruckt.  ')  Ob  die  Ostpr.  Regierungs-Haupt-Kasse  stets  die  ständischen 
Geldangelegenheiten  erledigte,  ob  es  eine  besondere  »ständische  Kasse'  gab, 
oder  die  »Gencral-Landschafts-Kassc*  auch  nicht  den  Credit  betreffende,  speeifisch 
ständische  Geldsachen  verwaltete,  weiss  ich  nicht  Gab  es  eine  »ständische 
Kasse,*  oder  funktionirte  die  General-Landscbafts-Kasse  als  solche,  so  wäre 
deshalb  die  Zahlung  auf  die  Ostpr.  Reg.-Haupt-Kasse  angewiesen,  weil  die  Geld- 
kosten der  Versammlang  nicht  als  Kosten  eines  Landtags  angesehen  wur- 
den. Die  Druckerei  hatte  in  dubio  die  Rechnung  an  den  Gcneral-Landschafts- 
Syudikus  Scheltz  geschickt.  | 

Aitpr.  Uon«u»ehrift  Bd.  XIII.  Bft.  5  u.  6.  29 
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20b.  Fol.  19. 

An  den  HE  Gen  Landschaft*  Syndieus  Sclieltz  Wohle 
Die  Druekkosten  für  den  Abdruck  der  Verfügungrn  wegen  der 
heutigen  Stände  Versammlung  sind  nach  der  mir  unterm  30teu  v.  M. 
Übermächten  Liquidation  mit  0  Rthr  45  gr  auf  die  Ostpr.  R.  H.  Kasse 
angewiesen  u.  können  von  der  Hartungschen  Hof  Buchdruckerei  gegen 
Quittung  sofort  erhoben  werden 

N.  Sr.  Exzelz. 
Reg.  Präsidial  Registratur. 

Ungedr.  Steht  unmittelbar,  nur  durch  #  #  getrennt  unter  [39,  so  dass  die  Unter- 
schrift ,N.  Sr.  Exzelz.  Reg.  Präsidial  Registratur'  sich  auch  auf  [39  bezieht.  [40 

21.  Fol  20. 

Entwurf  des  unten  als  [t>3  nach  der  Reinschrift  abgedruckten  Aktenstücks:  Es 
ist  der  Brief  Auerswalds  an  Brandt  vom  1  Febr.  13.  Abgesehen  von  kleinen 
orthographischen  Verschiedenheiten,  zwischen  Entwurf  und  Heinschrift  scheint 
es  mir, —  Auerswalds  Hand  ist  hier  undeutlich  —  dass  in  ersterem  zu  lesen  ist: 

„auch  habe  ich  solches  dem  HE.  Geheimen  Staats  Minister  FrH.  v  Stein 
Ex«  .  Uenz  bereits  nnzeigen  lassen,  und  ersuche  daher  Ew.  ergebenst, 
sich  gefalligst  persönlich  als  Dirigenten  jener  Versammlung  bey  dem- 
selben zu  melden." 

In  der  von  Auerswald  selbst  unterschriebenen  säubern  Reinschrift,  die  im  Akten- 
bande der  General-Laudschaft  A.  7.  1.  sich  findet,  heisst  eB  allerdings  ganz 
deutlich  geschrieben  Jjey  derselben:"  indessen  ist  wahrscheinlich,  dass  Auers- 
wald nicht  mehr  genau  die  Reinschrift  durchgelesen,  sondern  nur  seinen  Namen 
daruuter  gesetzt  hat.  Persönlich  als  Dirigenten  jener  Versammlung  bei 
derselben  sich  melden,  ist  ein  Pleonasmus:  es  giebt  einen  viel  bessern  Sinn, 
wenn  „demselben"  gelesen  wird,  was  dann  auf  Stein  zu  beziehen  ist. 
Ucberschrieben  ist  der  Entwurf:  K  d  1  Pebr  1813. 

An  den  HE  Geheim  Justiz  Rath  v  Brandt  hochw 

Die  Unterschrift  ist  A|uerswald]  Am  Rand  ist  bemerkt:  mundirt  abgg  d2 
Von  Auerswald  war  hier  mit  Rothstift  geschrieben:  Sogleich. 
Gedr.  bei  Dr.  II.  S.  292,  No.  3.  nach  der  bei  den  Gcncral-Landschafts-Akten 
befindlichen  Reinschrift.   Vgl.  unten  :  [03.  [41 

22«.  Fol.  21.  [Ohne  Adretse.] 

Ew:  Excellenz  haben  durch  Dero  verehrliche  Verfügung  vom  lten 
Febr  ac  mir  das  Directorium  bey  der  auf  den  5ten  d  M  berufenen 
Versamlung  der  Deputirten  von  Ostpreuszen,  Litthauen,  und  West- 
preuszen  zu  übertragen  beliebet,  ich  erfahre  aber,  dasz  Sr:  Excellenz 
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der  Herr  Geheime  Staats  Minister  Freyherr  v  Stein  den  Herrn  Ge- 
heimen Staats  Rath  und  Regierungs  Presidenten  v  Schoen  ebenfals 
anhero  berufen  halten,  um  diese  Versamlung  zu  leiten,  auch  dasz  der- 
selbe schon  angekommen  ist.  [oh  halte  es  dahero  für  Pflicht,  um  den 
Wünschen  des  Herrn  Geheimen  Staats  Minister  Freyherrn  v  Stein 
Exrellenz  zuvor  zu  kommen,  und  denselben  überall  gemäs  zu  handeln 
Ew :  Ext  ellenz  ganz  gehorsamst  zu  ersuchen  den  mir  gegebenen  Auftrag 
gelalligst  znrük  zu  nehmen,  und  mich  davon  hochgeneigst  zu  dispensiren 
Königsberg  den  3  Febr  1813 

v  Brandt 

Gedr.  bei  Lehm.  fcS.  ii M.  [42 

22»».  Fol.  21. 

Dem  Hr  G-li  v  Brandt  vorzuzeigen 
Ich  bin  um  so  weniger  im  Stande  den  Hr  G-J-U  v  Brandt  von 
•lern  ihm  übertragenen  Geschäfte  zu  dispensiren  als  der  Hr  G-St-K 
v  Schon  mir  mündlich ')  erklärt  hat,  dasz  er  nicht  eigentlich  zu  dem  in 
Bede  stellenden  Geschäfte  vom  Hr  Staat  Minister  v  Stein  beauftragt  sey. 

Auerswald 
4  Febr 

vidi  v  Brandt 

Gedr.  bei  Lehm.  S.  Diese  Antwort  ist  von  Auerswald  eigenhändig  auf 

den  Kand  von  [42  geschrieben:  Brandt  hat  darunter  gesetzt  sein:  »vidi  v  Brandt.* 
l)  Lehmann  lieht  „mündlich*  und  scheint  auch  mir  dies  richtig:  übrigens  ist 
dies  Wort  sehr  undeutlich  geschrieben.  [43 

23.  Fol.  22.  [Ohne  Adresse.] 

Ew.  Excellenz  werde  ich  Morgen  tota  Acta  zu  überreichen  die 
Ehre  haben,  ich  würde  es  schon  jezt  thuu  allein  das  Haupt  Acten  Stük 
der  Plan  zur  Landwehr  und  Verwaltung  derselben  soll  nach  der  Ver- 
sicherung des  HErrn  Minister  Grafen  zu  Dohna  Excellenz  jezt  in  den 
Händen  des  HErrn  General  Gouverneur  seyn.  Vorläufig  zeige  ich  ganz 
gehorsamst  an,  dass  ich  des  HErrn  Minister  Grafen  zu  Dohna  Excellenz 
ersuchen  werde,  vor  Absendung  des  Deputirten  an  Sr:  Majestät  den 
König  Ew  Excellenz  etwannige  Bemerkungen  über  die  .erst  durch  diese 
Acta  zur  vollständigen  Kentnis  Ew.  Excellenz  gelangte» ')  Verhand- 
lungen zu  entnehmen,  und  darnach  den  Deputirten  zu  instmiren  — 
Der  HErr  Minister  Gr:  v.  [nie]  Dohna  Excellenz  hatten  es  übernommen 

29* 
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dem  HR.  Gonv.  GL.  v  .Jork  [nie]  Excellenz  die  original  Acta  vorzulegen 
und  sMne  Approbation  zu  bewirken,  sie  ist  schriftlich  vollständig 
erfolgt,  und  ich  hoffe,  dasz  solchergestalt  diese  Angelegenheit  zu  Ew: 
Exeelhnz  Zufriedenheit  eingeleitet  seyn  wird,  wenn  gleich  in  dem  Proto- 
colle  einige  Ausdrükke  nicht  zurückgenommen  werden  wollen  welche 
auf  ein  Compromiss  auf  unbekante  Gegenstände  deuten  konnten. 
Königsberg  d  8  Febr  1813 

v  Brandt 

Gedr.  bei  Dr.  II,  310,  No.  13.  Dieser  Brief  ist  von  Brandt  eigenhändig  ge- 
schrieben. ')  Das  hier  unter  Anführungszeichen  Stehende  ist  von  Brandt  am 
Bande  hinzugeschrieben.  [44 

24.  Fol.  23.  [Ohne  Adresse.] 

Ew.  Excellenz  überreiche  ich  in  weitern  Verfolg  meiner  Mitteilun- 
gen vom  6.  d.M.  die  „fortgesezten  und  Sehlusz-Verhandlungs  Akten* ') 
mit  der  ganz  gehorsamsten  Anzeige,  dasz  ich  Sr.  Excellenz  den  HErm 
Staatsminister  Grafen  zu  Dohna  schriftlich  ersucht  habe,  vor  Absendung 
des  von  ihm  zu  wählenden  Deputirten  Ewr.  Excellenz  Eröfnungen  über 
diese  Verhandlungen  zu  entnehmen,  und  hiernach  den  an  Sr.  König- 
lichen Majestaet  abgeordneten  Deputirten  zu  instruiren,  weil  ich  früher 
nicht  im  Stande  gewesen  bin,  Ewr.  Excellenz  darüber  vollständige  Kennt- 
nisz  zu  geben. 

Königsberg  den  9  Febr.  1813 

v  Bran4t. 

P.  S.  Der  im  Protocoli  vom  7  Febr  ac  fol  14  erwähnte  Entwurf 
ist  Erinnerns  ohnorachtet  noch  nicht  ad  acta  gegeben,5) 

Gedr.  bei  Dr.  II,  317,  No.  20  nach  dem  in  dem  Aktenbande  A.  7.  1  der  Ostpr. 
G.-L.-D.  befindlichen  eigenhändigen  Entwürfe  Brandts.  Vgl.  unten :  V,  No.  43. 
Hier  in  den  Akten  des  Oberpräs.  befindet  sich  die  Reinschrift.  «)  Im  Entwurf 
steht  für  das  unter  Anführungszeichen  Gedruckte  »die  fortgesezten  und  Schlus 
Verhandlungen  in  den  angelegten  Akten.*  *)  Im  Entwurf  fehlt  das  P.  S.  [45 

25.  Fol.  24.  [Ohne  Adrette.] 

Ew.  Excellenz  habe  ich  die  Ehre  den  Entwurf  zur  Landwehr  zu 

überschicken.  Nach  genommener  Durchsicht  bitte  ich  uns  den  Aufsatz 

noch  heute  gütigst  zurück  zu  schicken 

Königsberg  am  12ten  Febr  1813 

v  Yorck 

Ungedruckt.   Von  York  eigenhändig  geschrieben.  [46 
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26.  Fol.  25.       (Ohne  Adrette.]       Zu  den  J  U  /<  .1  13  Ffebruar] 

Ew  Excellenz  if 
überreiche  ich  ganz  gehorsamst  das  mir  zugestehe  Blatt  zur  Ab- 
/  ftnderung  des  Protocolls ')  und  eine  Gestern  eingegangene  Eingabe 
/  des  Graudenzsehen  Deputirten.5)    K.  d  11  Febr  13 

v  Brandt 

Ungedruckt.  Vou  Brandt  selbst  geschrieben.  ')  Es  ist  wol  das  Scbreiben 
Yorks  vom  9  Febr.  genieint,  das  bei  Droysen,  Bd.  II,  S.  ;XX>,  No.  6  gedrückt 
und  hier  unten  als  [94  gegeben  ist.    *)  Folgt  unter  [49.  u.  [4$.  [47 

27.  Fol.  26.  1» -Hf  den  SU'h  Febr.  J8/:i. 

nachmittag*  4  Utir. 

Euer  Wohlgebohrn  benachrichtigen  wir  hiedurch  ganz  ergebenst, 

dasz  der  Commandant  Herr  Major  v.  Krausonek  Ihre  Keyse  nach  der 

Abfahrt  iuhibirt  hat,  weshalb  wir  Dieselben  ergebenst  ersuchen,  sich 

in  so  weit  auf  nichts  einzulaszen,  als  dadurch  die  Lage  unseres  Orts 

in  ein  nachtheiliges  Verhältnisz  gesezt  werden  kann. 

Graudenz  den  4.  Febr  1813. 

Magistrat 

Meyer  Hecker 

[Adrette:] 

Sr.  Wohlgebohrn 
Des  Kaufmann  Herin  Carl  Kosenow  jezt  in 
Citissime  Koenigsberg 

Gedr.  bei  Lehm.  S.  341.  [48 

28.  Fol.  27,28.         [Ohne  Adrette.]      ptt  den  10  Febr  I8t:i 

Abend*  halb  10  Uhr1) 
ßs  ist  in  der  gestrie  gen  Sitzung  der  Hochachtbaren  Stände,  welchen 
persönlich  beizuwohnen,  ich  durch  Unpäszliehkeit  abgehalten  wurde, 
der  Beschlusz  gefaszt  worden:  -jeder  Eingabe  einzelner  Deputirten, 
,  welche  auf  einen  besonderen  Vorbehalt  «  der  die  besonders  einzuhohlende 
,Genehmiegung  der  respectiven  Committcuten  in  die  Beschlüsze  der  Ver- 
sammlung Bezug  hat,  die  Aufnahme  in  das  Tages  Protocoll  und  den 
,  Acten  schlechthin  zu  verweigern. 

ich  bin  —  abgesehen  davon  dasz  <  bieger  Beschlusz,  meiner  Ver- 
tretungs  Verbindlichkeit  die  geordneten  Schranken  sezt  überdies  ver- 


Digitized  by  Google 


454     Urkunden  *ur  Geschichte  der  stiind.  Versammlungen  in  Königsberg 

pflichtet,  mich  der  Majorität  zu  unterwerfen;  den  [sie]  Besehlusz  der- 
selben kann  aber  jede  durch  besondere  Umstände  motivirte  Maasgabe, 
nicht  ausschlieszen,  und  in  dieser  Lage  glaube  ich  mich  zu  befinden 

Abgeschickt  von  der  Stadt  Graudeuz  habe  ich  als  Deputirter  der- 
selben, der  ersten  Session  Einer  Hochachtbaren  Versammlung  der  Stände 
/    mit  beigewohnt,  aber  unterm  tften  dieses  Nachmittags  ein  Sehreiben 
des  Magistrats  in  Graudenz  erhalten,  worin  mir 

,1)  angezeigt  wird,  „dasz  der  Cominandant  der  Stadt  und  Vestung 
»Graudenz,  Herr  Major  von  Krusemvk  [*/<-}  —  meine  Reise  nach 
„Koenigsberg,  nach  der  Abfarth  inhibirt  hat. 

,2)  mir  anbefohlen  wird,  mich  in  so  weit  auf  nichts  einzulassen, 
,als  dadurch  die  Laage  des  Orts,  —  welcher  durch  mich  vertreten  wer- 
ben soll  — ,  in  ein  nachtheilieges  Verhältnis  gestellt  werden  könnte  — . 

Die  Stadt  und  Vestung  graudenz  ist  bekanntlich  in  Belagerung» 
Zustand  erklärt  worden  — ,  und  daher  dem  Commandanteu  [wie]  die 
höchste  Autoritaet  —  welcher  darin,  im  Namen  und  auf  Befehl  des 
Königs  Majestät,  uneingeschränkt  gebietet. 

ich  kann  nach  näherer  Erwägung  der  Sache,  ohne  den  schuldiegen 
Gehorsam  gegen  den  Commandantcn  der  Stadt  und  Vestung  Graudenz 
als  Stellvertreter  des  Königs  Majestät  und  den  Magistrat  daselbst,  — 
als  meine  Conüttenten,  aus  den  Augen  zu  setzen  —  mein  Amt  als 
Deputirter  nicht  länger  fortsetzen,  —  sondern  muss  Ew:  Hochwohigc- 
bohrn  als  Präsident  der  Hochachtbaren  Versandung  der  Stände,  unter 
urkundlicher  Beifügung  des  allegirten  Sehreibens  meiner  unmittelbaren 
Behörde1)  ganz  gehorsamst  ersuchen,  ,es  hoehgeneigst  zu  gestatten: 
dasz  ich  —  ohne  an  den  etwanniegen  weitern  Deliberationen  der  er- 
mähnten Versammlung  fernerbin  Theil  zu  nehmen,  von  hier  abreisen, 
„und  mein  Coraissorium,  als  aufgehoben  ansehen  darf. 

ich  glaube,  dass  dieser,  —  mir  durch  Umstände  abgenötigte  An- 
trag als  —  dem  gestriegen  Beschlusz  einer  Hochachtbaren  Versammlung 
der  Stände  entgegen  laufend,  nicht  angesehen  werden  kann,  und  ersuche 
daher  Ew:  Hochwohlgeborn  ganz  gehorsamst,  mich  auf  jeden  Fall  mit 
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.einer  schriftlichen  Resolution  darauf  zur  Abw  ^  lung  eigener  persön- 
licher Verantwortlichkeit  hochgeneigst  zu  versehn. 
Koenigsberg  deu  lOten3)  Februar 


Ge.lr.  bei  Lehm.  S.  m/M'2.  ')  Ist  von  Brandt  notirt.  •)  Siebe  (4*.  »)  Vgl. 
unten:  |90,  Koscnows  Schreiben  vom  9ten  Febr.  |49 

29.  Fol.  29. 

Abschrift.  Ewr  Excellenz  (heile  ich  in  der  Anlage,  eineu  Ex- 
traet1)  des  mir  heute  zugekommenen  Entwurfs  zur  Landwehr,  g;:;iz  er- 
gebenst  mit,  weil  dieser  Extract  wesentlich  in  die  bestehende  Maats- 
verfassuug  eingreift,  und  stelle  Ewr.  Excellenz  ganz  ergebenst  ;'.iiheim, 
was  Dieselben  in  Hinsicht  des  Justiz  Ressorts,  dieserhalb  für  Maas- 
regeln  nehmen  wollen. 

Königsberg  den  121  Februar  1813 


des  Kgl.  Preusz  Staatskanzlers  u  Kitters  mehrerer  Orden 
HEn  Frh  v  Hardenberg  Excellenz  zu  Breslau 
Ewr  Excellenz  habe  ich  bereits  unterm  24teu  v.  M.  angezeigt,  dasz 
auf  Veranlassung  des  HEn  Staats  Ministers  FruE  v  Stein,  als  Bevoll- 
mächtigten Sr  Majestät  des  Kaysers  von  Kuszland  Deputirte  aus  Ost- 
preuszen,  Litthauen  u  Westpreuszen  dieszseits  der  Weichsel,  zu  einer 
standischen  Versammlung  auf  den  oten  d  M.  berufen  wurden.  Diese 
Versammlung  hat  nun  ihre  Berathschl  igungen  über  die  ihr  von  dem 
HEn  General-Lieut.  v  Yoivk  vorgelegten  Gegenstände  gehalten  u  den 
Oten  d  M.  beendigt.  Die  Directum  isi;  statt  meiner  vom  Geheimen 
Justiz  Rath  v  Brandt,  als  Dirigenten  d  >s  Ständischen  Cornite  geführt, 
weil  ich  von  dem  hier  herrschenden  rh<  umatischen  Fieber  angegriffen, 
u  wovon  ich  noch  nicht  gänzlich  bergest  11t  bin,  nicht  dabey  erscheinen 
konnte. 


Rosenow. 


Abg  den  täten*) 
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Es  sind  mir  jetzt  die  Verhandlungen  vorgelegt  worden  und  ich  er- 
mangle nicht,  Ewr  Excellenz  darüber  ganz  gehorsamst  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Nahmen  der  zugegen  gewesenen  Demitirten  ergeben  sich  aus 
dem  auszugsweise  beiliegenden  Protocoll  vom  5t.  d  Mts3) 

Der  Gang  u  die  Resultate  der  Borathungen  waren  folgende: 
Zunächst  wurde  ein  Schreiben  des  HEn  Staats-Minister  Frh  v  Stein 
vorgelesen,  worin  die  Berathung  über  die  Mittel  zur  allgemeinen  Ver- 
theidigung  des  Vaterlandes,  als  Zweck  der  Versammlung  angedeutet  war. 

Die  Versammlung  hielt  einstimmig  dafür  dasz  ihre  Berathungen 
nur  dann  eine  zweckmäszige  Richtung  erhalten  könnten,  wenn  solche 
von  derjenigen  Militärbehörde  geleitet  würden,  welcher  sowohl  die  Ge- 
sinnung Sr.  Majestät  des  Königs,  als  auch  die  eigentlichen  Erfordernisse 
der  Armee  bekannt  wären.    In  dieser  Hinsicht  wurde  eine  Deputation 
von  5  Mitgliedern  an  dHEn  Gen:  Lieut:  v  Yorck  beschlossen.  Die  Ab- 
geordneten erhielten  den  Auftrag,  den  HEn  p  v  York  zu  ersuchen,  dasz 
er  seine  Vorschläge  oder  Forderungen  durch  einen  schriftlichen  Aufsatz 
bekannt  machen  möchte.    Mit  diesen  zurückkommenden  Abgeordneten 
kam  d.  HE.  Gen.  Lieut.  v.  Yorck  selbst  in  die  Versammlung  und  erklärte, 
dasz  er  als  Gouverneur  von  Preuszen  u  als  der  treueste  Unterthan 
Sr.  Majestät  des  Königs,  die  Provinz,  von  deren  Treue  und  Anhäng- 
lichkeit er  völlig  überzeugt  sey,  zu  einer  kräftigen  Vertheidigung  des 
Vaterlandes  auffordere.  Da  jezt  die  Commnnication  seines  Truppen- 
Corps  mit  Sr.  Majestät  gehemmt  wäre,  so  würde  er,  Kraft  der  ihm 
als  General-Gouverneur  ertheiiten  Autorität,  wie  bisher,  so  auch  ferner 
handeln.  Seine  Pläne  und  Vorschläge  könne  er  der  gesummten  groszen 
Versammlung  nicht  speciell  vorlegen;  er  wünsche  aber,  dasz  dieselbe 
einen  Comite'  wählen  möchte,  welcher  seine  Vorschläge  anhöre,  Be- 
merkungen darüber  hinzufüge,  u  dann  so  discutirt  der  Versammlung 
vortrage. 

Die  Versammlung  beschlosz  hierauf,  nachdem  HE.  Gen:  Lieut. 
v  Yorck  sich  wieder  entfernt  hatte,  dasz  auszer  den  zuerst  schon  durch 
Stimmenmehrheit  gewählten  Deputirten,  welche  d  HE  Staats-Minister 
Graf  zu  Dohna,  dHE  Oberbürgermstr.  Heidemann,  dHE  Kammerpräsi- 
dent v  Schimmelfennig  dHE  Major  Graf  v  Lehndorf  Steinorth  und  dHE 
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Kist  waren,  noch  einer  vom  Köllnicrstande  und  einer  von  den  Provin- 
cialstädten gewählt  werden  sollte.  Die  Wahl  fiel  auf  dHEn  Justiz-Rth 
Hinz  auf  Hasenberg  u  dHE  Superintendenten  Keber  aus  Bartenstein. 
In  Stelle  des  letzteren  wurde  nachher  dHE  Justiz  Kth  Leitner  gewählt. 
Der  Comite  begab  sich  am  nähnüiehen  Tage  zu  dem  HEn  v  York,  u 
vernahm  dessen  Vorschläge,  hielt  darüber  am  folgenden  Tage  eine  Vor- 
berathung,  u  brachte  solche  bey  der  Versammlung  am  7t.  d.  M.  zum 
Vortrage.  Der  Haityt  Gegenstand  war  die  Errichtung  einer  Landwehr, 
wozu  ein  Plan  entworfen  worden,  auf  «reichen  ich  weiter  unten  zurück- 
komme. 

DHE  Geh.  Justiz  Kth  v  Brandt  gab  der  Versammlung  von  der 
Vollmacht  Keuntnisz  welche  des  Kussischen  Kaysers  Majestät  dem  HEn 
StaatsMiuister  Frhn.  v  Stein  ertheilt  hat.  Er  machte  dabey  bemerklich, 
dasz  so  wie  überall  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen  sey,  Sr.  Ma- 
jestät dem  Könige  den  Beweis  einer  treuen  aber  auch  thätigen  Anhäng- 
lichkeit zu  geben:  ebenso  die  Kraft  u  Wirkung  aller  Verhandlungen 
der  Versammlung  der  speciellen  Festsetzung  Sr  Königl  Majestät  unter- 
worfen bleiben  müsse,  daher  er  die  Verhandlungen  sowohl  dHEn  Gen. 
Lieut.  v  Yorck,  als  auch  mir  mit  dem  Ersuchen  überreichen  werde, 
darnach  das  Weitere  zu  veranlassen. 

Die  Versammlung  erklärte  hierauf,  dasz  ihre  Absiebt  allerdings  nur 
sey,  Sr  Majestät  dem  Könige  die  lebhaftesten  Beweise  ihrer  unerschütter- 
lichen Treue  u  patriotischen  Gesinnungen  darzubringen.  In  diesem  Sinne 
wären  alle  Beschlüsse  abgefaszt,  u  müszten  alle  künftige  Handlungen 
geleitet  u  vollführt  werden.  Die  Versammlung  dürfe  keine  Misbilligung 
Sr  Königl.  Majestät  befürchten,  da  sie  die  Versicherung  des  HEn  p 
v  York,  dasz  er  als  der  treueste  Diener  des  Königs  u  in  dessen  Nahmen 
handle,  vor  sich  habe. 

DHE  p  v  Brandt  wurde  ersucht,  die  für  dHEn  General  Lieut. 
v  York  bestimmte  Abschrift  des  schon  oben  erwähnten  Entwurfs,  dem 
HEn  Staats  Minister  Gr  zu  Dohna  zu  behändigei;,  damit  letzterer  solche 
dem  HEn  p  v  Yorck  beym  Vortrage  zustellen  könne.  Auch  wollte  die 
Versammlung  durch  denselben  ein  ehrfurchtvolles  Schreiben  an  Seine 
Majestät  den  König  befördern,  u  darin  besonders  bemerkbar  machen, 
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dasz  bey  den  jetzigen  Conjiineturen  die«  augenblickliche  Festsetzung  Sr. 
Majestät  nachzusuchen  nicht  möglich,  dagegen  wegen  der  dringenden 
Gefahr  keine  Zeit  zu  verlieren  gewesen  sey. 

Nächst  diesem  erinnerte  die  Versammlung,  dasz  es  der  Vollmacht 
des  HEn  Ministers  v  Stein  nicht  bedürfe,  indem  sie  ihre  Berath- 
schlagungen  unter  der  Autorität  des  HEn  (Jen:  Lieut:  v  York  gehal- 
ten hätte.1) 

Am  8ten  d  M.  hielt  die  Versammlung  abermalige  Sitzung.  Von 
Seiten  eines  Deputirten  wurde  vorgestellt,  dasz  die  Meuuoniten  Kraft 
ihres  General-Privilegii  u  nach  ihren  (Glaubens  Grundsätzen  zur  Tragung 
der  Waffen  nicht  befugt  u  verbunden  wären,  u  daher  auf  eine  Exemtion 
von  der  Landwehr  autragen  müszten.  Die  Versammlung  hielt  dafür, 
dasz  wenn  die  Mitglieder  der  MennonHtm  Gemeinden  vom  persönlichen 
Militärdienst  im  gegenwärtigen  auszerordentlichen  Falle  befreyet  seyn 
wollten,  sie  wenigstens  sehr  bedeutende  pecuniäre  Beyträge  hergeben 
müszten.  Es  wurde  ihnen  überlassen,  ihre  Vorschläge  bey  der  nach 
dem  Plan  wegen  Errichtung  der  Landwehr  zu  constituirenden  General 
Commission  einzureichen.  Unterdessen  wurden  sie  zum  persönlichen 
Dienst  verpflichtet  gehalten.  Es  kam  hiernächst  eine  schriftliche  Auf- 
forderung des  HEn  Gen:  Lieut:  v  York  zum  Vortrage,  nach  welcher 
Preuszen  u  Litthauen  1000  Mann  Cavallerie  u  1000  Pferde  stellen  sollte; 
worauf  aber  noch  keine  bestimmte  Erklärung  abgegeben  wurde. 

Die  Versammlung  schritt  sodann  zur  Wahl  der  Mitglieder  der  zu 
errichtenden  General  Commission,  durch  Wahlbillets.  Es  wurde  bestimmt, 
dasz  ein  Präsident,  6  adliche,  2  Köllmische  Gutsbesitzer,  2  Oandidaten 
von  den  groszen  und  2  von  den  kleinen  Städten  auf  jedem  Billet  zur 
Wahl  gebracht  werden  sollten,  unter  den  sechs  adlicheu  Gutsbesitzern 
aber  vier  seyn  müszten,  welche  im  Militair  gedient  haben.  Dem  HEn 
Gen:  Lieut:  v  Yorek  sollte  die  Befugnisz  verbleiben,  im  Einverstäud- 
nisz  mit  dem  gewählten  Präsidenten,  eine  engere  Auswahl  zu  treffeu. 

Nach  Eröffnung  der  Wahlbillets  fand  sich,  dasz  dHE  Staats  Mi- 
nister Graf  zu  Dohna  mit  52  Stimmen  zum  Präsidenten  gewählt  wor- 
den.   Zu  Mitgliedern  hatte  die  Stimmen  Mehrheit  getroffen 
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a,  von  den  Adliehen  Gutsbesitzern 

1,  den  HEn  Obrstl.  Grafen  v  Kainein 

2,  _    -  Kist 

3,  —    —    v  Bardeleben 

4,  —    —    Gr  v  Lehndorff  Steinorth 

5,  —    —    Major  Gr  zu  Dohna 

6,  —    —    Obrst  Gr  vou  Dönhoff  Friedriehstein. 

b,  v>n  den  Köllmischen  Gutsbesitzern 

■  4 

7,  dHEn  Amtmann  Schmidt 
S,     —  Rienau 

e,  von  den  groszen  Städten 
9.  dHEn  Oberbürgermstr  Heidemann 

10,  —    Biirgermstr  Horn. 

d,  von  den  kleinen  Städten 

11,  dHE  Oesterreich  aus  Braunsberg 

12,  —   Bflrgcrrastr  Lüienthal. 

Am  9*  d  M.  endlieh,  wo  die  Sitzungen  sieh  endigten,  wurde  noch 
beschlossen,  dasz  da  nach  dem  General  Landtags  Besehlusz  von  1808 
der  ständische  Omito  das  Localfl  der  Gen:  Landschafts  Direktion  be- 
nutze, diese  Festsetzung  auch  auf  die  General  Commission  Anwendung 
finden  solle.  Die  Kosten  der  Heizimg,  Erleachtung,  Schreibmaterialien 
und  Utensilien  sollen  auf  die  Kreise  u  Städte  in  der  Art  repartirt  wer- 
den, dasz  joder  der  13  Kreise,  die  Stdt  Königsberg  u  die  Städte  Memel 
u.  Elbing  zusammen,  zu  '/is  eoneurriren. 

Die  Officianten  des  Ständischen  Comite  wurden  verpflichtet,  die 
Geschäfte  der  General  Commission  mit  zu  bearbeiten.  Die  Reisekosten 
der  jetzigen  Deputirten  sollten  von  den  eommittirenden  Kreisen  u.  Städ- 
ten aufgebracht  werden. 

Hiermit  wurden  die  Verhandinngen  geschlossen. 

Was  nun  den  Hauptzweck  der  ganzen  Versammlung,  nehmlieh  den 
Plan  zur  Errichtung  der  Landwehr  betrifft,  so  ist  der  Entwurf  dazu  von 
dHE  General  Lieut:  v  Yorek  u  dem  von  der  Versammlung  gewählten 
Comite  gefertigt  und  mir  zugestellt  worden.  Es  waren  aber  einige*) 
Punkte  enthalten,  welche  einen  zu  wesentlichen  Eingriff  in  die  ganze 
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bisherige  Dienstverfassung  verursacht  haben  würden,  als  dasz  solche 
hätten  angenommen  werden  können.  Ich  sah  mich  dadurch  veranlaszt, 
nebst  dem  HEn  Kanzler  FrhE  v  Schroetter  dieserwegen  mit  dem  HEn 
Gen:  Lient:  v  York  zu  conferiren.  Nach  unseren  Anträgen  sind  nun 
auch  jene  Puncte  abgeändert,  und  ich  habe  die  Ehre,  den  gedachten 
Entwurf,  so  wie  solcher  vorläufig  als  ,  bestehend  bis  auf  die  allerhöchste 
Genehmigung"0)  angenommen  ist,  hierbey  ganz  gehorsamst  zu  über- 
reichen. DHE  Gen:  Lieut:  v  Yorck  beabsichtigt,  diesen  Entwurf,  so 
wie  er  hier  beyliegt,  sogleich  abdrucken  zu  lassen,  u  mit  den  Einlei- 
tungen zur  Ausführung  des  Plans  vorzuschreiten,  indem  noch  ehe  diese 
Einleitungen  beendigt  seyn  können,  dr  Eingang  dr  Allerhöchsten  Königl 
Genehmigung  sich  erwarten  läszt. 

Ewr  Excellenz  bitte  ich  daher  ganz  gehorsamst,  auf  das  aller- 
schleunigste  u  wo  möglich  durch  den  dieses  überbringenden  Courier, 
Bes  cheid  auf  gegenwärtigen  Bericht  hochgeneigtest  zu  ver- 
sehen; wobey  ich  nur  noch  bemerke,  dasz  dHE  Gen.  Lieut.  v  York, 
wie  derselbe  mir  gesagt  hat,  mit  jenem  Courier  an  des  Königs  Majestät 
unmittelbar  wegen  dieses  Gegenstandes  Bericht  erstattet. 

Kg T)  A[  uerswald  ] 

Gedr.  bei  Dr.  11,  S.  330-334;  Anfang  undSchluss  auch  bei  Gerwien  S.  19  b— 20*- 
—  Bei  den  Akten  liegt  Auerswalds  eigenhändiges  Concept. 
In  der  Anm.  Droysen  (lte  Aufl.)  U,  S.  330  heisst  es:  »Dieses  Actenstück  ist 
vollständig  im  Militair-Wochenbfatt  1813,  S.  4940,  zum  Theil  in  dereelbeu  Zeit- 
schrift 184G  im  Beiheft  für  Januar  bis  Uct.  8.  19  abgedruckt,  so  wie  eben  da 
8.  24  erwähn! .  dasz  dem  miteingcsandten  Entwurf  die  Datirung  ,,p  rasen  tirt 
Breslau  den  24.  Febr."*  beigeschrieben  ist.  Der  vorstehende  Abdruck  ist  nach 
der  unmittelbar  vom  Concept  genommenen  Abschrift  gemacht/  Der  mir  be- 
kannte I.Jahrgang  des  Militair-Wochenblatts  ist  aber  aus  dem  Jahre  1816;  ein 
solches  von  1^13  kenne  ich  überhaupt  nicht:  es  wird  in  dieser  Angabe  also 
wol  irgend  ein  Fehler  stecken.  — 

Wo  in  einzelnen  Wendungen  mein  Text  von  dem  bei  Droysen  abweicht,  stimmt 
der  meinige  genauer  mit  dem  Original-Concept  Auerswalds  hier  bei  den  Öber- 
präsidialakten.  R.  M. 

')  Ist  von  Auerswald  selbst  vermerkt.  *)  Es  stand  ursprünglich  11  Februar; 
dieses  ist  in  13  Februar  umgeändert.  *)  Hier  steht  am  Bande  —  ebenfalls 
von  Aucrswalds  Hand  — :  cop  die  Stelle  zwischen  den  Zeichen  roth  #  fol  7 — 9. 
Die  rothen  Zeichen  #:  #  stehen  unten,  No.  [66  in  dem  Protokoll  vom  ö.  Febr  13 
vor  der  Stelle:  ,Da  Se.  Excell.  der  HE  Landhofmstr  v  Auerswald  durch  Krau k- 
heit  behindert  wird,  das  Präsidium  in  dieser  Versammlung  zu  führen*  u.  s.  w. 
[ganz  zu  Anfange  des  Protokolls]  und  uach  der  Aufführung  der  Namen.  Der 
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letzte  Satz  des  als  auszuziehend  Bezeichneten  lautet:  ,Von  den  Städten  des 
Marienwerder-  und  Marienbnrgschen  Kreises  sind  keine  gemeinschaftliche  Dc- 
putirten  abgeschickt.*  ')  Hierauf  folgt  im  Concept  nachstehender,  hinterher  ton 
Auerswald  gestrichcnerSatz:  „Es  wurde  deshalb  der  Antrag  gemacht, 
jene  Vollmacht  von  denActen  zu  removiren.*  5)  Ursprünglich  stand  hier 
.mehrere:*  dies  ist  nachträglich  in  »einige*  umgewandelt.  *)  Hier  stand 
früher  »feststehend;*  dies  ist  von  Auerswald  dann  durchstrichen  und  dafür 
das  im  Text  Gedruckte  an  den  Rand  geschrieben.   ")  Vgl.  [23  Anm.  2.  [51 

$1«  Fol.  34.  [Adrme:]       Des  Königl:  Landhofmeisters 

Ew:  Excellenz  Herrn  von  Auerswald  Excellenz 

bin  ich  so  frei  ganz  ergebenst  zu  ersuchen  mir  geneigtest  zur  Vervoll- 
ständigung einer  Abschrift  der  landständischen  Verhandlungen  welche 
ich  besizze  noch  geneigtest  zukommen  zu  laszen  ein  P.  M.  des  HE 
Heidemann  durch  welches  das  Protocoll  vom  vorigen  Sontage  ergänzt 
wird,  ferner  eine  Abschrift  des  Schreibens  des  HE  Generals  v  Yorck 

an  die  Versammlung.  _  . 

Dohna  K  13  Febr  13 

Ungedruckt.  —  Eigenhändiger  Brief  Dohnas.  [52 
31»»  Fol.  34.  mund  abgg  d  14. 

Kg.  d.  14.  Febr.  1813. 
An  des  Kgl.  Staats  Ministers  u  Ritters  Herrn  Grafen  zu  Dohna  Exc. 

Ew  p  verfehle  ich  nicht  auf  das  geehrte  Schreiben  vom  13  dMts 
die  gefälligst  verlangten  Abschriften  aus  den  Landständischen  Verband- 
lungen in  den  Anlagen  ganz  ergebenst')  zu  übersenden. 

A 

Ungedruckt.  Dieser  Entwurf  befindet  sich  auf  derselben  Seite  unmittelbar  über 
vorstehendem  Briefe  Dohnas.  Die  Hand  des  Schreibers  ist  mir  unbekannt. 
Auerswald  hat  ihn  nicht  geschrieben,  doch  mit  A  unterzeichnet.  ')  Vom  ihm  ist  auch 
.gehorsamst,*  das  ursprünglich  hier  stand,  verändert  in  »ganz  ergebenst.*  [53 

Fol.  35.  abgegangen  den  üten  Februar 

um  8  Uhr  Abends 

K  d  5.  Febr.  1813 

An  den  Herrn  Superintendenten  Keber  Hochwürden  hicselbst. 

Da  Ew  p  sich  zu  den  Deputirten  der  Stände  theils  ohne  Erlaub- 
nisz  der  geistl.  u.  Schulen  Deputation  der  Ostpr.  Regierung  eingefunden 
haben,  theils  Ihr  Aufenthalt  in  Königsberg  mit  den  ihnen  obliegenden 
Amtsgeschäften  unvereinbar  ist,  auch  Ihnen  der  längere  Aufenthalt 
welchen  der  Comitd  der  Stände  nothwendig  mit  sich  führt,  nicht  ge- 
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stattet  weiden  kann:  so  geben  wir  Ihnen  auf  unverzüglich  nach  Barten- 
stein zurückzukehren,  ud  haben  den  Geh.  J.  R.  v  Brandt  benachrichtigt 
dasz  Sit  aus  der  Versammlung  u  dem  Cumite  ausscheiden. 

Präsidium.  K(L 

Ungedruckt.  —  [54,  [55,  [57  sind  von  derselben  Hand  geschrieben.  Die  Schrift 
stimmt  auch  genau  mit  der  oben  als  jS  gedruckten  Verfügung  von  Keusch. 
Links  unter  [55,  schon  am  Kandc,  steht  dazu  ein  Wort,  das,  obwol  etwas  un- 
deutlich, wol  für  Reusch  zu  lesen  ist:  es  sind  dieselben  »Schriftzüge,  wie  die 
Unterschrift  »Keusch*  unter  [S,  nur  etwas  früher  endend,  nicht  ganz  ausge- 
schrieben. Links  unter  [57,  ebenfalls  schon  am  Kunde,  steht  noch  mehr  ab- 
gekürzt: »ße.«  [54 

32»».  Fol.  35.  abtf€  </  &.  Febr 

An  den  Herrn  Geh.  Justiz  Rath  v  Brandt  Hochwohlgeb. 

Da  die  Amtsgeschäfte  des  Sup.  Keber  mit  der  Funktion  desselben 
als  Mitglied  der  gegenwärtigen  Versammlung  und  des  Comites  unver- 
einbar sind,  so  haben  wir  ihm  aufgegeben  unverzüglich  nach  Barten- 
stein zurückzukehren.  Wir  übertragen  Ew  p  die  Mitglieder  des  Comites 
hievon  schleunigst  zu  benachrichtigen,  und  die  Veranstaltung  zu  treffen, 
dasz  in  seine  Stelle  ein  anders  Mitglied  zum  Coinite  gewählt  werde. 

Kd 

KgL  Präsidium 
Reusch ')  A 

Ungedruckt.   Steht  unter  [54  auf  demselben  Blatt.    »)  Vgl.  [54  Anm.  [55 

8fc  Fol.  36. 

Königsberg  d.  6  Febr  1813. 

Superintendent  Keber  bittet  noch  um  neue  Verhaltungsbefehle. 

Ewr:  Excellenz  und  Es  Hochpreiszlichen  Regiernngs  Präsidiums 
von  Ostpreuszen  hohe  Verfügung  vom  gestrigen  dato  ist  mir  heut«  ein- 
gehändiget.  Indem  ich  mich  zur  schleunigsten  Abreise  anschicken  will, 
die,  als  unvorhergesehen,  mit  mehrern  Kosten  und  Umstanden  verbun- 
den ist:  so  halte  ichs  für  meine  Pflicht,  noch  die  allergehorsamste  Vor- 
stellung zu  wagen 

dasz,  nach  dem  vorletzten  Amtsblatte  und  ganz  gemäsz  der  land- 
rechtlichen Bestimmung  nur  dann  die  Erlaubniss  der  hohen  Consistorial 
Behörde  €»ingehohlt  werden  soll,  wenn  die  Reise  eines  Geistlichen  ihn 
nöthigt,  länger  als  einen  Sonntag  über  wegzubleiben; 
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dasz  überdem  die  Kürze  der  Zeit  mir  die  Anzeige  unmöglich  machte; 

dasz  ich  den  Auftrag  der  Städte,  liier  als  Deputirter  zu  erscheinen, 
nicht  von  der  Hand  weisen  konnte,  weil  weder  vor  noch  nach  der 
Wahl  (von  der  ich  nichts  wüste)  mir  Zeit  gelassen  war.  mich  mit  Er- 
folg zu  erklären; 

dasz,  nuch  hei  minder  wichtigen  Angelegenheiten  den  Geistlichen 
eine  weit  längere  Abwesenheit  jederzeit  gestattet  worden; 

dasz  noch  zwey  Geistliche  bei  der  mäszigen  Gemeine  zu  Harten- 
stein sich  befinden;  endlich 

dasz  durch  meine  plötzliche  Abreise  die  sämtlichen  Städte  eines 
groszen  Kreises  ihres  unanimiter  gewählten  Repräsentanten. 

sämtliche  Städte  des  ganzen  Landes  aber  ihres  zum  Comittv  ge- 
wählten Mitgliedes  beraubt  würden;  u 

dasz  es  wohl  nützlich  seyn  dürfte,  einer  zu  so  wichtigem  Zweck 
berufenen  Versammlung  der  Stände,  auch  aus  dem  Stande  der  Geist- 
lichen, (die  vermöge  ihrer  Amtsverhältnisse  dem  Volk  am  nächsten 
stehen,)  wenigstens  ein  Mitglied,  bei  diesem  Zusammentreffen  der 
Umstände,  beizugesellen. 

Diese  Gründe  veranlassen  mich,  eben  so  wie  die  dringende  Auf- 
forderung, welche  soeben  Se:  Excellenz  der  HErr  Geheime  Staats-Mi- 
nister Freyherr  von  Stein  hierüber  in  Gemäszheit  der  von  Sr.  russisch 
kayserlichen  Majestät  an  Se :  Excellenz  von  mir  überbrachten  Eröfnung, 
an  mich  ergehen  liesz,  zu  der  devotesten  Bitte 

„dasz  mirs  vergönnt  sei,  in  der  Versamlung  zu  bleiben,  mindestens 
aber  den  heutigen  Berathungen  nech  beizuwohnen  und  meine  Rechte 
und  Pflichten  irgend  einem  andern  Mitgliede  zu  übergeben,  dem  ich 
dann  ein  doppeltes  Votum  erbitte;  so  wie  ich  überhaupt  gegen  alle 
Beeinträchtigungen  meiner  Committenten  mich  feyerlieh  verwahre. 

Bis  zum  Eingange  Er  hohen  Resolution  werde  ich  noch  im  General- 
Landscbafts  Hause  verweilen: 

im        7  Keber 

[Adrette:] 

An  E:  Hochpreiszliches  Königliches  Ostprouszisehes 

Regierungs  Präsidium  zu  Königsberg  citissime 
Ungcdrnckt.  |5ß 
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34.  Fol.  37.  Abg  d  67 

K  d  6  Feb.  1813. 
An  den  HK  Superintendent  Keber.  Hochw. 

Ew  p  haben  bei  der  heutigen  Eingabe  vergessen  dass  sie  [tief  nicht 
blos  Pfarrer,  sondern  Superintendent  sind,  dasz  die  Vorschriften  des 
Landrechts  Th.  IT.  Tit.  XI  §  414.  415  worauf  sich  die  Wiederholung 
ini  Amtsblatt  gründet,  dasz  bey  Abwesenheiten  von  mehr  als  einem 
Sontag  die  Genehmigung  des  Superintendenten  zureiche,  allein  die 
Pfarrer  betrifft,  nicht  aber  die  Superintendenten,  selbst,  welche  in 
jedem  Fall  die  Genehmigung  der  geistl.  Deputation  vor  ihrer  Abreise 
nach  Th  2.  Tit.  X.  §  92  u  93  einholen  müszen.  Für  Ihre  Vertretung 
im  Comite  ist  gesorgt,  u  die  Städte  welche  Sie  gewählt,  haben  eben 
soviel  Schuld  als  Sie,  wenn  sie  ein  Geschäft  Ihnen  übertrugen,  was  sie 
[sie]  zu  vollführen  gesetzlich  gehindert  sind. 

Da  Sie  nun  das  Verlangen  des  HE.  Staatsministers  von  Stein  Ex- 
cellenz dasz  Sie  an  der  Versammlung  Theil  nehmen  «ollen,  nicht  nach- 
gewiesen haben,  so  hat  es  bei  der  Verfügung  vom  gestrigen  Tage  das 
Bewenden,  welche  Sie  sogleich  zu  befolgen  haben  u  wobei  es  Ihnen 
überlassen  wird  Ihren  Committenten  davon  Nachricht  zu  geben 
Re.  ')  Präsidium 

Ungedruckt.    ")  Vgl.  [54  Anm.  [57 

35*  Fol.  38.  ist  br.  in.  zu  den  Akten  gegeben 

Abschrift.  Ich  erkenne  die  Treue  Meiner  Stände  in  Preuszen  u. 

Litthauen  darin,  dasz  sie  freiwillig  u.  s.  w.  u.  s.  w  

Breslau  den  17  März  1813.        Ogez:)  Friedrich  Wilhelm 
An 

die  Stande  von  Preuszen  und  Litthauen. 

[Adresse:]  ^n 

dHErra  Regierungs  Rath  Thoma.  Wohlgebornen. 

Gedruckt  beiGerw.  S.30*und  unten  als  [108.  Das  hier  bei  den  Akten  befindliche 
Aktenstück  ist  eine  geschriebene  Copie,  das  unten  gegebene  ist  als  Abdruck 
bei  den  Landschafts-Akten  befindlich.  [5$ 

36.  Fol.  39. 

Copia.  Ew:  Hochwohlgeboreu,  als  dem  Stellvertreter  des  Herrn 
Landhofmeisters  von  Auerswald,  Excelleuz,  bei  der  morgenden  Confe- 
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renz  u.  s.  w.  u.  s.  w  

geordneten  Behörden  vorzalegen. 

Königsberg  den  4ten  Februar  1813 

(gez:)  Stein 

An 

den  Königl.  Geheimen  Justiz-Rath  Herrn  v.  Brandt  Hoch  wohlgeboren. 

Vermerk1) 

Aus  den  Akten  der  General  Landschaft*  Registratur  A.  7.  i. 
(„Sfändiscfw  Versammlung  im  Februar  IS  13  in  Betreff  der  Land- 
wehr*) hetitelt,  extrahirt 

Rogge  29\i0.  1844 

Gedruckt  bei  Dr.  II,  S.  293,  No.  4  und  unten  als  [65.  ')  Dieser  Vermerk  be- 
zieht sich  auch  auf  No  37  und  38,  Fol.  40-66.  [59 

37.  Fol.  40-65. 

Actum.  Koenigsberg  Landliofmeisterstrasze  No.  17 

den  5ten  Februar  1813. 
Die  in  Gefolge  der  Aufforderung  des  Herrn  Staatsministers  Frei- 
herrn v.  Stein,  Excellenz,  als  Beauftragten  u.  s.  w.  u.  s.  w  

Es  sind  dies  Abschriften  von  den  Sitzungs-Protokollen  der  Ständischen  Ver- 
sammlung vom  5—9  Februar  1813.  von  Yorks  Brief  an  eben  dieselbe  vom 
Hten,  der  beiden  Adressen  an  den  König  vom  9ten  desselben  Monats.  Copirt 
sind  aus  dem  Acteubande  der  Ostpr.  Gcneral-Landschafts-Direction  A.  7.  1.: 
Fol.   7—12,  hier  abgeschrieben  auf  Fol.  40—46.  Vgl.  [66  u.  [67. 
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38.  Fol.  66. 

Abschrift  der  Verfügung  des  Westpr.  Regierungs-Präsidiums 
(Würtz.  Marthins)  vom  30.  Januar  1813  an  den  Landrath  v.  Besser 
zu  Brausen. 

Diese  Abschrift  ist  derCopic  entnommen,  die  sich  ebenfalls  in  dem  Aktenband0 
der  Ostpr.  General-Landschafts-Direction :   A.  7.  1.  auf  Fol.  43  befindet.  Vgl. 

unten  [92.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Zu  Hermann  Bischof  von  Samland  und 
Wicbold  Bischof  von  Culm. 

Von 

I>r.  Fr.  Cwcrss. 

I.  Hermann,  Bischof  von  Samland. 

Unter  den  ältesten  Bischöfen  von  Samland  erscheint  während  der 
Sedisvakanz  von  1274—1277  im  Jahre  1275  ein  Hermann  von  Cöln, 
welcher  jedoch  als  intrusus  bereits  im  Dezember  127G  abgesetzt  wurde 
und  am  D.Mürz  1289  gestorben  sein  soll,  'j  Weitere  Nachrichten  über 
diesen  Hermann  sind  uns  nicht  erhalten.  Nun  finde  ich  in  einer  Ur- 
kunde vom  18.  Juni  (feria  quarta  ante  festum  Natiuitatis  beati  Johannis 
Baptiste)  1287,  welche  in  einer  fast  gleichzeitigen  Abschrift  im  Kgl. 
Staatsarchive  zu  Düsseldorf  beruht  und  worin  Johann,  Graf  zu  Sayn,  an 
den  Grafen  Eberhard  v.  d.  Mark  das  Gericht  zu  Lützinghausen  und 
die  Eigenhörigen  zu  Gummersbach  verpfändet,  unter  den  Zeugen  einen 
Hermannus,  episcopus  olim  Sabiensis.  Ferner  untersiegelt  ein  frater 
Hermannus,  dei  gratia  episcoqus  quondam  Sabinensis  eine  Rentenver- 
schreibung  vom  Jahre  1287  bei  Eimen,  Quellen  zur  Geschichte  der 
Stadt  Cöln  III,  S.  291  aus  Geleui  Farrag.  t.  XV.  f.  882.  Endlich  er- 
zählt eine  Altenberger  Chronik,')  dass  Heinrich,  Abt  von  Altenberg 
(1289—1303),  auf  den  Hochaltar  der  Klosterkirche  eine  kostbare  Re- 
liquientafel gestiftet  habe  ipsamque  tabulara  consecrari  fecit  per  Rev. 

')  S.  Potthast,  Bibl.  hist.  med.  aevi  Suppl.  S.  401.  Die  Nachricht  bei  Mooyer 
Deutsche  Bischöfe  S.  94,  dass  Hermann  am  9.  März  1287  gestorben  sei,  wird  durch 
das  Folgende  widerlegt. 

')  Die  betreffende  Stelle  ist  aus  eben  denselben  Farragincs  des  Gclenius  abge- 
druckt bei  Strauwen  »Zwei  Urkunden  über  den  Bau  der  Abteikirche  zu  Altenberg' 
in  den  Anualcn  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  Heft  28.  S.  42. 
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dominum  Hermannum  quondam  episeopum  Sambrensem,  tune  fungentem3) 
auctoritatc  episcopi  Colonicnsis,  ut  habetur  in  eadem  tabula. 

Dass  alle  diese  Nachrichten  auf  den  Bischof  Hermann  von  Sam- 
land  zu  beziehen  seien,  scheint  mir  trotz  der  Abweichungen  in  der 
Schreibung  des  Wortes  Sambiensis,  die  sich  ja  durch  die  geringe  Be- 
kanntschaft der  Abschreiber  mit  den  Preussischen  Verhältnissen  ge- 
nügend erklären  lassen,  keinen  Augenblick  zweifelhaft.  In  der  ältesten 
Abschrift  fehlt  nur  das  Abbreviaturzeichen,  und  bei  Gelenius  sind  die 
Schreibfehler  zu  häufig,  als  dass  sie  Anstoss  erregen  könnten.  Chrono- 
logische Schwierigkeiten  sind  nicht  vorhanden,  nur  dass  die  Altenberger 
Chronik  die  Einweihung  der  Reliquientafel  in  eine  unbequeme  Nähe  an 
das  Todesdatnm  des  Bischofs  heranrückt.  Mehr  Spielraum  gewönne 
man,  wenn  man  für  die  Angabc  des  Todesjahres  den  damals  in  Cöln 
vorherrschenden  Usus,  das  Jahr  mit  dem  25.  März  beginnen  zu  lassen, 
annähme  und  danach  1289  in  1290  änderte. 

Aus  diesen  Nachrichten  würde  also  hervorgehen,  dass  Bisehof 
Hermann  aus  Preussen  in  seine  alte  Heimathstadt  Cöln  zurückgegangen 
sei  und  dort  seine  letzten  Lebensjahre  in  persönlichem  Verkehr  mit 
dem  Erzbisehofe,  den  er  zuweilen  «als  Weihbischof  vertrat,  und  den 
Edeln  des  Landes  zugebracht  habe.  — 

II.  Wicbold,  Bischof  von  Kulm. 

Ausführlicher  berichten  die  rheinischen  Quellen  über  den  Bischof 
Wicbold  von  Kulm.  Ueber  sein  Auftreten  in  Preussen,  seinen  Conflikt 
mit  der  Stadt  Kulm  und  die  daraus  hervorgehenden  Unruhen  darf  ich 
wohl  auf  Voigt,  Gesch.  Pr.  V,  S.  261  fgg.  und  Ss.  rer.  Pr.  in,  S.  96 
Anm.  verweisen;  hier  soll  nur  von  seinen  letzten  Lebensjahren  die  Rede 
sein.  Dass  Bischof  Wicbold  schon  vor  seiner  Gefangennahme  längere 
Zeit  in  Coblenz  verweilt,  ist  aus  der  Urkunde  bei  Voigt  Cod.  diplom. 
Pruss.  III,  No.  CX  vom  9.  September  1373  bekannt.  Das  dort  als  seine 
Wohnung  erwähnte  Haus  Vogelsang, ')  in  der  Karmeliterstrasse  zu  Cob- 

s)  Das  Manuscript  hat  fungcnß. 

1)  Folgende  Nachrichten  verdanke  ich  den  gütigen  Mittheilnngen  de»  Herrn 
Arehivrath  v.  Kitester  zu  Coblenz.  Vgl.  auch  von  Strambcrg  im  Rheinischen  An- 
tiqnarius.  Mittelrhein  I.  1.  S.  323  Igg. 
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lenz  gegenüber  dem  Regierungsgebäude  belegen,  war  bis  zum  Abbruch 
der  ältesten  Gebäudetheile  vor  etwa  10  Jahren  ein  mit  einer  Ringmauer 
umgebener,  aus  einem  Hauptgebäude  und  mehreren  Nebenhäusem  be- 
stehender grosser  Hof.  Die  noch  vorhandenen  üeberreste,  die  gerade 
die  Wohnung  unsers  Bischofs  mit  der  dazu  gehörigen  Kapelle  noch 
deutlich  erkennen  lassen,  sollen  in  nächster  Zeit  einem  neuen  Dikasterial- 
bau  Platz  machen.  Damals  gehörte  das  Haus  dem  Kloster  Beatusberg 
bei  Coblenz  und  war  von  diesem  zunächst  an  Johannes  von  Laerheim, 
Kantor  am  Stift  zu  Limburg  a.  d.  Lahn  auf  Lebenszeit  überlassen 
worden.  Dieser  Hess  es  auf  seine  Kosten  neu  ausbauen  (pro  magna 
parte  sumptuose  construxit  et  edificavit)  und  trat  es  dann  —  vermut- 
lich gegen  einen  Miethzins  —  an  den  Bischof  von  Kulm  ab.  Als  der- 
selbe aber  nach  seiner  Befreiung  aus  der  Gefangenschaft  Preussen  für 
immer  verliess,  um  sich  in  seiner  frühern  Heimath  dauernd  niederzu- 
lassen, genügte  ihm  dies  Miethsverhältniss  nicht  mehr.  Er  kaufte  viel- 
mehr vom  genannten  Convente  das  Haus  Vogelsang  cum  capella,  co- 
quina,  vinea  et  orto  eidem  domui  annexis  für  die  Summe  von  333  Gul- 
den auf  Lebenszeit,5)  während  die  Ansprüche  Johann's  von  Laerheim 
durch  eine  Jahresrente  von  25  Gulden  abgefunden  wurden.6)  Es  ist 
bezeichnend  für  die  damaligen  sittlichen  Zustände,  dass  Wicbold  es  für 
nöthig  hielt  in  jener  Kaufurkunde  alle  „societates  suspectus  mulierum, 
choreas,  plausus  ac  ineptias"  auf  dem  Hofe  ausdrücklich  zu  verbieten. 
Nicht  lange  scheint  sein  unruhiger  Sinn  an  dem  neuen  Besitzthum 
Freude  und  Befriedigung  gefunden  zu  haben.  Obgleich  er  für  die  be- 
quemere Einrichtung  desselben  die  beträchtliche  Summe  von  600  Gul- 
den verausgabt  hatte,  so  wandte  er  doch  schon  im  nächsten  Jahre, 
vielleicht  durch  seine  persönlichen  Beziehungen  zu  den  Herzögen  von 
Berg  bestimmt,7)  seine  ganze  Theilnahme  der  Beigischen  Abtei  Alten - 
berg  zu,  welche  damals  gerade  zum  Neubau  ihrer  Kirche  der  Hülfe 
edler  Wohlthäter  dringend  bedurfte.  Durch  Wicbold's  aussergewöhnliche 


6)  Urk.  vom  11.  Novbr.  (in  festo  beati  Martini  episcopi)  1376. 
*)  Urk.  vom  6.  Dezbr.  (ipso  die  beati  Nicolai  episcopi)  1376. 

7)  Herzog  Wilhelm  nennt  ihn  in  einer  Urkunde  vom  1.  Juni  1389  »singularis 
s  nostcr.« 
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Freigebigkeit ")  wurde  der  Bau»  so  sehr  gefördert,  dass  die  neue  Kirche 
schon  im  Sommer  1379")  von  unserm  Bischöfe  selbst  eingeweiht  wer- 
den konnte.  Auf  die  innere  Auschmückung  der  Kirche,  die  Errichtung 
neuer  Altäre,  die  er  am  3.  u.  4.  Juli  1379  und  am  6.  Septbr.  1394 
selber  einweihte,  auf  ihre  Ausstattung  mit  den  Gnadenmitteln  eines  Ab- 
lasses (d.  d.  6.  Mai  1395)  verwandte  er  auch  fernerhin  grosse  Summen, 
welche  nach  der  genannten  Altenberger  Chronik  im  Ganzen  auf  1070  Gul- 
den zu  veranschlagen  sind. 

Aus  Dankbarkeit  wies  ihm  der  Convent  von  Altenberg  in  Einern 
grossen  Hause  in  der  Johannisstrasse  von  Cöln,  genannt  der  Altenberger 
Hof,  eine  Wohnung  an,  die  derselbe  wiederum  mit  grossen  Kosten  aus- 
baute und  einrichtete.  I0)  Kurz  nachdem  er  für  seine  freiwillige  Resig- 
nation auf  den  Bischofssitz  zu  Kulm  die  päpstliche  Bestätigung  erlangt 
hatte,  gab  er  seine  frühere  Wohnung  in  Coblenz  unter  Verzichtleistung 
auf  seine  Ansprüche  an  dieselbe  auf,  in  der  ausgesprochenen  Absicht, 
von  nun  an  »ad  quietem  nostram  Colonie  manere".  (Urk.  v.  7.  Mai  1387). 
Um  jedoch  dem  Gegenstande  seiner  Fürsorge  näher  bleiben  zu  können, 
richtete  er  sich  auch  innerhalb  der  abteilichen  Immunität  eine  besondere 
Wohnung  ein,  ")  wahrscheinlich  in  dem  Hofe  , zum  Steinhause,"  welchen 

»)  Das  Nähere  bei  Straawen  a.  a.  0. 

")  Nach  Zuccalmaglio,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Klosters  Alteubcrg. 
Barmen  1836.  S.  23  wurde  die  Kirche  am  28.  Juni  eingeweiht. 

,0)  Die  Ueberweisung  der  Wohnung  erfolgte  wahrscheinlich  unmittelbar  nachdem 
er  zur  Abtei  in  Beziehung  getreten  war.  Wenigstens  lassen  die  Worte  des  Chronisten 
,Praeterea  idem  reverondus  pater  supradictus  ad  priinum  introitum  suum  pro  com- 
modo  sibi  assig nato  in  monasterio  nostro  ultro  dedit  200  Hör.  de  Ungaria,  a 
nobis  nihil  postulatus*  dies  vermuthen.  Ueber  den  Umfang  seiner  Ausgaben  zur 
neuen  Einrichtung  derselben  berichtet  eine  Urkunde  vom  1.  Juni  138!) :  Ipso  pater 
et  dominus  noster  in  monasterio  nostro  atque  in  curia  nostra  intra  muros  Colonie 
prope  Renum  sita  de  omnium  nostrum  gratuito  assensu  mansionem  sibi  constituit 
et  elegit.  Cuius  rei  gracia  dictam  curiam  nostram  in  parte  sibi  per  nos  assignata 
inagnis  sumptibus  et  impensis  strueturas  novas  trigendo,  veteres  restauraado,  puteum 
pro  aqueduetu  fodiendo,  arbores  et  vites  plantando,  Oratorium  aulam  cameras  tapetis 
lectis  et  lectisterniis  et  aliis  ornatibus  decorand»,  celaria  coquinam  aliasque  offlcinas 
necessariis  instrumeutis  complendo  aptam  usibus  inhabitandi  fecit  et  perfecit,  sum- 
mamque  sumptuum  et  impeusamm  de  prescriptis  ad  octingentos  florenos  vel  amplius 
se  extendere,  ut  eciam  operis  evidencia  apparere  potest,  estimavit. 

")  Sein  Testament  wurde  aufgesetzt  in  virilario  habitacionis  nostre,  quam  infra 
emunitatem  claustri  monasterii  Vetcrismontis  continue  inhabitaraus. 
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er  dem  Convent  für  die  Summt'  von  5Q0  Gulden  abgekauft  und  mit 
dessen  Einkünften  er  die  dortige  Armenvenvaltung  begiftet  hatte.  ,2) 

Auch  dies  Verhältnis  zu  Altenberg  blieb  nicht  immer  ungetrübt. 
Schon  die  erwähnte  Urkunde  vom  1.  Juni  1389,  worin  Abt  und  Convent 
von  Altenberg  unter  Zustimmung  des  Herzogs  Wilhelm  sich  verpflichten 
müssen,  die  Wohnung  Wicbold's  im  Altenbeuer  Hofe  nach  dessen  Tode 
an  eine  anständige  Person,  die  der  Ordensregel  nicht  unterworfen  sei, 
gegen  einen  unter  die  Klosterbrüder  zu  vertheilenden  Zins  zu  vermie- 
then,  nicht  aber  zur  eigenen  Bequemlichkeit  zu  benutzen,  lässt  ein  ge- 
wisses Misstrauen  gegen  den  Abt  und  seine  Verwaltung  durchblicken. 
Noch  deutlicher  äussert  sich  dieses  in  des  Bischofs  Testament  und  in 
der  Wahl  seiner  Testamentsvollstrecker.  Bestätigt  wird  meine  Ver- 
muthung  noch  dadurch,  dass  mit  dem  Jahre  1389  seine  Wohlthätigkeit 
sich  den  Cölnischen  Kirchen,  iubesondere  dem  Cunibertsstift,  in  höherm 
Grade  zuwandte  als  der  Abtei  Altenberg.  Durch  Urkunde  vom  3.  De- 
zember 1389  überwies  er  nämlich  mehrere  Kenten,  welche  nach  seiner 
Versicherung  Alles  das  ausmachten,  was  ihm  jährlich  vou  seiner  bischöf- 
lichen Pension  und  seinen  sonstigen  Einkünften  übrig  blieb,  der  Kirche 
St.  Kunibert  zur  Fundation  von  zwei  neuen  Vicarien, ,J)  über  welche 
er  sich  nach  damaliger  Sitte  die  Patronatsrechte  vorbehielt,  M)  Dass 
auch  andere  Kirchen  Cöln's  an  Wicbold's  Freigiebigkeit  Antheil  genommen 
haben,  ersehe  ich  aus  einem  Memorienbuche  des  Andreasstifts,  welches 
an  mehreren  Stellen  eine  Reute  vou  2  Gulden  aus  dem  Hofe  Erne  als 
sein  Geschenk  aufführt. 

Wicbold  starb  nach  der  Inschrift  auf  seinem  Grabdenkmale  am 
21.  Juli  1398  und  wurde,  wie  die  Chronik  meldet,  auf  dem  Chore  in 

,a)  Dio  Urkunde  vom  7.  Mai  1386  bei  Strauwen  a.  a.  0. 

,s)  de  annua  pensione,  quam  ipse  dominus  papa  pro  rite  ductu  in  ecclesia  Cul- 
mcnsi  nobis  reservavit,  et  aliis  obvencionibus  nostris  id  tantillum,  quod  usibus  nostris 
dctrahere  potuimus,  ad  instituendum  duos  vicarios  perpetuos  in  ecclesia  sancti  Cuni- 
berti  Coloniensis  .  .  .  impendimus. 

")  Bei  der  Erledigung  einer  der  beiden  Vicarien  präsentirt  er  Johannes  von 
Wesel  als  neuen  Vicar  (Urk.  vom  16.  Januar  1391),  und  als  die  Wohnung  der  beiden 
Vicare  durch  Feuersbrunst  zerstört  wurde,  liess  er  sie  auf  eigeue  Kosten  wieder  auf- 
bauen (Urk.  vom  2&  Juni  1391).  Die  ensbischüfliche  Bestätigung  der  Kundationen 
erfolgte  am  7.  März  1391. 


Digitized  by  Google 


vou  Dr.  Fr.  üerss.  471 

der  Klosterkirche  beigesetzt  (sepultus  est  in  choro  uionachorum  supra 
graduni  presbyterii),  neben  ihm  sein  Freund,  der  Bildhauer  Reinhold  von 
Horchheini,  der  ihn  nur  um  einen  Monat  überlebte.  ,s)  Dort  Hess  ihm 
der  damalige  Abt  Johannes  von  Hauenberg  ein  prachtvolles  Denkmal 
setzen,  das  aber  bei  dem  Brande  im  Jahre  1815  von  Dieben  entwendet 
worden  ist.  Zum  Glücke  hatte  man  vorher  einen  Abklatsch  davon 
nehmen  lassen,  und  danach  haben  Schimmel,  Die  Cistereiei;  er- Abtei 
bei  Cöln.  Münster  1832,  und  Ernst  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmähr  des 
christl.  Mittelalters  in  den  Kheinlauden.  Bonn  1868,  ihre  Zeich i ringen 
entworfen.  Dass  der  Tod  ihu  in  seiner  Cölner  Wohnung  ereilt  hui.  geht 
aus  Beilage  2  hervor,  und  danach  muss  die  Nachricht  bei  J.  \V.  Brewer, 
Vaterländische  Chronik  der  Kgl.  Preuss.  Bheiu-Provinz  im  Allgemeinen 
und  der  Stadt  Cöln  inbesondere.  Cöln  1825.  II.  S.  53,  der  ihn  in  Alten- 
berg selbst  sterben  lässt,  berichtigt  werden. 

Eine  Charakteristik  aus  ausschliesslich  urkundlichem  Material  geben 
zu  wollen,  ist  immer  etwas  misslich;  indessen  sind  einige  hervorste- 
chende Züge  in  Wicbold's  Charakter  nicht  zu  verkennen.  Die  Strenge 
seiner  Sitten  und  die  Einfachheit  seiner  Bedürfnisse  hatte  er  sich  aus 
der  strengern  Zucht  des  Ordens,  dem  er  persönlich  angehörte,^  bis  an 
sein  Lebensende  bewahrt  und  erregte  damit  in  dem  üppigen,  verwelt- 
lichten Cöln  nicht  geringes  Aufsehen.  So  weiss  eine  ungenannte  Quello 
bei  v.  Stramberg  a.  a.  0.  von  ihm  nur  zu  rühmen,  dass  er  „toto  vitae 
suae  tempore  omnibus  perfectae  humilitatis  et  sanetae  conversationis 
exemplum  praebuit*.  Hiemit  steht  seine  Verschwendung  beim  Ausbau 
seiner  Wohnungen  keineswegs  im  Widerspruche;  sie  lässt  sich  vielmehr 
durch  eine  besondere  Liebhaberei  zu  baulichen  Aenderimgen,  oder  durch 
seinen  veränderungssüchtigen  Sinn  überhaupt,  der  auch  aus  dem  häufigen 
Wechsel  seines  Wohnorts  genügend  hervorleuchtet,  viel  besser  erklären, 
als  durch  Prachtliebe  und  Neigung  zum  Wohlleben.  Man  darf  nur 
seinen  Nachlass  in  Beilage  2  durchmustern,  und  man  wird  seiner  für 
die  damaligen  Zeiten  geradezu  ausserordentlichen  Bedürfnisslosigkeit 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  —  Eine  eben  so  seltene  Erscheinung 

'*)  S.  Niedcrrheinischös  Jahrbuch  für  Geschichte,  Kunst  und  Pocaic  vou  Dr. 
Laurouz  Lorsch.   Bonn  1843.  S.  263. 
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unter  den  Prälaten  jener  Zeit  war  Wicbold's  schrankenlose  Wohlthätig- 
keit.  Leider  wurde  diese  Tugend  durch  seine  Ruhmsucht  und  Eitel- 
keit erheblich  getrübt.  Wenn  wir  in  mehreren  Urkunden  (vom  7teu 
Mai  1387  und  1.  Juni  1389)  lesen,  wie  er  sich  mit  dem  heiligen  Lam- 
bert von  Utrecht  und  Thomas  von  Canterbury  vergleicht  (beatissimorum 
martirum  et  pontificum  Lamberti  Traiectensis  et  Thomae  Cantuariensis 
exemplo,  qui  tempore  adversitatis  et  pressure  sue  mansionem  in  reli- 
giosis  domibus  sibi  elegerunt),  so  kann  man  wohl  über  die  Absicht,  in. 
der  er  die  klösterliche  Zurückgezogenheit  gewählt  hat,  nicht  im  Zweifel 
sein.  Auch  dass  ein  Verzeichniss  aller  seiner  Schenkungen  in  beson- 
ders ostensibler  Weise  in  der  Abtei  öffentlich  zur  Schau  gestellt  wurde, 
wird  sicher  nicht  ohne  seine  Veranlassung  oder  wenigstens  Zustimmung 
geschehen  sein. ,fl) 

Ueber  die  traurigen  Erfahrungen,  die  er  in  Preussen  gemacht, 
spricht  er  sich  in  mehreren  Urkunden  fast  in  denselben  Worten  mit 
grosser  Bitterkeit  aus,  am  ausführlichsten  in  der  Urkunde  vom  3ten 
Dezember  1389,  wo  der  betreffende  Passus  folgendermassen  lautet: 
„Cuni  dudum  pro  ipsius  ecclesie  Culmensis,  cui  tunc  auetore  deo  pre- 
sedimus,  iuribus  tuendis  et  observandis,  ut  tenebamur,  nuiltiplicibus 
iniuriis  et  carceribns  et  dira  captivitate  constricti,  eciam  ab  hijs, 
quorum  presidio  nos  et  ipsa  ecclesia  in  tuto  stare  debe- 
bamus,  et  demum  auxiliante  domino  liberati  exulare  cogeremur:  pla- 
cuit  nobis  instinetu  divine  gracio  dare  locum,  ire  et  ipsius  ecclesie 
regimini  cedere,  ne  ei  dampni  occasio  videremur,  pro  cuius  profectu 
eciam  animam  ponere  deeuisset.  Sicque  petita  et  nichilominus  obtenta 
absolucione  a  domino  nostroürbano  papa  etc.*  Dass  mit  den  gesperrt 
gedruckten  Worten  auf  Winrich  von  Kniprode  gezielt  wird,  ist  mehr 
als  wahrscheinlich.  Es  ist  mir  daher  zweifelhaft,  ob  er  durch  den 
Kauf  des  Kniprode'schen  Stammgutes  r)  Kniprode,  jetzt  Kniprath  bei 

,0)  Urk.  vom  7.  Mai  1386.  Copiam  seu  exemplar  hanim  littcrarum  asseribus 
conclavatum  in  annario  nostro  in  futuram  rei  memoriam  pro  nobis  et  posteris  nostris 
pendi  faciemus  in  propatnlo  illic  per])etuc  remansurum. 

,7)  Bei  dieser  Gelegenheit  gebe  ich  eine  Zusammenstellung  sämmtlichor  im 
Staatsarchive  zu  Düsseldorf  befindlichen  Urkunden,  welche  sich  auf  das  Geschlecht 
Kniprode  bezieben: 
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Monheim,  aus  Freundschaft  dem  damaligen  Besitzer  in  seiner  Bedrfing- 
uiss  hat  Beistand  leisten  wollen,  oder  ob  man  denselben  als  Akt  per- 
sönlicher Genugthuung  über  die  Demüthigung  des  verhassten  Geschlechts 
anzusehen  habe. 

1326.  25.  Mai.  Winnen  v.  Bürgel  uberträgt  sein  gleichnamiges  Schloss  sowie 
die  Hälfte  seiner  übrigen  Besitzungen  für  1400  Mark  der  Abtei  Deutz  und  empfängt 
solche  in  Erbpacht  zurück.  Es  untersiegelt  der  Knappe  Hermann  Ton  Eniprode. 
D.  in  die  beati  Urbani  pape  et  martiris.  Gedruckt  bei  Lacomblet,  Urkundenbuch  LH,  212. 

1343.  1.  Oktober.  Schöffenbrief  des  Gerichts  zu  Monheim.  Unter  den  Schöllen 
erscheint  Hermann  v.  Kniprode  ,eyn  waylgeboren  man.'  Den  Brief  besiegelt  Junker 
Heinrich  v.  Kniprode.   D.  up  Senter  Meys  dach. 

Undatirter  Brief  aus  d.  Mitte  des  14.  Jahrh.,  ursprüngl.  Transfix  einer  andern  Urk., 
betreff,  die  Schuld  der  Gemeinde  Monheim,  untersiegelt  von  Hermann  v.  Kniprode. 

1367.  22.  Septbr.  Gerhard  v.  Kniprode  verschreibt  eine  Fruchtrent«  aus  seinem 
im  Kirchspiele  Monheim  belegenen  und  zur  Lehnkammer  und  Oberhof  Elver  gehö- 
rigen Hofe  Windhovel.   D.  des  neysten  dages  na  sente  Matheus  dage. 

1373.  15.  Juni.  Derselbe  erscheint  als  Bürge  in  einem  Kaufvertrage  d.  <L  up 
den  hilligen  Sacraments  avent.   Gedruckt  bei  Lacomblet,  Urkundenbuch  HL  740. 

1374.  6.  Juni,  lütter  Gerhard  v.  Kniprode  vererbpachtet  den  Hof  zu  Selling- 
hausen an  die  Gebrüder  Henkin  und  Arnold  Knoif.  D.  feria  tercia  post  Sacramenti. 

1375.  23.  Juni.  Derselbe  bekundet  dem  Hochmeister  des  deutschen  Ordens  die 
Summe  von  1500  Gulden  schuldig  zu  sein  und  verspricht  die  Zinsen  entweder  an 
Kütger  v.  Friemersheim,  Komthur  zu  Coblenz,  oder  an  die  Katherinenkommende  zu 
Cöln  zu  zahlen.   D.  in  vigflia  beati  Johannis  baptiste. 

1378.  12.  Mai.  Derselbe  macht  sein  Haus  und  Hof  zu  Bürgel  im  Amte  Mon- 
heim, welches  früher  die  Abtei  Brauweiler  besessen,  zu  einem  Mannlehn  des  Erz- 
stifta  Cöln.   Es  untc-rsiegelt  sein  Bruder  Wilhelm  von  Kniprode. 

1381.  1.  Dezember.  Margaretha,  Gräfin  von  Berg,  überträgt  den  Rittern  Ger- 
hard v.  Kniprode  und  Heinrich  v.  Yarensberg  die  caducirten  Lehngüter  der  Gertrud 
Kubeins  zu  Monheim.   D.  crastino  beati  Andree  apostoli. 

1386.  30.  April.  Ritter  Johann  v.  Kniprode  bekundet,  dass  er  für  seine  Dienste 
im  Kampfe  für  den  Herzog  Wilhelm  von  Berg  genügend  entschädigt  worden  sei. 
D.  fer.  II  post  dorn.  Quasimodo. 

1386.  4.  Dezember.  Berthold  Kirskorf,  Komthur  zu  Coblenz,  quittirt  Gerhard 
v.  Kniprode  über  die  richtige  Zahlung  von  100  Gulden.  D.  die  beate  Barbare  Virginia. 

1387.  14.  November.  Johann  v.  Nesselrode  quittirt  demselben  Gerhard  den 
Empfang  einer  schuldigen  Jahresrente  (20  Gulden  und  20  Malter  Roggen)  aus  dem 
Hofe  Kniprode.   D.  fer.  V.  post  b.  Martini  episcopi. 

1388.  14.  Dezbr.  Gerhard  v.  Kn.  erscheint  in  einer  Rentenverschreibung  des 
Herzogs  Wilhelm  als  Bürge. 

1388.  16.  Dezbr.  Derselbe  und  seine  Frau  Kuna  v.  Kerpenich  verkaufen  vor 
dem  Gerichte  Monheim  an  Bischof  Wicbold  ihren  Hof  Kniprode  für  600  Gulden  und 
erhalten  ihn  von  demselben  in  Erbpacht  wieder. 

13'JO.  18.  Septbr.  Derselbe  dechargirt  mit  Andern  die  Rechnung  des  Rent- 
meisters seines  nach  Liefland  gezogenen  Bruders  Wilhelm. 
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Ueber  die  Zoit  seiner  Resignation  giebt  er  in  der  Urkunde  vom 
6.  Mai  1395,  worin  er  die  Einweihung  eines  Altars  in  der  Kirche  von 
Altenberg  am  3.  Juli  1379  als  „duduiu  ante  eessionem  nostram*  geschehen 
bezeichnet,  nur  eine  ungefähre  Andeutung.  Aus  Beilage  1  ersehen  wir, 
dass  ihm  die  Pension  von  500  Gulden  aus  dem  Bisthume  Kulm  regel- 
mässig gezahlt  worden  ist,  ausgenommen  die  Jahresrate  von  1390. 
Wahrscheinlich  wird  er  an  der  Möglichkeit  diese  Summe  einzuziehen 
gezweifelt  haben;  denn  sonst  hätte  er  auch  sie  den  bösen  Preussen 
schwerlich  gelassen. 

Zum  Schlüsse  nur  noch  einige  Bemerkungen  über  Geschlecht  und 
Heiinath  des  kulmischen  Bischofs.  —  Vergebens  suchen  wir  in  den 
Urkunden  nach  irgend  welchen  Andeutungen  über  Wicbold's  Abstammung 
und  Familie.  Auch  die  Siegel,  die  ohne  Ausnahme  nur  das  bischöf- 
liche Wappen  führen, ,H)  verschallen  uns  keinen  Aufschluss.  Dagegen 

11)97.  24.  Okt.  Derselbe  verbürgt  sich  mit  andern  Edeln  des  Landes  Berg  den 
Vertrag  zwischen  Herzog  Wilhelm  und  seiuen  Söhnen  aufrecht  zu  erhalten. 

1398.  28.  Septbr.  Derselbe  erscheint  als  Bürge  bei  eiuer  Kentenverschreibung 
der  Jungherrn  Adolf  und  Wilhelm  von  Berg,  Grafen  von  Bavensberg.  D.  vigilia 
Michaelis. 

1399.  22.  Febr.  Lutter  Stael  v.  Holstein  gestattet  Gerhard  v.  En.  und  seiner 
Frau  Kunigunde  v.  Kerpen  die  Wiederlöse  des  verpfändeten  Hofes  ,zum  Egene*  bei 
Garrath  (Garderoyde)  für  die  Summe  von  30O  Gulden.  D.  ipso  die  Petri  ad  cathedram. 

1401.  10.  April.  Aktiv-Obligation  Gerhard's  v.Kn.D.  ipso  dye  Anthony  martiris. 

1402.  21.  März.  Eine  zur  vorigen  Obligation  gehörige  Quittung,  ausgestellt  dem 
Heinrich  Rumblian  v.  Luchtiner.   D.  ipso  die  Thome  apostoli. 

Das  Wappen  in  den  Siegeln  führt  übereinstimmend  mit  der  Zeichnung  bei 
Fahne,  Geschichte  der  Kölnischen,  Jülich  'sehen  und  Bergischen  Geschlechter  S.  227 
drei  Tauben  in  dem  durch  einen  wagrechten  Querhaiken  getheilku  Schilde,  so  dass 
zwei  Tauben  im  obern,  eine  im  untern  Kauine  stehen.  Das  verwandtschaftliche  Ver- 
hältniss  mit  dem  berühmten  Hochmeister  lässt  sich  aus  diesen  Urkunden  nicht  fest- 
stellen; wir  sehen  nur,  dass  Gerhard  von  demselben  wesentlich  unterstützt  wird. 
Durch  diese  Unterstützungen  gelang  es  ihm  sich  aus  dem  niedern  Adel,  welchem 
die  Familie  offenbar  angehört  hat,  so  weit  emporzuarbeiten,  dass  er  in  der  Urkunde 
vom  24.  Oktober  1397  geradezu  als  Stimmführer  der  Bergischen  Ritterschaft  erscheint. 
Mit  ihm  scheint  das  Geschlecht  am  Niederr'ieine  ausgestorben  zu  sein. 

'*)  In  Wicbolds  Siegeln  herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit.  In  der  Urk.  vom 
11.  Novbr.  137G  zeigt  das  Siegel  in  rothern  Wachse  unter  gothischem  Baldachin 
Maria  sitzend  mit  dem  vor  ihr  knieenden  Engel  der  Verkündigung.  Von  der  Um- 
schrift ist  noch  sichtbar:  S.  Secretum  Wicboldi.  ...  Der  Urkunde  vom  7.  Mai  1387 
hängt  das  grosse  Siegel  des  Bischois  in  hrauuem  Wachse  au.  Es  zeigt  Maria  stehend 
und  die  Legende:  S.  Wicboldi  episcopi  Culmensis  oder  Chulmenais.    Die  Siegel  an 
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macht  das  Grabdenkmal,  in  welchem  uns  auch  das  Familienwappen 
Wicbold's  erhalten  ist,  allem  Zweifel  ein  Ende.  Aus'm  Weerth  a.  a.  0. 
III.  1,  S.  5  beschreibt  dieses  Wappen  folgendermassen :  „In  dem 
von  links  nach  rechts  im  Abdrucke  aufsteigenden  Schragbalken  des 
horizontal  schrafTirten  Schildes  befinden  sich  drei  kleine  viereckige 
Würfel,  welche  durch  Doppelringe  die  Zahlen  4.  5.  6.  darstellen. 
Dieses  Familienwappen  W'icbold's  kehrt  zwei  Mal  in  der  Mitte  des 
Rahmens  der  Langseiten  mit  andrer  Schraffirung  wieder.  An  den  vier 
Ecken  des  letztern  wiederholen  sich  zwei  Wappenschilde  mit  einem 
aufrecht  stehenden  silbernen  Kreuze,  zwei  mit  einem  schwarzen  Kreuze 
in  schwarzem  Ringe.  Die  Schilde  dieser  Eckwappen  sind  abwechselnd 
sehraftirt  und  punktirt.*  Der  Würfel,  der  wenigstens  bei  gemusterten 
Stoffen  noch  heute  im  Volksmunde  am  Niederrhein  Doppelstein  heisst, 
macht  es  unzweifelhaft,  dass  Wicbold  dem  Geschlechte  Dobbelstein 
angehöre,  welchem  ihn  auch  das  Verzeichniss  der  Bischöfe  von  Kulm 
nach  den  Ss.  rer.  Pr.  a.  a.  0.  zuweist.  In  den  Siegeln  der  Familie 
Dobbelstein,  die  mir  zu  Gesichte  gekommen  sind,  fehlt  freilich  der 
Würfel;  der  Wappenschild  zeigt  vielmehr  durchweg  nur  ein  aufrecht- 
stehendes  Kreuz,  das  in  einem  Siegel  von  1454  an  den  Fusspunkten 
nur  ein  wenig  starker  wird,  während  ein  Siegel  vom  Jahre  1490  be- 
reits die  vollständig  ausgebildete  Form  eines  Ankerkreuzes  aufweist, 
und  so  ist  es  auch  bis  ins  17.  Jahrhundert  geblieben.  Nach  Ennen's 
Beschreibung  a.  a.  0.  III,  No.  342  und  505  führt  das  Wrappen  des 
Ritters  Gottfried  v.  Dobb.  (1290  und  1301)  ein  gezahntes  Kreuz  mit 
vier  Seeblüttern  in  den  Ecken.  Deutlich  erkennen  wir  darin  das  Wappen 
derer  v.  Doeuroth,  dessen  sich  die  Dobbelsteiner  vermuthlich  seit  ihrer 
Erwerbung  des  Hauses  Doenroth  bei  Gülpen  im  holländischen  Limburg 
bei  der  Besiegelung  von  Urkunden  au  Stelle  ihres  Familienwappens  be- 

den  Düsseldorfer  Urkunden,  grüner  Lack  in  braunes  Wachs  gegossen,  enthalten  unter 
einem  Baldachin  Maria  mit  dem  Jesuskinde  und  am  Fusae  den  Buchstaben  W.  Auf 
der  Kückseite  ist  noch  ein  Secret  eingeprägt,  welches  in  den  Zwischenräumen  ver- 
schlungener Kreislinien  die  Buchstaben  S.  W.  E.  C.  fuhrt.  Die  Legende  lautet 
S.  Wicboldi  episcopi  olim  Colmensis.  Die  Zeichnung  trägt  den  Charakter  Cölnischer 
Fabrik.  Ein  kleinere«  Siegel  an  einer  Urk.  vom  IG.  Januar  1391  ist  so  verwischt, 
dass  eine  Beschreibung  desselben  unmöglich  ist 
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dient  haben.  Dass  sie  dämm  den  ihnen  eigentümlichen  Würfel  nicht 
ganz  aufgegeben  haben,  ersehen  wir  aus  der  Wappentafel  eines  Jo- 
hann v.  d.  Horst  in  einer  Druckschrift  vom  Jahre  1585:  »Beschreibung 
derer  Fürstlicher  Güligscher  Hochzeit  u.  s.  w.,"  worin  auch  das  Wappen 
der  Familie  v.  Dobbelstein  vorkommt.  Dieses  stimmt  mit  der  Zeich- 
nung bei  Fahne  a.  a.  0.  S.  79  vollständig  überein,  d.  h.  es  zeigt,  eine 
Verbindung  des  Doenroth'schen  Kreuzes,  das  sich  hier  zu  einem 
Schlangenkreuz  umgebildet  hat,  und  des  Dobbelstein'schen  Würfels  mit 
der  Zahl  5.  Dieselben  Bestandtheile  finden  wir  auch  in  Wicbold's 
Grabdenkmal.  Sehen  wir  die  Zeichnung  bei  aus'm  Weerth  genauer  an, 
so  müssen  wir  uns  für  die  Annahme  entscheiden,  dass  die  drei  Würfel 
sämmtlich  die  Zahl  5  geführt  haben,  obgleich  die  offenbar  ungenauere 
Abbildung  bei  Schimmel  die  Zahlen  6.  5.  4.  deutlich  hervortreten 
lässt.  Das  silberne  Kreuz  in  den  Eckwappen  wäre  danach  das  Doen- 
roth'sche  Hauswappen. 

Ist  somit  Wicbold's  Geschlecht  genügend  constatirt,  so  kann  auch 
über  seine  Heimath  kein  Zweifel  herrschen.  Die  allgemein  verbreitete 
Ansicht,  dass  er  in  oder  bei  Cöln  geboren  sei,  ist  jedenfalls  irrig  und 
stammt  wohl  aus  der  Angabe  Grunau's,  die  durch  Voigt  in  alle  neuern 
Darstellungen  übergegangen  ist.  Allerdings  finden  wir  in  der  ältesten 
mir  bekannten  Urkunde  bei  Lacomblet  a.  a.  0.  II,  No.  121  vom 
Jahre  1224  den  Ritter  Gerard  „cognomento  Dobilstein"  als  cölnischen 
Lehnsmann  in  Nievenheim  bei  Neuss  ansässig;  ebenso  deuten  die  bereits 
genannten  Urkunden  bei  Ennen,  wonach  Gottfried  v.  Dobbelstein  Dienst- 
mann der  Stadt  Cöln  gewesen  zu  sein  scheint,  darauf  hin,  dass  das  Ge- 
schlecht Dobbelstein  die  Beziehungen  zu  seiner  frühem  Heiraath  lebendig 
erhalten  hat.  So  viel  geht  aber  aus  den  Urkunden  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  jener  Verkauf  der  Besitzungen  in  Nieven- 
heim im  Jahre  1224  mit  der  Erwerbung  des  Hauses  Doenroth  und 
der  Uebersiedelung  nach  Liraburg  im  Zusammenhang  gestanden  hat. 
Wenigstens  treffen  wir  in  der  zeitlich  zunächst  stehenden  Urkunde  vom 
Jahre  1273  bei  Lacomblet  II,  579.  Anm.  Gottfried  von  Dobbelstein  als 
Lehnsmann  Gottfried's  von  Schinnen,  eines  in  der  Herrschaft  Valken- 
burg  reich  begüterten 'Edelherru.  Als  cölnischer  Amtmann  von  Valken- 


Digitized  by  Google 


von  Dr.  Fr.  Oer«. 


477 


bürg  stellt  Godart  v.  Dobbelstein  im  Jahre  1454  dem  Marienstift  in 
Aachen  eine  Urkunde  aus,  weil  der  Erzbischof  wahrscheinlich  als  Graf 
von  Mörs  auch  Herr  von  Valkenburg  war.  Auch  in  dem  Jülich 'sehen 
Archive  erscheint  die  Familie  Dobbelstein  erst  seit  der  Zeit,  als  die 
Herzöge  von  Jülich  in  den  Besitz  von  Sittard  und  Born  gelangt  waren. 
Es  bleibt  also  für  keine  andere  Annahme  Raum,  als  dass  Wicbold's 
Heimath  der  jetzt  holländische  Theil  des  Herzogthums  Limburg  ge- 
wesen ist. 

Ausführlichere  Nachrichten  über  unsern  Bischof  dürfen  wir  wohl 
in  nächster  Zeit  von  den  Frauenburger  Gelehrten  erhalten.  Da  mir 
jedoch  zweifelhaft  ist,  ob  diesen  auch  Wicbold's  Testament,  dessen 
Publikation  wegen  seines  grossen  kulturhistorischen  Interesses  vielleicht 
auch  weiteren  Kreisen  erwünscht  sein  möchte,  in  authentischer  Form 
bekannt  ist,  so  lasse  ich  eine  Abschrift  desselben  nach  dem  im  Düssel- 
dorfer Staatsarchive  befindlichen  Originale  folgen. 


Beilage  1. 

.  Testament  Wicbold's,  Bischofs  von  Culm,  d.  d.  10.  Mai  1396. 
TTniuereis,  ad  qaorum  noticiam  presentes  litere  peruenerint,  Wigboldus,  dei 
gracia  Episcopus  olim  Culmensis,  Salutem  in  domino  et  ipsis  presentibus  daro  fidem. 
Quia  presentis  vite  condicio  statum  habet  instabilem  et  ea  que  visibilem  habent  essen- 
ciam  tendunt  visibiliter  ad  non  esse :  id  salubri  pensacione  premeditantes  diem  nostre 
peregrinacionis  extremom  disposicione  testamentaria  cupimus  prenenire  et  salati  anime 
nostre  pronidere  sollerter.  Quocirca  ab  apostolice  sedis  gracia  impetrata  testaudi 
licencia,  per  dei  graciam  mento  et  corpore  incolumes,  testamentum  nostrum  seu 
vltiraam  voluntatem  de  rebns  et  bonis  a  deo  nobis  collatis  et  disposicioni  nostre 
commisais  feeimus,  ordinanimus  et  condidimus  in  hnnc  modnm.  In  primis  ordinaui- 
mus,  elegimus,  constitoimus  ac  presentibos  ordinamus,  eligimus,  constitoimus  nostros 
manufldeles  seu  huiusmodi  nostri  testamenti  sine  vltime  volantatis  executores  vene- 
rabiles  et  proaidos  viros  dominos  Christiannm  de  Erpil,  decanum  saneti  Caniberti, 
et  Henricuru  de  Soderlande,  Scolasticum  saneti  Gereonis,  ecclesiarnm  Colonicnsium, 
Henricnm  de  Ha  in  Lorch,  ecclesie  sanete  crucis  Leodiensis  Canonicum,  Johann  cm 
Boenc  de  Wesalia  inferiori  et  Johannem  de  Erpil,  Rectorem  Capelle  sanete  Marie  in 
paBcolo  Coloniensi,  vicarios  in  ecclesia  saneti  Caniberti  predicta  presbiteros,  absentes 
tamqaam  presentes.  Necnon  Egidium  de  Thnngris,  canonicum  ecclesie  saneti  Cuni- 
berti  Coloniensis  antedietc  presentem  et  onus  execueionis  huiusmodi  nostri  testamenti 
spontc  et  gratanter  in  se  suseipientem,  et  quemübet  eorum  insolidum,  ita  quod  non 
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sit  melior  ondicio  occupantis;  sed  quicunque  eoruro  aliquis  incepit,  alii  sea  alter 
ipsomni  vuieant  prosequi  et  finire.    Volumus  insupcr  et  mandanius,  quod  prefati 
nostr:  mnnufideles  sea  executores  seu  saltein  Uli  cz  eis,  qui  execucioni  huiusniodi 
volucrint  ac  potuerint  interesse,  omnia  et  singnla  per  nos  in  scriptis  sab  nostro 
sigillo  uel  aliquo  sigillorum  nostrorum  aut  sine  wriptis  corain  notario  publico  aut 
alio  tcstimonio  competenti  ordinanda  seil  disponenda,  de  quibus  liquide  constare 
potcrit,  perficiant  ac  debite  execucioni  deraandent  et  fideliter  ad  effectuni  porducant, 
quodque  ut  iidem  nostri  manufideles  et  executores  de  vniuersis  et  singnlis  rebus  et 
bonis  per  nos  in  in  orte  relinquendis,  de  quibus  nos  ipsi  personaliter  uerbo  uel  in 
scriptis  aut  signo  vel  nutu  specialitcr  et  expresse  non  disposuerimus  seu  ordina- 
uerimus,  disponant,  ordinent  atque  faciant,  prout  secundum  deum  et  eorum  consciencias 
saluti  anime  nostre  nouerint  melius  et  salubrius  expedire.    Solutis  ante  omnia  et 
restitutis  debitis,  de  quibus  constare  et  doceri  potcrit  nos  fuisse  obligatos.  Dedimns 
qum{uc  et  damus  ipsis  nostris  manofidelibus  seu  executoribus  prefatis  plenam  genc- 
ralem  liberam  et  commodam  potestatem  omnia  ot  singula  bona  per  nos  in  morte 
relinquenda  in  quibuscumque  speciebus  et  locis  et  apud  quascumque  persona»  con- 
sistencia  seu  reperta  siue  reperienda  propria  eornm  auetoritate  apprehendendi  et  se 
de  ipsis  intromittendi  ac  inxta  subscriptos  modos  disponendi  libere  de  eisdem,  neenon 
pro  et  super  eis  in  iudieiis  et  extra  contra  quoscumque  bonorum  ipsorura  detentores 
ac  debitores  et  alios  quoslibet  experiendi  et  agendi  ac  defendendi,  procuratores  ad 
id  constituendi,  ac  dubia  si  que  ex  hoc  presenti  testamento  seu  vltima  voluntate  aut 
ex  aliis  specialibus  quibuscumque  ordinacionibus  seu  eciam  generalibus  per  nos 
disponendis,  ordinandis  seu  faciendi«  emereerint,  declarandi,  interpretandi  et  decidendi, 
quorum  iuxta  modum  prescriptum  declaracionibus,  interpretacionibus  et  decisionibus 
absque  ulla  iuris  sollemnitate  vel  partis  vocacione  omnino  stari  volumus  et  pareri 
Volentes  eciam  ipsos  ad  ulterioia  nullatenus  obligari,  quam  se  res  et  bona  per  nos 
relinquenda  extendent  et  ad  ipsos  peruenire  poterint,  absque  Jite.   Volumus  igitur 
et  desideramus,  Tt  hoc  nostrum  testamentum  valeat  iure  testamenti,  et  si  non  iure 
testamenti,  valeat  saltem  iure  codicillorum  seu  cuiuscumque  eciam  inter  viuos  aut 
altcrins  vltime  volnntatis  et  prout  quecuraqti^  vltima  aut  queuis  alia  voluntas  melius 
poterit  subsistere  et  valere.  Reuocaraus  nichilominus  quascumque  alias  ordinaciones, 
testamenta  seu  vltimas  voluntates  et  executores  eorr.m  lern  ante  presentis  ordinaciouis 
datum  qnocumqne  tempore  per  nos  seu  nomine  nostro  confectas  aut  factas,  volentes 
hanc  preBentem  ordinacionera  nostram  et  queenmque  ex  ipsa  secuta  et  secutura  firma 
et  rata  manere,  salna  nobis  et  reseruata  Semper  libera  potestate  de  omnibas  et  sin- 
gulis  rebus  et  bonis  nostris  generaliter  aut  specialiter,  quomodocumque  et  quociens- 
cumque  nobis  placnerit,  verbo  uel  in  scriptis  legandi  ordinandi  disponendi  mandandi 
et  comraittendi,  neenon  premi&sa  omnia  et  aingula  in  parte  uel  in  toto  variandi  seu 
rautandi,  revocandi,  cassandi,  corrigendi,  eis  addendi  et  ea  minuendi,  prout  nobis 
vigum  faerit  expedire.    Ordinamus  insuper  ot  volumus,  quod  domus  habitacionis 
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nostre,  quam  non  modicis  samptibus  construximus,  in  curia  Veteris  montis  in  Colonia 
nec  Abbas  nec  aliqua  persona  nionasterii  inhabitare  debebit,  sed  continno  post  obitum 
nostrnm  ipsa  domna  per  cellerarinm  conuentus  Monasterii  Veterismontis  absque  nlla 
Actione  locanda  erit  honorabili  persone,  cuiuscumque  eciam  status  aut  condicionis 
existat,  pro  annna  pensione  eciam  ad  vitara  condneentis.  De  eo  nero,  quod  indc 
prouenerit,  fiant  seruicia  fratribus  in  connentn.  more  aliorum  serniciorum  ibi  fieri 
consuetorum.  Et  tociens  memoriam  nostram  in  vigiliis  et  missis  defunetorum  faciant, 
quociens  huinsmodi  seruicium  continget  exhiberi;  snper  quibus  eornm  consciencias 
nneramus.  Nosque  omnia  vtensilia  cunetamque  apparatum  dicte  domus  nostre,  in 
qaibuscnraqne  rebus  conristant,  exceptis  aureis  argenteis  vasis  iocalibus  vel  ornatibus 
quibuscumque,  ipsi  domui  nostre.  ut  preciosius  exponi  valeat,  maneipamus,  de 
pleno  siquidem  consensu  premissorura  Abbatls  et  conuentus  litere  super  hoc  exstant. 
Ceterum  de  centura  florenis  ad  exhibendum  exequiarum  et  sepulture  nostre  decentem 
apparatum  ab  Abbate  et  connentn  predictis  a  nobis  suseeptis,  sicut  ex  literis  eorum 
super  eo  nobis  traditis  poterit  apparere,  volumus,  quod  ipsi  Abbas  et  conuentus  pro 
sepultura  et  exequiis  nostris  in  dicto  eorum  mouasterio  faciendis  retineant  quadra- 
ginta  florenos  et  residuos  sexaginta  florenos  statim  post  obitum  nostrum  tradant 
executoribus  nostris  pro  exequiis  et  memoria  nostris  alibi,  vbi  ipsis  videbitur,  faciendis. 
Vina  nostra,  excepta  vna  pecia  ad  vsum  familie  nostre  reseruanda,  hospitalibus  per 
Coloniam  et  in  Tuicio  et  ad  leporosos  extra  muros  ciuitatis  Coloniensis  consisten- 
tibus  diuidantur.  Blada,  si  que  fuerint,  eidem  monasterio  Veteris  montis  volumus 
reraanere,  vestes  pro  vsu  corporis  nostri,  quas  tarnen  modici  valoris  reputamus, 
pauperibus  sacerdotibus  vel  aliis  secundum  condicionem  sue  indigencie  tribuantur. 
Volumus  insuper  et  nostre  intencionis  finalis  existit,  vt  tota  pecum'a,  que  preter 
premissa  apud  nos  reperta  fuerit,  sine  protractione  qualibet  mendlcis  et  racre  pauperibus 
integraliter  erogetur.  Nolumus  eciam,  quod  monachi  ipsius  monasterii  Veteris  montis 
aut  alii  quicumque  eorum  nomine  vel  mandato  de  bonis  et  rebus  per  nos  vbicumque 
et  in  quibuscumque  speciebus  post  mortem  nostram  relinquendis  arripiendi  distrahendi 
aut  alias  quomodolibet  disponendi  de  eisdem,  preterquam  superius  per  nos  ordinatum 
existit,  ali>] ualitor  intromittant  ncl  ullain  habeant  postestatem.  De  quingentis 
florenis  ab  episcopo  moderno  Culmensi  ex  annua  pensione  de  termino  anni  natiuitatis 
domini  millesimi  trecentesimi  nonagesimi  nobis  soluendis  nostre  voluntatis  existit, 
vt,  cum  soluti  foerint,  trecenti  ad  fabricam  Culmensis  ecclesie  et  ducenti  ad  fabricam 
monasterii  in  Pnlplyn  Cisterciensis  ordinis  presententnr,  ecclesie  et  monasterii  pre- 
dictorum  periculis,  sumptibus  et  expensis.  In  quorum  omnium  et  singulorum  fidem 
et  testiraonium  premissoram  hoc  presens  testamentum  nostrnm  siue  vltimam  volan- 
tatem  per  Michaelera  de  Düren,  notarium  publicum  infrascriptum  scribi,  subscribi  et 
publicari  mandauimus  nostrique  feeimus  sigilli  appensione  communüi  Acta  fuerunt 
hec  in  viiidario  domus  babitacionis  nostre,  quam  infra  Emnnitatem  claustri  monasterii 
Veterismontis  continue  inhAbitamus,  sub  anno  domini  Millesimo  trecentc&imo  nona- 
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gesimo  seito,  Indictionc  quarta,  mensis  Maii  die  deciraa,  nona  hora  vesperarum  vel 
quasi,  presentibus  ibidem  discretis  viris  domino  Theoderico  de  Luynen,  canonico 
Sosatiensi,  neenon  Gobelino  de  Tuicio,  clerico  Coloniensi  et  Gerardo  de  Paffeudorp, 
layco  Coloniensis  diocesis  fidedignis  testibus  ad  prembsa. 

Signet  und  Unterschrift  des  Notare  Michael  v.  Ellen,  gen.  v.  Düren,  und  Siegel 
des  Bischofs  mit  Sekretsiegel  auf  der  Reversseite. 


Beilage  2. 

Invcntarisation  des  Nachlasses  Wicbold's  d.  d.  21.  und  22.  Juli  1400. 
In  nomine  domini  Amen.  Nouerint  vniuersi  et  singuli  hoc  presens  publicum 
instruraentum  visuri  seu  legi  audituri,  quod  sub  anno  a  natiuitate  eiusdem  millesimo 
quadringentesimo,  Indictione  octaua,  MenseJnlii,  dievicesima  prima,  paulopost  horam 
vesperarum  ipsius  diei  vel  quasi  in  mei,  notarii  publici  subscripti,  testiumque  infra- 
scriptorum  ad  hoc  specialiter  vocatorum  et  rogatornm  presentia  personaliter  consti- 
tutus  honorabilis  vir  dominus  Egidius  de  Thungris,  canonicus  ecclesie  saneti  Kuni- 
bert Coloniensis.  oxecutor  testamenti  seu  vltime  voluntatis  bone  memorie  quondam 
reverendi  in  Christo  patris  ac  domini,  domini  Wicboldi,  olim  ecclesie  Culmensis  epi- 
scopi,  vnacum  nonnullis  aliis  eiusdem  testamenti  sine  vltime  voluntatis  executoribus 
suis  absentibus . .  volens  non  inconsulte  procedere  sed  cum  beneficio  inuentarii  bona 
mobilia  vniversa  et  singula  per  prefatum  quondam  dominum  Wicboldum  testatorem 
rclicta  videre  et  in  manifestum  deducerc,  no  vltra  bonorum  vires  ipse  et  alii  sui 
coexecutores  absentes  tencantur  et  ut  beneficio  ex  hoc  inuentario  sibi  de  iure  debi- 
tum  integre  conscruetur,  solempnitatibus  iuris  in  talibus  obseruata,  presens  inueu- 
tarium  de  bonis  et  rebus  per  dictum  quondam  dominum  Wicboldum  relictis  et  primo 
de  illis,  que  a  monasterio  Veteris  montis,  vbi  morari  seu  moram  facere'  consueuit,  ad 
curiam  dominorum . .  Abbatis  et  Conuentus  eiusdem  monasterii  in  ciuitate  Coloniensi 
situata  in  aduentu  suo  ad  eandem  secum  vexit  et  apportauit,  fecit  et  fieri  procurauit, 
in  modum  qui  sequitur  infrascriptum,  protestacione  tarnen  per  eundem  dominum 
Egidium  executorem  prius  facta,  quod  per  infrascripta  aut  aliqua  alia  facta  per  eum 
vel  fienda  ipse  ueque  coexecutores  sui  testamenti  huiusmodi  absentes  se  obligari 
nollent  vel  aatrinsri  ad  aliqua  vlteriora  soluenda  dandn  seu  eciam  distribuenda  debita 
aut  legata  ipsius  testatoris  quam  res  et  bona  eiusdem  se  extendunt  et  que  sine 
strepitu  iudicii  ad  ipsos  possunt  peruenire.  Idcirco  dei  nomine  inuocato  et  signo 
sanete  crucis  facto  in  primis  intrauit  vnamecum  notario  et  testibus  infrascriptis  ad 
cameram  vnam  dormitoriam  superius  in  domo  curio  predicte  versus  orientem  situa- 
tam,  in  qua  idem  quondam  Wicboldus  testator  in  domino  obdonniuit,  ut  asseruerunt, 
et  apportatis  ad  eandem  cameram  omnibus  et  singulis  bonis,  libris  et  rebus  aliis  ad 
eundem  quondam  dominum  Wicboldum  spectantibus  et  secum  portaUs,  inuenerunt 
ibidem  infrascripta,  videlicet  in  primis  duos  breuiarios  ipsius  quondam  domini  Wic- 


Digitized  by  Google 


von  Dr.  Fr.  Geras 


481 


boldi  de  ordine  suo,  scilicet  fratrum  beate  Marie  Theutonicorum,  quontm  vnns  in 
daabus  peciis  erat  formatus  et  ligatus;  item  lurabardicam  historiam,  inter  asseres, 
albo  corio  cooperto  ligatam.  ineipientem  in  sao  prineipio  »Uniuersum  tempus  vite  in 
quatuor  distinete  etc;*  item  librnm  quendam  inter  asseres  rnbeo  corio  coopertos 
ligatum,  ineipientem  in  rubrica  soa  »De  prologis  diuersis  saper  opus  martilogü,  per 
quas  patet,  quantam  diligenciam  apposuerunt  saneti  antiqui  etc"  cum  collectario  alli- 
gato;  item  libellnm  vnum  com  cathenula  ferrea  ligatom  inter  asseres  viridi  corio 
coopertos,  ineipientem  in  rubrica  sua  »Oracio  penitentis  et  per  cunetorum  grauiumque 
peccatorum  suorum  etc.;'  item  psalterium  vnum  cum  commune  sanetorum  inter  asseres 
ligatum;  item  vestimenta  ad  corpus  ipsius  quondam  domini  Wicboldi  testatoris  spe- 
ctaucia,  videlicet  vnum  mantellum  album,  duas  tunicas  simplice^  longas,  tabbardos 
vulgariter  appellatas,  quarum  vna  viridis  coloris;  item  vnum  pellicium  de  albis  pellibus 
agncllinis;  item  quatuor  tasseas  semispericaa  argenteas  et  sex  cockaria  argentea-, 
item  scrineum  vnum  oblongura  ferratum,  nigro  ab  extra  et  ab  intra  rubeo  corio  cooper- 
tom  et  ferratum,  clausum  et  cum  claue  apertum;  inuenit  in  eodem:  in  primis  sigiUum 
ipsius  quondam  domini  Wicboldi  argenteum  oblongum  cum  signeto  argenteo  in  cathe- 
nula argentea  appeudente;  item  inuenit  in  eodem  scrineo  pecunias  infraacriptas :  in 
primis  dimidiura  nobilem  et  quadrantem  vnius  nobilis,  neenon  XVII  albos  denarios; 
item  inuenit  in  dicto  scrineo  in  vno  saeco  lineo  in  peeunia  argentea  LXVlll  marcas 
pagamenti  Coloniensis;  item  in-alio  sacculo  lineo,  in  eodem  scrineo  existente,  inuenit 
XIX  nobiles  et  duos  dimidios  nobiles  aureos  ac  XVII  florenos  renensea  et  vnum 
florenum  Traiectensem,  pluraque  alia  ad  dictum  quondam  dominum  Wicboldum  testa- 
torem  spectancia  ibidem  non  inuenorunt.  Acta  fuerunt  hec  in  camera  predicta,  pre- 
sentibus  ibidem  honestis  et  discretis  viris  dominis  Conrado  Bursenario  monasterii 
Voterisraontis  in  curia  supradicta,  Johauuo  de  BodengheueL  canonico  ecclesie  beate 
Marie  ad  gradus  Coloniensis  et  Jobanne  de  Lippia,  vicarie  in  eccleaia  Saneti  Cuni- 
berti  predicta  presbitero,  neenon  Alberto  de  Werdena  clerieo  et  Gerhardo  de  Paffen- 
dorp  laico,  familiaribus  ipsius  quondam  domini  Wicboldi  testatoris,  ac  Marailio  Cam- 
panario  ecelesie  saneti  Cnniberti  meraorate,  testibus  fide  dignis  ad  preraisaa. 

Consequenter  vero  sub  Anno  Indictionc  et  Mense  quibus  supra,  die  tarnen 
proxime  subsequente,  videlicet  XXII.  einsdem  mensis,  hora  paulopoat  meridiem  Tel 
qoaai  supradictus  dominus  Egidius  executor  vnacum  domino  Johanne  Boen,  vicario 
in  eccleaia  saneti  Kuniberti  predicta,  suo  coexecutore  testamenti  predicÜ,  meque  notario, 
neenon  dominis  Conrado  Bursenario  ac  Johanne  de  Lippia,  Alberto  et  Gerrardo,  fa- 
miliaribus ipsius  testatoris,  testibus  suprascriptis  et  aliis  testibus  infrascriptis  conti- 
nnando  inuentarium  de  bonis  per  prefatum  quondam  dominum  Wicboldum  testatorem 
relictis  in  domo  habitacionis  eiuadem,  quam  apud  Monaaterium  et  in  claustre  Veteris 
Montis  Coloniensis  dioceaia,  dum  vixit,  inhabitauit  et  inhabitare  consueuit,  intrauerunt 
in  primis  caraeram  dorraicionis  memorati  quondam  domini  Wicboldi  testatoris,  in 
qua  inuenerunt  lectum  vnum  cum  pari  lintheaminum,  puluinari  suo  et  coopertorio 
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albo;  item  duos  cussinos  auriculares ;  item  duos  cogelarios  circa  dictum  lectum  pen- 
dentes  in  quadam  virga  ferrea  modici  valoris;  item  vnnrobancale  blauii  coloris;  item 
super  altari  in  capella  einsdem  domus  inuenerant  dno  candelabra  bassa  parua  stannea 
et  vnmn  altare  portatile,  omnia  vero  alia  et  singula  in  ij>ea  capella  consistcncia  ad 
conuentam  Monasterii  prvdicti  spectare  et  pertinere  dixerunt;  item  inaenerant  in 
dicta  capella  circa  altare  einsdem  pendentem  vnam  tabnlam  depictam,  in  yno  laterc 
com  ymagine  crucifixi  et  in  alio  laterc  cnm  ymagine  Cliristi  stantis  et  instrnmentis 
passionis  ciusdem;  item  inuenerunt  penes  dictum  altare  cistara  vnam  clansam  qua- 
dratam,  stantem,  qua  aperta  cum  claue  inuenerunt  in  ea  duas  pixides  cum  speciebus 
nec  aliqua  alia  alicuius  valoris  inuenta  fuerunt  in  eadem;  item  inuenerant  ibidem 
vnam  aliam  cistam  oblongem,  quam  donatam  asseruerunt  domino  Egidio  ezecutori 
predicto;  item  inuenerunt  ibidem  fenestrain  vnam  in  muro  insculptam  cum  inter- 
sticiis  ligneis  vacuam;  item  inuenerunt  eciam  ibidem  vnum  librum  de  sanctis,  in 
papiro  conscriptum;  item  peluim  vnam  cupream  semispericam;  item  sub  camino 
ipsins  camere  inuenerunt  duas  tediferas;  item  sedem  vnam  semispericam;  plura  alia 
in  camera  et  capella  predictis  non  inuenerunt  alicuius  reputacionis.    Deinde  vero 
iuerunt  ad  cameram  vnam  inferiorem  in  opposito  coquine  ipsius  domus  situatam,  in 
qua  inuenerunt  lectum  vnum  cum  pertinenciis  suis,  quem  Gerardo  de  Paffendorp, 
familiari  ipsius  quondam  domini  Wicboldi  testatoris,  dixerunt  esse  legatura  et  de- 
putatum;  item  sub  camino  eiusdem  camere  inuenerunt  duas  tediferas  cum  tenella 
ferreas;  item  vnum  tapetum  et  vnum  bancale  blauei  coloris;  item  inuenerunt  ibidem 
vnum  promptuarium  ligneum  vacuum,  ferratum  cum  duabus  seris;  item  inuenerunt 
in  eadem  camera  diuersos  libros,  quorum  aliquos  dixerunt  ad  ipsum  quondam  do- 
minum Wicboldum  testatorem  pertinere  et  ecclesie  sancti  Kuniberti  Coloniensi  per 
ipsum  eundem  testatorem  esse  legatos;  reliquos  vero  ad  conuentum  sepenominatum 
eidem  domino  Wicboldo  per  eosdem  Abbatem  et  conuentum  fnisse  accomm  odatos  et 
conce8sos.  Consequenter  vero  supranominatus  dominus  Egidius  executor,  prefato  do- 
mino Johanne  suo  coexecutore  tunc  abseute  et  recedente,  vna  mecum  notario  et 
testibus  subscriptis  ascendit  per  gradus  aliquos  a  camera  iam  dicta  ad  cameram 
domus  supradicte,  in  qua  inuenerant  vnum  horologium,  item  vnum 
liemeum,  item  auedam  taneta  et  bancalia  antiqua  et  satis  vsitata, 
et  perttnencia,  ut  dixerunt,  ad  conuentum  monasterii  Vetcris  Montis  se- 
pedictum.   Item  asceudentes  modicum  alcius  per  tres  gradus  vel  circiter  ad  vnam 
üorem,  in  qua  eciam  testator  antedictus,  ut  asserant,  interdum 

et  cogelario  in  virgis  ferreis  circumquaque  pendente;  item  promptuarium 
siue  tecam  vnam  de  lignis  nucum  cum  duabus  seris;  et  sedem  vnan 
circa  doreum  eleuatam,  quas  tecam  et  sedem  donatas  dixerunt  Gerardo 
supradicto.  Inuenerunt  eciam  ibidem  vnam  aliam  tecam,  alciorem  predicta, 
cum  duabus  seris;  item  duo  sedilia  anüqua,  item  tres  pellicios  antiquos,  quos 
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moratus  dominus  Egidius  executor  cuidam  conuereo  ipsius  monasterii  Veteris  Jlontis, 
appcllato  Oetgendorp,  ibidem  presenti.  pro  salute  anime  ipsius  testatoris  tradidit  et 
donauit.    Item  inuencrunt  ibidem  vnum  mantellum  albi  coloris,  ad  corpus  ipsius 
testatoris.  dum  vixit,  spectantera  et  pertinentem;  item  inuenerunt  in  dicta  camera 
nonnullas  alias  res  modici  va Iuris,  ad  monasterium  seu  coouentum  antedictum,  ut 
dixerunt,  pertinentes.   Item  descendentes  de  camera  predicta  venerunt  ad  coquinara 
ipsius  domus,  in  qua  inuenerunt  res  infrascriptas:  In  primis  duos  vncos  caminales, 
vnum  follura;  item  vnam  tcnellam,  duas  tediferas;  item  quatuor  craticulas;  item 
daas  patellas  assaturales,  omnia  ferrea;  item  XI  ollas  tarn  magnas  quam  paruas. 
Item  asseruit  prenominatus  Gerbardus  de  l'affendorp  famulus,  esse  in  coqnina  pre- 
dicta XL  scutellc  stannee  tarn  niagne  quam  parue;  item  duo  caldaria  alba  et  qua- 
tuor nigra,  autiqua  et  bene  vsitata,  neenon  duo  venia.   Asseruit  eciam  idem  Ger- 
hardus,  in  promptuario  ipsius  coquinc  stare  vnam  cistam  cam  diuersis  mensalibus 
et  lintbeaminibus  vsitatis.   Item  inuenerunt  in  dicta  coquina  quatuor  patelias  tarn 
magnas  quam  paruas  ferreas;  item  quinque  flascas  stanneas  tarn  magnas  quam  paruas; 
.item  quinque  pottos  stanneos,  item  duo  candclabra,  item  duas  tripedes,  item  vnum 
mortarium  cupreum  cum  pila  sua  ferrea;  item  quatuor  pclues  cupreas,  quarum  due 
rotunde  et  due  late  luerunt  et  nonnulla  alia  domus  vtensilia  modice  reputacionis, 
qne  omnia  vtensilia  coquinaria  supradicta,  tarn  bona  quam  mala,  asserueruut  per 
testatorem  antedictum  in  vita  sua  memorato  Gerardo  de  Paffeudorp,  suo  famulo, 
fuisse  et  esse  legata  et  doi.ata.   Item  inuenerunt  in  dicta  coquina  in  vna  pertica 
pendencia  et  pendentes  quatuor  latera  et  XIX  pecias  carnium  salsarum,  et  in  prom- 
ptuario  coquine  predicto  dixit  idem  Gerbardus  famulus  tres  fliccas  siue  tria  latera 
carnium  predietarum  peudere.  Asseruit  eciam  dictus  Gerrardus  famulus,  esse  in  cel- 
lario  ipsius  testatoris  vnam  pociam  viui  trium  amarum,  duo  rapeta;  item  due  alie 
peeie  vini  ineepte,  de  quarum  vna  ipse  quondam  testator,  dum  vixit,  pereonaliter, 
et  de  alia  familia  cius  portauerunt;   plura  ver«  alia  dixerunt  ibidem   non  esse, 
spectancia  ad  testatorem  antedictum. 

Super  quibus  omnibus  et  singulis  suprascriptis  antenominatus  dominus  Egidius 
executor  et  manufidelis  pro  se  et  aliis  suis  coexecutoribus  testaraenti  ipsiua  quondam 
Wicboldi  testatoris  absentibus  a  rae  notario  publico  subscripto  vnum  vel  plura  publi- 
cum seu  publica  sibi  fieri  poeiit  instrumenta.  Acta  fuerunt  hec  in  locis  supradictis, 
presentibus  ibidem  bonestis  et  discretis  viris  dominis  Alberto  de  Brylon,  Johanne  de 
Lippia,  vicariis  in  ecclesia  saneti  Kuniberti  Coloniensis  supradicta,  Conrado  Bursenario 
predicto,  Lambert  o  de  Blanckenbergb,  monacho  monasterii  predicti  et  ipsius  quondam 
domini  Wicboldi  testatoris,  dum  mit,  capellano  ac  pluribus  aliis  fide  dignis  personia, 
testibus  ad  premisaa  vocatis  specialiter  et  rogatis  in  testimonium  omnium  et  ainga- 
lorum  premissorum. 

Signet  und  Unterschrift  des  Notare  Michael  v.  Ellen  gen.  Düren. 
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Zwei  samliiiiflLscIie  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts. 

Mitgetheilt  von 

I>r.  H.  Perlbach. 

In  Haupt's  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  Bd.  XII.  S.  515  ff. 
sind  von  Zacher  Bruchstücke  des  sogenannten  Wartburgkrieges  ver- 
öffentlicht, die  vor  dem  Jahre  18f>()  von  dem  Deckel  einer  juristischen 
Handschrift  der  Königsberger  Königlichen  Bibliothek  fMsc.  27,  Aaa  23, 
Inventarium  deeretalium  Gregorii  IX.  und  Aegidii  repetitio)  abgelöst 
wurden.  Bei  dieser  Gelegenheit  fanden  sich,  wie  ebendaselbst  S.  51l> 
erwähnt  wird,  fünf  Urkunden  aus  dem  13.  Jahrhundert, ')  welche  an 
das  Königliche  Staatsarchiv  zu  Königsberg  abgegeben  wurden.  Der 
Güte  des  Herrn  Staatsarchivars  Philippi  verdanke  ich  die  Einsicht 
in  vier  der  erwähnten  Urkunden,  die  sammtlich  für  die  preussische 
Provinzialgeschichte  von  hohem  Interesse  sind.  Zwei  vou  ihnen  werden 
im  Folgenden  mitgetheilt  und  hoffentlich  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
nicht  unwillkommen  sein.  Für  Nr.  1  und  4  der  von  Zacher  1.  c  510 
verzeichneten  wird  sich  später  eine  andere  Gelegenheit  bieten. 

I. 

Berthold  Brühaven,  Comthur  von  Königsberg,  verleiht  dem  Ulman 
eine  Mühle  mit  Krug  im  Dorfe  Rudau. 
Königsberg  1291.  Febr.  3. 

Original  auf  Pcrg.  im  Königsb.  St.-A.,  stark  beschädigt,  daher  die  Lücken. 

TJuiversis  tarn  prescutibus  quam  futuris  frater  Bertholdus  Brühaven  hospital[is 
domus]  sanetc  Marie  Theutonicorum  Jerosolimitane  commendator  in  Kungesberch 

salutem  in  domino.   Ne  geste  rei  veritas  per  nos  f'aete  dubia  fa  s«)  in 

posterura  per  oblivionem  alicui  remaneat,  intervenire  debet  scripture  evidens  testi- 

")  Vgl.  Altpr.  Monatsschrift  Bd.  IL  1865.  S.  376.    *)  Lücke  von  zwei  Worten. 
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[mojniuni  et  cautela.  Ad  noticiam  ergo  universorum  cuphnus  devenire,  quod  nos  do 
maturo  fratram  nostrorum  consilio  et  consensu  in  Kungoberc  honesto  viro  Ulmanno 
molendinuin  cum  taberna  in  Kudow  vendidimus,  donantes  et  ortum,  qui  trans  aquam 
iacet,  in  tali  quantitate,  prout  ante  possederat,  assignantes  cidein  pratum  in  eodem 
territorio  pro  feuob)  ad  sei  currus  Pruthenicales,  condonautcs  siinilitcr  ei,  ut  ibidem 
in  coinmunibus  pascuis  cum  communitate  nostrorum  pascat  subditoruin.  Ceterum 
etiam  sibi  firmiter  promittimus,  ut  nullam  aliani  tabernam,  quc  nobis  censum  da- 
ta ni  sit,  in  prenotato  loco  construemus  nec  construero  f[aciemus]  c) 

nos  contingit  iure  hereditario  sibi  suisque  horedibus  perpctuo  possidendum  s  .  .  .  . 

 «*)  quorum  mcdietatem  videlicet  quatuor  ucas  in  festo 

beati  Martini  et  ti  .  .  .  [totjidem  [fratrjibus  nostris  in  Kungesbercb 

anu[ua]tini.  In  huius  rei  evidens  tcstimouium  et  perpetuam  finuitatem  prcsentcm 
littcram  fecimus  nostri  sigilli  munimine  roborari.  Testes  sunt  frater  Theodericus 
de  Ledelow,  advocatus  Sambie,  frater  Waltherus  Pincerua.  frater  Conradus  Kost, c) 
vicecommendator  in  Kungesbercb,  frater  N.ycolaus  sacerdos,  frater  Waltherus  trapa- 
rins,  frater  Wolveramus  magister  pistorum,  frater  Henricus  magister  molendinorum. 

o  o 

Datum  Kungesbercb  anno  domini  MCC  nouagesimo  pritno  tercio  nouas  Februarii. 

Darunter  uoch  eine  und  eine  halbe  Zeile  erloschene  Schrift  (auch  am  linken 
Kaude  vier  Worte),  noch  zu  lesen:  fr.  Eberhardus  socius  advocati,  fr.  Volradus  ad- 
vocatus epi,  fr.  Waltherus  Aureus. 

Von  den  Zeugen  ist  Dietrich  von  Liedelau  Vogt  von  Samland  von 
1274—1292  (s.  meine  preussischen  Regesten  n.  804  u.  1093),  Br.  Walther 
Schenk  (Pincerna)  1296.  26.  Apr.  bis  1300. 1.  Juni  (ebds  n.  1165  u.  1239), 
Conrad  Rost  erscheint  1294.  14.  Oct.  als  DO.-Bruder  bei  einer  Ver- 
handlung in  Danzig  (ebds.  n.  1128),  als  Hauscomthur  war  er  bisher 
nicht  bekannt,  Walther  der  Trappier  und  Wolfram  der  Bäckermeister 
sind  1300.  27.  Mai  nachweisbar,  der  Priester  Nicolaus  und  der  Muhl- 
meister Heinrich  sind  mir  nicht  bekannt.  Die  nachgetragenen  Zeugen 
gehören  dem  Jahre  1300  an,  der  Compan  erscheint  in  der  Handfeste 
des  Löbenichts  (n.  1238),  der  Bischofs  vogt  am  7.  April  (ebds.  n.  1234), 
Walther  Goldin  (Aureus,  urkundl.  genannt  1297.  25.  Oct.,  ehds.  n.  1190) 
wird  zum  Herbst  1300  von  Dusburg  III,  c.  275  erwähnt. 

Wie  es  scheint,  wurde  die  Urkunde  in  ihrer  jetzigen  Fassung 
ca.  9  Jahre  nach  ihrer  ersten  Ausstellung  als  Concept  zu  einer  neuen 


b)  Ein  unleserliches  Wort  darüber  geschrieben.    c)  Lücke  von  zwei  Worten. 
dj  Vier  oder  lünf  Worte  fehlen.    °)  Darüber  zwei  Namen,  etwa  Johs  Scrapo. 
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veränderten  Ausfertigung  benutzt  und  sodann  eassirt,  daher  ihre  Ver- 
wendung zu  einein  Buchdeckel  (vgl.  Haupts  Zeitschrift  L  c.  516  sab  2). 

II. 

Bischof  Siegfried  von  Samland  giebt  die  Stadt  Schuuewiek  zur  Location  aus. 

Schönewiek  1299.  Apr.  7. 
Original  auf  Pergament  im  Köuigsb.  St.-A.,  beschädigt,  daher  die  Lücken. 

ÜWos  Syfridus  dei  gracia  episcopus  B[am]bicnsis  ecclesie  prcsentibus  protcstamur, 
quod  de  voluntato  et  consensu  expresso  capituli  nostri  commisimus  honestis  viris, 
videlicet  Bernardo  de  Barte,  Hermanno  de  Grimme,  Hennckino  Kruse,  Hennekino 
de  Backendorb  auctoritateni  »)  locandi  civitatem  in  Sconewik,  quod  infra  triennium 
adimplere  promiseruut.  Nos  vero  cum  nostro  labore  et  expeusis  candem  civitatem  ») 
infra  idem  tempus  fossato  et  plancis  muuitam  ipsis  tenemur  prescntare.  Predictis 
vero  quatuor  viris  in  recompcnsacionem  expensorum  •)  suorum  couferimus,  ut  intor 
se  iudicem  constituant.  qui  ad  hoc  ydoneus  sit,  ut  in  sentenciis  ferendis  et  ponis 
iudicialibus  infligeDdis  *)  et  aliis  quibuscunque ,  que  ad  iudicem  pertinerint,  aptus 

communitati  i[nvjeniatur,  et  eo  iudicio  libere  utatur,  ad  coimuuucm  

 b)  per  deceuuium  secundum  ius  Kolmensis  ci[vitat]is.  Ceterum  cou- 
ferimus predictis  [qujatuor  viris  [Bernardo  de  Barte,  Hermanno  de  Grimme,  Hcnuej- 
koni  Kruse  et  Hennekoni  de  Backendorb  [et  eorum]  veris  heredibu*,  ut  moleudiuum 

nnum,  quod  wintmole  dicitur,  construant  r)  um  nostrorum  libertate,  ubi- 

cunque  ipsis  placuerit  et  eo  libere  utantur  in  perpetuam  proprietatem.  Ut  autem 
hee  nostre  collaciones  et  condiciones  inccnvulse  permaneant  et  H  mutans  robur  op- 
Üucant,  presentibus  nostrum  et  capituli  nostri  sigilla  sunt  appeusa.  Testes  sunt 
dominus  ac  frater  Thcodericus  prepositus  ecclesie  nostre  Sambicnsis,  fiater  Gerwinus 
et  frater  Joannes  et  frater  Hedenricus  canonici  ibidem,  item  frater  Yolradus  advo- 
catus  noster  et  frater  Hildebrandus  eius  socius  de  Keberg,  lrater  Fridericus  Bau- 
warus  provisor  in  Locatete,  U(eyn]bodo  de  Geydcw  et  Hermanus  de  [Bjlodowe 

 b)  omuibus  iuterfuerunt,  viderunt  et  audierunt. 

Datum  Sconewic  et  actum  anno  [dominicej  incarn[ationis  millesimo  ducentejsiroo 
nonogesimo  (!)  nono.  Septimo  yd[us]  Aprilis. 

Vorstehende  Urkunde  erhält  ihre  Ergänzung  durch  die  in  Voigts 
Codex  diplomaticus  Prussicus  III,  n.  1  abgedruckte,  am  nämlichen  Tage 
ausgestellte  Handfeste  der  Stadt  Fischhausen  (Schöuewiek).  Wir  sehen 
aus  beiden  Urkunden,  wie  der  Bischof  zugleich  den  Locatoien  und  der 
(wohl  erst  zu  sammelnden)  Bürgerschaft  ein  Privilegium  ertheilte; 


■)  Die  Lesart  ist  nicht  ganz  sicher.  *»)  Lücke  von  vier  Worten.  c)  Lücke 
von  einem  Wort. 
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andererseits  ergänzt  auch  unsere  Urkunde  die  bisher  bekannte  Hand- 
feste: aus  den  Zeugen  der  Location  sehen  wir,  dass  L  c.  S.  2  Zeile  8 
v.  o.  (Herman)ni  de  Blodow  zu  lesen  ist,  dass  der  erste  Henneke  unter 
den  Zeugen  der  Handfeste,  S.  3  Zeile  4  v.  u.  Henneke  Kruse  hiess, 
und  endlieh,  dass  daselbst  zu  interpungiren  ist:  et  alii  quam  plures  e 
fratribus  nostris;  qui  interfuerunt  et  hanc  donacionem  susceperunt: 
Bernardus  de  Barthe,  Herraannus  de  Grimme,  Henneke  [Kruse],  Henneke 
de  Baekendorf,  eben  die  vier  Loeatoren.  Die  Zeugeureihe  der  Location 
ist  kleiner,  als  die  der  Handfeste,  es  fehlen  die  drei  Königsberger 
Ordensbeamten,  der  Conithur,  der  Vogt  und  der  Hauscomthur,  sowie 
Johann  von  Magdeburg. 

Beide  Urkunden  wurden,  wie  es  scheint,  durch  das  Privileg  von 
1305  (Cod.  Pruss.  II,  n.  50)  annullirt  ,  daher  erklärt  sich,  dass  die 
Handfeste  wie  die  Location  zu  Büclicreinbänden  verwandt  wurden  (vgl. 
Cod.  Pruss.  III,  3.  Anm.). 

Greifswald,  September  1876. 
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Benno  Erdmann:  Martin  Knutzen  und  seine  Zeit.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Wolfischen  Schule  und  insbesondere 
zur  Entwickelungsgeschichte  Kaufs.  Leipzig,  Leop.  Voss  1876. 
8.  X,  148. 

Der  Verf.  geht  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass  es  trotz  der  stetig 
fortgesetzten  und  gegenwärtig  wider  besonders  lebhaften  Beschäftigung 
mit  Kant  durchaus  noch  an  den  notwendigen  Vorarbeiten  zu  einem 
vollen  historischen  Verstöndniss  seiner  Lehre  fehlt.  Wie  die  Geschichte 
des  wissenschaftlichen  und  literarischen  Lebens  in  den  ersten  Dritteln 
des  vorigen  Jahrhunderts  überhaupt  stark  vernachlässigt  sei,  so  mangele 
ganz  besonders  den  philosophischen  Bestrebungen  dieses  Zeitabschnittes 
unbefangene  historische  Würdigung.  Zur  Beseitigung  dieses  Mangels 
will  der  Verf.  mit  seiner  Monographie  über  Martin  Knutzen  einen  Bei- 
trag liefern. 

Von  diesem  Manne  hat  die  Geschichte  der  Philosophie  fast  nichts 
als  den  Namen  und  die  Titel  einiger  Schriften  aufbewahrt.,  allgemeiner 
bekannt  —  aber  auch  nur  dem  Namen  nach  —  ist  er  aus  den  Biogra- 
phieen  Kants  als  dessen  Lehrer  in  Naturwissenschaften  und  Philosophie. 

Den  auffallenden  Umstand,  dass  dieser  von  Kant  hochgeschätzte 
Gelehrte,  der  zu  seiner  Zeit  ein  wolbckannter  Schriftsteller  von  bedeu- 
tendem Rufe  war,  so  bald  gänzlich  vergessen  werden  konnte,  sucht  der 
Verf.  teils  aus  der  abgeschlossenen  Lage  des  Königsberger  Gelehrten- 
kreises, teils  aus  seiner  eigentümlichen  Stellung  innerhalb  der  Wölfi- 
schen Schule  und  aus  dem  schnellen  Verfall  dieser  Schule  selbst  zu 
erklären.  — 
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Die  Behandlung  des  Stoßes  beginnt  mit  einer  grundlegenden  Be- 
trachtung der  geistigen  Entwicklung  Königsbergs  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrh.  Diese  stellt  sich  im  wesentlichen  dar  als  ein  Kampf 
zwischen  Wolfianismus  und  Pietismus;  aus  den  im  einzelnen  ziem- 
lich unerquicklichen  Wirren  dieser  Periode  tritt  als  einflussreiche  Per- 
sönlichkeit der  Consistorialrath  Franz  Albert  Schulz  lebhaft  hervor, 
dessen  charaktervolles  Wirken  nach  den  verschiedenen  Richtungen  seiner 
vielseitigen  Thätigkeit  eingehend  und  vorurteilsfrei  geschildert  wird. 

Die  6  Kapitel  welche  den  Hauptteil  der  Schrift  bilden  behandeln 
ausschliesslich  das  Leben  und  die  schriftstellerischen  Leistungen  Martin 
Knutzeus  mit  besonderer  Hervorhebung  seiner  Bedeutung  für  den  Schul- 
streit um  die  praestabilierte  Harmonie. 

Knutzens  Leben  war  kurz  und  verlief  ohne  jedes  hervorragende 
äussere  Moment.  Er  wurde  i.  J.  1713  in  Königsberg  geboren,  wohin 
sein  Vater  einige  Jahre  vorher  aus  Dänemark  eingewandert  war.  Seine 
Eltern,  die,  wie  es  scheint,  in  dürftigen  Verhältnissen  lebten'  starben 
früh;  er  wurde  im  Hause  eines  Verwandten  erzogen  und  besuchte  schon 
im  Alter  von  kaum  15  Jahren  die  Universität.  Schon  nach  6  Jahren 
wurde  ihm  die  ausserordentliche  Professur  der  Logik  und  Metaphysik 
übertragen,  in  welchem  Amte  er  eine  fast  übermässig  ausgedehnte  Lehr- 
thätigkeit  entfaltete.  Im  J.  1744  wurde  er  Adjunct  der  Kngl.  Schloss- 
bibliothek uud  Oberinspector  des  akademischen  Collegs,  eines  mit  der 
Universität  verbundenen  Alumnats.  Als  er  sich  bald  darauf  mit  der 
Tochter  eines  Königsberger  Kaufmannes  verheiratete,  war  seine  Lebens- 
kraft durch  die  zu  früh  begonnenen  unausgesetzten  ernsten  Arbeiten 
schon  halb  gebrochen,  er  fing  an  zu  kränkeln  und  starb  im  38.  Lebens- 
jahre an  völliger  Atonie.  Ueber  den  Umkreis  seiner  Vaterstadt  ist 
Knutzen  niemals  hinausgekommen;  sein  Leben  ging  völlig  in  gelehrter 
Beschäftigung  auf.  Von  seinen  zahlreichen  philosophischen,  theologi- 
schen, naturwissenschaftlichen  und  mathematischen  Schriften  erlebten 
mehrere  wiederholte  Auflagen:  sein  „ Philosophischer  Beweis  von  der 
Wahrheit  der  christlichen  Religion/  eine  gegen  den  englichen  Deismus 
gerichtete  apologetische  Abhandlung  erschien  von  1740 — 63  in  nicht 
weniger  als  5  Auflageu  und  wurde  auch  ins  Dänische  übersetzt. 
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t  Der  Grundzug  seiner  wissenschaftlichen  Bestrebungen  war  schon 
auf  der  Universität  vorgezeichnet  durch  den  Einfluss,  welchen  Fr.  A.  Schulz 
durch  Lehre  und  persönliche  Beziehungen  auf  Kn.  ausübte:  beide 
Männer,  der  eine  mehr  als  praktischer  Theolog,  der  andere  ausschliess- 
lich auf  theoretischem  Gebiet,  strebten  nach  Vermittelung  des  Leibnitz- 
Wolfiseben  Systems  mit  dem  Pietismus.  Dieser  Tendenz  dienen  die 
wichtigsten  Schriften  Martin  Knutzens,  unter  denen  besondere  Hervor- 
hebung verdient  sein  „Systema  causarum  efficientium."  Zur  Sicherung 
eines  objectiven  Urteils  über  dieses  Werk  erörtert  der  Verf.  die  Ent- 
wicklung des  Schulstreites  um  die  praestabilierte  Harmonie  sehr  gründ- 
lich (III.  Kap.)  und  liefert  damit  einen  dauernswerthen  historischen  Bei- 
trag zum  Yerstündniss  für  den  merkwürdigen  Process,  durch  welchen 
sich  die  Wölfische  Schule  zur  eklektischen  Popularphilosophie  umbildete. 
Er  weist  nach,  dass  der  Anfang  dieser  Bewegung  in  eben  diesem  Schul- 
streite liegt,  dessen  Ausgang  die  Anerkennung  der  entgegengesetzten 
Theorie  vom  influxus  pbysieus  durch  die  hervorragendsten  Glieder  der 
Schule  ist.  Das  reifste  Product  dieser  Periode  ist  das  eben  genannte 
Hauptwerk  Knutzens.  Mit  dem  Erscheinen  des  „Systema  causarum" 
(i.  J.  1735)  kann  die  ganze  Bewegung  als  abgeschlossen  angesehen 
werden,  insofern  von  diesem  Zeitpunkte  an  die  Theorie  des  physischen 
Einflusses  fast  unbedingt  auch  innerhalb  der  Wolfischen  Schule  herrscht, 
wenn  auch  bei  Baumgarten  und  Meier  in  etwas  modificierter  Form, 
und  bis  zum  Beginn  der  Kantischen  Epoche  in  Geltung  bleibt. 

Auf  Grund  dieser  bedeutsamen  Stellung  Knutzens  zu  einer  denk- 
würdigen Geistesentwicklung  seiner  Zeit  halt  es  der  Verf.  für  billig, 
ihn  aus  der  Vergessenheit,  in  welche  ein  missgünstiges  Geschick  ihn 
gebracht  hat,  hervorzuheben.  Dazu  kommt  mm  noch  der  besondere 
Umstand,  dass  er  Kants  einflnssreichster  Lehrer  gewesen  ist. 

Alles  was  auf  dieses  Verhältniss  Bezug  hat,  ist  für  das  letzte 
Kapitel  zurückbehalten  worden  —  und  doch  kann  man  nicht  sagen, 
dass  aus  der  ganzen  gründlichen  Studie  für  die  Auffassung  und  das 
Verständniss  Kants  irgend  welche  neue  Gesichtspunkte  von  allgemeinerer 
Bedeutung  gewonnen  würden.  Zwar  ist  fast  alles,  was  zur  Beurteilung 
der  Angaben  Borowski's  über  Kants  Studiengang  beigebracht  wird,  ge- 
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eignet  in  einzelnen  kleinen  Zügen  einige  Vorstellungen  zu  berichtigen, 
und  wol  mag  anerkannt  werden,  dass  Knntzen  das  Verdienst  gebührt 
ihn  von  den  philologischen  Neigungen  seiner  Schulzeit  zu  den  philoso- 
phischen und  naturwissenschaftlich cn  Studien  hinübergeführt  zu  haben; 
es  ist  auch  unbestreitbar,  dass  Kant  eine  gewisse  Zeit  ein  entschiedener 
Wolfiauer  nach  der  Art  Kuutzens  gewesen  ist  und  in  seiner  Auffassung 
des  Christenthums  vielleicht  überhaupt  nicht  über  die  pietistischen  An- 
schauungen von  Fr.  A.  Schulz  und  Knntzen  hinausgelangt  ist,  —  vas 
aber  bedeutet  dies  alles  für  Kant  als  den  Begründer  des  Kriticismus? 
So  gut  wie  nichts.  Der  Verlasser  ist  unbefangen  genug,  ausdrücklich 
einzugestehen,  dass  eine  Nachwirkung  derjenigen  Lehren,  die  Knutzen 
eigentümlich  sind,  sich  in  Kants  späteren  Schriften  nirgend  constatieren 
lässt;  selbst  der  in  einem  einzigen  Falle  versuchte  Nachweis  von 
J.  B.  Meyer  wird  als  hinfällig  zurückgewiesen. 

Es  wird  durch  diese  Monographie  übei  den  , einflussreichsten  Lehrer* 
Kants  wider  einmal  recht  deutlich,  in  wie  hohem  Grade  mau  die  specu- 
lative  Gedankenarbeit  Kants  als  die  schöpferische  That  eines  genialen 
Individuums  anzusehen  hat. 

Wenn  in  diesem  Betracht  der  Ertrag,  welcher  aus  des  Verfassers 
Arbeit  erwächst,  unerheblich  genannt  werden  muss,  so  soll  mit  diesem 
Urteil  keineswegs  der  Zweck  der  gründlichen  und  scharfsinnigen  Schrift 
als  überhaupt  verfehlt  bezeichnet  werden:  sie  ist  im  Gegentheil  als 
höchst  sehätzenswerther  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  Kantischen 
Epoche  allen  Freunden  dieses  Studiengebietes  aufs  angelegentlichste 
zu  empfehlen.  K.  S. 


Alterthnmsgcsellschaft  Prussia. 

Sitzung  am  21.  April.  Dcj.  Vortrag,  »ein  Besuch  in  Gr.  Schwobfeld  and 
Langheim,'  welchen  Dr.  Bujack  hielt,  schilderte  einleitend  den  Mangel  an  gothi- 
schen  Häusern  in  den  Städten  unserer  Provinz  und  au  Schlössern  älterer  Bauart  auf 
altem  Grundbesitz  in  Privathänden.  Eine  Ausnahme  macheu  die  Kömgl.  Domänen, 
auf  denen  die  Urdensschlüsser  konservirt  wurden  uud  erst  spät  in  Privatbesitz  über- 
gingen. Es  giebt  wenige  Sitze  des  nreussischen  Landadels  aus  einer  altern  Zeit,  als 
in  dem  17.  Jahrhundert  in  ihrem  ursprünglichen  Bau.   Gr.  Schwansfeld  wurde  im 
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Jahre  1686  vou  Friedrich  v  d.  Gröben,  dem  Stifter  der  vier  Majorate  Gr.  Schwaus- 
feld,  Ludwigsdorf,  Ponarieu  und  Neudörfchen,  durch  Kauf  erworben.  Sein  Geschlecht 
war  schon  seit  14.01  zum  preußischen  Landadel  gehörig,  nachdem  es  vorher  im  Lande 
Teltow  in  der  Kurmark  ansässig  war.   Das  von  ihm  damals  erbaute  Haus  ist  von 
dem  jetzigen  Majoratsbesitzer  1861  in  demselben  Styl  ausgebaut  und  verschönert 
worden.  Aus  Danzig  ist  ein  Beitrag  in  so  fern  dazu  geliefert,  als  drei  Beischläge  die 
Giebel  und  acht  Steinkugeln  die  sanft  ansteigende  Rampe  des  Hauses  schmücken. 
Der  schönste  Beischlag  befand  sich  vor  einem  Hause  in  der  Langgasse,  das  im  Giebel 
die  Jahreszahl  1619  trug  und  neben  dem  Francius'schen  Hause  liegt  (Schultz-Danzig. 
U.Folge  Nr.  11.)   Es  hat  auf  den  Piedestaleu  an  den  Enden  der  untersten  Treppen- 
stufen zwei  Sphinxe  und  in  den  beideu  Balustraden  die  Darstellung  der  Parzen  und 
der  Grazien.   Die  beiden  andern  Beischläge  schmückten  das  Haus  Faltin  und  ein 
andres  in  der  Frauengasse.   Den  Balustraden  entsprechend  ist  die  Hausflur  in  dem 
Geschmack  der  schönen  Danziger  Hausflure  aus  der  Zeit  der  Renaissance  hergestellt. 
An  der  dem  Portal  gegenüberliegenden  Wand  bafinden  sich  Doppeltreppen,  an  den 
Seitenwänden  stehen  Danziger  Kunstschränke  mit  Vasen  aus  chinesischem  Porzellan 
und  holländischem  Fayence,  ebenso  Stühle  und  kleine  Tische  von  entsprechender 
Form.   Das  durch  die  grosseu  Fenster  neben  dem  Portal  einfallende  Licht  wird  von 
den  hellfarbigen  Steinfliesen  auf  die  mit  Holzgetäfel  bedeckten  Wände  und  cassettirte 
Decke  angenehm  reflektirt.    Von  den  Gesellschaftszimmern  besitzt  eiues  eine  Holz- 
lamperie,  deren  Kehlung  und  Fries  alt  sind,  auch  aus  dem  Zimmer  eines  Danziger 
Speichers  stammen.  Eine  Jagd,  Heuaust  und  Ernte  sind  von  Künstler  Hand  in  Holz 
dargestellt.  Gab  diese  Lamperie  dem  Vortragenden  Veranlassung,  der  vollständig  er- 
haltenen Lamperie  aus  der  Zeit  der  Renaissance  im  Hause  des  Gerichtsrath  Kaninski 
inElbing  zu  gedenken,  so  verweilte  er  mit  grösserer  Ausführlichkeit  bei  dem  Danziger 
Hause  Adam  und  Eva,  dessen  Ansicht  in  einem  schönen  Glase  eingeschliffen  sich 
jetzt  unter  andern  Gläsern  auf  der  genannten  Lamperie  des  Schwansfelder  Hauses 
befindet.  Ein  Standbild  des  genannten  Majoratsstiftcrs  Friedrich  von  der  Gröben,  in 
Sandstein  gehauen,  befindet  sich  in  der  schönen  Kirche  von  Gr.  Schwansfeld,  welche, 
so  weit  man  auch  in  die  Ordenszeiten  zurückgeht,  den  kirchlichen  Mittelpunkt  der 
umliegenden,  nur  preussische  Namen  führenden  Besitzungen  bildet.   Der  Ban  der 
Kirche  stammt  ans  dem  14.  Jahrhundert  und  hat  die  den  Kirchen  der  Ordenszeit 
eigentümlichen  schmalen  Fenster  und  treppenförmigon  Giebel.    Die  Strebepfeiler 
an  der  äussern  Kirchenmauer  neben  den  FcnsteA  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Kirche  gewölbt  gewesen  ist.   Unweit  der  Kirche  steht  das  Hospital  für  arme 
Schwansfelder  Gutekinder,  ebenso  eine  Stiftung  von  Friedrich  v.  d.  Gröben,  wie  die 
v.  d.  Gröbenschen  Stipendien-Stiftung,  für  die  bis  zum  Jahre  1870  das  Hans  Fleisch- 
bänkenstrasse  Nr.  35  in  Königsberg  als  Mittelpunkt  diente,  so  lange  die  Stipendiaten 
zum  Aufenthalt  in  Königsberg  verpflichtet  waren.  Hier  befand  sich  auch  ein  schönes 
Oelgemälde  in  selten  kostbarem  Rahmen,  das  den  Majoratsstifter  in  Lebensgrösse 
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darstellt.  Als  das  genannte  Haus  verkauft  wurde,  erhielt  das  Gemälde  seinen  Platz 
in  Langheim,  dem  Familiengut  der  v.  d.  Gröbens,  welches  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  (1784)  von  Wilhelm  Ludwig  v.  d.  Gröben  als  Familien-Stiftung 
hinterlassen  wurde.  Das  Schloss  daselbst  ist  1805  vollendet  worden  und  nicht  zur 
andauernden  Bewohnung,  sondern  zur  Aufnahme  der  sich  alljährlich  zum  Familien- 
tagc  Mitte  Juli  versammelnden  Theilnehmern  der  Stiftung  eingerichtet  )  Der  Park 
neben  dem  Schloss  zeugt  von  hohem  Alter  und  die  unweit  stehende  Kirche  gehört 
dem  15.  Jahrhundert  an,  welche  eine  Reihe  alter  Grabsteine,  ein  interessantes  altes 
Bild,  und  die  Gruft  der  früheren  Besitzer  der  Truchsess  von  Wetzhausen  enthält. 
Der  bekannteste  aller  Gröbens,  der  berühmte  Afrikareisende,  welcher  unter  dem 
Grossen  Kurfürsten  den  Grund  zum  Fort  Friedrichsburg  an  der  Küste  Guvnea's 
legen  musste,  war  Otto  v.  d.  Gröben,  ein  Bruderssohn  des  Majoratsstifters  auf  Gr. 
Schwansfeld  und  selbst  Majoratsherr  auf  Neudörfchen. 

Zur  Sitzung  waren  folgende  zum  Theil  sehr  werthvolle  Geschenke  eingegangen : 
zum  archäologischen  Theil  der  Sammlungen  vom  Gymnasiasten  v.  Steegen:  ein 
Stück  Rennthiergeweih  und  ein  Angelhaken  aus  Knochen,  6  Fuss  unter  der  Ober- 
fläche in  einer  Kalkmergelgrube  zu  Gottcsgnado,  einem  Vorwerk  von  Gr.  Steegen, 
Kr.  Pr.  Eylau,  gefunden.  Der  Hals,  mit  dem  der  eigentliche  Haken  (4,5  Ctra.  lang) 
an  dem  parallellaufenden,  zur  Befestigung  der  Angelschnur  bestimmten  Arme  sich 
befindet,  ist  2  Ctm.  breit,  der  letztbezeichnete  Theil  jedoch,  obwohl  an  der  Spitze 
abgebrochen,  noch  13  Ctm.  laug.  Ferner  von  einer  andern  Stelle  von  Gottesgnade 
ein  Pfeil  aus  Knochen  oder  Geweih,  einen  halbkreisförmigen  Durchschnitt  zeigend, 
mit  Ausnahme  der  2  Ctm.  langen  Speerspitze  und  des  Schaftendes,  welches  zum 
bossern  Einsatz  in  den  Holzschaft  für  die  Länge  von  2,fr  Ctm.  von  beiden  Seiten 
flach  zugearbeitet  ist.  Die  Flügeleuden  der  Speerspitze  sind  1  Ctm.  von  einander 
entfernt  und  der  Schaft  hat  vor  dem  Ansatz  der  Pfeilspitze  eine  Breite  von  9  Mm. 
und  eine  Dicke  von  4  Mm.  Ferner  aus  einem  Hügel  in  einer  grossen  Wiese  in  der 
Gr.  Steegener  Feldmark  an  der  Canditter  Grenze  folgende  in  einer  grossen  Urne  ge- 
fundene Gegenstände:  ein  vierseitiger  stabförmiger  Schleifstein  aus  versteinertem 
Holz,  eine  bronzene  Nadel  (zum  Nähen?),  eine  eiserne  Schnalle  mit  Pinne  und  eine 
eiseine  Scheere  mit  zwei  Perlenstäben  auf  der  äusseren  Seite  des  Griffs  verziert.  — 
Vom  Rittergutsbesitzer  Höne  auf  Gempau,  Kr.  Karthaus,  aus  einem  Kistengrabe (?) 
daselbst  eine  Urne  aus  glänzend  schwarzem  Thon,  von  einer  Eleganz  der  Form  und 
Verzierung,  wie  sie  in  Ostpreussen  nicht  gefunden  werden.  Die  Höhe  der  Urne 
misst  31  Ctm.,  die  grösste  Ausbauchung  11  Ctm.  über  dem  Boden,  hat  einen  Durch- 
messer von  29  Ctm.;  der  untere  Theil  der  Urne  ist  halbkugelförmig,  der  obere  über 
der  grössten  Ausbauchung  flaschutifürmig,  der  Durchmesser  der  Halsöflhung  beträgt 
8,3  Ctm.  Die  Verzierungen,  durch  einfache  Striche  hergestellt,  befinden  sich  am 
II  also  und  bestehen  in  fünf  horizontalen  Kranzverzierungon,  an  deren  unterste  sich 
ein  Zickzackmuster  anschüesst,  indem  je  sieben  parallele  Striche  26  Mal  ihre  Rich- 
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tuug  zu  einander  wechseln. —  Von  Hotelbesitzer  Braune  in  Insterburg  ein  bronzener 
Celt  (geöhrtcr  Meisscl  mit  Schaftloch),  gefunden  bei  Norkitten,  Kr.  Insteiburg,  8Ctm. 
laug  vom  Rande  des  Schaftlochs  nach  der  Mitte  der  Schneide,  Länge  der  Scheide 
3nCtm.  Vom  Königl.  Chaussee- Aufseher  Leu  in  Sehcsten  ein  zweigliedriges  eisernes 
Pterdcgebiss,  aus  Brandgruben  mit  Urnen,  gefunden  bei  Gaizuhnen,  Kr.  Insterburg. 
Ferner  hatten  zwei  Mitglieder  einige  der  Eisenzeit  angehörige  Alterthümer  mit 
grossem  Erfolg  vom  Rost  befreit.  Es  war  ein  Celt,  ein  sehr  seltener  Pfriem  aus 
einem  grossen  Funde  bei  Alkehnen,  Kr.  Pr.  Eylau,  und  ein  Schwert  aus  einem  heid- 
nischen Grabe  bei  Löbertshof,  Kr.  Labiau.  Ebenso  dürfte  der  heidnischen  Zeit  viel- 
leicht noch  ein  Steinbild  zugerechnet  werden,  von  dem  Gutsbesitzer  J.  Buschin g  zu 
Jelitken,  Kr.  Oletxko,  der  Gesellschaft  freundlichst  eine  Zeichnung  und  einen  Sagen- 
bericht  dazu  eingesandt  hatte.  Derselbe  fand  es  vor  ungefähr  36  Jahren  beim  Bau 
eines  Kartoffelkellers  unter  einer  sehr  alten  Weide.  Der  Stein  ist  Granit,  durch  die 
Länge  der  Zeit  wohl  verwittert,  aber  noch  mit  einer  ziemlich  deutlich  erkennbaren 
Gesichtsform  versehen.  Die  Höhe  des  Kopfes,  vom  Kinn  an  gemessen,  incl.  des 
120  Mm.  hohen  Mützenaufsatzes,  beträgt  340  Mm.,  die  Breite  der  Mütze  195  Mm., 
die  des  Kopfes  310  Mm.  Die  Einmeisselung  des  Backenbartes,  der  Augen,  Nase  und 
des  Mundes  ist  noch  erkennbar,  ebenso  der  Ansatz  der  Schulter  unter  dem  Halse.  Die 
Volkssage  berichtet  zu  dem  Stcinbildc :  Zur  Zeit  des  Tartarenkrieges  sei  ein  Yorbe- 
sitzer  von  Jelitken  fürchterlich  misshandelt  worden,  weil  er  Geld,  das  er  besass,  nicht 
herausgegeben.  Dasselbe  hätte  er  zugleich  mit  dem  beschriebenen  Steine  veigraben. 
Des  Geldes  wegen  hat  sich  die  Sage  so  lange  erhalten,  aber  das  Geld  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  gefunden  worden.  —  Ein  zweiter  Stein  aus  Glimmer  mit  der  Zahl  773 
(die  vorangehende  1  i*t  verwittert)  trägt  unkenntliche  Figuren  und  hat  keinen  Werth. 

Znr  Sammlung  von  Waffen  der  neueren  Zeit  schenkte  Kaufmann  Ed.  Patzkcr 
ein  deutsches  Schwert  aus  dem  16.  Jahrhundert  aus  dem  Hundegatt  in  Königsberg 
ausgebaggert  Das  Schwert  ist  mit  Ausnahme  der  Spitze  der  Klinge  und  der  Hülse 
wohl  erhalten.  Die  Querparierstangen  sind  gegen  die  sich  verbreiternden  Enden  ge- 
neigt, eine  Art  Eselhuf.  An  den  sich  verbreiternden  Enden  der  Parieretangen  wie 
an  dem  Knauf  sind  noch  schöne  Emaillirun0'en  sichtbar.  Die  Klinge  ist  mit  einer 
Blutrinne  versehen  nnd  das  Monogramm  des  Waffenschmieds  erkennbar.  — 

Zur  Münzsammlung:  Oberlehrer  Heinrich  ein  Prenpshches  3- Groschenstück 
von  Friedrich  1.,  ein  Polnisches  3-Groschen-  (von  Sigismund  DU.)  und  ein  Polnisches 
6-Groschenstück  von  Johann  DI 

Zar  Bibliothek:  von  Professor  Grewingk  in  Dorpat:  Der  Kauler  (Celtisch 
Knoehenberg)  nnd  Rinne-Kaln  am  Bartnecksee  in  Livland;  von  Kaufmann  Otto 
Ehlert:  ein  Atlaa  des  Königreichs  PreusBen.    Müllcrsche  Buchhdlg.    Erfurt  1831. 

Oatpr.  Ztg.  vom  19.  Mai  1876.  Nr.  116.  (Beil.) 
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Urkundliche  fflittheilungcn 

von  M.  Tüppen. 

I.  Notiz  über  Paul  Speratus. 

Die  nachfolgende  Handfeste  dürfte  als  Ergänzung  zu  den  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Nachrichten  über  das  Leben  des  Bischofs  Paul  Spcratas  nicht  ohne  In- 
teresse sein.  Ich  entnehme  sie  den  Papieren  des  jetzigen  Besitzers  des  nur  etwa 
V,  Meile  von  Marienwerder  gelegenen  Gutes  Gorken.  Herxog  Albrecht  verlieh  eben 
dieses  Gut,  damals  »wüst  uud  verwachsen«,  d.  d.  12.  November  1540  dem  Bischof 
Speratus;  im  Jahre  1678  kaufte  es  in  eben  diesem  Zustande  der  Erzpriester  zu  Ma- 
rienwerder Jacob  Böhnfeldt  Auf  Bitten  des  letzteren  bestätigte  der  Kurfürst  Frie- 
drich Wilhelm  d.  d.  Potsdam  den  13.  Juni  1679  das  ursprüngliche  Privilegium  vom 
12.  November  1540,  von  welchem  zu  diesem  Zwecke  beglaubigte  Abschrift  aus  dem 
Königsberger  Archiv  beigelegt  ist. 

Von  gottis  gnaden  wir  Albrecht  marggraf  zu  Brandenburg  in  Preussen  hertzog  etc. 
Nachdem  der  erwirdig  unser  freund  rath  und  lieber  getreuer  herr  Paulus  Speratus 
bischof  zu  Poraezan  ein  mergliche  fumma  gelts  in  die  gopew  zum  Gardensehe  und 
sonst  zu  Marienwerder  von  dem  seinen  gewant,  also  haben  wir  ihm  zu  erstattunge 
sollicher  Unkosten,  insonderheit  aber  aus  gnedigem  gewognem  willen,  damit  wir  seiner 
person  geneigt,  das  wüst  und  verwachsen  gut  Gorcken  im  gebiete  Marienwerder  an 
der  Lieb  gelegen  zu  vorleyen,  zu  vorschreiben  und  ihn  damit  zu  begnadigen  ver- 
heissen  und  zugesagt,  begnadigen,  cinreymen,  vorleyhen  und  vorschreiben  demnach 
•  hiermit  und  in  t  raft  dis  unsers  offenn  briefs  für  uns  unser  erben  erbnamen  und  nach- 
kommen, bemeltem  unserm  freund  von  Pomezan,  seiuen  rechten  celichen,  erben,  erb- 
nemen  und  nachkomlingen  benennet  wüst  und  verwachsen  gut  Gorcken  im  gopiet 
Marienwerder  gelegen  und  eilf  hüben  inhaltende,  dasselbich  mit  aller  und  ider  seiner 
nutzunge  eyn-  und  zubehorungen,  wie  das  bereiut,  besteint  und  begrentzt  ist,  an 
acker,  wiesen,  weiden,  weiden,  holtzern,  jachten,  feldern,  fliessern,  teichen,  teichsteten, 
buschera,  bruchern  und  streuchern  zu  Colmischem  rechten  frey  ohne  alle  beschwe- 
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runge  ohn  menniglichs  verhinderunge  nach  ihrem  gefallen  und  zu  ihrem  besten  inne- 
zuhaben, zu  besitzen,  zu  gebrauchen  und  zu  geniessen  sampt  den  gerichten  bcjde 
gros  und  cleyn  bynnen  berurts  guts  Gorcken  grentzen,  rtrassengericht  ausgenommen, 
das  wir  uns  unsern  erben  und  nachkomen  zu  richten  vorbehalten.  Auch  vorleihen 
wir  ihnen  frey  fischerey  in  der  Lieb,  daran  mergedacht  gut  gelegen,  so  vor  dygrentz 
reichet,  zu  ihrem  tische  und  nicht  zu  vorkaufen,  treulich  und  ungeverlich  zu  urkund 
nüt  unserm  anhangenden  insigel  besigclt  und  eigner  fr.  Hand  underschriben.  Geben 
zu  Kouigsperg  den  12.  Novembris  anno  1540. 

Commissio  prineipis.  Idem  audivit  legere  presentibus  des  bischofs  zu  Pomezan 
und  Erhart  Heckelraann. 

Das  die  vorgesetzte  abschrift  mit  der  verschreibung,  wie  sie  bey  chnrf. 
Pr.  archiv  beybehalten  und  gefunden  wirt,  übereinstimme,  bezeuget 

Daniel  Behm  m.  pr. 
Churf.  Brand.  Pr.  cantzeley  regist  rator. 


2.  Ueber  die  Wallfahrten  nach  Tannenberg. 

Schon  öfter  ist  in  diesen  Blättern  von  dem  Schlachtfelde  bei  Tannenberg  und 
dem  an  dasselbe  sich  knüpfenden  Aberglauben  die  Rede  gewesen.1)  Auf  den  letzteren 
bezieht  sich  folgende  merkwürdige  Urkunde,  deren  Original  mir  jedoch  nicht  zu 
Händen  gekommen  ist.  Die  Abschrift  derselben,  welche  ich  vor  einigen  Jahren  von 
Herrn  Oeconomiecommissarius  Krause  in  Hohenstein  zugeschickt  erhielt,  trägt  den 
Vermerk:  .Dieses  Schreiben  wurde  mir  unter  dem  13.  April  1842  durch  den  Super- 
intendenten Herrn  Brachvogel  aus  Liebemühl  zugeschickt  und  zum  Andenken  liier 
beigeheftet.  Geyerewalde  den  7./5.  42.'  Gezeichnet:  Schirrmacher  Pfarrer.  Sie  lautet 
folgender  Maassen: 

Von  Gottes  gnaden  Friedrich  Wilhelm  König  in  Preufsen,  Marggraf  Zu  Bran- 
denburg des  Heiig.  Böm.  Reichs  Ertz  Cämmerer  und  Churfürst  etc.  etc. 

Unsern  gnädigen  Grusz  Zuvor;  Edler,  Ekrwürdigr  Hoch  und  Wohlgelehrtr 
liebr  getreur;  Euch  ist  gultcu  theils  Vor  Hin  schon  bekandt,  was  maaszen  in  Un- 
serm Ambte  Neidenburg  bey  denen  Kirchen  zu  Tannenberg  und  Laana  gar  Abgötti- 
sche Wahlfarthen  eingeschlichen,  und  jährlich  im  HdL  Pfingstfest,  wie  auch  am 
Jacobi-Tagc  bisz  her  gehalten,  welches  ohulängst  in  loco  untersuchet,  und  lauth  ein- 
gesandten Commisforialischen  berichtes  würklich  also  befunden  worden.  Darauf  Dann  m 
nach  gnugsahmer  Erwegung  der  Umbstände,  umb  dem  durch  Groses  Aergernüsz 

')  Altpr.  Monateschr.  1W18.  V,  545.  1870.  VII,  43.  Vgl.  auch  Töppen,  Aber- 
glauben aus  Masuren  10,  G9,  131.  Beiläufig  bemerke  ich  hier,  dass  das  Verzeichniss 
der  Conventsherrn  zu  Marienburg  bei  Luc.  David  VI,  9»>,  in  welchem  auch  der 
»Probst  auf  dem  Streitplatze*  vorkommt,  das  Vorhandensein  der  Kapelle  auf  dem 
Tanuenberger  Schlachtfelde  noch  vor  1450  sicher  beweist. 
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Vieler  Unschuldigen  Seelen  Verursachten  gefährlichen  Übel  nunmehro  Kräftigst  Zu 
steuern,  Hingegen  den  Wahren  Unverfälschten  Gottes-Dienst  zu  restauriren,  Kraft 
der  Unter  Unserer  oigonen  Hohen  handt  de  dato  Berlin  d.  27.  Augufti  jängsthin 
ergangenen  Cognitional-Verordnung  für  Höchst  nöthig  erkandt  uud  beschloszen  ist, 
dasz  nicht  allein  Zu  totaler  Abstellung  solcher,  be.\  Vorbenandten  Kirchen  biszher 
unternommenen  fuperstitiöfen  Wahlfahrten  die  in  der  Gegend  bei  Tannenberg  annoch 
Vorhandene  Mord-Mahle  und  rudera  einer  längst  schon  Verfallenen  oder  in  alten 
Krieg*  Zeithen  Verwüsteten  Kirche,  wohin  die  >V  ahlfahrt  Zeit  Hero  Geschehen,  gäutz- 
lich  und  aus  dem  Grunde  Zernichtet  und  extirpiret.  sonderu  auch  die  Prediger  zu 
Tanucnberg  uud  Lahna  Christoph  Dolega  uud  Georg  Lehmann  deswegen,,  da.-.;:  Sie 
solchem  bisherigen  Übel  der  Abgötterey  so  lange  nachgesehen,  ja  gar  daszelbe 
durcii  Einhebung  einer  Gewiszen  Ahrt  von  Ablasz-Gelder  und  Verrichtung  der  dafür 
begehrt«  n  fpccialen  Vorbitten  authorisiret,  Zur  gebührenden  Verantwortung  Vor  Unser 
dortiges  Consistorium  gezogen  auch  so  wohl  als  die  sembtliche  Prediger  in  den  dreyen 
Ambtern,  Neideuburg,  Gilgeuburg  und  Hohenstein,  weil  aus  denselben  eine  gar 
grosse  menge  Volks  Zu  solchem  Opfer  und  Ablas*  als  wohl  hier  gekommen,  Aller- 
seits diesen  Gottloszeu  Miszbrauch  und  Ablasz  von  den  Cantzeln  reclamiren  und 
Ihre  Gemeinden  undt  Zuhörer  von  der  falschhcit  und  Schande  dieser  Abergläubi- 
schen Wahllährten,  und  dasz  Sie  sieh  dadurch  des  Gerechten  Gottes  schweren  Zorn, 
nicht  aber  dessen  Seegen  Zugezogen,  überzeugen  uud  zu  deren  Völligen  ah-  und 
Einstellung  dadurch  bewogen  und  Veranlaszen,  Übrigens  auch  gedachte  Prediger  zu 
Tanuenberg  uud  Lahna,  angesehen,  Sie  zu  solchen  Abominableu  betragungen  conni- 
viret,  die  Cominissions-Kostt-n ,  welche  der  Billigkeit  Gemäsz  bereits  moderiret, 
und  auf  12  Thlr.  ins  gesambt  gesetzet  se\n,  Zu  entrichten  gehalten  seyn  sollen. 
Demnach  befehlen  Wir  Euch  hiermit  in  Gnaden,  mehr  genandte  beyde  Prediger 
Vor  Eucb  zu  betageu,  diese  unsere  Ernste  Verordnung  ihnen  Zu  publiciren,  Ihrer 
Strafbahren  Conweutz  halber,  wobt.v  Sie  der  unbefugten  Handlung  sich  theilhaftig 
gemachet,  die  schuldige  Verantwortung  Zu  fordern  und  selbige  darnach  wie  es  rech- 
tens ist,  zu  bescheiden,  gestalt  dann  wegen  der  anderen  punete  denen  Ambtern  das 
Nölhigc  Verordneter  maaszen  zu  bewerkstelligen,  jetzo  absonderlich  aufgegeben  ist. 
An  dem  geschiehet  Unser  Gnädigster  Wille. 
Königsberg  deu  lü.  September  1720. 

A.  v.  Rauschke.  D.  v.  Tettau. 

S.  v.  Walleurod. 

An 

Das  Pomesanischo  Consistorium  wegen  der  bei  denen  Kirchen  zu  Tannenberg 
und  Lahna  eingeschlichenen  Abgöttischen  Wahlfahrten. 


Altpr.  Uoii*U«cbrirt  Bd.  XIII.  Hfu  5  u.  6. 
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lieber  eioe  neue  Handschrift  des  Altes  Kulm. 

Dom  Wunsche,  welchen  Steffen  nagen  in  der  Vorrede  zu  seiner  trefflichen 
Arheit  über  die  , Deutschen  Kechtsqucllen  in  Preussen  vom  XIII.  bis  zum  XVI.  Jahr- 
hundert* ausspricht,  das«  jeder,  dem  sich  die  Gelegenheit  darbietet  neue  Hand- 
schriften aufzufinden  oder  über  ihm  selbst  zweifelhaft  gebliebene  genauere  Kenntnis 
zu  gewinnen,  nicht  verabsäumen  möge  davon  öffentliche  Mittheilung  zu  machen,  hat 
schon  einmal  Dir.  Töppen  bei  seiner  Besprechung  des  Buches  im  Jahrgange  1K74 
dieser  Zeitschrift  (S.  604  ff.)  nachkommen  können.  Auch  mir  ist  das  Glück  zu  Theil 
geworden  auf  diesem  Gebiete  eine  Entdeckung  zu  machen  und  ioh  beeile  mich,  so- 
weit ich  als  Laie  im  Recht  es  vermag,  weitem  Kreisen  davon  Nachricht  zu  geben. 

Als  ich  vor  wenigen  Wochen  bei  einer  persönlichen  Anwesenheit  in  Tilsit  mich 
bei  dem  dortigen  Magistrate  nach  dem  etwa  im  Besitze  der  Stadt  befindlichen  alten 
Urkundenmaterial  erkundigte,  legte  mir  Heu*  Oberbürgermeister  KIcffcI,  der  mir  bei 
meinen  Nachforschungen  mit  der  grössten  Freundlichkeit  entgegenkam,  als  das  älteste 
und  wichtigste  Stück  ein  Buch  vor,  in  welchem  ich  nicht*  geringeres  fand  als  eiue 
vollständige  Handschrift  des  Alten  Kulm  in  den  Zügen  des  ausgehenden  XIV.  Jahr- 
hunderts. Der  Einband  des  Buches  war  der  Holzdcckel  mit  gepresstem  Leder,  wie 
er  dem  XVI.  Jahrhundert  eigenthümlich  ist,  verfestigt  mit  Ecken,  Buckeln  und  Klam- 
mern von  Messing,  und  roass  30  Centimeter  in  der  Lange  und  25  in  der  Breite; 
auf  der  Vorderseite  standen  in  goldenen  lateinischen  Uncialen  die  Worte:  ,Dis  Boch 
gehert  denn  Schepen  in  der  Aldenstat.*  Nach  einem  Vorblatt  von  Papier,  auf  wel- 
chem in  einer  Schrift  des  XVI.  Jahrhunderts  die  mit  der  äusseren  Aufschrift  zu- 
sammenstimmenden Worte:  Diesser  Golm  gehortt  in  die  fürstliche  Stadt  Altenstadt 
Konigsperck*  eingetragen  waren,  folgten  5fr*  Ptrgamentblätter,  20  beschriebene  und 
einige  leere  Papierblätter,  von  denen  das  letzte  als  Wasserzeichen  einen  Bock  führte. 
Der  Alte  Kulm  selbst  füllt  die  Pergamentblätter,  deren  jede  8erte  2  Spalten  zu 
34  Zeilen  enthält,  bis  zur  Mitte  der  letzten  Spalte  und  schliefst  mit  den  Worten: 
»Geschreben  vnd  geendit  ist  dys  buch  Noch  gotis  gehurt  tvsvnt  dry  hvndirt  in  dem 
vyr  vnd  nvnczygisten  Jarc  an  deme  nehesten  dynstage  noch  Ostirn"  (d.  i.  21.  April  1394). 
Unmittelbar  daran  schliessen  sich  zunächst  uud  füllen  auch  die  erste  Papierseite  einige 
ergänzende  Absätze  von  wenig  jüngerer  Hand ;  den  Beschluss  endlich  bilden  die  so- 
genannten Sippzahlregeln  unter  der  Ueberschrift:  »Von  siebschafft  (so!)  etliche  ver- 
sammelte vnd  gegrunte  Vrtell,  darnach  man  richtin  mag,  gegründet  aus  Magdeburgi- 
schen rechtenn.  15-11*  in  einer  Schrift,  die  zu  der  angegebenen  Jahreszahl  passt. 

Leider  hatte  ich  keine  litterarischen  Hilfsmittel  zur  Hand,  so  dass  ich  weder 
den  Kulm  selbst,  noch  die  Nachtläge  in  Bezug  auf  ihre  Vollständigkeit  oder  auf 
ihre  Uebereinstimmung  mit  anderen  Handschriften  prüfen  konnte.1) 

')  Herr  Realschullehrer  Thomas  in  Tilsit,  der  mir  nachträglich  einige  der  oben 
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In  Tilsit  selbst  wusstc  mau  mir  über  die  Geschichte  des  Kodex  zu  erzählen, 
derselbe  sei  einst,  wol  gleich  nach  der  Stiftung  der  Stadt,  dereu  Privilegium  vom 
2.  November  I&52  datiert,  auf  Befehl  der  herzoglichen  Bogierung  von  der  Altstadt 
Königsberg  der  neugegiündeten  Stadt  übergeben.  Sollte  diese  Angabe,  für  die  ich 
eine  Begründung  niigends  habe  finden  können,  wirklich  nicht  auf  Wahrheit  beruhen, 
so  dürfte  es  nicht  unmöglich  sein,  dass  wir  in  unserem  Kodex  denjenigen  zu  erkennen 
haben,  welchen  Steffenhagen  in  seinem  Handschriftenverzeichnisse  (S.  2ö  seines  Ein- 
gangs erwähnten  Werkes)  unter  Nr.  Ml  anführt  und  als  vermisst  bezeichnet.  Hanow, 
auf  den  Stelle nhagen  sich  allein  berufen  kann,  sagt  in  der  „Kurzgefassten  Geschichte 
des  Culmischen  Kocht«,"1  welche  er  seiner  Ausgabe  des  Jus  Culmeuse  ex  ultima  revi- 
sionc  (Banzig  17«i7,  fol.)  voranschickt,  §3Gc  (S.  20):  »Von  Königsberg  kann  ich  durch 
gütige  Nachricht  des  jetzigen  Üechtawolgelehiten  und  berühmten  Schöppeuraeisters 
des  Altstädtischen  Gerichts,  Herrn  Jac.  Honr.  Liederts  die  Versicherung  geben,  das* 
-  in  dasigem  Altstädtischen  Gerichte  sich  auch  ein  Kxemplar,  welches  im  Jahre  1JU4 
auf  Pergament  geschrieben,  befinde. 

Vor  einiger  Zeit  war  der  Kodex,  wie  mim  mir  weiter  in  Tilsit  erzählte  —  und 
das  war  ja  früher  mit  dergleichen  Dingen  nicht*  Seltenes  —  in  Privatbesitz  ge- 
kommen, ist  aber  unlängst  von  der  Stadt  zurückgekauft. 

Die  Bedeutung  unseres  Kundes  genauer  festzustellen  müssen  wir  berufnerer 
Hand  uberlassen.  c<arI  |i#fcaMyera 


N  e  g  e  1  o  w. 

Toppen  teilt  in  seiner  hist.-compar.  Geographie  von  Preusaen  S.  212  den 
Bestand  des  Landes  Alt-Wciilau  mit;  dazu  gehörteu  auch  Nogelow  und  Traus- 
sutthin;  für  diese  Namen  fehle  jede  sichere  Spur;  vgl.  Ncsselraaun,  Thes.  ling.  Pr. 
S.  114.  —  Ich  vermute,  dass  Nogelow  unrichtig  statt  Nolegow  überliefert  ist; 
dieser  Name  würde  dem  Dorfe  Nalegau  k>.  Weblau  entsprechen;  N.  liegt  nördl. 
von  PiaUm  und  dem  Pregel,  nicht  so  nördlich  als  Leipen  und  Beipen.  Der  Dorf- 
name Nolegow  besteht  aus  der  Präpositiou  uo-,  dem  Stamme  leg-,  welchen  auch 
Legehneu,  Legitten,  Legienen  bieten;  das  Suffii  ist  -ow,  -owe.  — 

Der  Name  Trau ssutt hin  kehrt  in  Traussi tten  D.  Königsberg  wieder;  zu 
demselben  Stamme  gehört  Trause.ii  D.  und  V.  Gerdauen. 

dum  binnen.  Ferdinand  Hoppe. 


gegebenen  Notizen,  welche  ich  bei  der  ersten  und  einzigen  eigenen  Ansicht  der  Hand- 
schrift zu  machen  verabsäumt  hatte,  gütigst  mitgetheilt  hat,  wird  gewiss  gern  bereit 
sein  jede  weitere  Auskunft  zu  ertheilen. 

32* 


Digitized  by  Google 


I 


500  Mittheilungen  und  Anhang. 

Unifemtäte-Chronik  1876. 

31.  Juli.  Med.  Doctordiss.  v.  Walter  BredHchneider  (aus  Wickerau,  Kr.  Rasten- 
burg): Beiträge  z.  Kenntuiss  der  Vorstufen  des  Harnstoffes  u.  d.  Oxydation 
aromatisch.  Verbiudgn.  im  Thierkörper.   (31  S.  8.) 

5.  Aug.   Med.  Doctordiss.  v.  Saloinon  Wolfsohn  (aus  Bobrusk  in  Rossld.):  Ueb. 

d.  Wirkg.  der  Salicylsäure  u.  des  salicylsaur.  Natrons  auf  den  Stoffwechsel. 
.       (36  8.».)  ♦ 


Sctaul-Schriftea  1874/76. 

(s.  Altpr.  Monatsschr.  XI.  1874.  8.  499— 5u4.) 

Hartenstein.  Bericht  üb.  d.  kgl.  Gyinn.  . . .  f.  d.  Schulj.  v.  Mich.  1873  bis  Mich.  74, 
hrsg.  v.  Director  Dr.  Schottmüller.  Ebd.  1874.  Eichling.  (56  8.  4.)  [Oberl. 
Dr.  Thiinin.  z.  deutsch.  Unterricht  auf  d.  Gymnas.  Zwei  Capit.  z.  Gesch. 
d.  Wortbedeutgn.  in  d.  dtsch.  Sprache.  (37  S.)  Schulnachr.:  13  L.  267  Sch.] 
...  von  Mich.  1874  bis  Mich.  75  . . .  Ebd.  1875.  {S6  S.  4.)  [Dir.  Dr.  Sc  holt- 
müller,  die  Krügerin  von  Eichmedien.  (S.  1—24.)   Schuln.:  12  L.  286  Sch.] 

Uran iis In  i  -.  Jahresber.  üb.  d.  kgl.  knthol.  Ciynin.  ...  in  d.  Schal j.  1874-75 
.  .  .  Prüfg.  30.  Juli  .  .  .  Direkt.  ...  Dr.  Otto  Meinertz.  Ebd.  C.  A.  Heyne. 
(37  8.  4.)  [G.-L.  Dr.  Kitt.  Observationes  grammaticae  quaedam  in  Caesarem. 
(S.  3-22.)   Schuln.:  17  L.  324  Sch.  3  u.  17  Abit.] 

C'oultz.  Progr.  d.  kgl.  (.mihi.  .  .  .  Schulj.  1873—74  hrsg.  v.  d.  Direct.  Dr.  Herrn. 
Deiters.  Ebd.  F.  W.  Gebauer.  1874.  (5S  S.  4.)  [Lic.  theol  Clemens  l.uedtke, 
die  Bilderverehrung  und  bildl.  Darstellgn.  in  d.  erst,  christl.  Jalirhunderteu. 
(S.  3—38.)  Schuln.:  20  L.  513  Sch.  11  Abit.J  .  .  .  Schulj.  1874—75  .  .  . 
Ebd.  1875.  (56  8.  4.)  [Stan.  Weclewnki,  de  Piatonis  Euthyphrone.  (S.  3  - 16.) 
Dir.  Dr.  Herrn.  Heiter*,  die  Handschriften  u.  alt.  Drucke  d.  hies.  Gymnasial- 
bibliothek. (S.  17—  2.)   Schuln.:  22  L.  469  Sch.  7  u.  6  Abit.J  ' 

Dculsrh-C'roiie.  Jahresber.  üb.  d.  kgl.  kathol.  Gymn.  ...  in  d.  Schulj.  1873—74 
.  .  .  Prüfg.  .  .  .  31.  Juli  .  .  .  Dir.  Prof.  A.  Lowiriski  .  .  .  N.  Folge.  Nr.  XIX. 
Ebd.  F.  Garms.  1674.  (27  S.  4.)  IG.-L.  Herrn,  kowalek,  de  medio  Latino 
quäle  apud  Plautum  inveuiatur.  (S.  3—12.)  Schuln.:  14  L.  282  Sch.  14  Ab.] 
.  .  .  Schulj.  1674— 75  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  30.  Juli  .  .  .  N.  F.  Nr.  XX.  Ebd.  Ib7n. 
(28  S.  4.)  [G.-L.  Anton  Siodo,  de  Pisistrati  cura  Homerica.  (S.  3—12.) 
Schuln.:  13  L.  264  Sch.  10  Ab.] 

C  olin,  hui  kathol.  Gymn.  Progr.  ...  30.  u.  31.  Juli  1874  .  .  .  Prüfgn.  .  .  . 
Dir.  Dr.  Adalb.  Lozyriski.  XXXVI.  Ebd.  J.  Buszczynski  in  Thora.  1874. 
(50  S.  4.)  [G.-L.  Franc.  Aiidr/.ejewski,  Apercu  des  principales  hypotheses 
que  la  philologie  a  etablies  quant  a  l'origine  et  la  formation  des  langues  ro- 
manes.  (30  S.)  Schuln.:  21  L.  436 Sch.  20Ab.j  ...  30.  u.  31.  Juli  lö75  .  .  . 
XXXV11.  Ebd.  1875.  (47  S.  4.)  [G.-L.  Aug.  .Herten,  z.  Gesch.  d.  Pro*. 
Preussen  wälirend  der  Zeit  des  Nordischen  Krieges.  (27  S.)  Schuln.:  18  L. 
4'  8  Sch.  22  Ab.] 

DanKiff.  Progr.  ...  26.  März  1674  .  .  .  Prüfg.  ...  des  stAdt.  Gymn.  ...  Dr. 
Ed.  Cauer,  Dir.  .  .  .  Ebd.  Grocning.  1874.  (di  u.  16  S.  4.)  [Prof.  Dr.  Adolf 
Moller,  üb.  d.  Instrumentalis  im  Heliand  und  das  homer.  Suffix  <j  i  {(ft{>). 
Schuln.:  22  L.  466  Sch.  I  u.  21  Abit.]  ...  19.  März  1875  .  .  .  Prüfe.  .  .  . 
Ebd  1875.  (21  u.  22  S.  4.)  [Dr.  Aug  Kn  ut/.,  Beitr.  z.  d.  Charakteristik  d. 
Nonnus  Panopolis  in  d.  Gebrauche  der  Epitheta.  Schuln.:  24  L.  477  Sch. 
6  u.  13  Ab.] 

 Nr.  15  (53).   Realschule  I.  Ord.  zu  St.  Johann  .  .  .  Ostern  1874  .  .  . 

27.  März  .  .  .  Prüfg.  ...  Dr.  Ed.  Panten ,  Dir.  Ebd.  Wedolsche  Hofbchdr. 
(9  u.  28  S.  4.)  [Jahresber.:  19  L.  461  Sch.  5  Ab.  Ed.  Schumann,  d.  Ro- 
tation der  Erde,  mathein.  Abhdlg.J  Nr.  16  (54).  ...  Ost.  187.i  ...  17.  März 
.  .  .  Prüfg.  .  .  .  Ebd.  1875.  (16  u.  20  S.  4.)  [Jahresber.:  20  L.  439  Sch. 
11  Ab.  Herrn.  Wridemaon.  das  Gemüt;  eine  psychol.  Skizze.] 
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Danzig.  Progr.  d.  Ii ...  I  - ,  h   I  Ord.  zu  St.  Petri  u.  Pauli  . . .  25.  März  1874 . . . 

Prüfe.  ...  Dr.  B.  Ühlert,  Dir.   Ebd.  Kafemann  1*74.  (24  S.  4.)   [Ord.  L. 

Franken.  Ziel  u.  Methode  d.  englisch.  Unterrichts  auf  Kealsch.  (8.  3—10.) 

Schuln.:  17  L.  437  Sch.  5  Ab.]  ...  IS.  März  1*7;>  .  .  .  Ebd.  1875.  (34  S.  4.) 

[Uberl.  Dr.  Pfeffer,  Mitthlgn.  üb.  d.  franz.  Lustspieldicht.  Reguard.  (S.  3  —  Ii*.) 

Schuln.:  17  L.  435  Sch.  6  Ab.] 
Klbing.  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  d.  Gyinnas.  .  .  .  26.  u.  27.  März  ...  Dr.  Adolph  Be- 
necke, Prof.  u.  Dir.  Ebd".  1874.  Neumann-Hartmann.  (Edw.  Schlömp.)  (12  u. 

24  S.  4.)   [Schuln.:  12  L.  294  Sch.  5  u.  13  Ab.   Dr.  Richard  Schultz,  de 

Poetices  Anstoteleae  principiis.]  .  .  .  Prüfg.  . .  .  18.  u.  19. März  ...  Ebd. Ib75. 

J.  Draegers  Buchdr.  (C.  Feicht.)  Berlin.   (XII  u.  32  S.  4.)   [Schuln.:  12  L. 

301  Sch.  11  Ab.    Dr.  Edwin  Volckniann.  die  Originalurkunden  des  Elbinger 

Stadtarchivs.] 

 Stadt.  Reafcch.  I.  Ordn.  Nr.  14  (32).  Ostern  1874.  (Dir.  Dr.  Brunneniann.) 

.  .  .  Prüfg.  ...  26.  u.  27.  März  .  .  .  Ebd.  Neumann-Hartmann.  1871.  (35  u. 
20  S.  4.  m.  1  Taf.)  [Dr.  Schneider,  ord.  Lehr.,  üb.  eine  der  Lei  miskate 
der  Gestalt  nach  ähnliche  Curve.  Schuln.:  ?  L.  541  Sch.  7  Ab.  (no.  157 —  63.)] 
...  Nr.  15  (33).  Ost.  Ih75  .  .  .  Prüfg.  ...  18  u.  19.  März  .  .  .  Ebd.  1875. 
(43  S.  4.)  [Ord.  L.  Wittko.  Versuch  d.  erste  Buch  d  Nicomachisch  Ethik 
d.  Aristoteles  f.  d.  dtsch.  Unterricht  in  d.  Prima  e.  Realsch.  zu  verwerten. 
(S.  3—21.)   Schuln.:  19  L.  519  Sch.  11  Ab.  (no.  164-174.)] 

tfiraudenz.  Jahrg.  VIII.  Progr.  d.  Gynuias.  .  .  .  Prüfg.  ...  27.  März  .  .  .  Dir. 
Dr.  Hagemann.  Ebd.  1874.  Gust.  Kuethe.  (24  u.  15  S.  4.)  [Oberl.  Skerlo. 
üb.  d.  bedeutg.  des  Augments  bei  Homer.  Schuln.:  16  L.  351  Sch.  lu.  7  Ab.] 
Jahrg.  IX.  Progr.  d.  kgl.  Gyiunas.  .  .  .  hrsg.  am  Schlüsse  des  Schuljahres, 
Ostern  1*75  .  .  .  Ebd.  1*75.  (31  S.  4.)  [Dir.  A.  Ilugeinann,  ist  es  ratsam 
die  sog.  deutsche  schrift  u.  die  groszen  anfangsbuchstaben  der  nomina  appel- 
lativa  aus  unseren  schulen  allmaehlich  zu  entfernen?  (19  S.)  Schuln.:  lt>  L. 
317  Sch.  1  Ab.]  .  .  .  Jahrg.  X.  .  .  .  Ebd.  Iö76.  (28  u.  lu  S.  4.)  [Dir.  A.  Hage- 
mann,  die  majuskeltheone  der  grammatiker  des  neuhochdeutschen  von  Jo- 
hann Kolrosz  bis  auf  Karl  Ferd.  Becker.  Schuln.:  16 L.  311  Sch.  3,  1  u.3  Ab.] 

Oumbinnen.  Progr.  d.  kgl.  Friedriehsgvmn.  . . .  Prüfg.  ...  30.  u.  31.  Juli  1874 
...  Dr.  Jul.Arnoldt,  Prof.  u.Dir.  Ebd.  Krauseneck.  1874.  (3b  S.  4.)  [G.-L. 
Dr.  Ed.  Kusel,  üb.  Schillers  Gleichnisse.  1.  Thl.  (23  S.)  Jahresber.:  12  L. 
296  Sch.  3  u.  4  AbJ  .  .  .  Prüfg.  ...  30.  Sept.  u.  1.  Oct.  1875  .  .  .  Ebd.  1875. 
(42  S.  4.)  [G.-L.  Ferd.  Hoppe,  zu  den  Fragmenten  u.  d.  Sprache  Cicero». 
(25  S.)   Jahresber.:  12  L.  311  Sch.  2  u.  6  Ab.] 

 Progr.  d.  höher.  Bürgerech.  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  27.  März  .  .  .  Kector  Dr. 

H.  Schwarz  Ebd.  Krauseneck.  1874.  (19  S.  4.)  [Schuln.:  9  L.  232  Sch. 
1  u.  4  Ab.]  ...  19.  März  .  .  .  Ebd.  1875.  (25  S.  4.)  [Bartelwus.  einiges 
üb.  d.  vita  Aristophanis  u.  kritische  Abhdlg.  der  Verse  1469—1532  aus  den 
Ranae.  (9  S.)   Schuln.:  9  L.  238  Sch.  3  Ab.] 

Hohenstein.  Progr.  d.  kgl.  Gynin.  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  31.  Juli  1874  .  .  .  E.  Trosin, 
Dir.  Kgsbg.  1874.  Longnen  &  Leupold.  (42  S.  4.)  [G.-L.  Dr.  J.  lleinlcke, 
der  Aufstand  des  Polnischen  Adels  gegen  Sicgmund  III.  Wasa.  (S.  3—27.) 
Jahresber.:  13  L.  271  Sch.  3  u.  8  Ab.  no.  139—149  ]  . . .  Prüfg.  ...  1.  Oct.  1875 
.  .  .  Ebd.  18/5.  (47  S.  4.)  [F.  W.  Krause,  prüf.,  de  linguae  latinae  apud 
primanos  tractatione.  (S.  3—31.)  Jahresber.:  13  L.  273  Sch.  1  u.  8  Abit. 
no.  150—158.] 

Insterburg.   Progr.  des  Kgl.  Gyniu.  m.  Healklass.  .  .  .  Ebd.  1875.  Wilhelmi. 

(32  S.  4.)   [Ohne  Abhdlg.  26  L.  655  Sch.  3  u.  9  Ab.  (no.90— 101)  iniGymn., 

1  u.  5  Ab.  in  d.  R.  (no.  222—227).] 
 Ber.  üb.  d.  sttidt.  Mittelschule  .  .  .  f.  d.  Schulj.  v.  Oct.  1874  bis  Oct.  1875 

.  .  .  Prüfg  ...  19.  u.  20.  März  1875  .  .  .  Ucktor  Emil  Witt.   Ebd.  1875. 

(14  S.  4  )   [Lehr.  J.  Brettschneider,  üb.  den  Unterricht  in  der  Chemie  in 

Mittelschulen.  (S.;  — 9.)  Schuln.:  7  L.  243  Sch.]  ,  .  .  f.  d.  Schulj.  v.  Ost.  1875 

bis  Ost.  1*76  .  .  .  Prüfg.  ...  7.  u.  8.  Apr.  1876  .  .  .  Ebd.  1876.  (15  S.  4.) 

[Lehr.  A.  Paulun.  üb.  d.  Bedeutg.  d.  Volksschule  als  Kulturfactor.  (S.3— 8.) 

Schuln.:  9  L.  296  Sch.] 
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Insterburg.  Ber.  üb.  d.  stadt.  höh  Töelitersrli.  u.  die  m.  ihr  verbünd.  Mittelsch. 
1».  ...  l'J.  März  1875  .  .  .  Prüfe.  .  .  .  Dir.  Dr.  L.  Tietz.  Ebd.  (31  S.  8.) 
[17  L„  daruut.  7  weibl.,  407  Sch.] 

Königsberg.  Progr.  d.  kgl.  Friedrich*-!  ollegiiim»  .  .  .  Prüfg.  ...  1.  u.  >.  üct. 
1874  .  .  .  Prof.  Dr.  G.  H.  Wagner,  Dir.  Ebd.  Ostpr.  Ztgs- u.  Verl -Dr.  1874. 
(51  S.  4.)  [Gynin.-L.  Dr.  Victor  Mergiiet.  die  Glaubens-  u.  Sittenlehre  des 
Buches  Jesus  Sirach.  Tb.  I.  (33  S.j  heimln.:  21  L.  088  Sch.  I  ,  u  8  Ab.] 
.  .  .  30.  Sept  u.  1.  Oct.  1H75  .  .  .  Ebd.  1875.  (Gl  8  4 )  (G.-L.  Dr.  Georg 
Elleudt.  Entwurl  e.  nach  Stufen  geordn.  Katalogs  f.  d.  Schüler-Bibliotheken 
höherer  Lehranstalten  (bes.  der  Gv mnasieuj.  (4^  S.)  Schuln.:  24  L.  000  Sch. 
15  u.  13  Ab.] 

 Jahresber.  üb.  d.  Kgl.  Wilhelin»-<A  tun  .  .  .  v.  Mich.  1874  bis  Mich.  1875 

...  1.  Oct.  .  .  .  Prüfg.  IDir.  Prot.  Erbau. J  Ebd.  Dalkowski.  (31  8.  4.) 
[Prof.  Dr.  Erdr.  Bin»*,  üb.  d.  Echtheit  der  Demosthenes'  Namen  tragenden 
Briete.  (11  8.)  Die  z.  Eröffng.  d.  Gymn.  gebalt.  Reden  d.  Prov.-Schuiraths 
Dr.  Schräder  u.  d.  Dir.  Prof.  I  rbau  (S.  l>— 20.)   Schuln  :  liL.  107  Seh.] 

-  —  Der.  üb.  d.  AlMttdl.  Gymii.  ...  von  Ost,  187J  bis  Ost.  1874  .  .  .  Prüfe. 
27. . . .  ü8.  März  .  .  .  Dir.  Prof.  K.  Möller.  Ebd.  Dalkowski.  Lm4.  (48  S.  1.) 
[Dir.  Prof.  Dr.  Li.  Möller.  Gesch.  d.  Altstadt.  Gymn.  Stück  V.  Die  Schul- 
comödien  im  Allgem.;  Judith,  eine  lat.  Schulcomödie,  autgef.  im-  Altstadt. 
G)inn.  lo82.  (32  S.)   Schob.:  17  L.  4>,9  Sch.  14  u.  5  Ab.]  .  .  .  v.  Ost.  1>74 

bis  Ost  1875  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  18  19.  -März  .  .  .  Ebd.  1875.    (42  S.  4.) 

IDir.  Prof.  Dr.  K.  Möller.  50  latein.  Exercitia  für  Quarta  u  Unter-Tertia 
(2<  S.)   Schuln.:  17  L.  4%  Sch.  t>  u.  14  Ab  ]  .  .  .  v.  Ost  1875  bis  Ost.  1870 
.  .  .  Prülg.  ...  7.... 8.  Apr.  .  .  .  l^bd  1-7  i.  (.0  u.  188  4.)    lOrd.  L.  Dr. 
Louis  Srtiwidop.  zur  Moduslehre  im  Sprachgebrauche  des  Herodot.  (als  Peil.) 
8chuln.:  18  L.  470  Sch.  19  u.  14  Ab.J 

 Bericht  üb.  d.  kneip  ho  Im  Im-  Stadt-tij  tun.  .  .  .  währd.  d.  Scbulj.  1873'7i 

.  .  .  Prülg.  .  .  .  20.  u.  27.  März  1874  .  .  .  Dir.  E.  H.  v.  Drygalski.  Ebd.  1874. 
(3ivS.  4.)  [Oberl.  Dr.  E.  L.  Lentz.  variae  lectiones  et  additameuta  »juaedam 
ad  doctrinam  de  verbis  auxiliaribus  linguae  latinae.  (18  S.)  Schuln.:  19  L. 
445  Sch.  5  u.  7  Ab.  (no.  500-517.)]  .  .  .  Prüfg.  ...  19.  u.  20.  März  1&75 
.  .  .  Ebd.  1.^75.  (38  S.  4.)  [G.-L.  Dr.  Er.  Kro*ta,  Mas.irische  Studien,  a.  u. 
d.  Tit.:  Land  und  Volk  in  Masureu  (e.  Beitrag  z.  Geogr.  Preussens.  (10  S.) 
Schuln.:  19  L.  437  Sch.  8  u.  7  Ab.  (no.  51^-532.)]  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  0.  a. 
7.  Apr.  1870  .  .  .  Ebd.  1870.  (17  u.  20  S.  4.)  [Schuln.:  18  L.  429  Sch. 
0  u  13  Ab.  (no.  533-551.)  Beilage:  Oberl.  Dr.  Fr.  Kro*<a.  Masurischc 
Studien  .  .  .  (Forts.)] 

 Progr  d  Healscb.  auf  der  Burg  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  1.  ...2.  Oct.  .  .  .  Heiur. 

Schießerdeeker,  Dir.  Ebd.  1874.  (20  S.  4.)  |Dr.  Emil  Hiseupcier,  Traus- 
lormation  der  ^-Funktionen  m.  2  Variablen.  (11  S.)   Schulu.:  In  L.  596  Sch. 

?/&  \  w"-'  •  •  Prü,g-  •  •  '  WLStpi  •  •  •  LÜ«t  •  •  •  tbd-  1S75.  (31  S.  4.) 
[Oberl.  \V.  Fuhrmann,  einige  Auwendgu.  der  projectivisch.  Eigeuschfm.  der 
1-igureu.  (15  S.  m.  1  Taf.  Fol.)   Schuln.  19  L.  ;>2  Sch.  17  Ab.] 

 Progr .  d.  «lädt.  Realschule  .  .  .  Prüfg.  ...  2..  März  .  .  .  Dir.  Dr.  Alex. 

Schmidt.  Ebd.  1874.  (30 S.  4.)  [Ord.  L.  Hugo  Fritsch.  Theorie  d.  Newton- 
scheu Gravitation  u.  des  Mariotte'schen  Gesetzes.  Eine  Durchführg.  Huygens- 
scher  Gedanken  üb.  die  Schwere.  (17  ÖJ  Jahresber.:  14  L.  37 1  Sch.  2,  7  u. 
9  Ab.]  .  rrüfg.  .  .  .  19.  März  .  .  .  Ebd.  1875.  (25  S.  4.)  [Ord.  L.  Dr. 
Karl  .Hohrs,  braudenburg.  Chroniken  z.  Gesch.  dei  Askanier  in  d.  Marken. 
U7  S.)  Jahresber.:  15  L.  303  Sch.  5  u.  1  Ab.]  ...  f.  d.  Schtilj.  U>75/70. 
Ebd.  187  ..  (32  S.  4.)  [Ord.  L.  Hugo  Frilsch.  der  Stoss  zweier  Massen  be- 
handelt uut.  Voraussetzg.  ihrer  üudurchdringlichkeit  (21 SJ  Jahresber.:  14  L. 
307  Sch.  2  u.  (i  Ab.] 

 Jahresber.  d.  Löbenlchtsch.  Mittelschule  .  .  .  Prüfg.  ...  20.  März  . 

ßector  J.  Erdmann.   Ebd  1875.  (10  S.  4.)   IJ.  Erdiiiami  (üb.  d.  Bedeutg. 
d.  Mittelschulen.  S.  3—5.)   Schuln.:  9  L  424  Sch  J  .  .  .  Prüfg.  ...  8.  Apr 
.  .  .  Ebd.  1870.  (17  S.  4.)   IJ.  Frdmauu  (Rückblick  auf  d.  seit  Gründg  d 
Anstalt  verfloss.  10  Jahre.  S.  3-0.)   Schuln.:  9  L.  412  Sch.] 
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Königsberg.  Naclir.  Ob.  d.  otftdt  Kiieipbüfischt'  Mittvlach.  .  .  .  betr.  d.  Scbalj. 

v.  Okt.  1874  bin  dabin  1875  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  29.  Sept.  .  .  .  Rektor  G.  Müller. 

Ebd.  Ostpr.  Ztgs-  u.  Verl.-Dr.  (18  8.  4.)   [(Rektor  0.  Müller,  kurzo  Gescb. 

d.  Sehlde.  8.  3—8.)   Ber.:  6  L.  242  Scb.J 
l.yck.   Jahresber.  d.  kgl.  Gyui.  .  .  .  Schulj.  v.  11.  Sept.  1873  bis  1.  Aug.  1874 

.  .  .  Prüfg.  .  .  .  31.  Juli  .  .  .  Dir.  Prof.  Dr.  Hainpke.  Ebd.  1874.  Rud.  Siebert. 

(I  Tab.,  30  u.  29  8.  4.)   ISebuhi.:  13  L.  33  J  Scb.  Ju.  11  Ab.   ÜberL  Hm. 

Laves.  Erklärung  von  Hartmann's  Erec.  Vers  250— 395.]  .    .  10.  Sept.  1874 

bis  Micb.  1875  . . .  Prüfg.  ...  30.  Sept.  .  .  .  Ebd.  lbTj.  (i  Tab.,  31  u.  19  8.  4.) 

[8chuln.:  13  L.  309Seh.  4  u.  4  Ab.   Oberl.  R.  Kalaiikc,  Wissenswerthes  aus 

d.  Einleitg.  z.  Alt.  Test,  im  Allgein.  u.  zu  d.  einzeln.  Büchern,  mit  Ausnahme 

der  kl.  Propheten,  insbes.  —  zusmgestellt  für  meine  Schüler.] 
Maricuburg.   Stadt,  (.mihi.  . . .  27.  März  1874  . . .  Prüfg.  ...  Dr.  Frdr.  Strehlke, 

Gvmu.-Dir.   Ebd.  A.  Bretschneider.  1874.    (28  u.  IS  8.  4.)    [Oberl.  Dr.  F. 

FriedersdorU",  das  2G.  Buch  d.  Livius.   Eine  Quellcnuntersuchg.  Schaln.: 

17  L.  345  Sch.  13  Ab.  (n.  90—102.)]    Köuigl.  «>inn.  ...  19.  Mär/  1875 

.  .  .  Prüfg.  .  .  .  Danzig.  Dr.  v.  Edw.  Groeuiug.  1875.  (28  u.  1GS.  4.)  [Oberl. 

Dr.  Gens,  Achatius  Cureus,  der  erste  Rektor  in  Marienburg.   Schulu.:  18  L. 

335  Sch.  11  Ab.  (no.  103~113.)J 
Marienwerder.   Kgl.  «■.mihi.  ...  29.  8ept.  1874  ..  .  Schluss-Feier  ...  Dr.  M. 

Töppen,  Dir.  G>mn.    Ebd.  1874.   Kautersche  Hotbchdr.   (29  S.  4.)  lOberl. 

Karl  «»raescr,  Voltaires  Vhältniss  zu  Friedr.  d.  Gr.  (15  8.)   Sehulo.:  11  L. 

413  8ch.  1  u.  10  Ab.]  ...  1.  Oct  1875  .  .  .  Ebd.  1*7».  (33  S.  4.)  [G.-L. 

Ileiiiiig,  d.  rüm.  Ueblieferg.,  betr.  d.  Grab  u.  die  Kathcdra  Petri  m.  Kücks. 

auf  d.  monumental.  Zeugnisse  der  rüm.  Coemeterien  beurth.  (16  S.  m.  3  Taf.) 

Dr.  E.  Brucks,  Ber.  üb.  d.  Gesch.  u.  die  Handschriften  u.  alt.  Drucke  der 

Gymn.-Bibl.,  auf  Veranlassg.  d.  Ministerial-Erlass.  v.  20.  Nov.  vor.  J.  erstattet. 

(8.  17—23.)  Jahresber.:  15  L.  330  Sch.  1  u.  U  Ab.] 
-  —  Jahresber.  üb.  d.  Fricdrichsscliiile  ...  2.  Oct.  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  A.  v.  d. 

Oelsuitz,  Rektor.  Ebd.  1874.  (14  S.  4.)  [Schulu.:  13  L.  154  u.  137  Sch.  1  Ab.] 

...  1.  Oct.  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  Ebd.  1875.   (14  S.  4.)    [Schuln.:  11  L.  159  u. 

151  Sch.  4  Ab.] 

Hemel.  XIV.  Jahresber.  üb.  d.  st  ad«  (»tun.  ...  2.  Oct.  1874  .  .  .  Prüfg.  .  .  . 
Prof.  Dr.  Düringer,  Dir.  Ebd.  1874.  8iebert.  (25  S.  4.)  [G.-L.  Herrn.  «raef, 
de  coniunetionis  CQ2  origine  et  usu.  (15  S.)  Schuln.:  12  L.  297  Sch.  5  Ab.] 
XV.  Jahresber.  ...  von  Oberl.  Dr.  Paulsen  i.  V.  Ebd.  1875.  (29  S.  4.)  [G.-L. 
E.  Ililbiier,  üb.  d.  Transformation  einer  homogenen  binaereu  quadratischen 
Form  in  e.  Aggregat  von  2  Quadraten.  (19  8.)   Schuln.:  4  Ab. | 

\<-uinark  I.  W.-I»r.  Progr  d.  Progvnuias.  ...  im  Schulj.  1873  74  .  .  .  Prüfg. 
...  2  Oct.  1874  ...  Rektor  ...  Martin  Michels.  Ebd.  1874.  Köpke.  (38  S.  4.) 
[Dr.  Jul.  Brock,  die  Fehde  u.  d.  Fehderecht.  I.  Thl.  (S.  3—24.)  Schuln.: 
10  L.  -m  8ch.]  .  .  .  Prüfg.  ...  1.  Okt.  1875  ...  I.  V.  Dr.  Gust.  Glogau, 
Oberl.  Ebd.  1875.  (30  S.  4.)  [Dr.  W.  Tappe,  einige  Lacertiden.  (S.3-18.) 
Schuln.:  10  L.  213  Sch.] 

Neustadt  i.  Westpr.  Jahresber.  üb.  d.  Kgl.  katliol.  «.mihi.  .  .  .  Prüfg.  .  .  . 
31.  Juli...  I.Aug.  .  .  .  Dir.  Prof.  Dr.  Jdis.  Seemann.  Ebd.  1874.  H.  Branden- 
burg. (39  S.  4.)  [G.-L.  Bruno  Gulski,  d.  latein.  Sprache  in  Polen,  L.  Tbl., 
litter.-hist.  Abhdlg.  (28  S.)  Schulu.:  13  L.  219  8ch.  10  Ab.]  .  .  .  Prüfg.  .  .  . 
30.  Juli  .  .  .  Ebd.  1875.  (32  S.  4.)  [G.-L.  Dr.  Johs.  Strcbitzki,  quellen- 
kritische Untersuchgn.  zur  Gesch.  d.  Eizbischofs  Brun  1.  von  Köln.  (20  8.) 
Schuln.:  13  L.  247  Sch.  7  Ab.] 

Pillau.  .  .  .  Prüfg.  ...  der  höh.  Bürgerschule  ...  23.  März  .  .  .  A.  Zander, 
Rect.  Ebd.  1875.  Hartungsche  Buchdr.  in  Kgsbg.  (31  S.  4.)  [Prorect.  Dr.  • 
Kietz  st  Ii  mar.  e.  Beitrag  zu  d.  Frage:  Kann  d.  Mensch  vom  Affen  stammen?' 
(S.  3—21.)  Schuln.:  8  L.  114  Sch.  4  Ab.]  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  10. ...  11.  April 
.  .  .  Ebd.  187G.  (18  S.  4.)  [Lehr.  Bergau,  üb.  d.  Eigenthümlichkeit  u.  d. 
Werth  der  Basedowschen  Erziehungslehre.  U.  (Forts,  u.  Schi,  aus  d.  Oster« 
progr.  1873.)  (S.  3-8.)   Schuln.:  8  L.  109  Sch.] 
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Ratdenburg.  Progr.  d.  k^l  Gymn  .  .  .  Prüfe.  .  .  .  2.  Oct.  ...  Dr.  F.  Jahn. 
Dir.  Ebd.  1874.  Osk.  Schlemm.  (38  S.  4.)  [Oberl.  Dr.  J.  Iliiber,  Eparoiuoiidas. 
Versuch  e.  Darstellg.  s.  Lebens  u.  Wirkens.  I.  Tbl  :  bis  mm  Frieden  vou 
374  v.  C.  (1«  S.)  Schuln.:  IG  L.  43G  Sch.  10  u.  8  Ab.]  .  .  .  Prüfg.  .  .  . 
1.  Oct.  1875  .  .  .  Ebd.  1875.  (43  u.  23  S.  4.)  [Oberl.  Dr.  J.  Ilüber,  Epa- 
minondas  ...  2.  Thl    Scbuln.:  17  L.  450  Sch.  9  u.  7  Ab  J 

Rösael.  Jahresber.  üb.  d  Kgl.  Knihol.  (i\utu.  .  .  .  Schulj.  1S73/74  .  .  .  Prüfg. 
...  31.  Juli  .  .  .  Dir.  Dr.  Jos.  Frey.  Ebd.  F.  Kruttke.  1874.  (34  S.  4  ) 
[Gymn  -L.  Ilaub,  üb.  d.  geonietr.  Eigenschaften  der  Curve,  deren  Gleichg. 
y  *  (2  a— x)  -x  (a  -x) 4  =  0  lautet.  (22  8.)  Scbuln. :  11  L.  2  K)  Sch.  8  u.  11  A. 
(no.  3G— 54)]  .  .  .  Schulj.  1874  75  .  .  .  Prülg  .  .  .  30.  Juli  .  .  .  Ebd.  1875. 
(XVI  u.  11  S.  1.)  [Dr  Jos.  Frey.  Dir.,  Adnotationes  ad  M.  Tullii  Ciceronis 
epistolas.  F.  11.    Scbuln.:  12  L  210  Sch.  2  u.  10  Ab.  (no.  55— GG.)] 

Strasburg  i.  W.-Pr.  Progr.  d  Kul  Siiiiultait-Ciyuui  ...  19.  Mai  1873  bis 
B.  3.  Okt.  1874.  Kgsbg.  Ostpr.  Ztgs-  u.  Verl.-Dr.  1874.  (Ol  S.  4.)  [Dir.  Dr. 
Fr.  Herrn.  Kcknrdt,  Gründgfgesch  des  Kgl.  Gjnin.  zu  Strassburg  i.  W./Pr. 
(32  Sr)  Jahresber.:  12  L.  201  Sch.] 

Tbom.  *«\  mnas  m  Realnrh.  I.  Oi du.  ...  2.  Oct.  hs74  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  Dir. 
A.  Lehnerdt.  Ebd  1874.  Buszczyiiski.  ( ;4  S.  4.)  [Prof.  Dr.  L.  I'rowc, 
Nicol.  Copernicus  auf  der  Universität  zu  Krakau.  (17  S.)  [Schuir». :  21  E. 
490  Sch.  4  u.  2  G-,  3  R -Ab.]  ...  1.  Oct.  1875  .  .  .  Ebd.  1875.  (5S  S.  4  ) 
[Max.  C'urf&c,  die  Handschriften  u.  seit,  alten  Drucke  der  Gymn  -Eibl,  zu 
Thorn.  (40  S.)   Scbuln.:  23  L.  570  Sch.  5  u  G  G-,  1  u.  3  K-A.J 

riMt.  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  2G. . . .  37.  März  1874  ...  des  Kgl.  liymnaM.  .  .  .  Dir. 
Gottl.  Theod.  Fabian.  Ebd.  Reyländer  &  Sohn.  (78  S.  4  )  [Oberl.  Heinr. 
Pöhlmami,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  Tilsit.  3.  Stück  Die  Kur- 
fürstl,  dann  Kgl.  Provinzial-Schule  von  1GS2— 1748.  (54  S.)   Scbuln.:  19  L. 

.70.1  Sch.  8  u.  11  Ab.  (no.  385—401.)]  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  ls  19.  März  1875 

.  .  .  Ebd.  I&75.  H.  Post.  (60  S.  4.)  [Oberl.  Heinr.  I'öhlniauii.  Beiträge  z. 
Gesch.  d.  Kgl.  Gymn.  .  .  .  4.  Stück.  Die  Kgl.  Provmzial-Schule  v.  174^—1791. 
Nachträge  z.  dritten  Stücke  der  Beiträge.  (27  S.)  Orrs..  Nachr  üb.  die  auf 
d.  Eehr.-Bibl.  d.  Kgl  Gymn.  zu  Tilsit  vorband.  Handschriften  u.  alt.  Drucke. 
(8.  28-3Ü.)   Scbuln  :  18  L.  512  Sch.  10  u.  9  Ab.  (no.  404—122.)] 

 31.  Jahre8progr.  d.  städtisch.  Healsch.  1.  Ortln.  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  18.  .  .  . 

19.  Märe  1875  .  .  .  Dir.  L.  Koch.  Ebd.  1875.  Keyländer  &  Sohn  (42  S.  4.) 
[Ord.  L.  WUh.  Krüger.  Untersuchungen  einer  grosseren  Zahl  Brunnenwasser 
Tihnt's  ausgeführt  währd.  d.  Jahre  1873,  74.  (24  S.i  Scbuln.:  14  L.  407  Sch.] 
32. Jahresprogr.  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  G....7.Apr.  187t;  .  .  .  Ebd.  187..  H.Post. 
(5G  S.  4.)  [Ord.  Lehr.  Dr.  Fr.  Sieuiering.  die  Nominal-  u.  Verbaltiexion  in 
Notkers  Psalmcnübcrsetzg.,  e.  Beitr.  z.  Gesch.  der  Fortentwickelung  des  Alt- 
hochdeutschen zum  Mittelhochdeutschen.  (38  S.)   Schuln.:  14  L.  431  Sch. 

9  u.  8  Ab.  (no.  133—149.)] 

Welilau.  Stadt.  Reaforhulc  erst.  Ordn.  .  .  .  Prüfg.  .  .  .  30.  u.  31.  Juli  1874. 
Ebd.  1874.  Peschke.  (IG  S.  4.)  [Ohne  Abhdlg.  Schuln.  vou  d.  interimist. 
Dirigent.  Oberl.  Dr.  Schmitz.  15  L.  231  Sch.  2  u.  5  Ab.]  .  .  .  Prüfg.  .  .  . 
1.  Oct.  ...  Dr.  Eichhorst,  Dir.    Ebd.  1875.   (IG  S.  4.)   [Ohne  Abhandig. 

10  L.  234  Sch.]  ♦ 


Altprenssische  Bibliographie  1875. 

(Nachtrag  u.  Fortsetzung.) 

Cohn.  Jos.  (aus  Zempelburg),  Al-Mu  'Äfae  b.  Ismä  'il  Mausiliensis  Kitäb  Anis  al- 
Munkati  'in.    Particula  I.    Diss.  inaug.  Vratisl.   (XII,  46  u.  30  S.  8.) 

Frlta,  Otto  (aus  Kattenau  i.  Ostpr.),  üb.  Endometritis  in  partu.  l.-D.  Berl.  (32  S.  8.) 

üervaix.  Bruno  (aus  Borken  i.  Ostpr.),  üb.  Erysipelas.    l.-D.  Ebd.   (32  S.  8.) 

KatdHki,  Mai.  a.  D ,  Ber.  üb.  d.  im  J.  1873  fortgesetzt.  Untersuchgu.  v.  Altcrthüiu. 
in  d.  Umgegend  von  Neustettin.  [Aus:  »Schriften  d.  naturforech.  Gcsellsch. 
in  Danzig.«]  Danzig.  (Anhuth.)  (2H  S.  Lex.-8.  ni.  eiugedr.  Holzschn.)  I.— 
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•Ktftfiolif,  ber.  £cnnla»v>blalt  f.  b.  dmfttatb.  ©emeinben.  ßrpß.  v.  $fr.  ©runert.  4.  %\hxs\. 

52  Mnu  CA— 7»  4.)  Jtba,  »raun  &  Seber  in  Gomm.  SBterlelj.  1.  50. 

.Hinbctfrrtmb,  bcutfcber.  Gin  SMebucb  f.  fatb.  iücllej  i      nad)  b.  preuB.  Jttnberir.  u. 

i<renB  u.  iBcttcr  u.  cinifl.  fatb.  ©ci|tl.  einaeridjt.  ÜJlit  f.  3lnb.:  8tbL  Grjäblßn. 

am  b.  «.  ii.  9t.  2.  u.  UMlbcr  aus  b.  .fteimatbelbe  Greußen*.   12.  3lufl.  Kbfl. 

«on.  (VID,  440  6.  8.)  —80. 
Kirchhoff.  G„  üb.  d.  stationär,  elektrisch.  Strömungen  in  e.  gekrümmt.|  leitend. 

Fläche.  (Monateber.  d.  kgl.  pr.  Ak.  d.  W.  z.  Berlin.  Juli  &  Aug.  8.487—197.] 
 Untersuchungen  üb.  d.  Sonnenspectrum  u.  die  Spectren  der  ehem.  Elemente. 

2.  Thl.  [Aus:  »Abhdlgn.  d.  kgl.  Akad.  d.  W.<]  3.  Abdr.  Berlin.  Dümmler'B 
Verl.  in  Comm.   (16  8.  gr.  4.  m.  2  8teintaf.  in  qu  Fol.)  geb.  4.— 

Klebt*.   Archiv  f.  eiperim.  Pathol.  u.  Pharmak.  hrsg.  t.  Dt.  Edw.  Kleba,  Dr.  B. 

.\  au n mi.  Dr.  0.  Schmiedeberg.  3.  Bd.  Leipzig  1874—75.  Vogel.  (VI,  446  S. 

m.  3  Taf.)   4.  Bd.  1875.  (Vi,  48H  S.  m.  5  Taf.)  ä  15.— 
 Beiträge  z.  Ktniss  d.  pathogeneu  Schistomyceten.  [Arch.  f.  eiperim.  Pathol. 

u.  Pharm.  Bd.  III.  S.  305— 324.  IV,  107—136.  207-247.  409— 4ö8.]  Kritische 

Bemerkgn.  z.  Entzfindgsfrage.  [Ebd.  III,  427—435.]   Beiträge  z.  Üeschwulst- 

lehre.  [Yieteljahrsschr.  f.  d.  prakt.  Heilkde.  32.  Jahrg.  2.  Bd.] 
•ftlcimcn,  .v>emr.,  yibeinfabrt  b.  Sored'ci.    (Sin  lauuiflf*  u.  crnftpatrioi.  jjjelbcnaeb. 

ütfba.  5Jroun  &  ilikber.  1876  (75).  (VIII,  76  S.  16.)  1.  50.  fl<b.  mit  (Selb« 

fdjn.  2.— 

Kliiiggriifr,  Dr.  C.  J.  ▼.,  zur  Pflanzengeogr.  d.  nördl.  u.  arktisch.  Europas.  Marien- 
werder.  Lcvysohn  in  Comm.   (ö2  S.  gr.  8.)  I.— 

Korb.  John,  üb.  Jourdain  de  BlaiTies,  e.  altfranz.  Ueldenged.  d.  Kerling.  Sagen- 
kreises.  I.-D.  Kbg.  Hausbrand.   (55  S.  gr.  8.)  1.— 

Äenifl.  SBohetm  .  .  .  breo,.  u.  Dr.  iHcb.  Mbnia.  12.  tfabrfl.  Cct.  1875— 6ept.  1876. 
52  Mrn.  (a  2  ißo,.  flr.  4.)  i'eipj.  Grpeb.  SJicrteli.  1.  80. 

Äoffot,  Ginjt,  berliner  ,>eberieirtnuna.en.  9t.  «itf  ß.  JBerl.  3anfe.  (225  6.  ßr.  16.)  1.  — 
Neue  ftolße.  !Jt.  3lu«ß.  ebb.  (216  6.)  1.— 

Äremenfc,  9Jifd)oi  Dr.  $bil.,  ©rbtinien  3.  ©ddJicbtetbpU  b.  bril.  eebrift.  Gin  Söcitr. 
}.  ÜJftbnift  b.  b.  ©cfd\  u.  b.  SBeltgcfd).  9icbft  e.  Sliib.  üb.  b.  Ippif  b.  3Jud?e$ 
flutb.   Srcibuv«  i.  8r.  i>crber.  (X,  166  6.  ar.  8.)  1.  80. 

Ärcucnbcro,  Dr.  ©bclb.,  6orße  f.  gebrerinnen  u.  Urheberinnen.  2$om.  G.  fiambed. 
(17  6.  ar.  8.)  —40. 

H rnjfii n,  Dr.  ftriebr.,  b.  Uuterridjt  in  b.  obern  &laflen  b.  JHealfcbuIe.  |  ^äbaß.  SIrcbto. 

&b.  XVII.  6.  99—102.1  (xin  Si?ort  j.  edjulfraße.  |2>cutfcbe  Sarte.  IX.  Söb. 

1.  Ouli  JDft.  S.  1-19.| 
Kröhnert,  Kud.,  de  rhetoricis  ad  Herennium.    Diss.  inaug.  Begim.  Pr.  1873. 

(Leipz.  1875.   Kessler.)   (44  8.  gr.  8.)    1.  40. 
•frrofto,  Dr.  $r.,  fieitfaben  f.  b.  erft.  Unterricht  in  b.  ©eoßr.   11.  Hilft  Äbß.  afab. 

iö(bb.  150  S.  ßr.  16.)  —30. 
•Hviiflcr.  (Satl  %,  ©ei*,  b.  (briftl.  Aircbe  nebft  Slnb.:  b.  d)ii|U  Jlirdjenjabr,  93ibelft>e., 

3ttai.  b.  bib!.  u.  Äird>.«@efd?.  u.  ©eoßr.  b.  ^aläftina  ...  2.  bb.  Üt|L  55cnj. 

iöcrtlinfl.  (32  6.  8.)  -30. 

 l'eitfab.  b.  Öecflr.  u.  ©ef*.  f.  Stoltäfcbul.  .  .  .  5.  21.  (Ebb.  (34  6.  8.)  —25. 

 Siaturflcfcb.  ber  brei  SHeidje  f.  Süolfö-,  Wtiteh,  Jortbilbflejcbul.  u.  ^rflparanben: 

anftaltcn.  .  .  .  l'anaenfalja.  6ctulbd)b.  (VIII,  100  S.  8.)  — 80. 
Kraeger.   4  odex  Justinianus  recognovit  Paulus  Krueger.   Fase.  1U.  Libri  6—8. 

Berlin.   Weidmann.   (S.  481-800.)  10.— 
 Corpus  juris  civilis.   Ed.  ster.   Fase.  VH.  Codex  Justinianus  üb.  II1I-VH 

recognovit  Paul.  Krueger.    Ebd.  (Vol.  U.  S.  Dil-320  hoch  4.)  ä  1.  60. 

auf  Schreibpap.  a  2.  40. 
 Gurfuö  ber  ^nftitutionen  oon  ©.  %  Vutfta.  8.  Stuft.  naü>  b.  iobe  Ui  93erf. 

beiorrtt  0  ^aul  Ätfioer.  JBb.  1.  2.   firipj.  lÖreitfopf  u.  JDärteL  (XVI,  582 

XIV,  544  6.  ar.  8.)  »  8.— 
Jtrüßer,  Stf.,  Untcrfitcbunaen  c.  arßfe.  3abl  ©mnnenwaficr  XilftCt,  atüdcf.  trä^rb.  b. 

3.  1873,  1874.  3;i!|lt.  (Voeicb.)  (24  6.  4.)  1.— 

Kuehn,  Otto  (aus  Danzig),  de  cathareis  notione  qualis  constituta  fuerit  ab  Aristotele. 
Diss.  inaug.  Marburgi  Cattorum  1874.   (37  S.  8.) 
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Küsel.  Dr.  K.,  üb.  Schillers  Gleiduiis.se.    [Herrig's  Arcli.  f.  d.  Studium  d.  neuem 

Sprach,  u.  Lit.  53.  Bd.  3.  u.  4.  Hft.  S.  241— 314.] 
1.;iIm  *  Felix  (aus  Meuel),  üb.  antiseptische  Behdlg.  conqdicirter  Schädelfracturen. 

I.  -D.  Berlin.   (32  S. 

«orf,  &  &,  ÜJearcciicr  für  tun  «r-erfobr.  Neid)  amtl.  Cucllc«.    2Ü|U  $?ocf*. 
(40  5.  K.)  —40. 

Laeinmer.    Maiitbna.  meleteniatutn  romanorum.    Ex  codicib.  mscr.  cruit,  rec. 

prolcgomcnisque  et  commcntariis  instruxit  Prof.  Dr.  Hugo  Laemtiier.    He-  . 

gensburg.    Manz.   (510  S.  Lex.-8.)  iO.— 
[  m<  , Mrom.    Rasche- Briid.  Mme.  A,  et  Angelique  de  LagcrtitrOiii.  panorame 

d'historiettes.    Kecueil  de  recits  et  cntretiens.    Nouv.  ed.    Kbg.  Ib7»i  (75). 

Bon.    (105  S.  8.)    1.  2ö. 
Kampe,  Dr.  i).,  b.  Xaimalredmunrt  m.  oiufdl.  b.  Ouabwt«  tu  Äubitrouiyl  u.  b.  iHcb» 

imtirt  m.  t>.  jfbiitPcilijcn  SDtajjcu  ...  2.  um.  u.  üb.  Slufl.  Sanjüi.  Kafeinanu. 

(TO  S.  a.r.  8.)  —HO;  acb.  1.— 
ganbbote,  ^eftpreiifriiber,  Öraan  f.  all.-.  V^lit.,  prouiujielte  u.  lanbroinbid).  3>itcreficn 

Stfcftpr.  (iHer.  n.  Dr.  3tatie  in  &:auc<it)J   Öraubcnj.  ficiuantow*!:^  ^udjbr. 

tljrjcb.  feit  1.  iDiat  1875  irödjtl.  2raal.) 
Kebmaitn,  2>ir.  Dr.  aiuj.,  jerfd^n.  üb.  Veitina*  cpuute.  ^autifa?u?eia..  $M'tcimaim. 

(XII,  -J70  6.  flr.  8.)  0.— 
—  —  Sj-rachliche  Sünden  der  Gegenwart.  [A-ch.  f.  d.  Stud.  d.  neuem  Sj<r.  53.  Bd. 

3.  u.  4.  Hft.  S.  315—3*0.] 
Kebinann,  $fofr.  Dr.  (jiiae,  txe  7  urenbiajrciben  t>.  .i)crni  an  bic  7  Qtemeinben  in  Slfien. 

$ür  fr.  Hcnwinbc  ftitfflekv.t.  (Sic  Üben.  cbiifJU  Skrciu  im  uörMidji'it  $eutid)lanb. 

(VI,  220  c.  ar.  16.)  acb.  baar  —75. 
Kebrer jeitung  für  b.  $rm  »jjreufeen.  Cmau  fed  "Vc|"talcjji»Skreini.  .  .  .  Sieb.  .  .  .  ü. 

:H.  aRettt.   6.  ^abra.  1875.  53  3lrn.  (ä  1         Moiiidebera  St.  u.  äSetl  von 

Ü.  »U«Ball.  1.  2  >. 

Lehrt«.  Prof.  K ,  populäre  Aufsätze  aus  d.  .Utth.  vorzugsweise  z.  Ethik  u.  Relig.  d. 

Griechen.  2.  m.  OAbhdlgn.  vm.  Aufl.  Leipz.  Teubucr.  (X)',  507  S.  gr.8.)  11.— 
 Adversarien  üb.  Madwig*s  Adversarien.   [ßhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F. 

Bd.  30.  Hft.  1.  S.  91-117.] 
Kewalb,  ,vanit9,  iüeuuenuto.  iSiu  Roma*  0«i  b.  iiünfllcnreU.  2  ^bc.  ibcilin.  ^antc. 

(204  u.  274  6,  8.)  10.— 
 für  u.  roii>.  bie  grauen.    14  löiief^.   2.,  turdj  eine  SBorrebe  ücim.  XUufl  tibi». 

(VI,  150  6.  8.)  1.  50. 
 ttb.  b.  Ktter.  [Stjdjc  Wunbidjau.  i.  Oalnw  10.  jpfi.] 

Lewiii.  Louis  (aus  Tuchel),  Experimentelle  Uutereuchgn.  üb.  d.  Wirkg.  d.  Acouitin 

auf  d.  Herz.    l.-D.  Berlin.    (54  S.  8.) 
Stnife,  jr.,  3nvi  ©ottiiioev  Stilbenten.   (tta*l\i.  jparta.  Sh)-  1875.  ÜWori|.«Slu*a-  »« 

84.  Ö6.|  Marl  Süden*  u.  $atil  SacroS   |übt>.  304.  (ü)t.)  305.  (SR.)  300.  (2K. 

u.  81.)  307.  (*,)| 

Lcydcn,  Prof.  Dr.  E.,  Klinik  d.  Rückenmarks-Krankhtu.    2.  Bd.  1.  Abth.  Berlin. 

Uirschwald.    (V.  300  S.  gr.  8.  m.  0  Tai.)  12.— 
 Archiv  f.  Psychiatrie  u.  Nervenkrankheiten  hrsg.  v.  B.  Gudden,  E.  Leeden, 

L.  Mever  u.*C.  Westphal.  Ebd.  5.  Bd.  Hft.  2.  3.  (VII  u.  S.  317—  800  gr.  fc. 

m.  8  Taf.)  15.  50.  (1— V.:  09.  70.) 
 Zwei  neue  Fälle  v.  ungleichzeitUrer  Contraction  beider  Herzkammern.  [Virchow's 

Arch.  f.  path.  Anat.  05.  Bd.  l.  Hft.  S.  IhS— 103  in.  Taf.  Vlll.]  Beiträge 

z.  pathol.  Anat.  dor  atrophisch.  Lähmg.  d.  Kinder  u.  d.  Erwachsenen.  [Arch. 

f.  Psvchiatrie  ...  0.  Bd.  1.  Hft.  S.  271—297  m.  Tal  I.  II.]    Leb.  acute 

spinale  Paralyse.  [AUg.  Ztschr.  f.  Psychiatrie.  32.  Bd.  5.  Hft.  S.  .',37— 5.9.] 
tfeuben,  euti.  (pjeuoj  fttli^te  (^ebiebt?.  Zürich.  1870  (75).  Öla*:Ü)taaaj.  (29  3.  8.)  — Oo. 
Liebreich.  Dr.  Osk.,  üb.  d.  Chloralhydrat.   [Archiv  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thier- 

heilkundc.  1.  Bd.  1.  Hit.  S.  43—52.] 
Bieber,  Muiecbiem.  u.  eptuebe  f.    4ftufiA.  eoo*W-  ccbulen  ter  ctbt.  2)aujM.  2.  .  .  .  »tu. 

II.  ob.  Hüft   $anji>i.   i)omauu.   (2&  c.  or.  10.)  baar  n.  n.  —15. 
»iebetbudj  iür  frobe  u.  beiterc  Greife.  9.  ütuft.   iboru.  ^atnbed.   (240  6.  16  mit 

eiiiflebr.  ^Uuftr.)  -60. 
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fcinbnnmn.  Dr.  ?(rnoIt\  iHcfevmau'prüd  c  ta  ?bii'irtbfd).  au  b.  £tuur-  imt»  ftelbQK'fctv 
acba.  im  bibt.  )Hd\  (*inc  naw  tycarba  b.  ftreibbb-pclit.  Itotn  Conanf?  Mfd>. 
gbnriUfe  flcfr5r*te  ^vck-Kbv.  3>eri.  Owflanbt,  öcmpcl  *  ^an*p.  (IV,  114  &. 
ar.  8.)  2.— 

l.iNMiuer,  Dr.,  Beitrüge  z.  westpr.  Urgesch.  [Aus:  .Schriften  d.  naturf.  Gesellsch. 
in  Danzig.*]  Danzig.  Anhuth  in  Coinm.  (IS  8.  Lex -8.  m.  G  (Holzschn  -)Taf.) 
haar  n.  1.- 

—  —  üb.  d.  Resultat-  einer  m  d.  Inhalt  englisch.  Schweminkanäle  ausgeführt.  Be- 

rieselung.  Refmt.    [Deutsche  \  ierteijahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege. 

7.  Bd.  4.  Hft.  2.  Hälfte.  S.  728-7  üi.] 

Sit*  i  -ki  8teph.  (aus  Squ^awen.  Kr.  Berent),  üb.  d.  Auflösbarkeit  d.  rothen  Blut- 
körperchen, abhäng.  v.  ihr.  Gasgehalte.    I.-D.  Greifswald.    (27  8.  S.) 

göfficr.  Mapl.  ijd.,  3ubeljabt  unb  3«biWum  .  .  .  rJti:  > :  „Grnilänbcr  Monittblt.*] 
ttrawift.  innv.   (9ti  c-  8.)  —«0. 

Keb,  ftcbnnnrt,  pratl.  .siwHnut,  enth.  Ob.  1600  SlMna.  Sleuinarn  «artmaiin. 

(XXXI,  512  3.  8.)  3.—  a;b.  4- 

l'cftmeuer  H.t  SUlu-A;,  itJianuai  p.  ^raubcrhir^ln^aa?.  Iffct.  £c*inoiüvr  b.  bti*. 
Orb.  u.  rrit.\vru.  in  %x.  l«Uafm.  $tf 4»  »ioawvWe.  LS».  2».  c.  293-3iO.| 
21.1k.;  t  Aiiitrut,  tot  2te  £vju\i  in  i-r.    |irbb.  c.  310— 314. | 

Lowinxki.  A.  (Dt.-Krone),  z  Kritik  d.  Aeschylos  (Sieben  vor  Theben  111—116.) 
[Neue  Jahrbb.  f.  P.ilul.  11.  Bl  II.  Hft  S.  702— 7  8]  Athetcsoon  Hora- 
tianarum  speeimen  (caim.  III.  12.)    [Ebd.  S.  759 — 7t;0.] 

I.ubiiuski.  Wilh  Bernh.,  üb.  die  Com]  lication  des  Puerperiums  m.  chron.  Herz- 
krankhtn.   I.-D.    Berlin.   (32  S.  M 

Xaniihardt.  Dr.  Wilh.,  Wald-  u.  Feldkulte.  1.  Thl.  (a.  u.  d.  T.:)  der  Baumkultus 
der  Germanen  u.  ihr.  Nachbarst ämme.  Jlythul.  Untsuchgn.  Berlin.  Born- 
träger.    (XX,  G4G  S.  gr.  8.)  14.— 

 die  lett.  Souneumythen.   [Ztsclir.  f.  Ethnol.  7.  Jahrg.  S.  7J— 104.  200—244. 

281—830  ] 

Harrhlewski.  Pet.  (aus  Wrock  i.  Westpr.).  fünf  schwere  Verletzungen  d.  unteren 

Extremitäten.    I-D.  Greifswald.   (28  8.8.) 
fRarcinomeft,  Dtoa. -SH.  %,  tic  »liretürdainvolta.  Stadl  t.  MHmman.  f.  $m>injialJ 

orDmtna  »:.  b.  5)efatie.t0aefc{j.'  um.  l'deub.  5knidi.  D.  %xio.  ^kiujj.  taracftdlt. 

8ba.  Slfcwr.  (31  c.  nr.  8.»  -  75. 
«Warten*,  Dr.  ÜHHu.,  üb.  tfaHw  tfatticr.   liiu  ^ortr.  Sanrifl.  5)ertlii:.i.  (IV,  34  c. 

ar.  8.)  —30. 

SWavtifc,  Dr.  c,  b.  jHctbt  ber  Staat-: anacberiafett  im  international.  Skrfrbr.  3Rit 
iHüdi.  auf  b.  bll'dio  ttillwcba.  erört.  [2luitalni  b  btl\t.  iH**.  f.  CJdtJ.V'bfl.K.  1875. 
9h\  G.]  amb  ols  cep.dUbbr.   Wip*.  (&irtb.)   (102  Sp.  ar.  4.) 

9tta*,  3»!..  Souife,  Sfutfd)Iar.W  Sdwfcadlt.  Jficbtunfl.  möiuik-Lm.  21.  $au*branb. 
(13  S.  8.)  —50. 

ÜRaurenbrcdjer,  biftcr.  sürme.  |Xic  oheiubiten.  sJh.  l.|  2ln*  b.  SNcfocntationt« 
yit.    |6bP.  9.  10  |   .(ioitlin'o  hitkr  |ll.|    3d?öu'*  SDtcnteirt-n  |18.  tvd.  2G.j 

SRctcr,  :Hf,v!H.  Jb..  caunula.  bev  (>Vvt?c  u.  iwrerbnuttam,  n>.  fi.b  auf  b.  Volijeiictf. 
bciwb.  .  .  .  Mafb»i.  Äocb,  (XU,  598  <c.  «r.  hj  g  — 

>l<*rKUOl,  Dr.  H..  Bericht  üb.  d.  im  J.  18T3  veiöft'cntl.  auf  d.  lat.  Grammatik  be- 
zügl.  Arbeiten.  [Jahresber.  üb.  d.  Foitschr.  d.  cla^'s.  Altthsw.  I.  Jahrg.  G.Hft. 

8.  «x>7-G79.1 

MrMrlirde,  Dr.,  üb.  c.  eigcnthl.  Form  antagonistisch,  u.  conträr.  Zwangsbewegungen. 

|Allg.  Zfocbr.  f.  Psychiatrie.        Bd.  G.  Hft,  8.  711-712.)  üeb.  Texturano- 

malien  der  Pyramiden  des  verlängert.  Markes.    [ Psych iatr.  Centralbl.  Nr.  7.] 
3J?cüfe,  Äppill.»ü;er^!R.  in  ^nftabvi.,  j)(cid.v|ttajvd  t  t:.  Vaiit>c^ftrafrd:t.  Hob.  b.  Srooe, 

webte  Üorjdjrift.  b.  i^r.  Strfaef^bd^  neb.  b.  SHdjeftrraflb.  nc*  in  Alraft  tefteb. 

I-Hrvtio  h  ficnt.  2ticb.  u.  %.  ctrfr.   23.  »p.  1.  .v>ft.  e.  1— 2G.| 
Mcyorowitz.  Thcod  ,  experimentelle  Untsuchgn.  üb.  d.  Verändergn.  d.  Horuhaut- 

zeilen  b.  d.  traumatisch.  Keratitis.    Vorlauf.  Mitth.    [Arch.  f.  experim.  Path. 

u  Pharmak.  Bd.  IV.  Hft.  1/2.  S.  154— 15S.J 

—  —  mikroscop.  Untsuchgn.  üb.  d.  normal.  Hornhantzell  u.  der.  Verändergn.  b.  d. 

traumat.  Keratitis.   I.-D.  Kbg.  (Leipz.  Kessler.)  (G0  S.  gr.  8 )  baar  n.  4.— 
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llr*,p,fflSS!Skl5!Sft^'?-  ^.^FnifMMi  ».  GiottairfMh  ber  Natural-  u.  b.  Civil. 


Ob*.  flS  e*^.*?)  ^t,rtWiif*rou*?  m™  b»|C  Mfe.  f.  b.  tatb.  SJolt. 
—  tiiijc  ©efcb.  t».  ratifanifcb.  Gencin.   (*bt,  (27  6.  ar.  8)  —40 

Slü  i£W      *dW«'*  «•  »•  ®^**tanirt  btto.  Äolbol.  aa.  flom.  Antwort 

tt.^!Ä,a!SfI^A),^l,*,  b-  ^ *fr<benö** f-  ^ 

f.  fatbol.  »ntirort  auf  6.  »apftl.  (iiicntlifa  t*om  .Vfrbr.  ebb.  (16  S.  flr.8.)  -50. 
Haeckelogouie.  Lm  akadem.  Protest  geg.  Haeckel's  »Antbropogonie.«  Ebd. 
m*  6>.  gr.  8.)  2. — 

Wild)  3citunfl  .  .  . Jwa.  ö.  Pernio  fWarrhu.   4.  ftabra.  (Nr.  102—153.)  Xansia. 

awnjloff.  3>fd  öoraj  Oben.  Seutfdj  ncreimt  r.  iHub.  BiinUcff.  .Vjanno».  #abn.  (XVIII, 
wn     i  ^\flr'  1U-)  fleb-  nu  ^«>Ibf*n.  4.  40. 

mi  I'      *ufr  Äfi*«tafl«.«b,wrbn.  Jyrbcrr  &ep.  o.  fcowrberf.  »ebe. 

-  l»l£,g*fl«bfr  fr*«»  8ta..1  Äbfl.  £>artafd)<  (15  6.  ar.  8.»  -20. 

#T  Ebf  haYbj"  2  -        g'  V'  Prpf-  Dr*  °'k*  Schade'  3'  Jahrg-  12  Nrn' 
Monatsschrift,  altpreussische,  der  neu.  pr.  Prov.-Bl.  4.  Folge  hreg.     R.  Rcicke 

iUivE,cjy  obert'  ,Der  Mt8Schr-  12'  Bd"  dcr  *™.-Bl  78.  Bd.  Kbg.  Beyer. 
(IV,  684  S.  gr.  8.)  9.—  J 

OTcitfltydjrifr  f.  t '.aefmlc  bttoe  Wabir-cnfdjulircf.  .  .  brtfl. ».  Dr.  tfenfcbfc .  1875. 

[Sa JBicrtdiabrtfcbr  9  Qabta,!  13  £fte  d/2.  tft:  80  S.  ar.  8.)  Sbcrn. 

,    Vantbea.   10. — 

SWüblfcIb,  3ul.,  meine  3bealel  (rrjabla.  au*  b.  Söübnenrcelt.  (154  S.  8.)  pBibliotfcf 

f.  f*au«  «.  Steife.  25.  iöaiib.   Berlin.   ©oibfcbmibt.l  1.  50. 

 Meine  JHomane.  3  Site,  leiten.   s»acufd>.   |1.  liito!  224  S.  8.)  —2.  $er 

«ro-n        DJ!  e*  £ot]S*:  <198  £•>  -3.        iropfen  <blut.  (2C4  10.- 
Vraaer,  iebrer       £ülr*bücblein  b.  b.  llnlcrricbt  in  b.  uaterlb.  ©coar.  aual.  al*  5W. 

gleitiDor t      Jtarte  oen  Oft.  u.  Sü.'itpreufeen  oon  21.  (Shueiüpöt  unb  ©.  ÜJIüUcv. 

Äb,;.  18<4.   SJeper.   (40  S,  ar.  8.) 
SHulnerfrebr,  2Ircbiü.-9t  ©eo.  Slbalb.  d.,  ^eiträae  j.  flunbe  be$  SduUir-cfenS  im  ÜHittelalt. 

Ii.  üb.  b.  3}<flriff  Scolaris.  3ur  ^cier  b.  200j.  iöcfteb.  bco  Aal.  $cnu@t>mn.  j. 

Wa.it  eburntrtcnMMn.  aüaabcb^.   Svurf  ».  (5.  »aenfd?  jan.  (28  8.  ar.  8.) 

biebmacher  s  gr.  u.  allg.  Wappenbuch ...  neu  hreg.  v.  Arch.-K.  v.  MfllverKtrdt. 

Hildebrandt .  .  .  Lfg.  123-134.  Nürnbg  Bauer  &  Raspe,  a  GM.  einzeln  7.50. 

ub.  b.  XwmtfQl,  5ßalic  u.  einige  anb.  litterlicbc  Öefdjlcvtter  in  b.  Umaflb.  o. 

etonbal.   (18.  3abre?bcr.  b.  Mtmärt.  iOcrcinö  für  oatcrl.  (Seid),  u.  ^nbuftrio  in 

©aljrocbcl.  31bib.  f.  ©ei*.  «.  58—74.1   a)ii(tbl,\n.  au#  b.  ölteftcn  iKccbimn.  b. 

i?tuU  tiu^ult,ncr:3u,Hlfr..-Hlo|'terö  2)i?bcrf  bei  6aljtt»cbcl,  b.  %  1379—94  ktr. 

ICfbb.  c  113 — 141.]   Zur  Herkunftefrage  einiger  Bischöfe  von  Naumburg  u. 

Merseburg.   [Neue  Mitthlgn.  aus  d.  Gebiet  hist.-antiq.  Forechgn.  Bd.  XIV. 

Hft.  1   S.  256— 267.J   ÜJlanSfelbcr  2lbcl^iicf(b[cd)tcr  in  JUrtlenbo    Stebft  rinifl. 

aOo.  »otbraerffiit.  üb.  b.  «nftebla.  blieb.  (SbcUeutc  in  b.  ifficubenlAnb.  ^ugl.  e. 

'^eitr.  j.  ki)lan*r,ibijd).  2(bclö(bc.   I^tfcbr.  b.  ^arperriu*.  8.  3abra.  3/4  ^fi. 

c*  rrv^'f  •  Uebor  e'm'w  ®ci^fl-  au?  b.  21itbiilttfd)cn  ^üritenbauic  in^bef.  b.  £oim 

r«b)t  öfumd)  p.  Aialberftabt  (1312-1341)  u.  feine  epbraaiflit.  [  ?  (13  S.  ar.8.)| 
.HUItririi.  Beobachtgs.-Ergebnisse  der  im  Kgr.  Preussen  u.  in  d.  Reichsland,  ein- 

gencht.  foretl.-meteorol.  Stationen.  Hrsg.     Prof.  Dr.  A.  9füttrieh.  1.  Jahrg. 

12  Nrn.  (Nr.  1.  8  S.  gr.  8.)   Berlin.   Springer's  Verl.  2.- 
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aWüttritf,  $rof.  Dr.  31.,  25ie  ju  forftl.  3n>edfn  in  s}keuf$.  u.  ßlfa&»£otbr.  crtidjt.  metcerol. 

Stationen.  I3tj*r.  f.  fyv\U  u.  Sarrod  bftfc  P.  &  Slamlelmann.  7.  !üb.  3.  f>fl.] 
9taa,el,  Obrtt.  Dr.  iHub.,  Suiaent  b.  ednile  t).  (ihnrerbe^ercinä  m  6lbiu^f  bie  .icnviH. 

tfoitbil&rtöicbulcn  b.  vJhou.  $mt§en.   3'«  Sntercfie  b.  acrocrbl.  6cnlral»3>criiu» 

b.  s}kov.  ^rcufe.  bcarb.  TaujM.  Jtafemann  in  Gemm.  (54  S.  nr.  8.)  I.— 
Steifcfäüfe,  9J1.  u.,  «tubien  j.  6nt)i>idlrt*aoia).  b.  ccbofcx*.  ...  4.  im.  6bb.  Xafcmann. 

(512  £.  ar.  H.  m.  1  iab.  in  qu.  av.  Jol.)  8.—  1870(75).  (cplt.:  17.—) 
Xeuinauu.  Prof.  Dr.  C.,  Vorlesungen  üb.  d.  raechan.  Theorie  der  Wärme.  Leipzig. 

Teubner.    (XVI,  240  8.  gr.  8.)   7.  20. 
 Mathem.  Annaleii  .  .  .  hrsg.  v.  Prof.  Carl  Neumaun.  8.  Bd.  4  Hfte.  (1,  Hft. 

144  S.  gr.  8.)   Ebd.  20.- 
 Allgem.  Betrachtern,  üb.  d.  Webereche  Gesetz.  [Mathem.  Annal.  Bd.  8.  Hft  4. 

S.  5  i5— 5GG.]  Ueo.  die  geg.  d.  Webereche  Gesetz  erhob.  Einwände.  [Poggcn- 

dorfTs  Annahm  d.  Phys.  n.  Chemie.  Bd.  155.  Nr.  &  S.  211—230.]    Ueb.  d. 

Helmholtzsche  Constante  k.   [Belichte  Üb.  d.  Verhdlgn.  d.  k.  sächs.  Ges.  d. 

Wiss.  zu  Leipz.  Math.-phys.  jCl.  1874.  I.  H.  Leipz.  S.  132—152  m.  1  Holzschn.] 

Das  Webereche  Gesetz  in  sein.  Anwendg.  auf  Gleitstellen.   [Ebd.  1875.  1. 

S.  1-28  m.  1  Holzschn.J 
ttitfefamann.  Tot  poluifdjc  Karnap.  SNu  ;;eiräblle  2)i<btuuaen  ber  $okn.  Ueberi.  p. 

Jpeinr.  Stitfcbmann.    Üictft  e.  Sbrifi  ber  poln.  2iteratura.eid}.  w.  bio^r.  3iad)r. 

4.  febr  »in.  flufl.   Seipj.  $rodbautf.  (XJI,  381  S.  8.)  6.—  aeb.  7.— 
Wo.oüct,  2Uer.,  plattbcuticbc  £d,murrcn  in  oftpr.  ÜKunbart.  Maßba.  fcarta..  9Jcrl.«2)r. 

(84  6.  flr.  IG.)  -60. 
Stürmberßcr,  (tarl,  äijeicbnife  b.  bief-  Sirmen  u.  JE>bI#r-(3)cfeUidjften  .  .  .  ttba.  Stürm« 

berget.  (L«8  ©.  ar.  8.)    1.  50. 
Oppenheim,  Beobachtungen  von  Moiidculminationen  auf  der  Königsb.  Sternwarte. 

[Astronom.  Nachrichten.  Bd.  bG.  Nr.  2050.] 
CrTf<baft$--*>cr*eic$niö.  alpbabel  \u\\  bce  Jlrcü.  ÜJiobtunaen,  mit  «ejeidrnö.  b.  Umlt* 

bejirle,  sJlmt»Dor)trber,  ^oftanftalicu ,  ßircbfpiele,  Sdjulnetbdnbe,  ©eridjtebejirle, 

(Smroobnerjabl  u.  (Sntictna  b.  Ortfcbitn.  ».  b.  Kreiaftabt  yjtobrunaen.  Dtobruuaen. 

30.  G.  fcatid).  fleb.  1.- 
^alm,  ($.,  (öeoarapbie  alä  ÜDtcmorirftoff  f.  Glcmcntarfdjulen  beatb.  4.  ÜufL  #a.$ba. 

Söon'ä  Okrl.   (IG  ö.  8.)  -10. 
«paftoral b lat t  f.  b.  Tiöccje  (Srmlaub  br*a.  ».  ^rof.  Dr.    $ipler.  7.  3abrg.  JÖrauneb. 

24  9trn.  (ä  '/,— 1  '-ö-  ßr.  4.)  Scipj.  Vieler  in  Gomm.  3.— 
Darolotpäft,  3-  9t.»  'leine  populäre  ©cid).  Siteiipreufc.  £anj.  Äafemann.  (48  6.»  8.)  —30. 
Penalty,  Hugo,  Vzeichniss  all.  in  d.  amtl.  Register  d.  Kgl.  Commerz-  u.  Admiralitäts- 

Collegii  zu  Kgabg.  i.  Pr.  eingetrag.  Handelsfirmen  .  .  .  Kbg.  Braun  &  Weber. 

(G4  S.  gr.  4.)  3.- 

Per  Ibach.  Dr.  H.,  preuasische  Regesten  bis  z.  Ausgange  des  13.  Jahrhd.   1.  Hft. 

Kbg.  Beyer.  (IV,  172  S.  gr.8.)  3.-   2.  Hft.  (Schi.)  Ebd.  1H7G.  (S.  V-XII 

u.  S.  173—400.)  4.—  (compl.  7.-) 
Peter,  Alb.,  üb.  GefÜsse  u.  gefässart.  Gebilde  im  Holze,  besond.  in  d.  Markscheide 

einiger  Dikotylen.  I.-D.  Kbg.  1874.  (Leipz.  Ib75.  Kessler.)  (26 S.  gr.8.)  1.— 
Veterfcn,  ($er.>6ecr.  Q,.,  ©en.*€ecr.  6-  Kopien,  Dr.  püb.  $leifd)mann,  Stubien  üb. 

b.  9}toi(ereinxfen.  9teifej(iüen  auä  2)dnemar(,  6d)&eben  u.  <yinnlaub.  Taruig. 

Äafemann.  (VIU,  1G2  6.  8ep8.  m.  cinflebr.  fioljfdjn,)  4.  50. 
Pfaniiensehmied-Burow.  Julie,  de  opvoeding  en  verzorging  van  het  kind,  en  de 

opleiding  en  vorming  van  het  meisje.  Naar  het  Hoogduitsch.  Amsterdam. 

C.  van  Helden.  (Nienwediep,  L.  A.  Laurey.)  (4,  VI,  IV  en  203  bl.  poet8.)  f.  1,85. 
Pfeiffer,  H.  J.,  Tabellen  z.  Zinsenberechnung  nach  d.  deutsch.  Markwährung  .  .  . 

Danzig.   Homann.   (4  S.  qn.  4.)  1.— 
Phillips.  Geo.,  compendium  jur.  ecdesiastici,  auet.  atque  emendat.  ed.  Prof.  Dr. 

Frdr.  Henr.  Vering.  Ed.  HL...  Begensburg.  Manz.  (XXXU,  770  S.  gr.  8.)  15.— 
Pierson,  Prof.  Dr.  W.,  Geschichtstabellen  zum  Gebrauch  f.  höhere  Lehranstalten. 

3.  umgearb.  Aufl.   Brandenburg.  Mlüler.   (36  S.  gr.  8.)  —60. 
 fieitfaben  b.  pveufe.  ©efdndjte  nebit  cbronol.  u.  ftatijt.  2abelL  4.  üufi  »crlin. 

^cijct'e  9kd.  (VI,  199  6.  8.)  1.— 
 altpreufe.  9Uörterfd)a|.  9Jtit  erläuteren.  95eri.  9JtittIcr  &  Sobn.  (526.  flr.8.)  -80. 
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Plew,  E.,  Za  zwei  milesisch.  Inschriften.  '[Neue  Jahrbuch,  f.  Philol.  Bd.  111.  fIft.4/5. 

S.  .102]    Ueber  einige  griech    Eigennamen.    [Ebd.    Hft.  6.   S.  40  >-  410.] 

Apullon  Krateanos.  (Archaol.  Ztg.  N.  F.  8.  Bd.  3.  Hft.  S.  113.] 
$öblmaiui,  Cbirl.  .v>einr„  ^citiä^c  jur  ©efdj.  b.  töntet,  Cwmuaf.  $u  Xilfit.  4,  etüd. 

Silftt.   Schubert  n.  £ciM  in  (Somm.  (30  £.  4.)   i»  —75. 
Dobl*  3ui.,  illultr.  .üaue:«alen&cr  f.  t>.  totboi.  Colt  .  .  .  90.  3abrH.  i'ciy;,.  i^ter* 

SÖftl.    (XXXJ1  90  £.8.1  —00. 
^cft^anbbudj  für  yeberrnann.  9tad)  b.  neuoft.  ^ofterbna.  H.  b.  neuen  SHorfiPftbr^ 

jdacfl.  .  .  .  Mtieba.   icdjwibbc'*  SJuAbr.  (20  £.  8.1  —50. 
V«u§,  2>ir.  SM.  G„  biblifcbe  l#cjd>id>ten  ...  »54  üluft.  .ttb^.  »on.  (VI,  270  6.  fl-r.  8.)  -75. 

 Saficlbe.  9lebft  e.  Hnban«  .  .  .  Gbb.  (VI,  480  5.  ^r.  8.)  2.  50. 

«   tu»,«.  Unterricht  in  t>.  (Srbbefcbreibuna  ...  18.  i>.  ÄenuÖebr.  fiettau  Ditrd\n|\b. 

u.  ub.  Null.  Gbf.  ©rflfe.  iVIU,  90  6.  8.)  -50. 
 u.  Oberl.  3-91.  »eftcr,  preufc.  Äinbnf leuno  .  .  .  211—213.(98  -100.  ber.)  Slufl. 

(Sbo.   iHon.  (X,  390  6.  flr.  8.)  -80. 


Periodische  Literatur  1875/76. 

Srhrifleii  der  physikalisch  •  ökonomischen  Gesellschaft   bii  Königsberg. 

16.  Jahrg.  1875.  Abth.  1.  Kgsbg.  1875.  In  Comin.  bei  W.Koch.  (Xtl,  89  u. 
33  S.  gr.  4.  m.  Tai.  I — III.) 

Mitglied.- Vzeichn.  —  Gedächtnissrede  auf  den  am  17.  Febr.  1875  verst  Astronom. 
Frdr.  Willi.  Aug.  Argelander;  geles.  am  5.  März  ;875  von  Prof.  Luther.  I— 0.  Bo- 
obachtgn.  der  Station  z.  Messg.  der  Temperatur  der  Erde  in  versch.  Tiefen  im  botan. 
Gart,  zu  Kgsbg.  i.  Pr.,  Jan.  bis  Dec.  1874  hrsg.  von  Dr.  Ernst  Dorn.  Prot.  extr.  in 
Bresl.  7—21.  Beobachtgn.  üb.  die  Arten  der  Blatt-  u.  Holzwespen  v.  C.  O.  A.  Urischkc, 
Hauptlehrer  in  Danzig  und  Dr.  ««um  Zaddacli,  mitgeth.  v.  Zaddach.  23—89  in. 
Taf.  I— III   Sitzgsber.  v.  Jan.  bis  Juni  1875.  1-33. 

Abth.  2.  Ebd.  187(3.  (8.  90—135,  35-04  u.  15  8.)  Das  Schwanken  des  festen 
Landes.  Ein  Vortrag  geh.  am  25.  Okt.  1875  von  Dr.  Alfr.  Jentzsch.  91—106. 
Vierter  Nachtrag  z.  neu.  Verzeichn.  d.  Preussisch.  Küfer.  Königsberg  1857.  Von  Dr. 
Lentis.  107—110.  Altpr.  Küchenabfalle  am  frisch.  Haff.  Von  Prof.  Dr.  «.  Bereudt. 
117 — 120.  Ueb.  d.  Grundanschauungen  von  Werth  in  d  verschied.  Werttheorien 
von  Adolph  Samter.  127—135.  Sitzgsber.  v.  Oct.— Dec.  1875.  34—44.  Ber.  für 
1875  üb.  die  Biblioth.  d.  phys.-ökon.  Ges.  v.  O.  Tischler.  45—04.  —  Bericht  üb. 
d.  geognost.  Untsuchgn.  d.  Prov.  Preuss.  dem  Hob.  Landtage  d.  Prov.  Preuss.  über- 
reicht v.  d.  phye.-ökon.  Ges.  zu  Kgsbg.   Kgsbg.  1875  m.  Beil.  A— C.  (15  S.) 

17.  Jahrg.  1870.  Abth.  1.  (VIII.  70  u.  23  S.  m.  2  Taf.)  Mitglied.- Verz.  —  Ber. 
üb.  d.  14.  Vsmlg.  d.  preuss.  botan.  Vereins  zu  Itastenburg  den  4.  Oct.  1875  Vom 
Vorstande.  8. 1 — 30.  Anh. :  Die  Flora  des  gross,  marieubnrger  Werders  v.  J.  Prcusrhoff, 
Ptarrer  in  Tannsee.  37—40.  Nolizen  aus  dem  Russisch.  Grenzgebiete  nördl.  der 
Memel.  Von  Prof.  Dr  Berendt  in  Berlin.  47—50.  Bericht  üb.  d.  neu.  Ausgrabungen 
in  Tcngen  bei  Brandenburg  (Natangen)  ausgeführt  im  Sommer  1815  von  Kichnrd 
Klebt*.  5 1  — 02.  in.  Taf.  I.  II.  Ueber  H.  Schliemanus  Ausgrabungen  in  Troja.  Vor- 
trag gehalt.  am  3.  Juni.  187G.  Von  Prof.  Dr.  Bin™ mit.  S.  03—70  —  Sitzung.*ber. 
Jan.  bis  Juni  1870.  S.  1-23. 

Schriften  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig  Neue  Folge.  Dritten 
Bandes  viertes  Heft.  Danzig.   Auf  Kosten  der  Naturforschenden  Gesellschaft. 
Commissions- Verlag  von  "in.  Anhuth  in  Danzig.   Druck  v.  F.  A.  Harich  in 
Marien werder.  1875.    gr.  8. 
1.  Jahresber.  f.  1874,  erstatt.  vom  Secretair,  Dr.  Scmon  am  132.  Stiftungsfeste, 

den  2.  Jan.  1875.  (0  8.)  2.  Mitgl.-Vzeichn. :  a)  d.  natnrf.  Ges.,  b)  d.  Sect.  f.  An- 

thropol.  etc.  (GS.)  3.  Ber.  üb  d.  im  J.  1874  fortgesetzt.  Untersuchgn.  von  Altorth üm. 

in  d.  Umgegend  von  Neustettin.  Von  Kasiski.  Major  a.  I).  in  Neustettin,  (m.  Holzschn.) 

(19  S.)  4.  Scelct  des  breitköphg.  Finnwals  Pterobalacna  latieeps  von  A.  Menge. 

(Mit  4  photogr.  Taf.)  (S.  1-29.)  5.  Kürzere  Mitthlgn. :  a)  üb.  Hyraeuoptcren-Bauten 
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.  von  Hauptlehrer  Brisrbke.  (S.  29—30.)  b)  Pastor  roscus  bei  Thorn  (S.  30.)  o)  üb. 
Hornzapfen  von  Bos  Pallasii  v.  B.  und  üb.  Stangen  von  Cervus  Elephas  u.  d)  Cervus 
tarandus  von  Prof.  Dr.  Bail.  (S.  3" — .>-'.)  t».  Laplaces  Hypothese  üb.  die  Entstehg. 
unser?  Planetensystems.  Vortrag  v.  Realschuldir.  Bernh.  Oblert.  (16  S.)  7.  Akustische 
Studien  am  Klavier  von  E.  Kayser.  1.  Abth.  (m.  1  Taf.)  (17  S.)  H.  Ucb.  Rettungs- 
mittel bei  Verblutgsgelahr.  von  Dr.  Ahi-RU,  (10  S.)  9.  Prenssische  Spinnen  von 
A.  MetiRe.  VIII.  Forts.  (S.  423—154  m.  5  Taf.  Abbildg.  Platte  71—75.) 


Prof.  Ür.  G.  Berendt,  Altpr.  KiirhennbfHlIc  am  frischen  Haff.  [Schrift,  d.  physik.- 

ökonom.  Ges.  zu  Kbg.  16.  Jahrg.  2.  Abth.  S.  117— 126.| 
Bich  Kli-hs.  Ber.  üb.  d.  neu.  Ausgrabe;  in  Tengen  bei  Brandenburg  (Natangen). 

[Ebd.  17.  Jahrg.  1.  Abth.  S.  51—62.] 
Prof.  C.  Grenvingk  ref.  (in  d.  421.Sitzg.  d.  gel.  estnisch  Ges.  am  6.  (18.)  März  1875) 

üb.  e.  Ileidengrnb  v.  Kremon  in  Livland  u.  d.  Untscheidg.  heidn.  Livcn-  u. 

Letten-Gräber.  [Stzgsber.  d.  gel.  estn.  Ges.  zu  Dorpat  f.  1875.  Dorpat  1876. 

S.  46—70.]   Dere.  üb.  e.  ostbalt.-antiqnar.  Pundber.  d.  J.  1819  v.  Standpkt. 

Sgwärt.  baltisch-archäolog.  Kenntnisse  m.  Bez.  auf  d.  v.  Graf  L.  A.  Meilin  verf. 
iriginalbcr.  üb.  d.  Griechengrab  an  d.  Iivländ.  Meeresküste  (in  d.  426.  Stzg. 
am  1.(13.)  Oct.  1*7V)  [Ebd.  S.  131—141.1 
K.-I».  rec.  Perlbarli.  preuss.  Reifsten  d.  13.  Jahrh.  Hft.  1.  [LH.  Centralbl.  15.1 
Konst.  Höhlbaum  rec.  dasselbe  Werk.  [Gott.  gel.  Anz.  St.  31.  S.  9rt6— 9J.J 
Hausmann,  Vortr.  üb.  d.  Cod.  Porpatensis  der  Chronik  des  Balthas.  Russow. 
(423.  Sitzg.  v.  7.(19.)  Mai  1875.)  [Stzber.  d.  gel.  estn.  Ges.  f.  1875.  Dorpat 
1876.  S.  88— 100J 

Zwei  Briefe  des  Adrian  Petit  Coelico  (an  d.  Markgraf.  Albreeht  v.  Pr.)  Mitgeth.  v. 

M.  Fürstenau.    [Monatshfte  f.  Musikgesch.  7.  Jahrg.  No.  11.  S.  166—171.) 

R.  Eitner,  Briete  v.  Thom.  Stoltzer,  Adrian  Rauch  u.  Silvest.  Raid  an  Herzog 

Albrecht  v.  Pr.   [Ebd.  H.  Jahr?.  No.  6.  S.  65— 7<».] 
Emst  Graf  Lippe-Weissenfeld,  die  Blessirten  von  Pr.  Eylau.    [Wochenbl.  d.  Jo- 

haiyiit.-Ord.-Balley  Brandenbg.  Nr.  23—25.] 
E.  Kattner,  d.  Vdeutschg.  d.  poln.  Ortsnam.  in  d.  Ostprovinzen  Preussens.  [Die 

Grenzboten.  21.] 

Prof.  V.  Jagic,  bibliogr.  Uebersicht  d.  Erscheingn.  auf  d.  Gebiete  d.  slav.  Philol.  n. 

Althskde.  seit  d.  J.  1870.  [Archiv  f.  slav.  PhUol.  l.Bd.  3.  Hft.  S.  466— 607.] 
N— s.  Aus  d.  l»rov.  Preuss.  (Altkatholiken.  Russ.  Studenten.)  Ilm  neu.  Reich.  18. | 

(Sängerfest,  Theater,  Handel.)  [34.] 
Die  vorläuf.  Ergebnisse  d.  Volkszählg.  v.  1.  Dec.  1875  im  Kgr.  Preuss.  [Besond. 

Beil.  z.  Ztechr.  d.  kgl.  pr.  statist.  Büreaus.  16.  Jahrg.  Hft.  1/2.  60  S.  4  ] 
Alfieri-Koppershagen,  Ein  Wort  z.  Theilgs frage.   Zuschrift  an  d.  Red.  d.  Danz. 

Ztg.  [Danz.  Z.  9647.]   v.  Briinnce  k-Hof  Rosenberg.  Zuschrift  an  d.  Danz.  Z. 

für  d.  Theilung.  [Ebd.  9653.  Ostpr.  Ztg.  74.  (Beil.)]   ttteinbart-Pr.  Lanke. 

Abwarten  oder  beschleunigen?  [Danz.  Z.  9655  ]    Pieper-Smaziu,  z.  Frage  d. 

Theilg.  [9661.]   Tliomseu-Jeseritz.  zur  Klarstellung  d.  Theilgsfragc  [9693.] 

Bericht  in  Sachen  d.  Petitionen  d.  Theilg.  d.  Prov.  betr.  (eretatt.  in  d.  Sitzg. 

d.  Prov.-Ausschusses  v.  2J.  Sept.  1876  von  A.  Plebii-Lubochin.  [9961.  (B.)] 
Der  Fonds  d.  Prov.-HilfMkasse.    [Ebd.  9656.] 

Gust.  Karpeles,  d.  Kunst-  u.  Kunstindnstrieausstellung  in  Münch.  IV.  (Auastellgn. 

aus  uns.  preuss.  Prov.)    [Kbg.  Hartg.  Z.  224.  (M.)] 
Dr.  Emil  Kneschke,  die  Prov.  Preuss.  im  Berlin.  Salon  1876.   [Ebd.  230  (M.)] 
Der  Verein  f.  d.  Gesch.  d.  Prov.  Preuss.  [Wissenschftl.  Monats-Bl.  Nr.  3.  S.  47.  48.] 
Ber.  üb.  d.  14.  Vsmlg.  d.  pr.  botanisch.  Vereins  iu  Rastenbg.  4.  Okt.  1875.  [Schrift. 

d.  phys.-ök.  Ges.  17.  Jahrg.  1.  Abth.  S.  1-  b6  ] 
E.  W.  Dritte  General-Vsralg.  d.  Zweigvereins  d.  Prov.  Preuss.  z.  Förderg.  d.  Mädchen- 

schulwes.  5.  u.  6.  Juni  zu  Danzig.   [Danz.  Z.  9770  ] 
Die  Gewinnung  d.  Bernsteins  (nach  e.  Skizze  v.  L.  Sohncke  in  d.  A.  A.  Z.)  [Dtech. 

Rehs.-  u.  Stts.-Anz.  184.]  Mareinowskt,  d.  Handel  mit  Bernstein  in  d.  letzt. 

10  Jahren.    [Ztechr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  n.  Salinen-Wes.  im  pr.  Stt.  24.  Bd. 

3.  Lfg.  S.  138-145.] 
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Stlemer  üb.  Wasserläufe  in  d.  Prov.  Prelis  [Schriften  d.  phys.-ök.  Gas.  IG.  Jahr*;. 

L  Abth.  Stzgsber.  S.24-2G.] 
E.  H.  Unsere  Nogat.    [Altpr.  Z.  228  (Beil.)] 

Ein  nca.  Plan  einer  Provin»ial-Anleihe  zu  Chansseebauzweck.  [Dauz.  Z.  9731.  33.] 
Znr  Chausseebaufrage  in  d.  Prov.  Pr.  NKbg.  Hartg.  Z.  132  (A.)J  Die  Rege- 
lung d.  Chausseebau-Frage  in  d.  Prov.  Preu&sen.  [Land*  u.  forstw.  Ztg.  f.  d. 
nordöstl.  Dtschl.  34.  35.] 

H.  E.  Zur  Eröffng.  d.  Eisenbahn  Marienbg.-Dt.  Eylau  (d.  1.  Aug.  187G.)  [Dauz. 
Z.  98G3.] 

Die  Ueberbrückg.  d.  Menieltuab  bei  Tilsit  (T.  Z.)   [Pr.-Lit.  Ztg.  77.  Ostpr.  Z.  80 

(Beil.)  Iflustr.  Z.  1708.] 
Stieiuer.  Steuer-Insp.,  über  die  Moosbrüche  insbes.  der  Zehlaubrueh  bei  Tapiau. 

[Schrift,  d.  phys.-ök.  Ges.  IG,  Jahrg.  1.  Abth.  Stzgsber.  S.  7— 20.] 
J.  PreiiHehoff.  Pfarr.  in  Tannsee,  d.  Flora  des  groHt*.  Marif  iibur*.  Werder*. 

[Ebd.  17.  Jahrg.  1.  Abth.  S.  37-4G.J 
Die  Kurbelie  Nehrung.   [Illustr.  Z.  1733.]  % 


Berichtigungen. 

Das*  Heft  1  der  Altj<reussischen  Monatsschrift  für  lö7G  enthält  einen  Bericlit 
eine  Abhandlung  Ton  F.  Hipler:  Die  Portrait*  de«  NieolauH  Koperuikus 
(Mittheilungen  des  Krtuländisclien  Kunstvereins).  Jener  Bericht  enthält  folgenden  Sau : 
 sodann  befinden  sich  drei  ältere  Oelbilder  im  Besitz  der  Danziger  natur- 
forschenden Gesellschaft  (ca.  1070  gestiftet)  in  deren  Versamnüungs-Saal  am  heiligen 
CieiHtthar  etc.* 

Die  Stiftung  der  naturforschenden  Gesellschaft  erfolgte  nicht  ca.  1G70,  sondern 
am  2.  Januar  1743.  An  jenem  Tage  versammelten  sich  die  ersten  Mitglieder,  neun 
an  der  Zahl,  im  Hause  des  Stadtsecretairs  Adrian  Gottlieb  Soehner  zur  constituirenden 
Sitzung.  —  Am  heiligen  Geistthor  ist  niemals  das  Versammlungs-Lokal  der  Gesell- 
schaft gewesen.  Von  1743  bis  zum  1*>.  Mai  174 G  fanden  die  Sitzungen  in  den 
Wohnungen  der  Mitglieder,  von  der  letzbezeichneten  Zeit  ab  im  Saale  des  grünen 
Thores  statt.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  tagt  die  Gesellschaft  im  eigenen  Grund- 
stück am  rrauenthore,  Robert  Sefaück. 

Dr.  Franz  Schultz  bezweifelt  mit  Unrecht  in  seinem  Aufsatz:  »Das  Landgericht 
und  die  Eidechsengesellschaft*  (Bd.  XIII,  S.  35G),  dass  da»  Landgericht  auch  in 
Domnau  stattgefunden  haben  solle.  Nach  einer  in  meinem  Aufsatz:  »Die  Proyken* 
(Bd.  XII.  S.  10)  veröffentlichten  Urkunde  vom  St.  Margarethentag  1383  wird  Wernicke 
Proyke  in  Klagesachen  »an  den  Komthur  im  Richthofe  gewiesen.'  Da  diese  Ur- 
kunde 1395  lediglich  bestätigt  wird,  so  muas  um  jene  Zeit  das  Landgericht  (nicht 
wie  ich  in  jenem  Aufsatz  vermuthete  »Stadtgericht*)  noch  an  demselben  Orte  ge- 
wesen sein.  Wernickes  Gut  lag  dicht  bei  Domnau.  Dass  hier  aber  der  Richthof 
gewesen,  geht  noch  aus  einer  Verachreibung  des  Herzogs  Albrecht  an  Melchior 
v.  Creytzen  vom  Jahre  i.»  ;s  hervor,  in  der  ,20  Hui  i  zum  Kichthof,  so  die  Stadt 
Domnau  in  Besitz  haben  soll*  erwähnt  werden.  Adolf  Hogge. 


Albert  Ko.b.ch 
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lieber  einige  Altcrthümcr  ans  der  Zeit  des  Heiden- 
thums  in  der  Nachbarschaft  von  Marienwerder 

von 

Dr.  M.  Toppen. 

GynuitsUl-Dfrector. 
II.«) 

Eine  Reihe  von  Ausflügen,  welche  ich  im  Laufe  dieses  Sommers 
gemacht  habe,  setzen  mich  in  den  Stand,  meinen  jüngst  veröffentlichten 
Mittheilungen  über  die  Alterthümer  unserer  Nachbarschaft  eine  Fort- 
setzung folgen  zu  lassen,  welche  sich  besonders  auf  die  Schlossberge 
und  Wehrschanzen  der  Heidenzeit  bezieht.  Es  ist  hochinteressant  diesen 
Schlossbergen  und  Schanzwerken  unserer  Altvordern  ein  näheres  Studium 
zu  widmen,  da  sie  viel  bedeutender  sind,  als  mau  im  Allgemeinen  wohl 
anzunehmen  pflegt,  wie  sie  denn  theilweise  auch  noch  in  Ordenszeiten 
fortbenutzt  worden  sind,  und  es  ist  dringend  nothwendig,  diese  Studien 
nicht  länger  aufzuschieben,  da  die  Reste  dieser  Bauwerke  unter  den 
Culturverhältnissen  unserer  Zeit  in  stets  beschleunigtem  Tempo  ihrem 
Untergänge  entgegen  gehen.  Möge,  was  ich  für  unsere  Nachbarschaft 
geleistet  habe,  anderweitige  Nachfolge  finden.  Wo  Wanderlust,  die 
nöthige  Müsse,  einige  materielle  Mittel  und  einige  Vorbildung  vorhan- 
den sind,  wird  jeder  ähnliche  Versuch  auch  in  anderen  Gegenden  unserer 
Provinz  meines  Erachtens  noch  durch  reichliche  Ernte  belohnt  werden. 

Nnr  wenige  Notizen  über  Gräberfunde  schicke  ich  den  Bemerkungen 
über  die  Schlossberge  und  Wehrschanzen  der  Heidenzeit  voraus.  Zum 
Schluss  aber  lasse  ich  einige  Bemerkungen  über  Schanzwerke  und  Wal- 


«)  Die  erat«  Abtheilung  ist  gedruckt  in  der  Altpr.  Mtsscbr.  1876.  XIII,  129  ff. 

Altpr.  Uonatuehrlft  Bd.  XIII.  Hft.  7  u.  8.  33 
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hingen  folgen,  die  leicht  mit  jenen  älteren  verwechselt  werden  können 
und  doch  wolt  einer  jüngeren  Periode  angehören. 

Gräberfeld  bei  Gulbien. 
Herr  Gutsbesitzer  Wedding  in  Gulbien,  von  dem  ich  schon  im 
vorigen  Jahre  mehrere  antiquarische  Mittheilungeu  erhielt,  theilte  mir 
schon  im  April  dieses  Jahres  mit,  dass  er  nahe  seinem  Wohnhause  auf 
einem  Platze,  der  seit  Menschengedenken  beackert,  aber  doch  noch  durch 
einen  niedrigen  Wall  markirt  sei.  beim  Ausheben  des  Bodens  behufs 
Anlage  einer  neuen  Schule  ein  Urnenfeld  gefunden  habe.  Urnenscherben 
fanden  sich  in  Menge  vor,  die  aber  nichts  besonders  Merkwürdiges 
hatten,  dann  aber  kam  auch  ein  sehr  interessanter  Fund  zu  Tage. 
„Drei  Fuss  unter  der  Erdoberflache  stand  (leider  vom  Spaten  etwas 
lädirt,  aber  von  mir  wieder  zusammengeleimt)  eine  Urne  mit  Knochen 
und  Aschenresten  von  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  beobachteter 
Form,  nämlich  ahnlich  wie  eine  lederne  oder  mit  Leder  bezogene  öster- 
reichische Feldflasche  oder  wie  eine  Bocksbeutelflasche  mit  vier  Henkeln; 
die  Urne  ist  schwarz,  unglasirt,  roh  bearbeitet,*2)  Die  Mittheilung  ver- 
anlasste mich  zu  einem  wiederholten  Besuche  in  Gulbien,  wo  mir  Herr 
Weddiug  das  Gefäss  nebst  einigen  anderen  Thonsachen  übergab.  Er 
machte  mich  im  besonderen  auch  noch  auf  eine  harzartige  Masse  auf- 
merksam, welche  in  jener  vierhenkeligen  Urne  gefunden  sei.    Sie  hat, 
wie  ich  nun  noch  hinzufugen  kann,  die  Gestalt  einer  flachen  aber  kreis- 
runden Flasche.  Die  beiden  kreisförmigen  Seitenflächen,  von  denen  die 
eine  zur  Hälfte  zerstört  ist,  haben  einen  Durchmesser  von  15  Centi- 
metern,  stehen  G  Centimeter  von  einander  ab  und  wölben  sich  mit  den 
Rändern  gegen  einander.  Diese  Schmalseite  ist  am  Boden  breit  gedrückt, 
so  dass  hier  eine  Fläche  von  8  bis  9  Centimetern  Durchmesser  ent- 
steht, auf  welcher  das  Gefass  aufrecht  stehen  kann.    Dieser  Fläche 
gegenüber  liegt  die  nur  2 1/2  Centimeter  weite  Halsöffnung.  Vom  Halse 


a)  Auch  fand  sich  in  der  Nähe  jenes  Platzes  das  Gerippe  eines  Menschen  in 
einer  fünf  Fuss  tiefen  Grube,  daneben  einige  Pferdeknochen  und  Kohlen,  doch  sind, 
wie  unsere  Untersuchung  ergeben  hat,  alle  diese  Dinge  schwerlich  früher  als  im 
19ten  Jahrhundert  unter  die  Erde  gekommen,  desgleichen  ein  Schädel,  in  dem  ein 
Fragment  eines  modernen  abgebrochenen  Messers  steckte. 
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selbst  ist  nur  ein  ganz  kurzer  Ansatz  erhalten.  An  der  Schmalseite 
stehen  zwischen  Hals  und  Boden  einerseits  zwei  kurze  Henkel,  andrer- 
seits ist  nur  der  obere  erhalten,  der  untere  mit  dem  anstossenden  Theile 
der  Seitenfläche  verloren.  Die  Henkel  sehen  fast  so  aus,  als  wenn  sie 
zum  Durchziehen  eines  Bandes  bestimmt  gewesen  wären,  an  dem  man 
das  Gefäss  tragen  konnte.  Seine  Verwendung  als  Aschenurne  ist  sehr 
auffallend. 

Gräberfeld  bei  Rospitz.3) 

Die  Spuren  des  Alterthums  liegen  uns  oft  so  nahe,  ohne  dass  wir 
eine  Ahnung  davon  ha'ben.  Wer  hatte  z.  B.  daran  gedacht,  auf  den 
armseligen  Hinterländereien  von  Kospitz,  auf  denen  der  Sand  vom  Winde 
zu  Bergen  aufgejagt  wird  und  die  bis  vor  Kurzem  geradezu  als  Unland 
galten,  Merkwürdigkeiten  zu  suchen.  Da  fiel  das  Auge  eines  Geistlichen, 
des  Herrn  Prediger  Hammer,  welchen  sein  Dienst  nach  dem  in  jener 
Gegend  neu  angelegten  Ausbau  des  Besitzers  Manthey  führte,  auf 
Scherben  und  Steinhaufen,  die  sogleich  seine  Aufmerksamkeit  erregten. 
Er  hotte  die  Freundlichkeit,  mir  von  dem  Funde  Mittheilung  zu  machen 
und  sofort  beschlossen  wir  eine  nähere  Untersuchung.  Von  einigen 
Freunden  begleitet,  begaben  wir  uns  nach  dem  bezeichneten  Gehöft, 
dessen  Besitzer  unsere  Bestrebungen  freundlichst  unterstützte.  Dicht 
neben  den  Scheunen  desselben,  in  durchaus  sandiger  Umgebung  und 
auf  sandigem  Untergrunde,  fanden  wir  etwa  ein  halbes  Dutzend  von 
Steinlagern  von  einigen  Fuss  Länge  und  Breite,  zwischen  denen  der  Sand 
etwas  geschwärzt  erschien.  Einige  dieser  Stcinlager  wurden  aufgeräumt 
und  nun  fand  sich  oben  eine  etwa  1/2  Fuss  starke,  mit  schwärzlicher 
Masse  gemischte  Steinschient,  darunter  noch  eine  Schicht  der  schwarzen 
Masse  von  Steinen  frei.  Die  schwärzliche  Masse  bestand  aus  Asche 
oder  aus  Sand  und  Asche;  einige  kleine  Kohlenstückchen  wurden  deut- 
lich erkannt.  Von  den  Steinen  waren  nur  wenige  grösser  als  eine  Faust, 
die  meisten  kleiner,  alle  scharfkantig  gesprungen  und  zwar,  wie  wir 
alle  nicht  zweifelten,  durch  Einwirkung  von  Gluthhitze.    Die  meisten 

3)  Das  folgende  ist  zuerst  gedruckt  in  den  Neuen  WYstpr.  Mitth.  Jahrg.  1876. 
31.  Mai.  Nr.G4.  Beilage. 

33 


Digitized  by  Google 


516  Ueber  einige  Alterthämer  aus  der  Zeit  de«  Heidenthums 

dieser  Aschen-  und  Steinlager  befanden  sich  nur  etwa  10— 15  Fuss  von 
einander  auf  der  einen  Seite  der  bezeichneten  Scheune,  eins  auf  der 
entgegengesetzten.  Sie  waren  früher  von  dem  fliegenden  Sande  verdeckt 
und  sind  erst  neuerdings  zu  Tage  gekommen,  da  der  Sand  in  der  Nähe 
der  Gebäude  von  dem  Winde  tiefer  aufgejagt  wird  als  anderwärts,  und 
es  lässt  sich  durchaus  nicht  ermessen,  wie  viele  etwa  noch  unter  dem 
höheren  Sande  verborgen  sind.  Eben  deshalb  ist  es  auch  sehr  schwer, 
die  Bedeutung  dieser  Aschen-  und  Steinlager  sicher  zu  erklären,  wenn 
man  auch  nicht  umhin  kann,  sie  als  Brandstätten  anzusprechen.  Nur 
so  viel  scheint  gewiss,  dass  sie  zum  Todtenbrande  wohl  nicht  gedient 
haben,  denn  dazu  sind  sie  zu  klein.  Ausser  diesen  Brandstätten  und 
Feuerspuren  fanden  wir  noch  Urnenscherben  und  Ueberreste  verbrannter 
Menschenknochen  an  drei  Stellen:  1)  in  der  Nähe  des  Gehöftes  und 
jener  Brandstätten,  2)  einige  hundert  Schritte  davon  in  der  Nähe  eines 
auffällig  hervortretenden  Hügels,  unter  dem  wir  eine  Grabkiste  erwar- 
teten, aber  durchaus  nichts  der  Art  fanden,  3)  weit  ab  von  hier  rechts 
von  dem  Wege,  welcher  von  dem  Manthey'schen  Abbau  nach  Rospitz 
fuhrt,  wo  sich  derselbe  bereits  der  Niederung  genähert  hat.  Die  auf- 
gefundenen Urnenscherben  waren  sehr  mannigfaltig  in  Rücksicht  auf 
Farbe,  Festigkeit,  Zeichnung  etc.,  aber  meistens  nur  klein  und  nicht 
hinreichend,  irgend  ein  grösseres  Gebilde  zusammenzusetzen;  noch 
dürftiger  waren  bis  auf  einen  starken  Röhrenknochen  die  im  Felde  ver- 
streuten Knochenreste;  doch  versicherte  uns  der  Besitzer  des  Gehöftes, 
dass  sein  Vater  noch  manchmal  ganze  Urnen  mit  Asche  und  Knochen 
gefunden  hätte  und  er  sowohl  wie  ein  Arbeiter,  dass  viele  Urnen  beim 
Pflügen  zerbrochen  wären. 

Burg  Starkenberg. 

An  der  Ossa  hinauf  können  wir  eine  ganze  Reihe  von  Burgen  ver- 
folgen, welche  offenbar  schon  aus  Heidenzeiten  stammen.  Es  kann 
kaum  zweifelhaft  sein,  dass  eine  solche  schon  an  der  Stelle  des  nach- 
maligen Ordensschlosses  Roggenhausen  gestanden  hat.  Zwei  andere 
finden  wir  zu  beiden  Seiten  der  Ossa,  da  wo  die  Strasse  von  Rheden 
nach  Lessen  dieselbe  kreuzt,  die  eine  rechts  von  der  Ossa,  auf  ponie- 
sanischem  Boden,  etwas  unterhalb  der  Slupper  Mühle,  die  andere  links 
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von  der  Ossa,  auf  dem  Hoden  des  Culmeriandes,  etwa«  oberhalb  der 
Slupper  Mühle.  Ich  besuchte  dieselben  zu  Pfingsten  1876  und  bestieg 
beide  in  Begleitung  des  Herrn  Rosenbaum,  Besitzers  der  erwähnten 
Mühle,  der  meine  Bestrebungen  überhaupt  auf  die  entgegenkommenste 
Weise  gefördert  hat. 

Der  Berg  auf  dem  rechten  Ufer  der  Ossa,  welcher  die  eine  der 
beiden  Burgen  trügt,  fällt  nach  allen  Seiten  ziemlich  steil  ab  und  steht 
im  Ganzen  frei,  so  dass  er  nach  allen  Seiten  hin  eine  weite  Aussicht 
gewährt.  Die  Oberfläche  desselben  ist  ziemlich  umfangreich  und  wohl 
eben  daher  durch  eine  künstlich  angelegte  Vertiefung  (Einsattelung) 
getheilt.  Nur  der  kleinere  Theil  der  Bergoberfläche  seheint  als  Burg 
gedient  zu  haben.  Er  ist  ringsum  dicht  an  den  Abhängen  und  an  der 
Einsattelung  noch  durch  einen  aufgeworfenen  Wall  verstärkt,  der  nun 
zwar  schon  sehr  zusammengesunken  ist,  aber  doch  so,  dass  sich  der 
eingeschlossene  Raum  noch  immer  als  Einsenkung  darstellt.  Der  Um- 
fang  dieser  Einsenkung  d.  h.  die  Länge  des  Walles  beträgt  100  Schritte, 
die  Höhe  des  Berges  dürfte  70—80  Fuss  nicht  übersteigen.  *) 

Noch  bedeutender  ist  die  Burganlage  auf  der  linken  Seite  der 
Ossa.  Hier  erhebt  sich  in  der  Flucht  des  steilen  Uferrandes,  aber  durch 
tiefe  Schluchten  zur  Rechten  und  zur  Linken  begrenzt,  ein  Berg  von 
reichlich  100  Fuss  Höhe  über  den  Spiegel  der  westlich  vorüberfliessendeu 
Ossa,  der  auch  den  ostwärts  anstossenden  Landrücken  beträchtlich  über- 
ragt. Er  trägt  in  der  Höhe  von  etwa  50  Fuss  eine  kleine  (etwa 
40  X  40  Schritt  weite)  Fläche,  von  der  Gestalt  eines  Hufeisens,  welche 
auf  drei  Seiten  von  höheren  Bergrändern  umgeben  ist,  auf  der  vierten 
der  Ossa  zugekehrten  Seite  durch  einen  zwar  schon  verfallenen  aber 
doch  deutlich  erkennbaren  Wall  nebst  Graben  geschlossen  war.  Jene 
höheren  Bergränder  führen,  von  zwei  Einsenkungen  —  die  als  Gräben 
ausgebildet  sind  —  durchschnitten,  zu  drei  höheren  Flächen  hinauf, 
welche  jene  niedrigere  von  allen  Seiten  zu  decken  geeignet  waren.  Von 
diesen  höheren  Flächen  mag  sich  die  nördliche,  höchste,  über  jene  erst- 


')  Weder  Brauns  Ortsnamen  des  Cttlmerland-^  S.  20  noch  Frölich,  Geschichte 
des  Graudenzer  Kreises  S.  318  scheinen  diese  Bur;,'  zu  kennen. 
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genannte  hüfeiscuförmige  noch  50,  die  westliche  noch  20,  die  sudliehe 
noch  30  Fuss  erheben.  Die  Gestalt  dieser  drei  höheren  Flächen  ist 
sehr  verschieden,  die  höchste  kreisähnlichste  misst  im  Umfange  220, 
die  mittlere  langer  und  breiter  als  die  andern  21)0,  die  dritte  längste 
aber  schmälste  240  Schritte.  Die  beiden  ersteren  sind  öfters  beackert, 
wobei  man  namentlich  auf  der  zweiten  Massen  von  Scherben  gefunden 
hat,  aber  dennoch  zeigt  die  erste  nach  der  Mitte  hin  noch  immer  eine 
EinseDkung,  die  auf  einen  ehemaligen  Kingwall  hinzuweisen  scheint. 
Um  ebendieselbe  winden  sich  von  der  Ebene  her  zwei  zum  Reiten,  ja 
vielleicht  auch  zum  Fahren  eingerichtete  Wege,  einer  am  Ost-  und 
Südabhang,  der  nach  dem  Hufeisen,  und  einer  am  Ost-  und  Nordab- 
hang, der  in  den  Graben  zwischen  der  höchsten  und  mittelhöchsten 
Platte  hinaufführt. 

Betrachten  wir  hienach  die  Berganlage  noch  einmal  auf  das  Problem 
hin,  was  an  derselben  von  Menschenhand  geschaffen  sei,  so  kann  ja 
von  einer  Aufschüttung  auch  nur  der  drei  B<  rgmassen  über  der  huf- 
eisenförmigen Fläche  gar  nicht  die  Rede  sein.  Aber  allerdings  zeigen 
die  Abhänge  nicht  bloss  dieser  drei  höchsten  Gipfel,  sondern  auch  noch 
weiter  hinab  eine  Regelmässigkeit,  dass  dem  oberflächlichen  Beobachter 
ein  solcher  Gedanken  wohl  kommen  kann.  Ich  bin  überzeugt,  und 
spätere  Beobachtungen  haben  mich  in  dieser  Ueberzeugung  bestärkt, 
das«  die  Bergabhänge  durch  Abstechen  von  oben  her  normirt  und  hie 
und  da  steiler  gemacht  sind,  als  sie  es  von  Natur  waren.  Bei  dieser 
Dossirung  ist  darauf  Bedacht  genommen,  einige  beqneme  Reit-  resp. 
Fahrwege  an  den  Abhängen  aufsteigen  zu  lassen.  Die  natürliche  Höhe 
und  Steilheit  eines  Abhanges  konnte  dadurch  vermehrt  werden,  dass  mau 
mit  dem  Abstechen  der  entbehrlichen  Erde  die  Anlage  eines  Grabens 
am  Fusse  der  "Höhe  verband,  wobei  denn  die  ausgehobene  auswärts 
aufgeworfene  Erde  unter  Umständen  einen  Wall  ausserhalb  des  Grabens 
bilden  konnte.  Wir  finden  dieses  Verfahren  bei  den  Schanzen  in  Schwetz 
und  Leistenau  in  noch  weiterem  Umfange  angewendet,  als  bei  der 
Slupper  Burg,  doch  kann  ich  mir  auch  hier  den  seltsamen  Erdaufwurf 
im  Osten  des  höchsten  Burggipfels  nur  auf  diese  Weise  erklären.  Auch 
die  beiden  Einsenkungen  zwischen  dem  höchsten  und  mittleren,  so  wie 
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zwischen  dem  mittleren  und  niedrigsten  der  drei  Plateaus  sind  offenbar 
von  Menschenhand  ausgehoben,  und  zwar  wahrscheinlich  um  jedes  ein- 
zelne dieser  Plateaus  vertheidiguugsfahiger  zu  machen,  besonders  aber 
den  kreisförmigen  Hauptgipfel  zu  sichern.  Durch  de«  einen  dieser 
Gräben  geht  wieder  eine  kleine  Aufschüttung  wie  ein  Damm,  um  die 
Verbindung  zwischen  den  beiden  anstossenden  Höhen,  welche  durch  die 
Tiefe  desselben  sehr  erschwert  ist,  etwas  zu  erleichtern.  Endlich  sind 
von  Menschenhand  die  beiden  erwähnten  Wälle,  der,  welcher  die  huf- 
eisenförmige Fläche  im  Westen  abschloss,  und  der,  welcher  die  höchste 
kreisrunde  Plattform  umgab,  aufgeworfen.  Durch  Anwendung  von  Pali- 
saden zur  Schliessung  der  Ausgänge  und  zur  Sicherung  der  Plateau- 
ränder würde  aus  den  vorhandenen  Anlagen  eine  achtunggebietende 
Wehrburg  herzustellen  gewesen  sein.  Ein  Bauwerk  von  Ziegeln  oder 
Feldsteinen  aber  scheint  in  derselben  nie  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Zwar  erzählen  die  Leute,  wie  mir  Herr  Bosenbaum  mittheilte,  dass  sie 
beim  Pflügen  auf  Ziegelwerk  gestossen  wären  und  dass  es  unter  dem 
Ziegelwerk  hohl  gewesen  sei,  doch  hätten  sie  die  Stelle  wieder  bedeckt 
und  darüber  hingepflügt  Aber  solche  Mittheilungen  pflegen  auf  der 
einmal  der  Phantasie  des  Volkes  tief  eingeprägten  Vorstellung  zu  be- 
ruhen, das  Innere  dieser  Schlossberge  sei  hohl  und  zugänglich,  wenn 
mau  um*  den  Eingang  linde,  und  alles  Suchen  nach  Mauerresten  in  und 
auf  der  Slupper  Burg  ist  absolut  vergeblich. 

Dass  diese  Burg  schon  zur  Zeit  des  Heidenthums  vorhanden  ge- 
wesen ist,  wird  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der  grossen  Masse 
von  Urnenscherben  schliesseu  dürfen,  welche  auf  den  beiden  höchsten 
Bergplatten  herausgeackert  sind;  denn  wenn  auch  einige  derselben  von 
später  gebräuchlichen  Gesehirren  herrühren  sollten,  so  gehörte  doch  der 
grösste  Theil  derselben  sicherlich  Todtenumen  an.  Auch  dürfte  in  der 
Construction  der  Dnrg  nichts  liegen,  was  die  Preussen  der  Heidenzeit 
aaszuführen  nicht  im  Stande  wären.  Es  handelt  sich  hier  ja  fast  aus- 
schliesslich um  Spatenarbeit  und  dass  die  alten  Preussen  ein  spaten- 
artiges Instrument  kannten  und  benutzten,  verstellt  sich  meines  Erachtens 
von  selbst,  wobei  es  dahin  gestellt  bleiben  kann,  ob  sie  dasselbe  aus 
Holz  (etwa  Eichenholz)  oder  flachen  scharf  kantigen  Steinen  herstellten. 
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Wenn  sie  in  der  Anwendung  von  Palisaden  nicht  so  geschickt  waren, 
wie  nach  ihnen  die  Kitter  des  deutschen  Ordens,  so  weiss  man  doch, 
dass  sie  es  sehr  gut  verstanden  aus  abgehauenen  Bäumen  Gehäge  zu 
bauen,  und  solche  Gehäge  konnten  ja  sehr  wohl  die  Stelle  der  späteren 
Palisadenreihen  vertreten. 

Nun  ist  aber  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  die  Kitter  des  deutschen 
Ordens  sich  eben  dieser  Burg  zur  Linken  der  Ossa,  wohl  auch  jener 
andern  auf  der  rechten  Seite  dieses  Flusses  bedient  haben.  Dies  ergiebt 
sich  aus  folgenden  Thatsachen.  Während  des  zweiten  Aufstandes  der 
Preussen,  welcher  von  1200— 1274  dauerte  und  den  Orden  in  diegrösste 
Verlegenheit  brachte,  machte  der  letztere  wiederholte  Versuche  an  der 
Ossa  auf  der  Grenze  des  Culmerlandes  und  Pomesaniens  festen  Fuss 
zu  fassen.  Bei  dem  ersten  Versuche  wurde  die  zum  Bau  versammelte 
Menge  von  den  Heiden  überfallen  und  niedergemacht.  Der  zweite  einige 
Jahre  später  angestellte  Versuch  glückte  besser;  man  kam  mit  dem 
Bau  einer  Burg  zu  Stande,  welche  den  Namen  Starkenberg  erhielt  und 
mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Ordensrittern  und  Dienstleuten  be- 
setzt wurde.  Aber  bald  darauf  wurde  diese  Burg  von  den  Heiden  er- 
stürmt und  niedergebrannt.  „ Viele  Jahre  nachher,*  schliesst  Dusburg 
in  seiner  1326  geschriebenen  Chronik  den  Bericht,  „  wurde  die  genannte 
Burg  über  die  Ossa  in  die  Culmer  Diöcese  verlegt,  wo  sie  bis  zum 
heutigen  Tage  existirt."*)  Schon  was  hier  von  der  Lage  der  Burg 
Starkenberg  auf  der  Grenze  des  Culmerlandes  und  Pomesaniens,  ferner 
an  der  Ossa,  zuerst  auf  deren  rechtem,  dann  auf  deren  linkem  Ufer 
gesagt  wird,  fuhrt  uns  mit  Notwendigkeit  auf  die  beiden  so  eben  be- 
schriebenen Burgen,  nun  aber  muss  man  ausserdem  noch  wissen,  dass 
Dorf  und  Mühle  Slupp,  in  deren  Nähe  dieselben  liegen,  unter  dem  Namen 
Starkenberg  gegründet  sind,  und  diesen  Namen  in  der  Ordenszeit  stHs 
gefuhrt  haben.0)  Das  Gründungsprivilegium  des  Dorfes  Starkenberg 
ist  im  Jahre  1285  verliehen;  es  kann  hiernach  nieht  bezweifelt  werden, 


:)  Dasb.  chron.  Pruss.  I,  c.  149,  150.  Ss.  r.  Pruss.  I,  123. 

•)  S.  die  Urkunden  bei  Frölich,  Gesch.  de«  Graadenicr  Kreises  I,  313.  Die 
Mäble  zu  Starkenberg  wird  zuerst  beim  Jahre  1388  erwähnt  von  Johann  v.Posilge. 
Ss.  III.  153. 
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dass  die  Burg  Starkenberg  vor  dem  Jahre  1285  wiederhergestellt,  das 
Dorf  Starkenberg  nach  derselben  benannt  und  mindestens  der  beschriebene 
Burgberg  zur  Linken  der  Ossa  derselbe  ist,  welcher  die  zuletzt  ange- 
legte Veste  Starkenberg  trug.  Von  hohem  Interesse  ist  in  dieser  Be- 
ziehung noch  die  Mittheilung,  die  ich  ebenfalls  Herrn  Rosenbaum  ver- 
danke, dass  die  Lessen-Rcdcner  Strasse,  welche  jetzt  einige  hundert 
Schritte  unterhalb  der  Schanze,  dicht  bei  der  Muhle,  über  die  Ossa 
führt,  früher  dicht  bei  der  Schanze  vorübergezogen  sei,  was  sich  mit 
Sicherheit  daher  ergab,  dass  man  auf  dem  rechten  Ufer  der  Ossa  mehrere 
Fuss  tief  unter  dem  heutigen  Erdboden  die  Reste  einer  direct  gegen 
die  Schanze  gerichteten  Landstrasse  gefunden  hat,  während  die  letztere 
gegenwärtig  in  einem  weiten  Bogen  gegen  die  Mühle  herumgeführt  ist. 
Die  von  1285  begründete  Ordensburg  hat  um  1326  nach  Dusburg  noch 
bestanden,  aber  nirgend  weiter  wird  sie  ausdrücklich  erwähnt.')  Sie 
ist  nie  von  Bedeutung  gewesen,  dass  sie  gelegentlich  als  Zufluchtsort 
der  Einwohner  im  Falle  plötzlichen  feindlichen  Ueberfalles  benutzt  ist, 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  aber  es  ist  durchaus  zweifelhaft,  ob  hier 
je  ein  Gebietiger  residirt  hat,  wenn  auch  die  Vögte  von  Roggenhausen 
seit  dem  Jahre  1333  den  Titel  »Vögte  von  Roggenhausen  und  Starken- 
berg *  führen,  nirgend  wird  ein  Richthof,  nicht  einmal  ein  Domänenvor- 
werk Starkenberg  (wenn  man  nicht  die  Mühle  als  solches  ansehen  will) 
erwähnt.  Nach  allem  dem  scheint  es,  dass  der  Orden  die  Burg  Starken- 
berg bald  nach  1326  wieder  aufgegeben  hat. 

Sind  wir  hienach  darüber  orientirt,  dass  Starkenberg  eine  Zeit  lang 
Ordensburg  war,  aber  nicht  lange  als  solche  unterhalten  wurde,  so  er- 
geben sich  hieraus  einige  für  die  Baugeschichte  der  Ordensschlösser 
nicht  unwichtige  Resultate,  die  ich  doch  gleich  hier  andeuten  möchte, 
wiewohl  ich  es  hier  vorzugsweise  mit  heidnischen  Alterthümcrn  zu 


T)  Die  Stelle  bei  Johann  von  Posilge  Ss.  III,  153  ist  zweifelhaft  ,vnd  cza 
Fredecke  vylen  czwene  torme  neder  in  deme  rorborge,  nnd  die  mole  czu  Stark  in bei p 
und  die  mole  vor  dem  huse  brochin  ouch  us,  und  oneb  schach  schade  an  deme  hose 
czu  Roghusen.«  Da  es  zu  Starkenberg  nur  eine  Mühle  giebt»  so  müssen  die  Worte 
and  die  mole  Yor  dem  huse  auf  eine  andere  Üertlichkeit  bezogen  werden.  Wahr- 
scheinlich schwebte  dem  Chronisten  hier  schon  Roggenhausen  vor. 
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thun  habe.  Das  erste  Resultat  ist  «lies:  wir  haben  hier  ein  sicheres 
Beispiel  wie  eine  Heidenburg  auch  als  Ordensburg  benutzt  wurde;  das 
zweite  dieses :  Mag  der  Orden  immerhin  die  von  den  heidnischen  Preussen 
überkommene  Burganlage  verstärkt  und  verbessert  haben,  etwa  durch 
steilere  Dossirung  der  Abhänge,  Vertiefung  der  Gräben,  Einsetzung  fester 
Pausadenreihen  und  dgl.,  so  hat  er  doch  Deeennien  lang  und  tief  in 
das  14.  Jahrhundert  hinein  neben  fest  gemauerten  Burgen  auch  solche 
ohne  alles  Mauerwerk  gehabt.  Es  fehlt  nicht  an  weiteren  Belugen  für 
diese  Resultate,  auf  die  wir  seiner  Zeit  zurückkommen. 

Beiläufig  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  auf  einem  niedrigeren 
Absatz  des  Burgberges  neuerdings  ein  Kirchhof  angelegt  ist,  dass  nahe 
der  Schleuse  vor  längerer  Zeit  ein  alter  Helm  und  auf  dem  Gehöfte 
des  Mühlenetablis8ements  vor  wenigen  Wochen  ein  Topf  mit  Rubeln  bis 
1720  zurück  nebst  silbernen  Knöpfen  und  einem  Petschaft  gefunden  sind. 

Schanze  Schwetz. 

Die  Schanze  Schwetz,  von  der  wir  hier  reden,  liegt  bei  dem  Dorfe 
Schwetz  an  der  Lutriue,  eiuem  Nebennussehen  der  Ossa,  nahe  ihrer 
Mündung  in  die  letztere.  Sie  gehört  zu  einem  Grundstück,  welches 
ehemals  Domänenvorwerk  gewesen  ist, H)  dessen  Besitzer  aber  nicht  an- 
wesend war,  als  ich  Schwetz  besuchte.  Dagegen  wurde  mir  die  Füh- 
rung des  vorzüglich  orientirteu  Besitzers  eines  benachbarten  Gutes  Herrn 
Schnakenberg  zu  Theil. 

Burg  Schwetz,  oder  wie  man  hier  gewöhnlich  sagt,  Schanze  Schwetz 
besteht  aus  zwei  Hochflächen  von  verschiedener  Höhe  und  Ausdehnung. 
Die  höhere  soll  eine  absolute  Höhe  von  2CO  Fuss  über  dem  Ossaspiegel 
haben,  über  das  zunächst  anstossende  Felu  mag  sie  sich  70—8(1  Fuss 
erheben,  die  niedrige  liegt  etwa  25—30  Fuss  tiefer  und  ist  ein  wenig 
geneigt.  Beide  sind  verhältnissmässig  lang  und  schmal  (die  höhere 
etwa  100  X  30  Schritt,  die  niedrigere  etwa  110  X  40  bis  50  Schritt) 
und  stossen  mit  ihren  Sehmalseiten  au  einander.  Die  Westseite  beider 
fällt  am  steilsten  und  tiefsten  ab,  (die  der  ersteren  an  70,  die  der 
letzteren  gegen  50  Fuss)  und  war  vor  Zeiten  durch  einen  unpassier- 


•)  Frölich  I,  313. 
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baren  bis  zur  Latrine  ausgedehnten  Sumpf  gedeckt,  der  erst  in  den 
neusten  Zeiten  durch  Dränage  trocken  gelegt  ist.  Auf  den  drei  anderen 
Seiten  waren  beide  Hochflächen  noch  durch  einen  Graben  gedeckt,  der 
wenn  er  auch  nie  mit  Wasser  gefüllt  werden  konnte,  doch  überall  un- 
gefähr dieselbe  Höhenlage  hatte,  d.  h.  40—50  Fuss  unter  der  oberen, 
20—25  Fuss  unter  der  niedrigeren  Hochfläche.  Der  AVall,  welcher 
diesen  Graben  nach  aussenhin  umschliesst,  erhebt  sich  jetzt  über  den- 
selben an  der  Südseite  der  Schanze  noch  zu  8—10  Fuss,  an  der  Ost- 
seito  nur  noch  zu  4—5  Fuss,  und  ist  auf  der  Nordseite  durch  Abpfiügen 
in  den  letzten  Zeiten  fast  ganz  verschwunden.  Im  Süden  und  Osten 
fallt  der  äussere  Wall  dann  gegen  die  umgebenden  Felder  noch  sehr 
beträchtlich  wohl  bis  30  Fuss  ab.  Ein  Weg  breit  genug,  um  darauf 
zu  reiten,  ja  auch  zu  fahren,  führt  an  der  Ostseite  des  höheren  Berg- 
theiles  von  Norden  nach  Süden  auf  die  niedrigere  Bergplatte  und  mag 
alt  sein,  wenn  er  auch  in  den  letzten  Jahrhunderten,  besonders  mit 
Rücksicht  auf  eine  auf  der  niederen  Bergplatte  angelegte  Begräbniss- 
Capelle,  unterhalten  worden  ist,  dagegen  ist  ein  zweiter  weit  steilerer 
Weg,  welcher  an  der  Nordseite  des  höheren  Bmghügels  auf  diesen 
hinaufführt,  erst  in  ganz  neuer  Zeit  angelegt.  Wie  man  in  alter  Zeit 
von  der  niederen  Platte  zu  der  höheren  gelangte,  ist  nicht  mehr  deutlich 
zu  erkennen,  aber  wahrscheinlich  direct  an  dem  Abhänge  hinauf,  welcher 
sich  von  der  einen  zu  der  andern  erhebt,  und  dann  neben  dem  Walle 
hin,  welcher  diesen  Abhang  krönte.  Gegenwärtig  ist  auch  in  diesen 
Abhang  ein  bequemerer  breiter  Weg  eingeschnitten.  Sehen  wir  uns  nun 
noch  einmal  auf  den  beiden  Bergplatten  um,  so  erkennen  wir  auf  der 
oberen  an  den  merklich  erhobenen  Rändern  im  Norden,  Osten  und 
Süden,  dass  diese  Seiten  ehemals  durch  Wallungen  geschützt  waren; 
an  der  Westseite,  welche  keine  Spur  solcher  Erhebung  zeigt,  mochte 
ein  Wall  wegen  der  unpassirbaren  Sümpfe  am  Fusse  des  Berges  ent- 
behrlich erscheinen.  Die  Erhebung  auf  der  Ostseite  ist  zweimal  durch 
kurze  Einsenkungeu  unterbrochen.  Dass  wir  es  auf  den  drei  bezeich- 
neten Seiten  des  höheren  Plateaus  wirklich  mit  einem  aufgeschütteten 
Walle  zu  thun  haben,  wird  durch  den  Durchstich  von  dem  niederen 
zu  dem  höheren  Plateau  erhärtet,  an  welchem  sich  die  gewachsene 
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Erde  von  der  aufgeschütteten  (hier  6— 8  Fuss  hoch)  wohl  unterscheiden 
lässt.  Derselbe  Durchstich  zeigt  auch  Spuren  von  gebranntem  Thon, 
freilich  nur  geringe,  aber  doch  interessant  genug,  um  die  Frage  anzu- 
regen, ob  nicht  die  Wälle  unseres  Hochplateau's  wie  die  anderer  alter 
Burgen  durch  Brand  gehärtet  sein  mögen,  eine  Frage,  die  freilich  nur 
durch  weitere  Nachgrabungen  ihrer  Beantwortung  entgegengeführt  werden 
kann.  Herr  Schnakenburg  brachte  aus  dem  Abstich  auch  ein  kleines 
Stückchen  Eichenholz  hervor  —  ob  man  darin  einen  kleinen  Ueberrest 
einer  ehemaligen  eichenen  Palisade  vermuthen  darf?  Endlich  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  sich  auf  dem  oberen  Plateau  zwei  cisternenartige, 
doch  nur  flache  Vertiefungen  linden.  Auf  dem  niederen  Plateau  stand 
wie  gesagt  eine  Capelle,  welche  den  Inhabern  des  ehemaligen  Domänep- 
vorwerks  angehörte,  welche  aber  im  «vorigen  Jahre  bis  auf  das  Funda- 
ment und  das  eigentliche  Grabgewölbe  unter  der  Erde  abgebrochen  ist. 
In  einiger  Entfernung  davon  liegt  noch  ein  Einzelgrab  neueren  Ursprungs 
mit  einer  gusseisernen  Barriere.  Bei  dem  Abbruch  der  Capelle  sind 
einige  Ziegelstücke  über  das  untere  Plateau  zerstreut,  was  in  sofern 
Beachtung  verdient,  als  es  von  Interesse  ist  zu  constatiren,  dass  sich 
ausserdem  in  der  ganzen  Schanzanlage  keine  Spur  von  Bauanlagen  von 
Ziegeln  oder  Feldsteinen  rinden. 

Betrachtet  man  die  Schanzanlage  im  Ganzen,  so  wird  man  kaum 
ein  Bedenken  finden,  sie  als  ein  Werk  der  alten  heidnischen  Preussen 
zu  bezeichnen.  Es  ist  im  wesentlichen  dieselbe  Construction  wie  die 
der  Veste  Starkenberg.  Der  Berg  im  Ganzen  ist  ein  Naturgebilde,  wie 
sich  denn  dergleichen  Berge  zwar  nicht  in  nächster  Nähe  unserer 
Schanze,  aber  doch  schon  in  der  Entfernung  von  '/e  ws  V4  Meile 
mehrere  und  zwar  noch  etwas  höhere  finden.  Die  Abhänge  dieses  Berges 
sind  von  oben  herab  bearbeitet,  an  deren  Fusse  Gräben  angelegt,  das 
ausgehobene  Erdreich  auf  der  äusseren  Seite  des  Grabens  zu  Wällen 
aufgeworfen.  Diese  Graben-  und  Wallconstruction  tritt  nun  aber  in 
Schwetz  noch  viel  deutlicher  hervor  als  in  Starkenberg,  theils  weil 
Gräben  nnd  Wälle  die  Burganlage  bis  auf  eine  Seite  ganz  umziehen, 
theils  weil  die  Wälle  als  solche  deutlicher  hervortreten,  endlich  weil 
der  beträchtliche  äussere  Abfall  der  Wälle  sie  geschickt  macht,  geradezu 
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als  erste  Vertheidigungslinie  zu  dienen.  Die  Burg  Schwetz  ist  eine  der 
correctest  ausgeführten  una"  zugleich  besterhaltenen  von  allen  Burgen 
der  Heidenzeit,  die  uns  in  Preussen  bis  dahin  begegnet  9ind. 

Doch  wäre  es  nicht  ganz  unmöglich,  dass  auch  an  dieser  Burg  die 
vorgeschrittene  Kunstfertigkeit  der  Ordensritter  noch  etwas  nachgeholfen 
hat.  Befestigte  Zufluchtsörter  für  den  Fall  unerwarteter  kriegerischer 
Ereignisse  fiberdeckten  in  der  Zeit  des  Ordens  das  ganze  Land;  als 
solcher  wird  wohl  auch  die  Schwetzer  Schanze  noch  geraume  Zeit  nach 
Unterwerfung  der  Heiden  von  dem  Orden  betrachtet  und  unterhalten 
sein,  zumal  da  Schwetz  von  jeher  als  Domänenvorwerk  der  Comthurei 
Rheden  eingerichtet  war;  wir  treffen  auf  demselben  „in  der  Rednischen 
Swecze,"  wie  es  in  der  Urkunde  heisst,  unter  andern  schon  im  Jahre 
1351  den  Hochmeister  Heinrich  Tusmer  mit  Ausstellung  einer  Hand- 
feste beschäftigt.9) 

In  der  Gegend  von  Schwetz  sind  öfters  Alterthömer  gerunden,  so 
unter  andern  einmal  ein  Schatz  von  Ordensmünzen,  neben  welchem  sich 
auch  Schwertspitzen  und  silberne  Knöpfe  befunden  haben  sollen,  und 
wiederholentlich  Aschenurnen.  In  einer  Aschenurne,  die  Herr  Schnaken- 
burg selbst  auf  seinem  Felde  gefunden  hat,  befanden  sich  ausser  Asche 
und  Knochenresten  ein  Spinnwirtel,  ein  ovaler  Eisenring  von  21/2  Zoll 
Längenachse  und  2  Spiralen  aus  Kupferdraht  von  der  Dicke  eines  Blei- 
stifts, jeder  etwa  ^4  Zoll  lang.  Auf  der  Schanze  selbst  aber  ist  es 
mir  trotz  aufmerksamen  Suchens  nicht  möglich  gewesen,  auch  nur  einen 
Scherben  zu  entdecken. 

Schwedenschanze  zu  Leistenau. 

Einen  Schlossberg  in  Leistenau  erwähnt  schon  Hennenberger  in 
seiner  Erklärung  der  Preussischen  Landtafel  im  Jahre  1595; ,0)  es  ist 
selbstverständlich  eben  der  Berg,  der  gegenwärtig  von  der  ganzen  Nach- 
barschaft consequent  Schwedenschanze  genannt  wird.  Wir  haben  hier 
also  ein  eklatantes  Beispiel  vor  uns,  wie  es  deren  übrigens  mehrere 
giebt,  welches  uns  zeigt,  wie  der  moderne  Ausdruck  Schwedenschanze 

•)  Frölich  I,  168.  Töppen,  DomÄnenvorwerke  des  deutschen  Ordens  etc.  Altpr. 
Mtoschr.  1870.  XII,  448. 

Hennenberger  S.  256. 
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auf  lange  vor  der  Schwedenzeit  vorhandene  Burg-  und  Sehanzwerke 
übertragen  ist  und  welches  uns  daher  eindringlieh  warnt,  aus  dem 
Namen  „  Schwedenschanze  *  irgend  einen  Schtuss  auf  den  Ursprung  einer 
so  bezeichneten  Anlage  zu  machen. 

Die  Schwedenschanze  in  Leistenau  besuchte  ich  in  Begleitung  der 
Herren  Schnakenburg  und  Kosenbaum  von  Schweiz  aus.  Sie  ist  be- 
trächtlich kleiner  als  die  bisher  beschriebenen  und  noch  einfacher 
construirt.  Die  Hochflüche  des  auch  hier  von  der  Natur  geschaffenen 
und  nur  weiter  befestigten  Berges  bildet  ziemlich  genau  ein  Rechteck 
von  35  Schritt  Breite  und  55  Schritt  Länge.  Die  sorgfältig  bearbeiteten 
Abhänge  fallen  bis  zum  Graben  auf  allen  vier  Seiten  etwa  30  Fuss. 
Hinter  dem  ziemlich  breiten,  in  der  Sohle  wohl  10—12  Fuss  messenden 
Graben,  erhebt  sich  der  Wall,  welcher  sich  auf  verschiedenen  Seiten 
bis  zu  verschiedener  Höhe,  zwischen  6  und  15  Fuss,  erhalten  hat.  Er 
ist  am  höchsten  noch  im  Westen  und  Osten,  und  füllt  dort  nach  aussen 
hin  gegen  den  anstossenden  Leistenauer  See  sehr  betrachtlich,  hier  gegen 
die  unmittelbar  anstossenden  Acckcr  nur  unerheblich  ab.  Im  Norden 
und  Süden,  wo  die  Wälle  zum  Theil  bis  auf  den  Gruud  abgetragen 
und  mit  den  Gräben  verpflügt  sind,  ist  auch  von  weiterem  Abfall  nach 
aussen  hin  nicht  viel  mehr  die  Kede.  Unmittelbar  hinter  dem  Walle 
der  Nordseite  befand  sich  früher  der  Judenkirchhof,  auf  dem  zwar  schon 
seit  40—50  Jahren  keine  Leiche  mehr  beerdigt,  der  doch  aber  erst 
ganz  kürzlich  umgerissen  und  beackert  ist.  Bei  der  Separation  der 
Ländereien  ist  die  Schanze  aus  den  Händen  der  Gemeinde  in  die  eines 
Privatmannes  gekommen.  Um  die  Oberfläche  des  Berges  nutzbar  zu 
machen,  wurde  durch  den  Schanzgraben  in  dessen  nordöstlicher  Ecke 
durch  Ausstechen  und  Aufdämmen  eine  Auffahrt  geschaffen;  bei  dieser 
Arbeit  traf  man,  wie  einer  der  Arbeiter  versicherte,  der  damals  mit 
Hand  angelegt  hatte  und  während  meines  Besuches  auf  der  Schanze 
gerade  anwesend  war,  anf  der  Platte  der  Schanze  aber  in  der  Nähe 
des  Randes  auf  Kohlen,  Ziegelschutt  und  Schlacke;  er  fügte  hinzu,  man 
habe  durch  diese  Schicht  ein  Brecheisen  durchgestossen  und  sich  über- 
zeugt, dass  der  Berg  hohl  sei,  doch  habe  man  die  Stelle  wieder  zu- 
schütten müssen,  weil  der  Befehl  gekommen  sei,  die  Schanze  nicht  ab- 
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iatrogen.  Ich  muss  das  Gewicht  dieser  Aussage  dahin  gestellt  sein 
lassen  und  bemerke  nur,  dass  der  Arbeiter  völlig  unbefangen  sprach 
und  nicht  die  Absicht  verrieth,  durch  eine  Täuschung  zu  imponiren,  ja 
ich  kann  noch  hinzufügen,  dass  Herr  Beyer  in  Freystadt,  dessen  Vor- 
fahren die  Schanze  selbst  besessen  haben  und  mit  dem  ich  wenige 
Monate  später  über  die  Schanze  sprach,  mich  versicherte,  dieselbe  sei 
in  der  That  hohl.  Der  Menge  ist  diese  Vorstellung  von  hohlen  Bergen 
völlig  geläufig,  ja  geradezu  unentbehrlich.  Die  Oberfläche  des  Schloss- 
berges  ist  ganz  eben  und  zeigt  auch  keine  Spuren  eines  Randwalles. 
Tn  der  Mitte  derselben  steht  jetzt  eine  Windmühle. 

Ganz  in  der  Nähe  von  Leistenau  liegt  die  Ortschaft  Mendritz  dicht 
an  der  Ossa.  In  Mendritz  (früher  Mandelkowen)  wird  eine  alte  Wehr- 
schanze urkundlich  erwähnt.  Die  Grenze  des  Bisthums  Pomesanien 
berührte  nämlich  laut  Urkunde  von  1294  unter  andern  auch  die  Stelle, 
wo  ein  Bach  neben  einem  Berge,  auf  dem  ehemals  eine  Burg  gestanden 
hatte,  in  die  Ossa  ging.  n)  Vielleicht  wäre  dieser  Burgberg  noch  jetzt 
aufzufinden,  ich  selber  bin  für  diesmal  nicht  dorthin  gekommen. 

Die  Schanze  in  Thiemau. 

Während  eines  mehrtägigen  Aufenthalts  in  Langenau  bei  Herrn 
Pfarrer  Chevalier  bot  sich  mir  die  günstigste  Gelegenheit  die  auf  der 
Pfingstreise  betriebenen  Studien  fortzusetzen.  Dass  es  in  Plowenz  eine 
alte  Schanze  gäbe,  war  mir  schon  in  Schwetz  mitgetheilt;  dorthin  also 
richteten  sich  zunächst  meine  Blicke,  als  Herr  Pfarrer  Chevalier  mir 
eine  Entdeckungsreise  proponirte,  und  wir  entschlossen  uns  um  so  eher, 
dieses  für  eine  Tagesfahrt  allerdings  etwas  ferne  Ziel  aufzusuchen,  als 
es  uns  wichtig  schien,  die  Reihe  der  Ossaburgen  möglichst  vollständig 
nachzuweisen.  Wir  passirten  das  Städtchen  Freystadt  und  unterliessen 
nicht,  die  recht  ansehuliche  Alterthumssammlung  des  Herrn  Beyer  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Im  Gespräche  mit  ihm  erfuhr  ich,  dass  auch 
in  Thiemau  eine  bemerkenswerthe  Schanze  erhalten  sei.  Thiemau  aber 
lag  ganz  in  unserem  Wege,  der  uns  nun  zuerst  nach  Thiemau,  dann 
nach  Leistenau,  nach  Plovenz,  endlich  über  Stangenwalde,  Peterwitz  und, 

M)  Voigt,  cod.  dipl.  Prusa.  II,  n.  30. 
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Freystadt  nach  Langenau  zurückführte.  Wir  hüben  an  diesem  Tage 
bei  fast  afrikanischer  Hitze  acht  Meilen  zu  Wagen  und  ausserdem  noch 
weite  Strecken  zu  Fusse  zurückgelegt  und  drei  hohe  Schanzen  erstiegen, 
studiert,  gemessen  und  gezeichnet. 

Herr  Lieutenant  Pieschel,  der  Besitzer  von  Thieraau,  an  den  wir 
uns  mit  der  Bitte  wandten,  uns  über  die  Schanze  zu  orientieren,  führte 
uns  selbst  dorthin.  Gleich  hinter  dem  Gehöft  zieht  sich  ein  langer 
aber  schmaler  See  hin,  über  den  See  führt  ein  schmales  Brückchen,  in 
welchem  ein  Glied  zum  Aufziehen  eingerichtet  ist.  Die  Zugbrücke 
wurde  niedergelassen,  wir  traten  an  dem  jenseitigen  Ufer  an  den  Fuss 
einer  dichtbewaldeten  Höhe,  enge  Fusssteige  führten  uns  hinauf  auf  die 
Wälle  der  hochgelegenen  Burg,  für  welche  in  der  Nachbarschaft  die 
Bezeichnung  „ Schanze*  die  gewöhnliche  ist. 

Die  Schanze  ist  auf  der  Südspitze  der  ebenerwähnten  jetzt  dicht 
bewaldeten  von  der  Natur  selbst  geschaffenen  Höhe  von  Menschenhand 
angelegt.  Die  Höhe,  welche  sich  nach  allen  Seiten  schroff  abfallend 
und  rings  von  moorigen  Gründen  umgeben  reichlich  800— 1000  Schritte 
weit  von  Norden  nach  Süden  hinzieht,  trägt  ein  ziemlich  ebenes  etwa 
40  Fuss  hohes  und  100  Schritte  breites  Plateau,  welches  gegenwärtig 
zu  Parkanlagen  verwendet  ist.  Das  Plateau  mochte  in  Zeiten  unent- 
wickelter Kriegskunst  schon  an  sich  als  Zufluchtsort  benutzt  sein,  war 
aber  zu  geordneter  Vertheidigung  viel  zu  ausgedehnt  und  so  wurde 
denn  der  am  günstigsten  gelegene  Theil  desselben,  die  Südspitze,  als 
eine  Burg  im  engeren  Sinne  des  Wortes  eingerichtet.  Die  Südspitze 
ist  gegenwärtig  auf  drei  Seiten  vom  Mühlenteich  umgeben,  der  das 
Wasser  mehrerer  höher  gelegener  Seen  aufnimmt  und  seinen  Abfluss 
nach  der  Ossa  hat.  Man  kann  zugeben,  dass  der  Mühlenteich  durch 
Dammbauten  zu  Gunsten  der  nun  längst  wieder  eingegangenen  Mühlen- 
anlage geschaffen  oder  doch  vertieft  worden  ist,  allein  von  jeher  muss 
der  Moorgrund  rings  um  die  Südspitze  der  Höhe  wegen  seiner  besonders 
tiefen  Lage  besonders  unzugänglich  gewesen  sein.  Ausserdem  aber 
kam  bei  der  Anlage  der  Schanze  auch  wohl  in  Betracht,  dass  die  Süd- 
spitze der  eben  beschriebenen  Höhe  sich  noch  etwas  über  die  Höhen- 
linie der  anderen  Theile  erhob.   Die  Anlage  besteht  im  Wesentlichen 
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in  einem  Graben,  durch  welchen  die  Südspitze  der  Höhe  von  dem  mitt- 
leren und  nördlichen  Theile  getrennt  und  in  hohen  nach  dem  West- 
abhange  hin  offenen  Wallungen,  durch  welche  er  im  Besonderen  geschützt 
wird.  Der  Boden  des  von  den  Wällen  eingeschlossenen  ungefähr  halb- 
kreisförmigen Raumes  ist  gut  50  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Mühl- 
teichs erhaben.  Die  Wälle,  welche  nach  dem  Westabhange  zu  etwas 
abnehmen,  haben  im  Osten  und  besonders  im  Nordosten  die  grösste 
Höhe,  etwa  20  Fuss  über  dem  Burgraum  und  30  Fuss  über  dem  äusseren 
Graben,  und  die  grösste  Breite,  nämlich  12—15  Fuss.  Die  Länge  des 
Walles  von  Westabhang  bis  zu  Westabhang  zurück  auf  der  Krone  ge- 
messen, beträgt  130  Schritte,  die  Länge  der  offenen  Westseite,  die 
Dossirungen  des  Walles  beiderseits  mitgerechnet,  56  Schritte.  Da  die 
Wälle  aber  in  ihrer  Wurzel  sehr  breit  sind,  und  besonders  nach  innen 
sehr  allmählig  absinken,  so  hat  der  ganz  ebene  Raum  innerhalb  der 
Wälle  wenig  mehr  Umfang  als  30  X  30  Schritte.  Die  20  Schritte  breite 
Einsenkung  im  Norden  der  Burgvvälle,  welche  wiederholentlich  als 
Graben  bezeichnet  ist,  documentirt  sich  als  solcher  dadurch,  dass  ihre 
Bodenlinie  (um  10  Fuss)  tiefer  liegt  als  der  Raum  innerhalb  der  Wälle 
und  auch  (um  10  Fuss)  tiefer  liegt  als  der  zunächst  nordwärts  anstossende 
Theil  des  Plateau's.  Die  Erdmasse,  welche  hier  ausgehoben  ist,  hat 
offenbar  zum  Wallbau  gedient,  für  den  ein  Theil  des  Materials  auch 
aus  dem  innern  Burgraume  genommen  sein  mag.  Indem  man  aber  den 
Graben  aushöhlte  und  zugleich  den  Wall  erhöhte,  war  es  möglich  sich 
auch  nach  dieser  Seite  hin  durch  die  imposante  Abfallshöhe  von  30  Fuss 
(zwischen  der  Krone  des  Walles  und  der  Sohle  des  Grabens)  zu  schützen. 
Den  Umfang  des  ganzen  Befestigungswerkes  am  Fusse  der  Berghöhe 
von  Grabenende  zu  Grabenende  gemessen,  fand  ich  270  Schritte;  wozu 
dann  der  100  Schritte  lange  Graben  mit  den  zu  beiden  Seiten  desselben 
anstossenden  Abhängen  hinzuzurechnen  wäre.  Diese  Rechnung  ergiebt 
einen  Totalumfang  von  400  Schritten. 

Als  wir  hochbefriedigt  durch  die  reizende  Umgebung  und  die  schöne 
Anlage  der  Befestigung  die  Höhe  verliessen,  theilte  uns  Herr  Lieutenant 
Pieschel  noch  mit,  dass  eine  Höhe  in  seinem  Garten  von  den  Leuten 
der  Nachbarschaft  die  kleine  Schanze  im  Gegensatz  zu  der  eben  be- 

Altpr.  MoaaUiehrift  Bd.  X Iii.  Hft.  7  n.  8.  34 


Digitized  by  Google 


530 


Ueber  einige  Alterthßmor  ans  der  Zeit  des  Ileidenthums 


trachteten  grossen  genannt  werde.  "Wir  eilten,  anch  sie  zu  ersteigen. 
Sie  liegt  nicht  fern  von  der  grossen  Schanze,  doch  durch  den  Mühlen- 
teich von  derselben  getrennt.  Sie  ist  aber  ungemein  einfach  und  .be- 
steht im  Wesentlichen  in  einem  gegen  100  Schritte  langen,  bis  30  Fuss 
hohen  Walle  mit  einer  12—15  Schritte  breiten  Krone,  der  einen  ganz 
flachen  Bogen  macht.  Es  ist  sehr  schwer  zu  sagen,  wie  viel  an  dieser 
kleinen  Schanze  Natur,  wie  viel  Kunst  ist,  und  in  wie  fern  dieser  Wall 
zur  Vertheidigung  geeignet  war.  Aber  vielleicht  ist  im  Lauf  der  Zeiten 
schon  ein  beträchtlicher  Theil  derselben  abgetragen.  So  wie  sie  gegen- 
wärtig vorliegt,  bildet  sie  ein  unverständliches  Fragment. 

Schanzen  bei  Gross  Plowenz. 

Auf  der  Feldflur  des  Dorfes  Gross  Plowenz,  welches  südwestlich 
von  Bischofswerder  an  der  Südostecke  des  grossen  von  der  Ossa  durch- 
schnittenen Plowenz-See's  liegt,  befinden  sich  zwei  Schanzen,  allgemein 
unter  diesem  Namen  bekannt,  eine  kleinere  und  eine  grössere.  Die 
kleinere  ist  weiter  nichts  als  ein  randlicher  Berg  mit  ziemlich  steilen 
'etwa  30  Fuss  hohen  Abhängen,  auf  der  Oberfläche  90,  am  Fusse 
205  Schritte  im  Umfange  messend.  Rings  um  dieselbe  liegt  fester  von 
der  Schanze  fort  noch  etwas  abfallender  Boden;  keine  Spur  von  Graben 
oder  Wallung;  auch  der  Plowenz-See,  welcher  mehrere  hundert  Schritt 
nordwärts,  so  wie  ein  kleines  Seechen,  welches  etwa  100  Schritt  südwärts 
liegt,  konnten  die  Vertheidigungsfahigkeit  dieser  Schanze  nicht  ver- 
mehren. Ein  kleiner  Absturz  auf  der  Ostseite  zeigte  uns,  dass  wenigstens 
die  nntereu  Schichten  des  Berges  Naturbildung  sind;  ob  ein  Theil  der 
oberen  Schichten  etwa  zur  Erhöhung  von  Menschenhand  aufgetragen  sind, 
müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Es  war  wohl  nur  ein  Wachtberg. 

Interessanter  aber  theilweise  bereits  dem  Verderben  anheimgefallen 
ist  die  grössere  Schanze  im  Nordosten  des  Dorfes  dicht  bei  der  Mühle. 
Sie  bildet  ein  oblonges  Plateau  von  etwa  90  Schritt  Länge  und  etwa 
40  Fuss  Breite.  Dieses  Plateau  fällt  auf  der  Westseite  gegen  die  Mühle 
hin  gute  40  Fuss  tief  und  zwar  fast  unersteigbar  schroff  ab,  auch  auf 
den  drei  andern  Seiten  sind  die  Abhänge  ziemlich  schroff  aber  nicht 
ganz  so  hoch,  da  die  Felder  sich  von  der  Mühle  her  nach  Osten  hin 
von  Natur  etwas  erheben.    Die  Ostseite  der  Schanze  ist  durch  einen 
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Graben,  hinter  dem  sich  das  Feld  sogleich  wieder  erhebt,  und  der  jetzt 
zum  Theil  schon  verpflügt  ist,  gesichert.  Auf  die  Südseite  der  Schanze 
führt  parallel  dem  Mühlengrunde  eine  Art  von  Damm  allmählig  bis  zur 
Höhe  der  Schanze,  doch  ist  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen,  wie  viel 
von  diesem  Damme  etwa  alte  Anlage,  wie  viel  durch  Abpflügen  der 
Schanze  von  oben  her  geschaffen  sei ;  denn  die  Oberfläche  des  Schanz- 
berges wird  schon  seit  langer  Zeit  bestellt,  und  hat  in  Folge  dessen 
auch  sonst  erhebliche  Veränderungen  erlitten.  Besonders  wird  versichert, 
dass  der  östliche  Theil  der  Schanze  sich  ehemals  als  steile  Höhe  über 
den  westlichen  erhoben  habe.  Sie  hätte  darnach  ehemals  aus  zwei  Ab- 
theHungen  bestanden,  wie  etwa  die  Schanze  bei  Schwetz.  Noch  jetzt, 
da  der  höhere  Theil  stark  abgepflügt  und  der  schroffe  Abfall  beseitigt 
ist,  erkennt  man  in  dieser  Gegend  der  Schanze  doch  eine  allmähliche 
Steigung  von  etwa  12  Fuss  Höhenunterschied.  Die  «Burg  eines  Lehns- 
manns, genannt  Plowis,  an  der  Ossa  gelegen,"  welche  nach  Dasburgs 
Preussischer  Chronik  um  das  Jahr  1277  gegen  Skumand  mit  einer  Schaar 
von  4000  Sudauern  angriff  und  zur  Capitulation  zwang,  ,J)  kann  keine 
andere  gewesen  sein,  als  die,  von  welcher  wir  hier  reden. 

Im  Ossathale  weiter  aufwärts  ist  mir  von  alten  Bargen  aus  der 
Heidenzeit  nichts  weiter  bekannt  geworden,  als  der  Silmberg  bei  Steiners- 
dorf, von  welchem  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Mittheilungen  ge- 
handelt ist. 

Schlossberg  bei  Rothhof. ") 

Am  Ostrande  der  Weichselniederung  von  Marienwerder  aus  hinab- 
wandernd erreicht  man  die  Schlossberge  zu  Rothhof  und  zu  Budzin. 

Der  Schlossberg  bei  Rothhof  ist  bei  den  Anwohnern  unter  diesem 
Namen,  Schlossberg,  nicht  Schanze,  bekannt  und  nimmt  schon  durch 
diesen  Namen  ein  gewisses  Interesse  in  Anspruch,  aber  wie  wenig  ist 
es,  was  man  v<:u  der  Geschichte  dieses  Berges  weiss!  So  mancher 
Naturfreund  wandert  namentlich  im  Frühling  dorthin,  um  in  dem  herr- 
lichen Wäldchen,  welches  die  Parowe  am  Fusse  des  Berges  erfüllt, 

»)  Ss.  r.  Pruss.  I,  137. 
,    ")  Das  folgende  ist  zuerst  gedruckt  in  den  Neuen  Westprcuss.  Mittheilungen 
Jahrg.  1876,  31.  März,  Nr.  64,  Beilage. 
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Mailuft  zu  athmen,  dem  Gesang  der  Nachtigall  zu  lauschen  und  an 
der  blüthenreichen  Vegetation  zu  beiden  Seiten  des  spiegelklaren  Baches 
sich  zu  erfreuen,  oder  von  der  Höhe  des  Berges,  auf  welcher  der  jetzige 
Besitzer  Herr  Frowerk  nach  dem  letzten  grossen  Kriege  eine  Kaiser- 
eiche gepflanzt  hat,  die  Blicke  über  die  Parow«  nach  den  Prachtbau- 
werken der  Stadt  oder  westwärts  nach  der  Niederung  und  den  Bergen 
jenseits  der  Weichsel  schweifen  zu  lassen.  Aber  wenn  dann  das  Ge- 
spräch auf  den  bedeutungsvollen  Namen  des  Berges  kommt,  so  zuckt 
man  die  Achsel.  Referent  hat  anderwärts  nachzuweisen  gesucht,  dass 
die  deutschen  Ordensritter  bei  ihrem  Eintritte  in  Pomesanien  auf  diesem 
Berge  zuerst,  wenn  auch  nur  vorübergehend  (denn  kurze  Zeit  darauf 
erfolgte  die  Erbauung  von  Marienwerder),  sich  festgesetzt  haben,  dass 
die  Burg,  welche  sie  auf  dem  Berge  bereits  vorfanden  und  nun  weiter 
befestigten,  einem  Preussischen  Edeln,  der  in  der  Taufe  den  Namen 
Dietrich  von  Tiefenau  annahm  '*),  zugehörte  und  dass  diese  Burg  es 
war,  welche  urkundlich  im  Jahre  1236  Klein-Quidin,  im  Jahre  1250  , 
nach  dem  Besitzer  Burg  Tiefenau  genannt  und  schon  1294  als  ehe- 
malige Burg  Tiefenau  erwähnt  wird. ,5)  Was  aber  im  Bewusstsein  des 
Volkes  noch  fortlebt,  und  was  die  Untersuchung  des  Berges  selbst  er- 
giebt,  die  ich  in  Gesellschaft  einiger  Freunde  im  Mai  1876  ausführte, 
beschränkt  sich  auf  Folgendes.  Der  Name  Schlossberg  ist  wirklich  alt 
und  den  Bewohnern  der  nächsten  Dörfer  allgemein  bekannt.  Auch  von 
einigen  Volkssagen  finden  sich  noch  Spuren.  Vor  Zeiten  mochte  kein 
Mensch  an  demselben  vorübergehen,  namentlich  nicht  zwischen  11  und 
12  Uhr:  denn  es  war  in  dem  Berge  nicht  Alles  richtig,  da  hörte  man 
starkes  Kettengerassel,  klingeln  und  klappern,  ein  schwarzer  Hund  mit 
feurigen  Augen  hält  unheimliche  Wache.  Auch  weiss  man  von  einem 
Eingange  zu  dem  Innern  des  Berges,  der  an  der  Westseite  liegen  sollte; 
man  versuchte  sogar  noch,  mir  die  Stelle  dieses  Einganges  zu  zeigen, 
konnte  sie  aber  nicht  finden.  Bei  der  Untersuchung  des  Schlossberges 


'*)  Toppen,  Gesch.  d.  Stadt  Marienwerder  8. 10,  1 L  Vgl.  auch  Kctrtjriski  in 
der  Altpr.  Mtsgchr.  1873  X,  667. 

•*)  Man  vgl.  die  Urk.  cod.  dipl.  Pruss.  I  n.  46,  84  und  II  n.  30  mit  der  Er- 
klärung des  Biachofs  Johann  von  1381.   Script,  rernm  Prass.  V,  412. 
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selbst,  welcher  nach  drei  Seiten  hin  ziemlich  steil  und  etwa  60—70  Fuss 
tief  abfallt  und  auf  der  vierten,  östlichen,  Seite  durch  einen  Graben 
von  dem  anstossenden  Landrücken  getrennt  war,  leistete  uns  der  Be- 
sitzer Herr  Frowerk  die  zuvorkommendste  und  freundlichste  Unter- 
stützung.  Anf  dem  übrigens  ebenen  Plateau  des  Berges,  welches  bei 
länglichrunder  Gestalt  mit  Durchmessern  von  50  und  75  Schritten  einen 
Umfang  von  mehr  als  150  Schritten  hat,  fallt  vor  Allem  eine  nicht 
fern  von  dem  Graben  gelegene  umfangreiche  Bodenerhebung  auf,  die 
fast  ganz  aus  gebranntem  Lehm  in  formlosen  Bröckeln  (nicht  Ziegel- 
schutt) besteht.   Auf  der  einen  Seite  ist  diese  Bröckelmasse  ziemlich 
senkrecht  bis  auf  den  fetten  Lehm,  der  den  Untergrund  des  Plateaus 
überall  bildet,  weggestochen.    Von  dem  Herrn  Besitzer  erfuhren  wir, 
dass  diese  Schuttmassen  früher  noch  beträchtlich  höher,  wohl  zwei 
Mann  hoch,  gewesen  waren,  und  dass  er  sie  selbst  bis  auf  den  vor- 
handenen Best  habe  abstechen  und  den  abgestochenen  Schutt  an  den 
Rändern  des  Berges,  besonders  nach  Osten  hinabwerfen  lassen,  wodurch 
die  Oberfläche  des  Berges  nach  dieser  Seite  ausgebreitet,  der  erwähnte 
Graben  aber  verflacht  und  theilweise  verschüttet  sei.  Nachgrabung  in 
der  abgestochenen  Wand  zeigte,  dass  die  Masse  grossentheils  sehr  locker 
liegt,  hie  und  da  fanden  sich  in  derselben  Kalk-  und  Kohlenstückchen, 
auch  eine  nicht  geringe  Zahl  scharfkantig  geborstener  Steine.  Die  gleiche 
Masse  mit  gleichem  Einschluss  findet  sich,  wie  wir  durch  Nachgraben 
an  verschiedenen  Stellen  uns  überzeugten,  rings  um  die  Krone  des 
Berges,  aber  ausser  an,  der  bezeichneten  Stelle  überall  weniger  mächtig 
im  Durchschnitt  und  etwas  tiefer  gelegen.  Einzelne  Bröckel  sind  über 
die  ganze  Oberfläche  des  Berges  zerstreut.   Es  ist  mir  nicht  zweifel- 
haft, dass  dieser  gebrannte  Lehm  von  der  ehemaligen  Befestigung  d.  h. 
von  einem  Kingwalle  herstammt,  der  natürlich  an  der  am  meisten  ge- 
fährdeten Ostseite  am  stärksten  war  und  an  den  sich  entsprechende 
Baulichkeiten  angeschlossen  haben  mögen.  Denn  durch  zahlreiche  Be- 
obachtungen in  den  verschiedensten  Theilen  Deutschlands  ist  es  un- 
zweifelhaft festgestellt,  dass  man  in  alten  Zeiten  Lehmwälle  im  Ganzen 
durch  Feuer  gehärtet  und  so  in  eine  Art  von  Mauer  umgewandelt  hat. 
Der  Herr  Besitzer  theilte  mit,  dass  er  in  dem  Schutte  zwei  Stücke 
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schwarzen  Bernstein,  beim  Bepflanzen  des  Berges,  an  dessen  Abhang 
einen  starken  Unterkiefer,  endlich  an  einer  dritten  Stelle  den  Boden 
und  einen  Theil  der  Wandung  eines  unglasirten  Topfes  gefunden  habe, 
den  er  jedoch  als  Produkt  neuerer  Zeit  zu  betrachten  geneigt  war. 
Wir  fanden  theils  am  Abhänge  des  Berges,  theils  auf  der  Oberfläche 
desselben  ziemlich  zahlreiche  Scherben,  die  mir  kaum  einen  Zweifel 
liessen,  dass  sie  von  alten  Aschenurnen  herstammten.  Auch  jenseits  des 
Grabens  auf  dem  östlich  anstossenden  Felde  wurden  einige  solche 
Scherben  gefunden.  So  weit  waren  wir  möglichst  systematisch  bei  der 
Untersuchung  zu  Werke  gegangen,  nun  aber  wären  wir  auch  mit  der- 
selben zu  Ende  gewesen,  wenn  uns  ein  glücklicher  Zufall  nicht  noch 
einen  Schritt  weiter  geführt  hätte.   Herr  Frowerk  setzte  „auf  gut 
Glück*  den  Spaten  noch  einmal  an  und  grub  etwas  westlich  von  der 
Kaisereiche  ein  enges  aber  etwa  2'/a  Fuss  tiefes  Loch  und  war  so 
glücklich  auf  Knochen  und  Scherben  zu  stossen.  Da  erhob  sich  grosse 
Freude  in  der  ganzen  Gesellschaft,  diejenigen,  welche  schon  nach  der 
schönen  Parowe  hinabgegangen  waren,  eilten  zurück,  und  mit  neuem 
Eifer  setzten,  wir  alle  abwechselnd  die  drei  vorhandenen  Spaten  in  Be- 
wegung.  Es  wurde  ein  Loch  von  mehr  als  6  Fuss  Länge,  etwa  halb 
so  breit  und  etwa  3  Fuss  tief  bis  auf  den  festen  Lehm  gegraben.  Hier 
fanden  wir  nun  eine  Menge  Urnenscherben,  eine  Menge  Knochen  und 
mehrere  Eisenstücke;  wir  waren  der  grössten  Erwartungen  voll,  aber 
weder  eine  ganze  Urne  noch  Knochenasche  und  durchglühte  Knochen- 
stücke, noch  das  zusammenhängende  Skelett  eines  Schiachtrosses,  noch 
sonstige  sichere  Indicien  eines  Hünengrabes  wollten  sich  finden.  Es 
wurde  uns  gesagt,  die  Oberfläche  des  Berges  sei  früher  öfter  geflügt, 
und  so  konnten  wir  uns  denn  damit  beruhigen,  dass  wir  eben  nur  die 
verschleppten  Trümmer  einer  Grabesstätte  getroffen  hätten.  Aber  auch 
dieser  Gedanke  hat  sich  bei  mir  nicht  erhalten.  Die  Scherben,  welche 
offenbar  einer  grösseren  Anzahl  verschiedener  Gefösse  angehört  haben, 
zeigen  obwohl  wenig  oder  gar  nicht  gebrannt,  doch  in  ihren  Verzie- 
rungen namentlich  in  ihren  parallelen  Rillen  und  Ausbiegungen  doch 
vorgeschrittene  Kunstfertigkeit;  nach  einem  Halsstück  suchte  ich,  wäh- 
rend Boden-,  Bauch-  und  Randstücke  sich  in  Menge  fanden,  vergebens; 
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ein  sehr  grosser  Henkel,  wie  ich  ihn  an  einer  Todtenurne  nie  gesehen 
nahe,  frappirte  mich.  Ein  flacher  hreiter  Stein,  1— 1 1/2  Fuss  lang  und 
breit,  der  für  den  Untersatz  oder  Deckstein  einer  Urne  gehalten  war, 
konnte  auch  als  Heerdstein  gelten.  Die  Kohlenstückchen,  die  wir 
fanden,  einige  nussgrosse  und  viele  ganz  kleine,  konnten  einem  Heerde 
ebensowohl  angehören,  als  den  Resten  einer  Leichenverbrennung.  Die 
vorgefundenen  Knochen  waren,  wie  gesagt,  nicht  von  Feuer,  sondern 
allem  Anschein  nach  nur  durch  die  Feuchtigkeit  der  Erde  angegriffen 
und  gehörten  wenigstens  zum  grössten  Theil,  —  besonders  bestimmt 
entscheidend  sind  ein  Hauer  und  eine  Reihe  anderer  Zähne  —  nicht 
einem  Menschen,  auch  nicht  einem  Schlachtross,  sondern  einem  Schweine 
an.  Höchst  bedeutsam  war  mir  ein  ebenfalls  vorgefundener  Wirbel- 
knorpel eines  Fisches.  Genug,  alles  in  allem  ist  es  mir  wahrscheinlich, 
dass  man  vielmehr  einen  Koch  platz  als  ein  Grab  aufgedeckt  hat.  Dem 
widersprachen  auch  die  gefundenen  Gegenstände  von  Eisen  nicht.  Es 
waren  zwei  Lanzenspitzen,  eine  kurze  dicke  und  eine  längere  schlanke, 
eine  Reihe  von  Nägeln,  darunter  einer  fingerdick  und  fast  fusslang,  ein 
Haken  oder  Vorstecker,  ein  Stück  eines  Eisenbandes  mit  zwei  Löchern 
zum  Durchschlagen  von  Nägeln,  eine  Art  von  Eisenklamraer  mit  vier 
solchen  Löchern  und  zwei  Absätzen,  wie  sie  Hufeisen  zu  haben  pflegen, 
ein  ganz  kleiner,  flacher  nicht  völlig  geschlossener  Ring.  Alle  diese 
Eisensachen  weisen  auf  eine  Zeit  nach  der  Ankunft  des  Ordens  in 
Preussen,  die  Lanzenspitzen  wohl  auf  eine  Zeit,  die  dem  16.  Jahrhun- 
dert vorausging.  Vielleicht  ergeben  fernere  Nachgrabungen  noch  be- 
stimmter, dass  wir  es  hier  mit  einem  Kochplatz  aus  der  Ordenszeit  zu 
thun  haben. 

Der  Höhenzug,  welcher  die  Weichsemiederung  im  Osten  begrenzt, 
wird  auch  nördlich  von  dem  Gute  Alt-liothhof  durch  eine  liebliche 
Parowe  durchbrochen.  Diese  Parowe  trennt  Alt -Rothhof  Ton  einem 
Berge,  welcher  in  alten  Zeiten  eine  eigene  Befestigung  hatte,  also  eine 
Art  von  Burg  darstellte.  Gegenwärtig  gehört  er  einem  Besitzer  in 
Unterberg.  Er  fallt  von  Natur  nach  allen  Seiten,  wenn  auch  nicht  so 
schroff,  als  der  Schlossberg  ab,  am  wenigsten  nach  Norden  und  Osten, 
uud  auf  diesen  Seiten  eben  ist  seine  Festigkeit  durch  Gräben  verstärkt 
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worden,  die,  wie  Herr  Frowerk  uns  versicherte,  noch  bei  Menschenge- 
denken viel  tiefer  waren,  als  sie  jetzt  sind.  Auch  auf  diesem  Berge 
findet  man  ürnenscherben  zum  Theil  von  sehr  vorgeschrittener  Technik. 

Man  wird  derartige  Spuren  von  Befestigungen  und  Haushaltung 
wohl  noch  auf  manchen  anderen  Bergen  des  Höhenzuges  bis  Weisshof 
hin  auffinden  können,  llothhof  und  Weisshof  selbst,  sowie  auch  der 
zur  Stadt  Marienwerder  gehörige  Berg,  auf  welchem  jetzt  die  Ruinen 
von  Altschlösschen  liegen,  sind  zuverlässig  schon  in  Heidenzeiten  Wohn- 
burgen gewesen;  zwischen  Kothhof  und  Neudorf  ist  eine  Steinaxt  ge- 
funden, welche  sich  meines  Wissens  jetzt  in  Danzig  befindet,  in  der 
Parowe  nordwärts  von  Rothhof  eine  Steinaxt,  welche  in  meine  Hände 
gelangt  ist,  in  Weisshof  Heidengräber,  von  denen  seiner  Zeit  in  öffent- 
lichen Blättern  Mittheilung  gemacht  ist;  in  Marienwerder,  rechts  von 
der  Graudenzer  Strasse,  aber  noch  nahe  der  katholischen  Kirche  fand 
sich  bei  Fundamentirung  des  neuen  Horwitz'schen  Hauses  ein  Stein- 
beil. Und  so  wird  sich  bei  weiterer  Nachforschung  der  ganze  Ostrand 
unserer  Niederung  mit  historischen  Erinnerungen  auch  aus  den  ältesten 
Zeiten  immer  mehr  beleben. 

Schlossberg  zu  Budzin.  ") 

Auf  eine  Schwedenschanze  in  Budzin  war  ich  von  einem  Freunde 
in  Marienwerder  aufmerksam  gemacht.  Ich  erlaubte  mir  zunächst  die 
Frage,  wo  denn  dieses  Budzin  liege?  „In  der  Weichselniederung,  hinter 
Weisshof.'  Die  Karte  zeigte  mir,  dass  der  Ort  durch  einen  Morgen- 
spaziergang erreichbar  sei,  und  so  entschloss  ich  mich  kurz  und  gut  an 
einem  freien  Vormittag  nach  Budzin  zu  wandern.  Wir  haben  ja  hier 
bei  Marienwerder  nur  wenige  Partieen,  die  sich  dem  schönen  Wege 
nach  Weisshof  längs  den  Randbergen  der  Niederung  an  die  Seite  stellen 
lassen.  Von  Weisshof  nach  Budzin  aber  ist  es  nur  noch  eine  halbe 
Meile.  Herr  Rubehn,  der  Redakteur  der  „Neuen  Westpreussischen 
Mittheilungen"  begleitete  mich.  Hinter  Weisshof  führte  uns  ein  Fuss- 
steg von  Dorf  zu  Dorf,  denn  die  verbindenden  Fahrwege  führen  in  un- 


Zuerst  abgedruckt  in  den  Neuen  Westpr.  Mittheilungen.   Jahrgang  1876, 
28.  Juni,  No.  75,  Beilage. 
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verhältnissmässigen  Bogen  auf  den  nächsten  Höben  herum.  Die  Häuser 
liegen  vereinzelt  weit  umher.  Da  wir  nicht  wussten,  ob  wir  uns  schon 
in  Budzin  oder  noch  in  Unterwalde  befanden,  fragten  wir  einen  uns 
begegnenden  Besitzer  zunächst  nach  Budzin,  dann  nach  der  Schweden- 
schanze. Er  orientirte  uns  über  das  Dorf;  von  der  Schwedenschanze 
wusste  er  nichts;  dann  aber  fiel  ihm  ein,  dass  in  Budzin  ein  Schloss- 
berg sei  und  wies  uns  auch  diesen.  Es  war  dies  einer  der  wenigen 
Fälle,  die  mir  vorgekommen  sind,  dass  die  Bezeichnung  Schwedenschanze 
für  einen  alten  Schlossberg  abgewiesen  wird.  Nachher  fragten  wir  in 
Budzin  noch  wiederholentlich  an,  namentlich  bei  dem  Schullehrer  und 
bei  einem  steinalten  Manne,  der  genau  wissen  wollte,  dass  zwischen 
Budzin  und  Marienwerder  kein  Mensch  lebte,  der  älter  wäre,  als  er, 
und  immer  kam  uns  „  stromauf"  ohne  Andeutung  von  unserer  Seite  der 
Bescheid:  Der  Berg  ist  der  Schlossberg.  Also  die  Ueberlieferung  von 
einem  Schlossberg  in  Budzin  war  unzweifelhaft.  Und  die  Thatsache. 
der  Existenz  einer  solchen  Ueberlieferung  war  im  Grunde  das  Haupt- 
resultat unserer  Nachforschungen;  denn  der  Schlossberg  selbst  verrieth 
sich  als  solcher  in  sehr  dürftiger  Weise.  Er  zieht  sich  läDgst  der  Dorf- 
strasse von  Budzin  bis  dicht  an  die  Schule  hin.  Er  besteht  aus  Sand 
mit  etwas  Mergel,  trägt  aber  oben  eine  ziemlich  dichte  Grasnarbe  und 
hat,  wiewohl  schon  Tausende  von  Fudern  Sand  von  demselben  abge- 
stochen und  abgefahren  sind,  um  die  beim  Torfstechen  entstehenden 
Gräben  in  der  Nachbarschaft  zu  verfallen,  wodurch  sein  Umfang  sehr 
vermindert  ist,  noch  einen  solchen  von  etwa  800  Schichten  bei  einer 
Höhe  von  20,  30  und  an  einigen  Stellen  wohl  auch  bis  50  Fuss.  Der 
höchste  Theil  des  Berges  bildet  eine  Platte,  welche  nach  Süden  und 
Osten  ziemlich  allmählich,  nach  Westen  und  Norden  aber  steiler  ab- 
fallt, und  auf  diesen  beiden  Seiten  sichtlich  von  einer  grabenartigen 
aber  wohl  jederzeit  trockenen  Vertiefung  umgeben  ist.  Dieser  höhere 
halbkreisförmige  Rand  mit  dem  begleitenden  Graben  hat  eine  Länge 
von  etwa  100  Schritten.  Alterthümer  haben  wir  auf  dem  Berge  nicht 
gefunden,  denn  eine  unglasirte  Scherbe,  die  mir  in  die  Augen  fiel,  war 
doch  zu  zweifelhaften  Ursprungs.  Der  steinalte  Mann  versicherte,  vor 
tausend  oder  zweitausend  Jahren,  als  hier  herum  noch  alles  See  war 
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bis  Mewc,  Unterberg  etc.,  wäre  der  jetzige  Sandberg  eine  Insel  gewesen, 
auf  der  sieh  die  Schiffer  ausruhen  konnten. 

Schwedenschanze  bei  Neudorf. ") 

Das  Dorf  Neudorf  liegt  an  der  Strasse  von  Marienwerder  nach 
Stuhm,  schon  naher  der  letzteren  Stadt,  ganz  nahe  der  Stelle,  wo  die 
Strasse  von  .der  Bache"  gekreuzt  wird.  Die  Bache,  ein  Flüsschen, 
welches  aus  der  Gegend  von  Pestlin  kommt,  fliesst  im  Grunde  eines 
ziemlich  breiten  und  auch  ziemlich  tiefen  Thaies  dahin,  welches  jedoch 
nur  wenig  dazu  beiträgt,  die  etwas  kahle  Landschaft  zu  beiden  Seiten 
der  Strasse  zu  beleben.  Aber  weiter  westwärts,  wo  es  in  die  Rehhöfer 
Forst  eintritt,  bildet  es  die  reizendsten  Partieen,  deren  Mittelpunkt  die 
Heidemühle  bildet,  eine  Lokalität,  die  so  ziemlich  allen  Zauber  vereinigt, 
den  man  von  einer  preussischen  Landschaft  erwarten  kann. 

Neudorf  war  mir  längst  als  ein  ergiebiger  Fundort  von  Erdalter- 
thümern  bekannt,  besonders  durch  eine  Mittheilung  in  der  altpreussischen 
Monatsschrift  Jahrgang  1869,  Band  6,  Seite  560,  nach  welcher  dort 
im  Jahre  1868  auf  dem  Gute  des  Herrn  Derschlag,  eine  Menge  von 
Urnen,  aber  neben  denselben  auch  eine  Rarität,  eine  Schale  von  schöner 
Form,  grösser  als  eine  grosse  Untertasse,  Zu  Tage  gefördert  war.  Dieser 
merkwürdige  Fund  wurde  Herrn  Beyer  in  Freistadt  überlassen,  andere 
gingen  nach  Marienburg.  Dass  es  in  der  Nähe  von  Neudorf  auch  eine 
Schwedenschanze  gäbe,  wusste  ich  nur  aus  mündlichen  Mitteilungen, 
die  mir  aber  um  so  interessanter  waren,  da  sie  in  eine  an  Alterthümern 
reiche  Gegend  wiesen  —  und  kurz  und  gut,  ich  entschloss  mich  zu 
einem  Ausflüge  nach  derselben.  Herrn  Dörschlag  fand  ich  nun  leider 
auf  seinein  Gute  nicht  anwesend,  aber  der  Gutsinspector  Herr  Fahren- 
heid  bot  Alles  auf,  um  mich  an  Ort  und  Stelle  zu  orientiren. 

Es  ist  bei  solchen  Forschungen  von  höchster  Wichtigkeit,  ortskundige 
Personen  zu  Rathe  zu  ziehen,  aber  bei  aller  Güte  und  Zuvorkommenheit 
des  Herrn  Inspectors  lagen  die  Verhältnisse  hier  ungünstig.  Er  selbst 
war  erst  kurze  Zeit  in  seiner  jetzigen  Stellung.  Der  Besitzer  des  Grund- 


1T)  Zuerst  abgedruckt  in  den  Neuen  Westpr.  Mitteilungen.  Jahrgang  187*5. 
6,  Juli,  Nu,  78.   Dieses  Neudorf  ist  ein  anderes  als  das  oben  &  53G  erwähnte. 
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stücks,  zu  dem  die  Schwedenschanze  gehört,  Herr  Majewski,  ist  seiner 
Muttersprache  nach  ein  Pole,  der  sich  mit  einem  Deutschen  nur  mangel- 
haft verständigen  kann,  üeberhaupt  zählt  das  Dorf  mehr  polnische  als 
deutsche  Bewohner  und  die  Deutschen  sind  meistetitheils  erst  in  neuerer 
Zeit  angezogen.  Von  zweien  recht  alten  und  ortskundigen  Personen 
war  die  eine  kürzlich  gestorben,  die  andere  lag  schwer  krank  darnieder. 
Die  wenigen  kurzen  Mittheilungen  des  Herrn  Majewski,  der  die  Güte 
hatte,  mich  selbst  nach  der  Schwedenschanze  zu  führen,  zeigten  mir 
diese  in  eigenthümlicher  Beleuchtung. 

Sie  liegt  zwischen  Neudorf  und  Heidemühle  und  besteht  in  einem 
grösstenteils  von  der  Natur  selbst  befestigten  Plateau.  Nach  zwei 
Seiten,  nämlich  nach  Norden  und  Westen  fallen  die  Abhänge  dieses 
Plateau's  mehr  oder  minder  steil,  aber  im  Ganzen  doch  schwer  ersteig- 
bar, gegen  die  Bache  ab;  auch  gegen  Süden  hin  ist  es  durch  eine  tiefe 
Erdeinsenkung  geschützt.  Man  kann  die  Erhebung  desselben  über  der 
Bache  besonders  an  der  Südweststrecke,  von  wo  aus  man  die  herrlichste 
Aussicht  thalabwärts  nach  Heidemühle  geniesst,  auf  reichlich  80  bis 
100  Fuss  schätzen,  die  Erhebung  über  die  Erdeinsenkung  im  Süden 
steigt,  je  mehr  sich  die  letztere  der  Bache  nähert,  von  20  oder  30  bis 
auf  SO  und  100  Fuss.  Nur  im  Osten  fehlte  ein  natürlicher  Schutz, 
und  hier  ist  nun  augenscheinlich  von  Menschenhand  ein  Graben  von 
dem  Bachethal  nach  der  südlichen  Erdeinsenkung  gezogen,  neben  dem 
sich  auf  der  Seite  des  Plateau's  der  entsprechende  Wall  hinzieht.  Krone 
des  Walles  und  Sohle  des  Grabens  liegen  in  einem  Höhenabstande  von 
25  bis  30  Fuss.  Die  Gestalt  des  Plateau's  bis  zu  diesem  Graben  bildet 
ein  unregelmässiges  Viereck.  Wall  und  Graben  sind  100,  die  gegen- 
überliegende Westseite  nur  60,  die  Nordseite  270,  die  Südseite  300 
Schritte  lang.  Das  Plateau  zerfallt  aber  in  zwei  Hauptabtheilungen, 
zwischen  welchen  ein  ebenfalls  unzweifelhaft  von  Menschenhand  ange- 
legter Graben,  ungefähr  parallel  dem  ersteren,  doch  etwas  bogenförmig 
gestaltet,  die  Scheide  bildet.  Die  östliche  Abtheilung,  welche  man  als 
Vorburg  betrachten  könnte,  ist  die  umfangreichere,  da  sie  im  Norden 
150,  im  Osten  100,  im  Süden  170,  im  Westen  70  Schritte  misst;  aber 
sie  ist  für  die  Zwecke  der  Verteidigung  entschieden  die  schwächere, 
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da  sie  im  Norden  nach  der  Bache  nicht  besonders  steil,  nach  Sfiden 
gegen  die  natürliche  Erdsenkung  nicht  besonders  tief  (nur  20  bis  30  Fuss) 
abfällt,  und  im  Osten  nur  durch  Wall  und  Graben  geschützt  ist.  Die 
westliche  Äbtheilung  bildet  offenbar  eine  weit  stärkere  Position  für  die 
Vertheidigung,  da  sie  auf  drei  Seiten  durch  sehr  steile  und  sehr  hohe 
Abhänge  und  auf  der  Ostseite  —  d.  h.  gegen  die  Vorburg  hin  für  den 
Fall,  dass  diese  in  Feindes  Hand  gefallen  wäre  und  der  Angriff  nun 
von  dieser  Seite  erfolgte  —  durch  ein  eigenthümliches  Werk  befestigt 
ist.  Der  Scheidegraben  wird  nämlich  auf  dieser  Seite  nicht  bloss  von 
einem  Wall  begleitet,  sondern  neben  demselben  befindet  sich  ein  läng- 
lich rundlicher  Hügel,  (in  der  Richtung  des  Grabens  etwa  50  Schritte 
lang,  auf  den  beiden  anderen  Seiten  etwa  30  Schritte  breit)  der  sich 
über  die  Grabensohle  etwa  30,  über  die  Vorburg  noch  15  Fuss  erhebt. 
Auch  gegen  den  westlichen  Theil  des  Plateau's  fallt  er  etwa  15  Fuss 
ab.  Es  scheint  mir  in  Erwägung  aller  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse nicht  zweifelhaft,  dass  auch  dieser  Hügel  künstlich  aufge- 
schüttet ist.  Diesen  Hügel  mit  eingerechnet,  messen  die  Schmalseiten 
der  Hauptburg  50  und  60,  die  Langseiten  120  und  130  Schritte. 

Von  den  Mittheilungen  des  Herrn  Majewski  war  mir  besonders 
interessant  die  wiederholt  und  mit  grösster  Bestimmtheit  ausgesprochene 
Versicherung,  dass  der  obenbeschriebene  Hügel  wirklich  aufgeschüttet 
sei.  Sie  beruht,  wenn  ich  dies  auch  nicht  ausdrücklich  erfahren  habe, 
doch  höchst  wahrscheinlich  auf  Beobachtung  des  Erdreichs  bei  einer 
Nachgrabung,  wie  ich  sie  selbstverständlich  im  Augenblick  nicht  aus- 
führen konnte.  Dass  solche  Nachgrabung  vor  nicht  zu  langer  Zeit 
dort  angestellt  ist,  zeigte  mir  noch  ein  etwa  6  Fuss  tiefes,  aber  ziem- 
lich enges  Loch.  Unbegreiflich  aber  war  mir  eine  weitere  Mittheilung, 
nämlich  die,  dass  in  diesem  Loch  Ziegelwerk  und  ein  Eisenband  ge- 
funden sei;  denn  es  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  hierhin  Ziegel  und 
Eisenbänder  gekommen  sein  sollten  (zu  dem  ursprünglichen  Schanzen- 
bau gehörten  sie  gewiss  nicht);  doch  will  ich  nicht  verschweigen,  dass 
ich  in  dem  Graben  am  Ostrande  der  Vorburg  zu  meiner  ebenso  grossen 
Üeberra8chung  ein  Stück  von  einem  jener  rundlichen  Dachziegel  fand, 
welche  man  Mönche  und  Nonnen  nennt.  Die  mühevollste  Nachforschung 
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ergab  keine  andere  Spur  von  Ziegel  oder  Eisen.  Sehr  überraschend 
war  mir  auch  die  Mittheilung,  dass  in  der  westlichen  Abtheilung 
des  Plateau's,  die  oben  als  Hauptburg  dargestellt  ist,  eine  Kirche,  in 
der  östlichen  Vorburg  «ein  königliches  Schloss"  gestanden  habe.  Ver- 
gebens bemühte  ich  mich  über  diese  anscheinend  auf  volkstümlicher 
Ueberlieferung  beruhende  Aussage  etwas  näheres  zu  erfahren.  Ich  musste 
um  mich  verständlich  zu  machen,  verwandte  Volkssagen  zu  Hülfe  nehmen 
und  anleitend  ausforschen,  was  bekanntlich  nie  besonders  sichere  Re- 
sultate ergiebt.  „Ist  die  Kirche  in  den  Berg  versunken?'  »Sie  soll  ja 
versunken  sein.»  „Und  man  hört  bisweilen  noch  Glockengeläute?1 
,Die  Leute  sprechen  ja  wohl  so;  ich  habe  es  aber  nicht  gehört."  Da 
war  denn  nun  weiter  nichts  zu  machen,  doch  hat  es  mir  oft  scheinen 
wollen,  dass  dergleichen  Sagen  als  der  Wiederschein  der  Erinnerung 
an  heidnische  Cultstätten  in  dem  christlichen  Bewusstsein  der  bekehrten 
Heiden  anzusehen  sind  —  und  warum  sollte  unsere  Burg  nicht  zugleich 
Cultstätte  gewesen  sein?  Was  das  königliche  Schloss  betrifft,  so  weiss 
ich  zwar  nicht  genau,  in  wie  fern  die  Polnische  Sprache  an  sich  den 
Anlass  enthält,  ein  Schloss  sich  gern  als  königliches  zu  denken;  jeden- 
falls beruht  hier  der  Zusatz  »königlich"  auf  einem  Missverständniss ; 
was  übrig  bleibt,  halte  ich  fest  und  betrachte  es  als  schätzbaren  Be- 
weis, dass  auch  hier  die  reine  Volksüberlieferung  von  einem  Schloss- 
berge gesprochen  hat.  Als  Verwechselung  möchte  ich  die  Verlegung 
des  Schlosses  auf  die  östliche,  die  Versetzung  der  Kirche  auf  die  west- 
liche Abtheilung  des  Plateau's  betrachten.  Die  Benennung  der  ganzen 
Befestigung  als  Schwedenschanze  acceptirte  Herr  Majewski  auf  ausdrück- 
liches Befragen,  ohne  dass  ich  die  Sicherheit  erhielt,  dass  für  ihn  diese 
Benennung  das  gewöhnliche  sei. 

Dass  die  Schwedeu  an  dieser  Schwedenschanze  völlig  unschuldig 
sind,  scheint  mir  Gewissheit.  Sie  ist  vielmehr  eine  Burg  eines  preussi- 
schen  Häuptlings  aus  der  Heidenzeit,  vielleicht  verbunden  mit  einer 
Cultstätte.  Von  der  Technik  der  alten  Preussen  giebt  sie  in  so  fern 
Zeugniss,  als  sie  Graben  und  Wall,  einen  aufgeschütteten  Berg  und  an 
einigen  Stellen  auch  wohl  von  oben  her  geglättete  und  steiler  gemachte 
Abhänge  enthält. 
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Die  Schwedenschanze  am  Nogatsee. 

Von  einer  Schanze  am  Nogatsee  erhielt  ich  die  erste  Kunde  durch 
einen  Schäfer  in  Olschowken.  Herr  Landschaftsrath  Baron  von  Kosen- 
berg  auf  Hoch-Tscheren,  an  den  ich  mich  dann  zunächst  wandte,  hatte 
die  Güte  mich  nicht  bloss  über  die  Lage  desselben  näher  zu  orientiren, 
sondern  auch  persönlich  dahin  zu  begleiten  und  bei  der  Ausmessung 
zu  unterstützen.  So  erfuhr  ich  dann,  dass  die  Schanze  auf  der  Feld- 
flur des  Rittergutes  Wiedersee  liegt,  uud  Herr  von  Katzler,  der  Besitzer 
desselben,  vermochte  meine  Nachforschungen  durch  schätzenswerthe  Mit- 
theilungen aus  seinen  Gutspapieren  in  erwünschtem  Maasse  zu  erganzen. ••) 

Die  Schanze,  welche  allgemein  als  Schwedenschanze  bezeichnet 
wird,  liegt  am  Ostufer  des  langgestreckten  Nogatsee's  (zwischen  Garn- 
see und  Lessen),  näher  dem  südlichen  als  dem  nördlichen  Ende  des- 
selben, auf  einer  Landecke,  welche  in  den  See  bemerkbar  hervortritt. 
Das  natürliche  Seeufer  ist  hier  ziemlich  steil,  so  dass  man  es  nur  mit 
Mühe  ersteigen  kann,  und  reichlich  30—40  Fuss  hoch;  zwischen  dem 
Steilabhang  und  dem  Wasserspiegel  breitet  sich  gegenwärtig  noch  ein 
massiger  Streifen  weniger  steil  abfallenden  Vorlandes  aus,  das  aber  in 
alten  Zeiten  ohne  Zweifel  ganz  von  dem  Wasserspiegel  bedeckt  war, 
wie  denn  dieser  letztere  unter  Anderen  in  Folge  der  vor  Kurzem  ausge- 


")  Herr  v.  Katzler  theüte  mir  in  einer  Zuschrift  vom  18.  Mai  1876  anter  An- 
dern Folgendes  mit:  »Wiedersee  hat  wie  Körberrode  (früher  Jaukowitz)  und  Schönau 
zu  dem  Gr.  Schöuwalder  Güter-Coniplex  gehört,  war  aber  seit  der  ureussisebeu  Oc- 
cnpation  ein  besonderes  Gut  für  sich  Als  solches  ging  die  Grenze  nach  Schönwalde 
früher  anders  als  heute,  so  dass  die  qu.  Schanze  zu  Widersee  gehörte.  Etwa  vor 
30  Jahren,  als  Widersee  schon  von  Schönwalde  getrennt  war,  gab  der  Besitzer  dieses 
Gutes  einen  Thcil  des  Waldes  an  den  Besitzer  von  Widersec  ab,  während  dieser 
den  äusserten  Theil  der  nach  Schönwalde  zu  gelegenen  Landereien  diesem  Gute  zu- 
schreiben  liess.  Zu  diesem  abgetretenen  Theil  gehörte  auch  die  Schanze,  welche 
seit  den  24  Jahren,  die  ich  hier  wohne,  stets  mit  dem  Namen  Schwedenschanze  be- 
zeichnet wird.  Dies  ist  bekanntlich  für  alle  solche  Aufwürfe  die  übliche,  aber  nach 
meiner  Ansicht  ganz  unrichtige  Bezeichnung,  denn  ich  glaube  bestimmt,  dass  es  aus 
einer  mehrere  Jahrhunderte  früheren  Zeit  her  eine  Zufluchtsstätte  oder  ein  Bcgräbniss- 
platz  gewesen  ist.  Zu  beiden  Zwecken  war  seine  Lage  sehr  geeignet,  von  der  einen 
Seite  ein  400  Morgen  grosser,  früher  sicher  von  bewaldeten  Ufern  umgebener  See 
und  von  der  andern  etwa  ein  300  Morgen  giosser  Morast,  der  nach  einer  in  meiner 
Hand  befindlichen  Gutskarte  vor  100  Jahren  noch  ein  wahrscheinlich  undurchdring- 
licher Ellernbruch  gewesen  ist.* 
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führten  Regulirung  des  Wasserlaufes  der  Gardenga  sich  beträchtlich 
gesenkt  hat.  Auf  der  Höhe  des  Landrückens  ist  das  fast  genau  kreis- 
runde Schanzwerk  von  Menschenhänden  aufgeworfen.  Im  Westen  und 
Süden,  wo  der  Ringwall  sich  unmittelbar  über  den  erwähnten  Steilab- 
hängen erhebt,  ist  er  weniger  hoch  und  breit,  als  im  Norden  und  Osten, 
wo  diese  natürliche  Bodenerhebung  fehlt.  Doch  diente  ihm  hier  ein 
300  Morgen  grosser  Morast  —  noch  vor  hundert  Jahren  ein  fast  un- 
durchdringlicher Ellernbruch,  der  freilich  gegenwärtig  in  das  schönste 
Ackerland  verwandelt  ist  —  zu  natürlichem  Schutze.  Nach  Norden 
und  Osten  hin  beträgt  seine  Höhe  etwa  20  Fuss,  seine  Breite  auf  der 
Krone  gemessen  etwa  12—15  Schritte,  nach  Westen  und  Süden  hin 
nehmen  beide,  Höhe  und  Breite,  allmählich  ab.  Die  Länge  des  Ring- 
walles beträgt  auf  der  Krone  gemessen  etwa  230 — 240  Schritte,  nur 
an  der  Südseite  ist  er  auf  25  Schritte  ganz  unterbrochen.  Der  von 
demselben  eingeschlossene  Raum,  welcher  mit  den  umgebenden  Feldern 
ziemlich  gleich  hoch  liegt,  bildet  einen  Kreis  von  40—45  Schritt  Durch- 
messer. Es  fallt  auf,  dass  vor  dem  Walle  nach  der  Landseite  zu  sich 
keine  Spur  eines  ehemaligen  Grabens  findet,  da  doch  die  Anlegung 
eines  solchen  die  Aufschüttung  des  Walles  sehr  erleichtert  und  die 
Sicherheit  des  Befestigungswerkes  sehr  erhöht  hätte.  Es  bleibt  also 
kaum  etwas  anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dass  das  Erdreich  zur  Auf- 
schüttung der  Wälle  durch  gleichmässige  Abhebung  theils  aus  dem 
inneren  Räume  der  Schanze,  theils  aus  der  Umgebung  derselben  ent- 
nommen ist.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  der  Wallring  keinen  eigent- 
lichen Eingang  hat;  denn  die  erwähnte  Stelle  an  der  Südseite,  wo  er 
auf  25  Schritte  unterbrochen  ist,  liegt  doch  unmittelbar  über  dem  natür- 
lichen Steilabhange.  Am  bequemsten  konnte  man  in  die  Verschanzung, 
wie  es  scheint,  von  Südosten  her  gelangen,  wenn  man  am  Fusse  des 
allmählich  sich  senkenden  Walles  nahe  dem  Steilabhange  hin  zu  der 
Stelle,  wo  der  Wall  unterbrochen  war,  zu  gelangen  suchte. 

Dass  unsere  Schanze  nicht  aus  der  Zeit  der  Schwedenkriege,  son- 
dern aus  viel  älterer  Zeit  stammt,  dafür  haben  wir  einen  gauz  beson- 
deren urkundlichen  Anhalt.  In  der  Handfeste  nämlich,  welche  der  Land- 
meister Helwich  von  Goldbach  im  Jahre  1301  für  die  Dorfschaft  Schön- 
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walde  ausstellte,  werden  zwei  Burgwälle  (castra)  erwähnt,  einer  mit  dem 
Zusatz  der  ehemalige  (quondam  Castrum)  und  einer,  dessen  Anlegung  da- 
mals in  Aussicht  genommen  wurde.  Der  erstere  scheint  an  dem  Flüsschen 
gelegen  zu  haben,  welches  bei  Schönwalde  in  den  Schönwalder  See 
geht:  denn  die  Handfeste  verlieh  dem  Schulzen  und  seinen  Erben  das 
Recht,  über  dem  Flüsschen  unterhalb  des  Walles  der  ehemaligen  Burg, 
das  weiter  nicht  namentlich  genannt  wird,  eine  Mühle  zu  erbauen. 
Die  Bestimmung  über  eine  neu  anzulegende  Burg  lautete  dahin,  dass 
es  dem  Schulzen  und  den  Dorfbewohnern  freigestellt  wurde,  eine  Feste 
(Castrum)  in  ihren  Grenzen  zu  bauen,  wohin  sie  fliehen  könnten,  wenn 
es  Noth  thäte. ")  Nun  liegt  der  oben  beschriebene  Burgwall  gegen- 
wärtig zwar  auf  der  Feldflur  von  Wiedersee  allein  auf  einem  Abschnitt 
derselben,  welcher  bis  vor  Kurzem  zu  Gr.  Schönwalde  gehört  hat.  Es 
scheint  darnach  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  es  die  Schanze  ist, 
welche  die  Schönwälder  auf  Grund  des  Privilegiums  von  1302  sich 
errichtet  haben.10) 

Das  Privilegium  des  Dorfes  Schönwalde  vergegenwärtigt  uns  un- 
willkürlich die  Kriegführung  jener  alten  Zeit,  welche  aus  heidnischen 
Zeiten  überkommen,  auch  noch  in  Ordenszeiten  lange  beibehalten  wurde, 
jener  Kriegführung,  bei  der  es  vorzüglich  auf  Menschenmord  und  Raub 
von  Heerden  abgesehen  war.  Man  schützte  sich  damals  vor  unerwar- 
teten Ueberfällen  durch  meilenweite  Gehäge,  sorgte  für  Wachtposten 
auf  allen  irgend  bedrohten  Punkten  und  hielt  Zufluchtsörter  in  allen 
Theilen  des  Landes  in  Bereitschaft.  Als  solche  dienten  die  Städte, 
die  Landesschlösser  des  Ordens  und  der  Bischöfe,  die  Schlösser  des 
Adels  und  der  Rittorschaft,  endlich  auch  schlichte  Wallringe  dörflicher 
Gemeinden,  wie  der,  von  welchem  wir  reden. ")  Nur  selten  werden 


")  Die  Urkunde  ist  zuerst  von  Brauns,  Die  Ortsnamen  des  Culmerlandes  S.  43, 
Anra.  2,  dann  besser  von  Frölich,  Geschichte  des  Graudenzer  Kreises  I,  305  be- 
kannt gemacht. 

M)  Frölich,  a,  a.  0.,  meint  zwar  die  Burg,  auf  welche  das  Privilegium  hin- 
deutet, sei  niemals  errichtet;  aber  wohl  nur  weil  ihm  die  Burg  am  Nogatsee  nicht 
bekannt  geworden  ist. 

»•)  Man  vgl.  Töppen  zu  Dusburg  8s.  r.  Pruss.  I,  187  Anm.  3.  Geschichte  Ma- 
surens  57. 
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diese  letzteren  in  den  Handfesten  erwähnt,  doch  finden  sich  neben  der 
von  Schönwalde  einige,  z.  B.  die  für  das  Dorf  Kiwitten  bei  Heilsberg. ") 
Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  bemerklich,  dass 
uns  die  Schanze  bei  Schönwalde  als  Beweis  dienen  kann,  dass  Schanzen, 
welche  lange  vor  der  Schwedenzeit  existirt  haben,  von  dem  Volksmunde 
doch  als  Schwedenschanzen  bezeichnet  werden. 

Schlossberg  zu  Langenau. 

Einige  Meilen  ostwärts  vom  Nogath-See,  eine  halbe  Meile  nord- 
östlich von  Freystadt  liegt  das  Majorat  Langenau  mit  dem  gleich- 
namigen Kirchdorf.  Ich  benutzte  einen  kurzen  Aufenthalt  in  Langenau 
bei  Herrn  Pfarrer  Chevalier  auch  dem  Majoratsherra,  Kammerherrn 
von  Uünlenburg,  meinen  Besuch  zu  machen.  Er  theilte  mir,  da  unser 
Gespräch  sich  bald  auf  Heidenburgen  und  Schwedenschanzen  wendete, 
mit,  dass  auch  in  seinem  Walde  sich  ein  Schlossberg  neben  dem  Schloss- 
bruch befinde  und  proponirte  mir,  sogleich  eine  Fahrt  dorthin  zu  unter- 
nehmen. Umstände  verhinderten  die  sofortige  Ausführung  dieser  Fahrt, 
die  ich  dann  einige  Stunden  später  mit  Herrn  Pfarrer  Chevalier  aus- 
führte. Das  war  der  Nachforschung  nicht  günstig;  wir  mussten  die  Loca- 
lität  ohne  eigentlichen  Führer  nach  blossen  Beschreibungen  derselben 
aufsuchen  und  wurden  überdies  von  starken  Regengüssen  überfallen. 
Dennoch  drangen  wir  zwischen  den  Brüchen  vor  und  fanden  an  der 
bezeichneten  Stelle  auch  wirklich  einen  Hügel,  der  von  drei  Seiten 
durch  Moorgründe  gedeckt,  sich  über  dieselben  mit  einer  kreisförmigen 
Oberfläche  von  etwa  150  Schritten  Umfang  etwa  20  Fuss  erheben 
mochte.  Befestigung  desselben  von  Menschenhand  konnten  wir  nicht 
entdecken,  doch  glaubten  wir  nach  allen  Umständen  nicht  daran  zweifeln 
zu  dürfen,  dass  dieser  schlichte  Berg  wirklich  der  Schlossberg  sei,  und 
ich  registrire  dieses  Ergebniss  nicht  ohne  Interesse,  weil  ein  solcher 
hauptsächlich  oder  einzig  durch  Moorgründe  geschützter  Schlossberg  in 
meiner  Erfahrung  bis  dahin  ein  Unicum  ist 


")  Cod.  dipL  Warm.  I,  n.  194. 

Altpr.  Mon«U»cbrift  Bd.  XIII.  UfU  Ib.  8.  35 
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Schanze  in  Wachsmuth.  . 

Wachsmuth,  in  der  Mitte  zwischen  Kiesenburg  und  Neudörfchen 
gelegen,  wird  unter  dem  noch  jetzt  nicht  ganz  in  Vergessenheit  ge- 
kommenen Namen  Colozey  schon  früh  erwähnt.")  Das  daselbst  eine 
alte  Schanze  wenigstens  vor  einigen  Decennien  noch  vorhanden  gewesen 
sei,  war  mir  schon  lange  bekannt  gewesen.  Auf  der  Rückreise  von 
Langenau  nach  Marienwerder,  auf  welcher  Herr  Pfarrer  Chevalier  mich 
begleitete,  spürte  ich  der  Sache  naher  nach.  Wir  trafen  in  dem  Dorfe 
den  Lehrer  Reschke  anwesend,  der  uns  führte,  und  als  geborner  Wachs- 
muther die  auf  sicherer  Tradition  beruhende  Mittheilung  machte,  dass 
die  Wälle  und  Abhänge  der  Schanze  gegen  früher  durch  Beackerung 
sehr  verflacht  seien.  Die  Schanze  liegt  auf  einer  Landspitze,  die  auf 
drei  Seiten  von  dem  vielfach  gezackten  Muter-See  umgeben  ist.  Die 
Oberfläche  der  Landspitze  erhebt  sich  bis  30  Fuss  über  den  Spiegel 
des  See's  und  fallt  auf  lange  Strecken  hin  noch  ziemlich  steil  gegen 
denselben  ab,  während  die  Abhänge  anderwärts  durch  Abpflügen  ihre 
Steilheit  verloren  haben.  Der  nördlichste  Theil  dieser  Landspitze  ist 
durch  einen  wohl  noch  20  Fuss  tiefen  und  reichlich  30  Fuss  breiten 
Graben  abgesondert.  Wie  im  Süden  scheint  auch  im  Osten,  wo  sich 
zwischen  der  Schanze  und  dem  See  doch  noch  ein  ansehnliches  Stück 
Land  ausbreitet,  ein  Sicherheitsgraben  vorhanden  gewesen  zu  sein,  doch 
ist  derselbe  schon  fast  ganz  verpflügt;  im  Norden  und  Westen  fallt  die 
Schanze  unmittelbar  gegen  den  See  ab.  In  diesen  Grenzen  bildet  die 
Schanze  etwa  ein  Quadrat  mit  abgerundeten  Ecken.  Drei  Seiten  der- 
selben sind  von  Wällen  umzogen,  nach  der  vierten,  nämlich  der  west- 
lichen hin,  ist  sie  offen.  Die  Wälle  im  Norden  und  im  Osten  sind 
bereits  sehr  niedrig  und  ragen  über  die  innere  Fläche  der  Schanze  nur 
noch  2—3  Fuss  hervor,  der  Wall  im  Süden  dagegen  hat,  wenngleich 
auch  er  durch  Bepflügung  schon  zum  Theil  verschleppt  ist,  doch  immer 
noch  6—8  Fuss  Höhe  über  der  inneren  Fläche,  und  bildet  so  den 


")  Antiquum  Colosoy  1289.  Voigt,  cod.  dipl.  Pruss.  II,  n.  19.  Thedericus  Co- 
lozey 1330,  ibid.  n.  131.  Vgl.  die  Verschreibung  des  Bischofs  Nicolaus  über  77  Hafen 
zu  Colosey,  gültig  für  Wachsmuth,  von  1371,  Script,  rerum  Pruss.  V,  426.  Der 
Name  soll  Radeinacherdorf  bedeuten. 
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höchsten  Theil  der  Schanze.  Die  innere  Fläche,  welche  an  sich  wohl  nur 
28  Fuss  über  dem  Spiegel  des  See's  liegt,  hat  von  Norden  nach  Süden 
eine  Länge  von  83,  von  Osten  nach  Westen  eine  Breite  von  70  Schritten. 
Der  Umfang  der  Schanze  auf  der  Krone  des  Walles  gemessen,  beträgt 
300  Schritte.  Auf  der  Schanze  finden  sich  zahlreiche  Urnenscherben 
und  noch  in  ziemlicher  Anzahl  auch  Stücke  gebrannten  Lehmes,  welche 
auf  ehemalige  gebräunte  Lehmmauern  hindeuten.  Der  offenen  Westseite 
der  Schanze  gegenüber  liegt  in  dem  See  nahe  dem  Ufer  eine  Insel. 
Schwedenschanze  auf  dem  Fuchsberge. 
Ueber  die  Schanze  auf  der  Klosterinsel  in  dem  Klostersee  bei  Neu- 
dörfchen habe  ich  schon  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Mittheilungen 
gehandelt.  An  der  Nordspitze  eben  dieses  Klostersee's,  etwa  %  Meile 
von  der  Ruine  Klösterchen  entfernt,  schon  nahe  bei  Gilve,  liegt  der 
hohe  länglich  gestreckte  Fuchsberg  und  auf  demselben  eine  Schweden- 
schauze.  Ich  habe  dieselbo  schon  im  Sommer  des  vorigen  Jahres,  be- 
gleitet von  Herrn  Dr.  Diehl,  besucht,  aber  damals  Bedenken  getragen 
über  diese  Schanze  irgend  welche  Mittheilung  zu  machen,  da  die  Resul- 
tate unserer  Nachforschung  an  diesem  Orte  in  der  That  sehr  gering 
waren.  Wir  umschritten  den  ganzen  dicht  bewachsenen  Berg,  wanderten 
auf  seiner  Oberfläche  hin  und  her,  kletterten  an  den  Abhängen  nach 
verschiedenen  Seiten  auf  und  ab,  allein  wir  fanden  von  Befestigungs- 
werken oder  überhaupt  von  Werken  menschlicher  Hand  kaum  etwas 
Erkennbares;  nur  etwa  einige  Rillen  auf  dem  Rücken  des  Berges  und 
einige  ziemlich  lang  gestreckte  Einsenkungen  am  Südfusse  desselben 
Hessen  sich  als  solche  auffassen.  Im  Gespräche  mit  dem  Majoratsherrn 
von  Neudörfchen,  Graf  von  der  Gröben  Exc.  erhielten  wir  die  Gewiss- 
heit, dass  wir  die  Roste  der  Schwedenschanze  wirklich  getroffen  hätten. 
Ich  vermag  bei  der  Unscheinbarkeit  der  Ueberreste  auch  jetzt  nicht 
zu  sagen,  ob  hier  eine  Schwedenschanze  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  oder  eine  alte  Heidenburg  gestanden  hat,  da  ich  nun  aber  ein 
vollständigeres  Verzeichniss  alter  Befestigungen  in  unserer  Nachbar- 
schaft anstrebe,  will  ich  das  Vorhandensein  dieser  —  und  wenn  sie 
auch  nur  durch  die  noch  übliche  Bezeichnung  Schwedenschanze  be- 
wiesen würde  —  nicht  verschweigen. 

35* 
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Schanze  beim  Hof  Rosenberg. 

Dicht  bei  der  Stadt  Rosenberg  liegt  der  Hof  Rosenberg  und  in 
dem  Park  desselben,  welcher  sich  mit  beträchtlich  hohen  Uferrändern 
neben  dem  Rosenberger  See  hinzieht,  eine  sehr  merkwürdige  und  wohl 
erhaltene  Schanze. M)  Die  Rosenberger  sind  an  den  Anblick  derselben 
so  sehr  gewöhnt,  und  die  Anlage  ist  so  regelrecht  und  passt  so  gut 
in  einen  modernen  Park,  dass  man  dort  sehr  geneigt  ist,  das  ganze 
Werk  für  eine  moderne  Gartenanlage  zu  erklären.  Allein  dazu  ist  es 
denn  doch  zu  grossartig  und  —  zu  originell,  abgesehen  davon,  dass 
der  Ursprung  der  Anlage  in  neuerer  Zeit  durch  nichts  zu  erweisen  ist. 
Sie  hat  grosse  Aehnlichkeit  besonders  mit  den  Befestigungen  der 
Klosterinsel.  Ein  fast  quadratisches  Plateau  von  50  Schritt  Seitenlänge 
erhebt  sich  etwa  15—20  Fuss  über  dem  Spiegel  des  See's,  gegen 
welchen  es  auf  der  Ostseite  unmittelbar  steil  abfällt.  Auf  allen  drei 
andern  Seiten  ist  es  von  recht  breiten  Gräben  umgeben,  deren  Sohle 
nur  wenige  Fuss  über  dem  jetzigen  Niveau  des  See's  liegt.  Diese 
Gräben  sind  offenbar  von  Menschenhand  angelegt  und  das  ausgehobene 
Material  theils  zur  Erhöhung  des  mittleren  Plateaus,  theils  zur  An- 
legnng  des  äusserst  starken  Walles  benutzt,  der  sich  rings  um  den 
Graben  zieht.  Der  Wall  ist  auf  der  Krone  noch  reichlich  10  Schritte 
breit  und  nur  etwa  4  Fuss  niedriger  als  das  Plateau.  Nach  aussen 
fallt  er  gegen  Norden,  d.  h.  gegen  die  nähere  Umgebung  des  Hofes, 
nur  um  einige  Fuss  ab;  gegen  Westen  stösst  er  an  Wiesenterrain, 
welches  uoch  bei  Menschengedenken  Fischteich  gewesen  und  nur 
wenig  höher  als  der  See  gelegen  ist;  gegen  Süden  ist  er  durch  einen 
zweiten  Graben,  welcher  fast  ebenso  breit  und  noch  tiefer  ist,  als  der 
innere  Graben,  von  dem  anstossenden  erst  allmählig  sich  weiter  süd- 
wärts abflachenden  Erdreich  getrennt.  Der  Wall  hat  eine  Länge  von 
190  Schritt  und  war  augenscheinlich  bestimmt  für  den  Fall  eines  An- 
griffs die  erste  Vertheidigungslinie  zu  bilden;  das  Plateau  bildete 
das  Reduit. 


*4)  Eine  Zeichnung  derselben  entwarf  mir  schon  im  Sommer  1875  Herr  Rector 
Dewischeit,  im  Sommer  187G  lernte  ich  sie  durch  Autopsie  kennen. 
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Der  Schanzenwald  bei  Rosenberg. 

Durch  einen  Hirtenknaben  bekam  ich  zuerst  Kunde  von  der  Existenz 
eines  Schanzenwaldes  bei  Rosenberg.  Herr  Bürgermeister  Hellmuth 
hatte  auf  meine  Anfrage  die  Güte  mir  ein  Aktenstück  vom  August  des 
Jahres  1825  vorzulegen,  in  welchem  der  Magistrat  über  die  Existenz 
dieser  Schanzen  berichtet,  die  nach  Aussage  alter  Leute  von  den  Schweden 
angelegt  seien.  Ein  Satz  desselben  lautet  so:  „Der  Wall  um  diesen 
Sehanzenwald  ist  noch  kenntlich;  und  ist  in  früheren  Jahren  vor  der 
Abendseite  [soll  heissen:  vor  der  Mitternachtseite]  ein  See  gewesen, 
der  von  der  Gutsherrschaft  in  Brunau  durch  den  Liebefluss  abgewässert 
worden  und  jetzt  schon  grösstenteils  urbar  ist."  Ob  von  den  Schanzen 
auch  jetzt  noch  etwas  vorhanden  wäre,  darnach  fragte  ich  bei  ver- 
schiedenen Personen  vergeblich  an,  das  wusste  anscheinend  Niemand. 
Trotz  dieser  schwachen  Aussichten,  trotz  ungewöhnlicher  Hitze  und 
trotz  der  Aussicht  auf  einen  schattenlosen  sandigen  Weg  Hess  ich  mich 
von  einem  Knaben  (der  mit  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  Kreuzottern 
im  Schanzenwalde  nicht  barfuss  ging,  sondern  Stiefel  anzog)  nach  dem 
Schanzenwalde  hinführen.  Hier  untersuchte  ich  zuerst  den  Nordabhang 
längs  des  Braunauer  Sees,  auf  den  ich  durch  das  Aktenstück  im  Be- 
sonderen hingewiesen  war  und  an  dem  sich  in  der  That  schroffe  und 
steile  Abhänge  zeigten,  während  der  jetzt  nur  noch  von  niedrigem  Ge- 
büsche bestandene  Hügel,  den  man  Schanzenwald  nennt,  nach  allen 
andern  Seiten  sehr  allmählich  abfallt.  An  der  Nordseite  war  keine 
Anlage  von  Menschenhand  zu  finden,  obwohl  ich  den  Nordrand  sowohl 
auf  der  Höhe  als  am  Fusse  des  Abhanges  aufmerksam  verfolgte.  Schon 
wollte  ich  den  Berg  ganz  den  Botanikern  überlassen  (denn  seine  Flora 
soll  sehr  reich  sein),  da  entschloss  ich  mich  doch  noch  einen  letzten 
Versuch  zu  machen  und  den  Hügel  in  anderer  Richtung  vorbei  an  einem 
Merkzeichen  der  trigonometrischen  Vermessung  quer  zu  überschreiten  — 
und  nun  kam  ich  zum  Ziel.  Ich  fand  Folgendes:  Recht  über  die  Mitte 
des  Bei  ges  etwa  parallel  dem  Ufer  des  ehemaligen  Braunaner  Sees  zieht 
sich  ein  Wall  von  190  Schritt  Länge,  15—20  Schritt  Breite  und  wenigstens 
teilweise  noch  10— 12  Fuss  Hoho.  Eben  auf  diesem  Wall  steht  jenes 
Merkzeichen  der  trigonometrischen  Vermessung.  Ad  die  beiden  Enden 
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dieses  Hauptwalles  setzen  sich  rechtwinkling  andere  Wälle,  von  den- 
selben konnte  ich  den  westlichen,  der  mir  doch  schmäler  als  der  Haupt- 
wall zu  sein  schien  (etwa  12—15  Schritt)  und  der  sich  nirgend  höher 
als  bis  zu  3  oder  4  Fuss  erhalten  hat,  nur  etwa  84  Schritte  weit  ver- 
folgen, dann  verschwand  er  spurlos.  Der  erstere,  etwa  ebenso  breit 
und  an  manchen  Stellen  noch  6—7  Fuss  hoch,  Hess  sich  170  Schritte 
bis  zu  dem  Steilufer  des  Braunauer  See's  verfolgen  und  nun  erat  be- 
merkte ich,  dass  ich  über  diesen  Wall  an  einer  Stelle,  wo  er  einem 
kaum  1  Fuss  hohen  Erdwalle  gleicht,  schon  gleich  im  Anfange  meiner 
Nachforschungen  gekommen  war,  ohne  denselben  als  Wall  zu  erkennen. 
Ich  hatte  nun  also  ein  recht  umfangreiches  Lager  aufgefunden,  welches 
sich  von  dem  Hauptwall  ohne  Zweifel  bis  zu  den  Steilufern  des  Braunauer 
See's  erstreckt  hat.  An  dieser  vierten  Seite  war  ein  Wall  nicht  er- 
forderlich gewesen.  Ob  der  kurze  westliche  Wall  überhaupt  nicht  vollendet 
ist,  oder  wie  es  kommt,  dass  er  gerade  grossentheils  ganz  vernichtet 
ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Von  Gräben  neben  den  Wällen  ist  kaum 
irgend  wo  eine  Spur  sichtbar.  Von  Alterthümern  ist  mir  nichts  auf- 
gesessen. Nach  Erwägung  aller  dieser  Umstände  schien  mir  hier  nicht 
eine  Wehrburg  oder  ein  Schlossberg  aus  Heidenzeiten,  sondern  ein  Heer- 
lager vorzuliegen.  Ner  Name  Schwedenschauze  durfte  hier  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  zu  nehmen  sein. 

Schanzen  bei  Riesenburg. 
Zwei  Schanzen  in  der  Nähe  von  Kiesenburg  westlich  von  der  Süd- 
spitze des  Sorgensce's  weist  die  Schröttersche  Karte,  sowie  die  Kreiskarten 
nach.  Vergeblich  hatte  ich  mich  bemüht,  aus  der  Ferne  über  dieselben 
Erkundigungen  einzuziehn.  Bei  einem  Besuch  in  Kiesenburg  sagte  mir 
Herr  Pfarrer  Pfeil,  dass  er  dieselben  allerdings  noch  gekannt  und  als 
Kind  in  denselben  gespielt  habe,  jetzt  sei  von  denselben  nichts  mehr 
vorhanden,  die  Wälle  seien  verpflügt  und  alles  dem  Erdboden  gleich 
gemacht.  Durch  die  freundliche  Vermittelung  der  Herrn  Müller,  Kector 
der  Weberschule,  und  Holz,  Oberlehrer  an  derselben,  wurde  ich  mit  Herrn 
Fritz,  dem  Besitzer  des  Feldplanes  bekannt,  auf  dem  die  Schanzen  liegen 
Herr  Fritz  hatte  die  Güte  uns  selbst  an  Ort  und  Stelle  zu  orientiren. 
Die  kleinere  Schanze  liegt  näher  dem  Sorgensee  und  etwas  niedriger 
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als  die  grössere.  Unser  Führer  hatte  hur  zwei  im  rechten  Winkel  gegen 
einander  laufende  Wälle  derselben  gekannt.  Die  grössere  Schanze  liegt 
auf  einer  weit  hin  dominirenden  Höhe,  welche  sich  bei  einem  grossen 
Manöver  vor  wenigen  Jahren  der  Höchstcommandirende  daher  als  Stand- 
ort zur  Leitung  des  Manövers  ausgesucht  hatte.  Sie  umfasste  etwa  3  bis 
4  Morgen  Landes,  war  im  Quadrat  umwallt  und  die  Wälle  sind  vor 
etwa  10  Jahren  noch  etwa  4  Fuss  hoch  gewesen,  bald  darnach  aber 
niedergeworfen.  Auch  diese  Schanzen  glaube  ich,  da  ihre  Befestigungs- 
werke nur  aus  Wällen  bestanden,  der  neueren  Zeit  zuschreiben  zu 
müssen.  Höchst  interessant  war  mir  die  nicht  erfragte,  sondern  aus 
eigener  Bewegung  mitgetheilte  Notiz  unseres  Führers,  man  habe  in 
dieser  Schanze  auch  eine  Anzahl  schwedischer  Münzen  gefunden.  Um 
so  wahrscheinlicher  wird  es  mir,  dass  wir  es  hier  mit  Schwedenschanzen 
im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  zu  thun  haben.  Die  Thatsaehe, 
dass  unten  an  der  Spitze  des  Sorgensees  allerdings  öfters  Aschenurnen 
und  andere  Alterthümer  aus  der  Heidenzeit  gefunden  sind,  kann  mich 
in  dieser  Anschauung  nicht  irre  machen. 

Schwedenschanzen  in  der  Oberförsterei  Rehhof. 
Für  Schwedenschanzen  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  muss  ich 
auch  drei  Schanzen  erklaren,  welche  ich  in  der  Nähe  des  Försterhauses 
Ehrlichsruhe  bei  Bönhof  in  der  Rehhöfer  Forst  gesehen  habe.  Herr 
Förster  Meier  führte  mich  von  Ehrlichsruhe  einige  hundert  Schritte 
nordwestwärts  zu  der  grössten  der  vier  Schwedenschanzen  in .  seinem 
Revier.  Sie  liegt  auf  einem  ziemlich  hohen  aber  merkwürdiger  Weise 
von  einem  andern  in  der  Nachbarschaft  überragten  Berge;  ein  quadra- 
tisch abgemessener  Raum  ist  auf  allen  vier  Seiten  von  Wällen  umgeben, 
die  ohne  eigentliche  Grabenanlage  noch  eine  Höhe  von  3,  5,  6  ja  bis 
8  Fuss  (nach  aussen  hin)  haben.  Der  Wall  ist  auf  einer  Seite,  um 
einen  Aufgang  zu  lassen,  unterbrochen.  Der  Umfang  der  ganzen  Schanze, 
auf  der  Krone  des  Walles  geraessen,  beträgt  215  Schritte.  Eine  zweite 
Schwedenschanze  einige  hundert  Schritte  Östlich  von  der  vorigen  und 
eine  dritte  einige  hundert  Schritte  westlich  von  eben  derselben,  die 
letztere  auf  einer  sehr  unbedeutenden  Erhöhung,  haben  bis  auf  den 
geringeren  Umfang  dieselbe  Beschaffenheit  wie  jene.  Ich  fand  den  Um- 
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fang  beider  übereinstimmend  90  Schritte.  Eine  vierte  ganz  ähnliehe  liegt 
nach  der  Mittheilung  des  Herrn  Försters  noch  etwas  weiter  westlich, 
und  noch  zwei  andere  derselben  Art  in  dem  benachbarten  Belauf  Karls- 
thal. Ich  habe  diese  drei  letzteren  nicht  aufgesucht,  da  die  drei  ersteren 
den  Charakter  dieser  Art  von  Schanzen  hinlänglich  bezeichnen.  Sie 
sind  augenscheinlich  sehr  flüchtig  und  nur  für  vorübergehenden  Gebrauch 
von  kleinen  Heeresabtheilungen  aufgeworfen  und  stammen  jedenfalls  aus 
neuerer  Zeit,  wahrscheinlich  von  den  Schweden,  welche  in  Gustav  Adolfs 
Zeiten  in  diesen  Gegenden  viel  hin  und  hergezogen  sind.  Auf  der  zu- 
erst genannten  ist  vor  einigen  Decennien  ein  abgebrochenes  Schwert 
gefunden,  welches  nach  einigen  aus  der  Schwedenzeit,  nach  andern  aus 
der  Franzosenzeit  stammt. 

Die  Wälle  bei  Olschowken 
Die  eigentümlichen  Wallungen  bei  Olschowken  besuchte  ich  in  Be- 
gleitung des  Herrn  Schulze  (des  Holzhändlers  hieselbst),  welcher  mich 
auf  dieselben  aufmerksam  gemacht  hatte.  Die  Ländereien  dieses  nahe 
bei  Garnsee  gelegenen  Gutes  sind  im  Ganzen  eben,  doch  machen  sich 
einzelne  Bodensenkungen,  in  welchen  sich  einige  kleine  Seen  und  bis 
vor  kurzem  ein  umfangreiches  Bruch  befanden,  so  wie  einige  Bodener-  1 
hebungen  wie  z.  B.  die,  auf  welcher  der  Hof  steht,  und  die  neben  der 
ostwärts  nach  Seubersdorf  führenden  Strasse,  auf  welcher  sich  noch  ein 
kleines  Wäldchen  ")  befindet,  bemerklich.  Am  Rande  des  letzteren,  bis 
zu  welchem  ehemals  der  Bruch  gereicht  zu  haben  scheint,  liegen  die 
bezeichneten  Wälle,  die  nur  einen  sehr  mässigen  Raum  einschliessen. 
Man  kann  sich  diesen  Raum  und  damit  die  Gestalt  der  Wälle  am 
leichtesten  so  vergegenwärtigen,  dass  man  sich  zunächst  ein  Rechteck 
von  etwa  40  Schritt  Länge  und  30  Schritt  Breite  vorstellt,  dann  aber 
statt  der  vier  Ecken  rundliche  Ausbauchungen  hinzudenkt,  welche  fast 
drei  Viertel  eines  Kreises  von  15  Fuss  Durchmesser  bilden.  So  bleiben 
die  Parallelwälle  der  beiden  Langseiten  nur  etwa  18  Schritte  lang,  die 
beiden  Kreisformen  an  der  Südwest-  und  Nordwestecko  setzt  ein  nur 
8  Schritte  langer  Wall  in  Verbindung;  zwischen  den  Kreisformen  an 
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der  Nordost-  und  Südost-Ecke  fehlt  ein  solcher  ganz.  Alle  diese  Wal- 
lungen sind  nach  Westen  hin  schon  sehr  abgeflacht,  die  südwestliche 
Kreisform  ist  durch  Stubbenrodung  verwühlt.  Weiter  ostwärts  sind  die 
Wälle  noch  besser  erhalten,  doch  sind  sie  auch  hier  nach  aussen  hin 
nicht  über  10—12,  nach  innen  hin  nicht  über  4—5  Fuss  hoch.  Von 
einem  Graben  ausserhalb  der  Wälle  findet  sich  an  der  Westseite,  wo 
das  Bauwerk  ehemals  wohl  unmittelbar  an  das  Bruch  stiess,  keine  Spur; 
auf  der  Nord-  und  Südseite  sind  Gräben  von  bescheidenen  Dimensionen 
vorhanden;  sie  sind  in  ihrem  westlichen  Theile  flacher  und  offenbar 
nicht  bloss  zum  Wallbau  sondern  auch  nach  aussen  aufgeworfen,  in 
ihrem  östlichen  Theil  schneiden  sie  in  das  hier  aufsteigende  Terrain 
tiefer  ein.  Dieser  tiefere  Graben  zieht  sich  auch  an  der  offenen  Ost- 
seite der  Wallungen  hin,  hier  einen  abgesonderten  kleinen  Wallring 
von  10— 14  Fuss  (im  Lichten  nur  5— 6  Fuss)  Durchmesser  ebensowohl 
von  den  Hauptwällen,  als  von  dem  östlich  anstossenden  noch  höheren 
Terrain  abtrennend.  Den  kleineren  Wallring  mit  seiner  Craterähnlichen 
Einsenk ung  bezeichnen  die  Gutseingesessenen  als  «Kessel*.  Das  Erd- 
reich (aus  thonhaltigem  feinem  Sande  bestehend)  ist  überall  sehr  locker 
aber  von  Rasen  wohl  befestigt  und  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der 
Wälle  von  alten  bis  hundertjährigen  Bäumen  bestanden.  Der  Kessel, 
den  der  Inspector  des  Gutes  auf  meine  Bitte  aufräumen  liess,  enthielt 
unter  dem  abgerutschten  Sande  hie  und  da  etwas  Holzkohlen.  Da  die 
ganze  Anlage  von  dem  im  Osten  unmittelbar  anstossenden  Terrain  über- 
ragt wird,  auch  die  Form  des  Hauptbaues  so  wie  des  Kessels  irgend 
welche  ganz  besondere  Zwecke  anzudeuten  scheint,  so  zweifle  ich  doch, 
ob  diese  Wälle,  welche  der  Volksmund  allerdings  auch  Schweden- 
schauzen  nennt,  wirklich  als  Schanzen  anzusehen  sind.  Vielleicht  sind 
es  Reste  eines  alten  Jagdschlosses. 

Der  Blocksberg. 

Es  giebt  in  der  Nähe  von  Marienwerder  einen  Blocksberg.  Er 
liegt  im  Belauf  der  Försterei  Bogusch  nahe  dem  Flüsschen,  welches 
aus  der  Gegend  von  Gr.  Ottlau  bei  Rüden  vorbei  nach  der  Niederung 
hinfliesst.  Zur  Zeit  umgiebt  ihn  rings  eine  Schonung,  so  dass  man  die 
Bodengestaltung  der  nächsten  Umgebung  gut  übersehen  kann.  Er  fällt 
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nach  drei  Seiten  hin  ziemlich  steil  ab,  während  die  vierto  Seite  mit 
einem  ungefähr  gleich  hohen  und  nur  allmählich  sich  senkenden  Land- 
rücken zusammenhängt.  Seine  Höhe  über  der  an  einer  der  Steilseiten 
vorüberführenden  Strasse,  welche  von  Ottlau  und  Bogusch  nach  Huden 
führt,  mag  etwa  50  Fuss  betragen.  Steht  man  auf  seiner  Höhe  und 
blickt  über  die  Strasse  hin,  so  hat  man  sich  gegenüber  in  nicht  beträcht- 
licher Entfernung  einen  zweiten  Berg  von  ähnlicher  Bildung  und  fast 
ebenso  hoch  als  der  Blocksberg;  zur  Rechten  einen  dritten  etwas 
niedrigeren.  Von  Alterthümern,  Urnenscherben  und  tlgl.  habe  ich  nichts 
bemerkt,  obgleich  ich  den  Ausflug  dorthin  in  Gesellschaft  einiger  Freunde 
machte.  Das  Auffallende  an  dem  Berge  ist  eben  der  Name,  welcher 
hauptsächlich  als  Bezeichnung  des  Brocken  bekannt,  doch  auch  in  an- 
dern Gegenden  Deutschlands  sich  hie  und  da  wiederholt.  Auch  jenseits 
der  Weichsel  nicht  weit  von  Mewe  zwischen  Kunstein  und  der  Ferse 
findet  sich  ein  Berg  desselben  Namens.  Es  ist  mir  nicht  gelungen 
irgend  eine  Volksüberlieferung  aufzuspüren,  welche  sich  an  unsere 
Preussischen  Blocksberge  knüpfte.  Literarisch  weiss  ich  die  Namen  durch 
kein  anderes  Document  als  durch  die  grosse  v.  Schröttersche  Karte 
Preussens  (aufgenommen  1796—1802)  zu  belegen. 
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Von 

Dr.  Herquet 

in  Rrr.lnu. 

Ein  noch  immer  nicht  hinreichend  aufgeklärter  Vorgang  ist  die 
bekannte  Pfründenvertheilung  des  Carmen  satiricum  occulti  Erfordensis. 
Haben  wir  es  hier  mit  Thatsachen  zu  thun  oder  nur  mit  Erfindungen  des 
Dichters,  der  seiner  satirischen  Ader  die  Zügel  schiessen  lässt,  oder  ist 
Wahrheit  mit  Dichtung  gemengt?  Hat  ein  Bischof  von  Samland,  der 
in  Erfurt  erschien,  den  in  Diensten  dieser  Stadt  stehenden  Rechtsge- 
lehrten, den  Magister  Heinrich  von  Kirchberg,  wirklich  zum  Propst 
von  Samland  ernannt,  weil  er  seiner  juristischen  Kenntnisse  besonders 
benöthigte,  und  hat  dieser  dann  zu  Erfurt  mit  grosser  Feierlichkeit  an 
eine  Reihe  von  Domherren  der  Stifter  Magdeburg,  Halberstadt,  Naum- 
burg u.  s.  w.  Samländische  Canonicate  vertheilt? 

Da  wegen  der  Abfassung  des  Gedichts,  die  in  die  Zeit  von  1281 
bis  1283  fallt,  zunächst  an  Bischof  Kristau  von  Samland  (1276—1295) 
gedacht  werden  muss,  der  sich  ja  häufig  in  Erfurt  aufhielt,  so  habe 
ich  in  meiner  Monographie  über  denselben  S.  34  und  35  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  die  ganze  Erzählung  Erfindung  des  Satirikers  Nikolaus 
von  Bibera  sei.  Ich  habe  dies  damit  begründet,  dass  ein  Samländisches 
Kapitel  erst  durch  die  Urkunde  vom  1.  Januar  1285  errichtet  wurde 
und  dass  der  Doctor  decretorum  Heinrich  von  Kirchberg,  der  schon 
einmal  im  Bisthum  Meissen  eine  Pfründe  eingebüsst  hatte,  um  so 
weniger  zu  einem  Sainländer  Propst  ernannt  werden  konnte,  als  er 
niemals  dem  Deutschorden  angehörte,  der  im  höchsten  Grade  dabei 
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interessirt  war,  dass  alle  Preussischen  Domherren  innerhalb  seines  Ver- 
bandes standen  und  der  dabei  auch  die  Curie  für  sicli  hatte. 

Eine  im  Breslauer  Staatsarchiv  befindliche  Urkunde  liefert  indess 
den  Beweis,  dass  der  Satiriker  wirklich  auf  einer  Thatsacho  fusst,  wenn 
er  Heinrich  von  Kirchberg  in  folgender  Weise  ansingt: 

Huc  (Erfurt)  te  venisse  presul,  qui  veste  crucis  se 

Induit,  audivit  et  te  non  tardus  adivit 

Et  propter  iura  solempni  prepositura 

Te  sublimavit  sublimatumque  locavit 

Ecclesia  tali,  quam  Sambia  pro  kathedrali 

Erexisse  datur,  ubi  papa  sacer  dominatur. 

Tunc  sicut  scisti  de  iure  vel  ut  potuisti 

Nomine  pro  Christi  prebendas  distribuisti 

Signo  pulsato  fratrum  cetuque  vocato  (VV.  229—237). 
Diese  Urkunde  (im  Archiv  der  Magdaleuerinnen  von  Naumburg 
am  Queis)  bezieht  sich  zunächst  auf  ein  nichtdatirtes  Vidimus  des  Bischofs 
Heinrich  von  Hildesheim  (1246—1257)  betreffs  der  Bulle  Gregors  IX. 
vom  10.  Juni  1227  für  die  Magdalenerinuen  in  Deutschland  (Potthast 
Regg.  Pont.  No.  7928).  Von  diesem  Vidimus  ist  unsere  mit  einem 
Fragment  des  Generalsiegels  der  Magdalenerinnen  versehene  Urkunde 
eine  am  10.  November  1281  zu  Erfurt  ausgestellte  (D.  Erfordie  anno 
MCCLXXX'  primo,  iiij*  Ydus  Novembris)  und  von  fünf  dortigen  Persön- 
lichkeiten beglaubigte  Abschrift.  Die  Namen  derselbeu  sind  theilweise 
stark  verlöscht.  Soweit  sie  von  mir  eruirt  werden  konnten,  theile  ich 
sie  hier  mit. 

Datum  per  copiam. 

Nos  Johannes  miseracione  divina  prepositus  de  husin. 

G  novi  operis  (Kl.  Neuwerk  bei  Erfurt).    Ph.  prior  albarura 

doniinarum.   H.  doctor  decretorum  et  prepositus  Sambiensis. 

G  presentibus  protestamur  quod  nos  litteras  domini  episcopi 

Hildeshemensis  u.  s.  f.:  folgt  dann  das  bereits  mitgetheilte  Datum. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieser  H.  doctor  decretorum 
ein  und  dieselbe  Persönlichkeit  mit  unserem  Heinrich  von  Kirchberg 
ist,  der  ja  auch  dem  stark  bedrängten  Abte  Bertho  IV.  von  Fulda 
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seinen  Rechtsbeistand  (1280)  lieh  und  nach  Behauptung  des  Satirikers 
von  ihm  dafür  den  Titel  eines  .Grafen  von  Sorau  (coraes  Sarowiensis)" ') 
empfing.  Auch  stimmt  die  Zeit  vortrefflich,  da  sich  Heinrich  damals 
noch  zu  Erfurt  befand,  bald  darauf  aber  (Theobald  Fischer,  der  Her- 
ausgeber des  Carmen  satiricuni,  meint  um  Ostern  1282  —  siehe  dessen 
Excurs  S.  171)  sich  mit  der  Stadt  verfeindete  und  nach  Mainz  ging, 
um  dort  gegen  sie  zu  operiren,  wie  er.  denn  überhaupt  ein  gefährlicher 
Rechtsverdreher  war.  Da  er  sich  nun  in  obigem  offiziellen  Actenstück 
zugleich  als  .prepositus  Sambiensis*  bezeichnet,  so  ist  nicht  mehr 
daran  zu  zweifeln,  dass  ihn  Bischof  Kristan  —  an  dessen  Vorgänger, 
Bischof  Heinrich,  ist  nicht  zu  denken,  da  der  Satiriker  sagt,  er  habe 
erst  nach  seiner  Ankunft  in  Erfurt  seine  Würde  erhalten:  in  die 
Dienste  der  Stadt  trat  er  aber  erst  im  November  1275  —  zum  Propst 
von  Samland  ernannt  hat,  wenn  dies  auch  nichts  weiter  als  eine  leere 
Titulatur  war.  Wenn  er  nun,  wie  der  Satiriker  bemerkt,  .kraft  seiner 
Autorität  oder  im  Namen  Christi"  die  Saniländischen  Canonicate  an- 
geblich an  Domherren  vertheilt,  die  meist  fette  Pfründen  besassen  und 
von  denen  z.  B.  der  eine  ein  Markgraf  von  Brandenburg,  der  andere 
ein  Graf  von  Anhalt  war,  so  sollen  dadurch  ebensowol  die  betreffenden 
Persönlichkeiten  dem  Spotte  preisgegeben,  als  die  ganze  Armseligkeit 
und  Nichtigkeit  der  von  dem  Magister  im  fernen,  halbheidnischen 
Preussenland  an  einer  noch  nicht  existirenden  Kathedrale  angenommenen 
Würde  dargelegt  werden. 

Eine  zweite,  bis  jetzt  ebenfalls  nicht  hinreichend  aufgeklärte  Frage 
ist  das  Auftreten  des  Bischofs  Kristan  im  April  1287  in  Schlesien. 

Wir  haben  hier  zunächst  das  Bedenken  zu  beseitigen,  dass  nicht 
er,  sondern  der  frühere  Inhaber  des  Samländischen  Stuhls,  Hermann 
von  Köln,  unter  jenem  .episcopus  Zambiensis*  zu  verstehen  sei,  von 
dem  die  Schlesischen  Urkunden  reden. 

Wir  wissen,  dass  derselbe  seit  dem  Jahre  1283  als  Kölnischer  Weih- 

')  Meine  Annahme  (S.  32),  dass  Sorau  damals  (1230)  längst  nicht  mehr  im 
Besiti  der  Abtei  Fulda  war,  bestätigt  sich  vollkommen.  Es  befand  sich  im  13tcn 
Jahrhundert  im  Besitz  der  Familie  von  Dewin  und  soll  Albrecht  von  Dewin,  der 
letzte  Besitzer,  im  Jahre  1280  gestorben  sein.  Worbs  Kirchengeschichte  von  Sorau 
und  Triebel  S.  2. 
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bischof  fungirte,  —  auch  gerade  im  Jahre  1287,  wenn  auch  im  Monat 
August,  erblicken  wir  ihn  in  solcher  Thätigkeit  (Perlbach,  Preuss.  Be- 
gesten  nr.  1010),  —  dass  er  sich  selbst  als  ehemaligen  Bischof  von 
Saraland  bezeichnete,  sowol  in  seinem  Siegel,  wie  in  seinen  Urkunden 
(Altpreuss.  Monatsschrift  XII,  Heft  7  u.  8,  S.  575)  und  dass  er  als  ein 
von  der  Curie  nicht  anerkannter  Bischof  sich  nicht  an  Verhandlungen 
hätte  betheiligen  können,  die  von  päpstlichen  Delegaten  ausgingen. 
Es  bleibt  also  jede  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  unter  dem  in  Rede 
stehenden  Bischof  von  Samland  ein  anderer  als  Kristan  zu  verstehen 
sei.  Derselbe  erscheint  urkundlich  am  12.  Februar  1287  zu  Mühl- 
hausen in  Thüringen.  Nach  meiner  Annahme  (S.  38  und  39)  ist  er 
bald  darauf  im  Gefolge  des  Erzbischofs  von  Mainz  über  Erfurt  nach 
dem  auf  den  16.  März  zu  Würzburg  eröffneten  Nationalconcil  gezogen 
und  ist  seine  Absicht,  demselben  beizuwohnen,  aus  urkundlichen  Zeug- 
nissen zu  schliesseiL  Vierzehn  Tage  später  befindet  er  sich  aber  schon 
in  Oberschlesien  und  fungirt  dort  in  einer  wichtigen  Angelegenheit  als 
Schiedsmann. 

Ein  erbitterter  Kampf  hatte  schon  seit  Jahren  zwischen  dem 
Schlesischen  Herzog  Heinrich  IV.,  Herrn  des  Fürstenthums  Breslau, 
und  dem  Bischof  Thomas  II.  von  Breslau,  der  den  ersteren  mit  dem 
Bann  belegt  hatte,  gewüthet.  Er  betraf  hauptsächlich  die  Besteuerung 
des  geistlichen  Gutes  und  das  Besitzrecht  an  verschiedenen  Oberschlesi- 
schen  Burgen  und  Dörfern.  Der  päpstliche  Legat  Philipp  hatte  unterm 
10.  August  1282  einen  Schiedsspruch  erlassen,  der  Herzog  aber  gegen 
denselben  nach  Bom  appellirt,  ohne  dass  dadurch  die  Sache  irgendwie 
gefördert  wurde.  Mit  steigender  Erbitterung  befehdete  man  sioh  bis 
ins  Jahr  1287. 

Wichtig  für  uns  ist  dabei  nur  die  Haltung  des  Erzbischofs  Jacob 
von  Gnesen,  da  unser  Särländischer  Bischof  stets  in  engstem  Anschluss 
an  denselben  auftritt. 

Der  Erzbischof  Jacob  hatte  schon  von  vornherein  eine  mehr 
schwankende  Haltung  angenommen,  die  hauptsächlich  dem  Herzog  zu 
Gute  kam.  So  weigerte  er  sich  1284  diesen,  der  auch  an  ihn  appellirt 
habe,  als  im  Bann  befindlich  anzusehen,  weil  er  den  Schiedsspruch  von 
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1282  nicht  angenommen.  Er  sah  sich  zwar  genöthigt  den  Herzog  unterm 
24.  Mai  1285  wegen  vielfacher  im  Guesener  Sprengel  verübter  Ge- 
walttätigkeiten mit  dem  grösseren  Bann  zu  belegen,  wie  auch  Bischof 
Thomas  mehrfach  seine  Absicht  erklärte,  bei  einem  neuen  Schiedsspruch 
den  Erzbischof  als  Obmann  zu  nehmen,  aber  trotzdem  wurde  das  gute 
Einvernehmen  zwischen  diesem  und  dem  Herzog  nicht  gestört,  sodass 
letzterer  durch  seine  Vermittelung  im  Herbst  1286  eine  persönliche 
Zusammenkunft  mit  seinem  Gegner  zu  erlangen  suchte.  Dass  diese 
nicht  zu  Stande  kam,  lag  lediglich  an  Bischof  Thomas. 

Auf  den  März  des  Jahres  1287  wurde  Oppeln  vom  Herzog  als 
Ort  vorgeschlagen,  wo  die  Verhandlungen  persönlich  geführt  werden 
sollten.  Bischof  Thomas  willigte  ein,  wenn  der  Erzbischof  Jacob  und 
die  Bischöfe  von  Posen  und  Krakau  anwesend  sein  würden,  und  kam 
in  der  That  auch  vertrauend  auf  den  Schutz  des  Herzogs  Boleslaus  von 
Oppeln  daselbst  am  29.  März  an.  Am  25.  war  bereits  der  Bischof 
Paul  von  Krakau  angelangt,  wie  aus  L^towski's  Krakauer  Bischofsver- 
zeichniss  hervorgeht.  Am  1.  April  erschien  daselbst  der  Erzbischof  und 
brachte  statt  des  Bischofs  von  Posen  den  Bischof  Kristan  von  Sam- 
land  mit.  Sie  kamen  von  Breslau,  wo  sie  zuvor  mit  dem  Herzog  sich 
auf  dessen  Ansuchen  benommen  hatten,  der  selbst  ausblieb  und  sich 
durch  drei  abgesandte!  Ritter  vertreten  liess.  Als  dritter  Schiedsmann 
kam  hinzu  der  Krakauer  Domherr  Adam,  der  den  päpstlichen  Legaten 
Johannes  Bucamatius,  Cardinalbischof  von  Tusculum,  den  damaligen 
Präsidenten  des  Würzburger  Nationalconcils,  vertrat. 

An  der  Feststellung  der  Artikel,  die  als  Basis  der  Verhandlungen 
zwischen  dem  Herzog  und  dem  Bischof  von  Breslau  dienen  sollten,  be- 
theiligten sich  der  Herzog  von  Oppeln,  der  Erzbischof  Jacob,  der  Bi- 
schof Kristan  und  der  erwähnte  Vicedelegat  Adam.  Nach  einem  für 
die  Curie  bestimmten  Schreiben  des  Bischofs  Thomas  (Stenzel,  Bis- 
thumsurkunden von  Breslau  S.  224)  wären  die  beiden  Bischöfe  von 
Krakau  und  Posen  durch  Geschäfte  verhindert  gewesen,  in  Oppeln  zu 
erscheinen  (ad  prefatum  locum  non  accedentibus  suis  forsitan  propriis 
negociis  impeditis  —  wobei  dieses  .forsitan*  schon  die  ganze  Aussage 
verdächtig  macht),  was  in  Bezug  auf  den  ersteren,  wie  wir  gesehen, 
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ganz  unrichtig  ist.  Ueberdies  treten  Beide  einige  Tage  darauf  an  dem- 
selben Orte  resp.  im  nahen  Katibor  handelnd  auf. 

Die  Oppelner  Punctationen  vom  1.  April  gefielen  weder  dem  Her- 
zog, noch  dem  Bisehof  Thomas.  Der  Erzbischof  Jacob  traf  mit  den 
herzogliehen  Abgesandten,  jedenfalls  in  Begleitung  des  Bischofs  Kristan, 
am  4.  April  wieder  in  Breslau  ein  und  übergab  dem  Herzog  die  Ver- 
gleichsvorschläge. Er  feierte  daselbst  am  G.  April  das  Osterfest  und 
verglich  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  diesem  bezüglich  der  Schäden, 
die  derselbe  seinem  Sprengel  zugefügt  hatte.  Der  Herzog  gab  ihm  baaros 
Oeld  und  zwei  Dörfer  zu  lebenslänglicher  Nutzniessung.  Mit  Bischof 
Thomas  kam  eine  Einigung  erst  im  Januar  des  folgenden  Jahres  zu  Stande. 

Meine  früher  geäusserte  Ansicht  (S.  41),  Kristau  möge  im  Gefolge 
des  Vicedelegaten  Adam  vom  Würzburger  Concil  aus  nach  Oberschle- 
sien gegangen  sein,  wird  durch  das  Vorliegende  nicht  nur  nicht  be- 
kräftigt, es  ergeben  sich  sogar  positive  Momente,  dass  er  in  Gesell- 
schaft des  Genannten  unmöglich  gereist  sein  kann. 

Am  3.  April  protestirte  nämlich  zu  Oppeln  der  Erzbischof  von 
Gneseu  nebst  mehreren  Bischöfen  (wahrscheinlich  denen  von  Krakau, 
Breslau  und  Lebus)  in  Gegenwart  des  Bischofs  Kristan  von  Samland,  — 
welchem  Protest  noch  am  9.  April  zu  liatibor  weitere  polnische  Bischöfe 
zustimmten,  —  gegen  die  unerschwinglichen  Summen,  die  der  Legat 
Johannes  von  Tusculum  der  Polnischen  Kirchenprovinz  auferlege.  Am 
Tage  vorher  hatten  die  beiden  Nuntien  desselben,  der  genannte  Dom- 
herr Adam  und  ein  Magister  Nicolaus  die  betreffenden  Schreiben  des 
Cardinallegaten  zu  Oppeln  präsentirt.  Bei  diesem  feierlichen  Protest, 
der  nicht  ohne  Wirkung  blieb,  wird  Bischof  Kristan  ausdrücklich  als 
(der  einzige  anwesende)  Zeuge  genannt  (Steuzel  S.  230)  und  da  zugleich 
darin  die  bittersten  Klagen  über  das  unmässige  Gefolge  der  beiden 
Nuntien  geführt  wird,  die  lauge  vor  Eröffnung  des  Würzburger  Concils 
nach  Schlesien  abgereist  sein  müssen,  und  über  die  ausserordentlichen 
Kosten,  die  sie  dem  Lande  verursachten,  so  ist  jeder  Gedanke  an  eine 
Verbindung  des  Bischofs  Kristan  mit  dem  Vicedelegaten  Adam  von  der 
Hand  zu  weisen. 

Wir  können  also  mit  Sicherheit  nur  das  Eine  constatiren,  dass 
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Kristan  von  dem  Erzbisohof  Jacob  von  Gnesen  herangezogen  wurde,  um 
bei  dem  Schiedsspruch,  der  zu  Oppeln  ergehen  sollte,  als  Stellvertreter 
für  einen  der  beiden  Bischöfe  von  Krakau  oder  Posen  zu  dienen.  Und 
zwar  kann  diese  Steilvertretung  nicht  von  langer  Hand  her  vorbereitet 
worden,  sondern  muss  ziemlich  unvermuthet  eingetreten  sein.  Wie  aber 
der  Erzbischof  dazu  kam,  den  meist  und  zuletzt  noch  in  Thüringen 
weilenden  Bischof  von  Samland  für  diese  Zwecke  gerade  während  eines 
grossen  deutschen  Nationalconcils  heranzuziehen,  —  auf  demselben  be- 
fand sich  auch  noch  ein  anderer  preussischer  Bischof,  —  dafür  ergiebt 
sich  aus  dem  uns  vorliegenden,  nicht  gerade  spärlichen  Urkundenmaterial 
auch  nicht  der  geringste  Anhalt. 

In  Schlesien  hatte  sich  auch  Kristans  Vorgänger,  Bischof  Heinrich, 
aufgehalten  und  zwar  gerade  in  der  Zeit,  als  in  Folge  der  vom  Papst 
Clemens  IV.*  vorgenommenen  Canonisirung  der  schlesichen  Herzogin 
Hedwig,  Gemahlin  Herzogs  Heinrich  I.  und  Gründerin  des  nordöst- 
lich von  Breslau  hegenden  Cisterzienserinnenklosters  Trebnitz,  die  feier- 
liche Erhebung  des  Leichnams  derselben  festgesetzt  worden  war.  Der 
Grundsteinlegung  einer  besonderen  Hedwigskapelle  beim  gedachten 
Kloster,  die  der  Erzbischof  Wladislaus  von  Salzburg,  zugleich  Herzog  von 
Schlesien,  am  28.  April  1268  vollzogen  haben  soll,  wird  Bischof  Heinrich 
beigewohnt  haben;  er  ertheilte  wenigstens  unterm  6.  Mai  1268  dieser 
Kapelle  einen  Ablass.  Im  Interesse  des,  wie  wir  vernehmen,  in  Neube- 
arbeitung begriffenen  Codex  diplomaticus  Prussicus  geben  wir  den  Wort- 
laut derselben  nach  dem  Original  des  Staatsarchivs  zu  Breslau: 

Frater  Heinricus  dei  gracia  episcopus  Zambiensis  karissimis  in 
Christo  abbatisse  de  Trebniz  et  ipsius  conventui  ordinis  Cisterciensis 
com  affectu  caritatis  salutem  in  domino.  Licet  is,  de  cuius  munere  venit 
ut  sibi  a  fidelibus  suis  digne  et  laudabiliter  serviatur,  de  habundancia 
sue  pietatis  que  merita  supplicum  excedit  et  vota,  bene  servientibus 
multo  maiora  tribuit  quam  valeant  promereri,  volentes  tarnen,  populum 
domino  reddere  acceptabilem  ad  conplacendum  ei  quibusdam  illectivis 
donis  fideles  Christi  indulgenciis  et  remissionibus  invitamus  ut  exinde 
reddantur  divine  gracie  apciores.  Cupientes  igitur  ut  ecclesia  vestra 
congruis  honoribus  frequeutetur,  omnibus  vere  penitentibus  et  confessis 

Altpr.  Moü.L.chrm  Bd.  XIII.  HfU  7  n.  8.  36 
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qui  ipsam  ecclesiam  in  Translatione  beate  Hedvigis  et  in  nativitate 
einsdem  cum  devocione  et  reverencia  visitaverint  confisi  de  omnipotentis 
dei  gracia  quadraginta a)  de  iniuncta  ipsis  penitencia  singulis  annis  in 
perpetuum  misericorditer  relaxamus.  Item  Omnibus  Christi  fidehbus 
cum  devocione  ad  predicte  Sancte  reliquias  cottidie  accedentibus  qua- 
draginta dies  per  quienium  (!)  ibidem  misericorditer  condonamus.  Datum 
inTrebniz  anno  domini  millesimo  ducentesimo  se(!)*)  sexagesimo  octavo 
in  die  sancti  Johannis  apostoli  et  ewangeliste  ante  portam  Latinam.  — 

An  gelber  Seidenschnur  hängt  das  wohlerhaltene  Siegel  mit  der 
Umschrift:  f  S.  FRIS.  HEINRICI.  DT.  GRA.  SAMBIEN.  EPI.  und  der 
stehenden  Figur  des  Bischofs. 

Für  dasselbe  Kloster  stellte  in  demselben  Jahre  der  Bischof  Christian 
von  Littauen  von  Porta  aus  einen  im  Staatsarchiv  zu  Breslau  (Trebnitz 
116)  befindlichen  Ablassbrief  aus.  Wie  bekannt  hatte  der  Bischof  schon 
seit  1259  sein  Bisthum  verlassen  müssen  und  lebte  nun  auf  Kosten 
des  Deutschordens,  dem  er  angehörte.  In  gewisser  Beziehung  ist  er 
auch  zu  den  Preussischen  Bischöfen  zu  rechnen.  Die  letzte  urkundliche 
Nachricht  über  ihn  habe  ich  in  diesen  Blättern  (Altpr.  Mtsschr.  Bd.  XII, 
Heft  7  u.  8.  S.  572)  gegeben.  Unterm  3.  Juli  1269  weihte  er  näm- 
lich im  Dom  zu  Mainz  einen  Altar.  In  einer  Urkunde  vom  3.  De- 
zember 1271  wird  er  schon  als  gestorben  bezeichnet 

Der  fragliche  Ablassbrief  ist  vom  3.  Septbr.  1268  datirt  (Datum 
in  Porta  —  dieses  von  derselben  Hand  über  die  Zeile  geschrieben  — 
anno  domini  MCCLXViij."  üj°  Nonas  Septembris  pontificatus  nostri  anno 
.  .  .  hier  fehlt  die  Zahl)  und  besitzt  ein  wohlerhaltenes  Siegel,  das 
einzige,  das,  soweit  ich  sehe,  von  diesem  Bischof  noch  vorhanden  ist. 
Es  zeigt  die  Figur  des  Bischofs  in  sitzender  Stellung  und  hat  die  Um- 
schrift: f  CRISTIANYS.  DEI.  GRACIA.  EPISCOPVS.  LETTO WIE.  — 

*)  Hier  ist  das  Wort  ,dies*  ausgelassen.  —  Perlbach,  (Preuss.  Reg.  nr.  778) 
hat , uiitius'  ergänzt,  verfuhrt  wahrscheinlich  durch  das  nachfolgende  >per  quiennium,* 
das  in  anderem  Sinne  zu  verstehen  ist.  Einen  Ablass  von  40  Jahren  gab  es  über- 
haupt nicht.  Innocenz  III.  beschränkte  1215  die  Gewalt  der  Bischöfe  in  Ertheilung 
von  Ablässen  dahin,  dass  dieselben  nur  noch  solche  von  40  Tagen,  bei  besonderen 
Gelegenheiten  von  einem  Jahr,  verleihen  durften. 

»)  steht  am  Ende  einer  Zeile,  also  Flüchtigkeit  des  Schreibers. 
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Von 

F.  Hoppe, 

Gymnasial -Obi-rlrhrcr  In  Gumbinnen. 

(S.  Altpr.  Monatsschr.  XII,  289-298.  548-564.) 

m. 

Die  Wohnatätten  der  Litauer  sind  zum  grössten  Teil  nach  der 
9ie  umgebenden  Natur  benannt  worden;  Berg,  Wald  (vorzugsweise 
Tannen,  Fichten,  Birken,  Ellern,  Ulmen,  Weiden,  Linden),  Haide,  Bruch, 
Wiese,  Feld,  See,  Fluss,  das  sind  Elemente,  aus  welchen  die  litauischen 
Ortsnamen  erwachsen  sind,  welche  unser  Auge  das  landschaftliche  Ge- 
bilde der  Vorzeit  in  reichen  Farben  schauen  lassen ;  die  Tiere  des  Waldes, 
durch  deren  Abwehr  und  Jagd  der  Litauer  teils  seine  Muskelkraft  stählte, 
teils  seine  Nahrang  und  Kleidung  gewann,  die  Tiere  der  Gewässer,  deren 
zahllose  Schaaren  er  anstaunte,  haben  seinen  Wohnungen  ihre  Namen 
geliehen;  das  Land  war  reich  an  Baren,  Wölfen,  Füchsen,  Luchsen, 
liehen,  Hirschen,  Elchen,  Auerochsen;  niedliche  Eichhörnchen  sprangen 
munter  von  Ast  zu  Ast;  Biber  bauten  gesellig  ihre  Wohnungen  mit  ge- 
schicktem Fleiss  an  Waldflüssen ;  Fischottern  nährten  sich  leicht  in  den 
fischreichen  Gewässern ;  Habichte,  Raben,  Elstern,  Auer-  und  Birkhühner, 
Kraniche,  Reiher,  Rohrdommeln,  Störche,  Kiebitze,  Schwäne,  Gänse, 
Enten  schalteten  in  fast  ungestörter  Lust ;  am  Sammelfleiss  der  Honig- 
bienen und  der  unermüdlich  schaffenden  Kraft  der  Ameisen  empfanden 
die  früheren  Bewohner  des  Landes  lebhafte  Freude  wie  wir,  und  nannten 
auch  nach  diesen  Tierchen,  welche  den  Menschen  mahnen,  dass  die 
Association  auch  geringer  Arbeitskräfte  das  Werk  gelingen  lässt  und 
sociale  Schwierigkeiten  mildert  und  bisweilen  ganz  hebt,  Stätten  ihres 

Wirkens.   Aus  den  Ortsnamen  spricht  die  Liebe  jener  Altvordern  zum 

36* 
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Leben  in  der  Natur,  deren  Macht  sie  gefühlt  haben;  das  mächtige,  das 
massige  in  derselben  wirkte  auf  sie  mehr  als  das  schöne;  nach  Blumen, 
nach  den  gefiederten  Sängern  der  Luft  bestimmten  sie  nur  selten  ihr 
Daheim;  Erscheinungen  wie  Blitz  und  Donner  waren  ihnen  räthselhaft, 
sie  ahnten  darin  das  Walten  der  Götter,  und  wagten  gewiss  durch  der 
Götter  Namen  nur  die  Sitze  bei  Opferstätten  zu  heiligen.  Nur  wenig 
Fleiss  schenkten  sie  dem  Ackerbau,  eifrig  lagen  sie  der  Jagd  ob ;  daher 
darf  es  nicht  auffallen,  dass  Namen  der  Fei  ifrüchte  und  Obstbäume  iu 
der  grossen  Masse  der  Ortsnamen  nur  in  geringer  Zahl  zu  erweisen 
sind;  die  nach  Handarbeiten  benannten  Orte  erscheinen  geradezu  als  Aus- 
nahmen. Zahlreicher  sind  die  Namen,  welche  auf  Viehzucht  deuten. 
Solche  Gesichtspunkte  erhöhen  gewiss  das  Interesse  an  der  Erklärung  der 
Ortsnamen,  doch  genau  sind  sie  erst  zu  bestimmen,  sichere  Schlüsse  sind 
aus  ihnen  erst  zulässig,  wenn  das  Material  vollständig  gesammelt  und 
etymologisch  unter  Berücksichtigung  der  localen  Verhältnisse  erklärt  ist. 

Zu  beachten  ist  im  Gegensatz  zum  Deutschen  und  Französieren 
die  Reichhaltigkeit  der  polnischen  und  litauischen  Sprache  an  Ortsnamen, 
welche  mit  Präpositionen  zusammengesetzt  sind.    In  dieser  Zeitschrift 
(1875,  S.  293)  habe  ich  über  die  Präposition  ant-  gehandelt;  nachzu- 
tragen sind:  Antgillu wen  =  F.  Jura-Ragnit  an  dem  Gilluwe-Bach ; 
Antkalniszki  bei  Jurborg,  (vgl.  Kalnas,  1875.  S.  556),  Gross-Ant- 
naujeninken  =  Naujeninken  (naujininkai  =  Bewohner  von  naujena 
.Neubruch;*  Schleicherl,  146:  „naujininkas  wohl  soviel  als  Anfänger,* 
unklar)  und  Klein-Antnaujeninken  =  Brandweten  2  D.  Ragnit, 
Poantwerde  nördl.  von  Jurborg,  wobei  die  seltene  Verbindung  der 
Präposition  po-  und  ant-  zu  bemerken  ist     Die  Präposition  pa- 
(a.  0.  S.  564)  enthalten  ferner  folgende  Ortsnamen:     Eine  Wiese 
östlich  von  der  Lenkutt  bei  Christiankemen  hiess  Paplienes;  vgl. 
No.  2  und  A.  Rogge,  „ Geschichte  der  Diöcese  Darkemen"  S.  156; 
34.  Parungalen  D.  Heydekrug  am  Rungel  (Rungull)  Fluss.  35.  Pa- 
lauknen  an  der  Laukne  =  Friedrichsdorf  D.  Labiau;  Lauknen  D. 
Labiau.  36.  Paossen  ünterförst,  und  Paoss-Wisbaren  im  Gebiet 
der  Ossa  D.  Niederung;  Osseniugken  (Bewohner  der  Ossa-Gegend), 
OssuDoenen  (Osupenai  =  Bewohner  am  Ossa-Fluss),  Oschweningken 
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D.Niederung;  der  Ossat-Fluss  bezeichnet  die  kleine  Ossa  (Deminutiv- 
suffix —  atis);  der  Flussnamc  Osa,  eine  Femininforra  wie  Isra,  ist 
nach  „osis,  usis  die  Esche*  benannt;  usynas,  osynas  ist  der  Eschenwald 
=  Ossienen  D.  Pillkallen;  ossininkai  =  Bewohner  am  Eschen walde; 
osupe  =  Eschenfluss;  Oschweningken  erscheint  nur  um  das  Suffix  -va 
(Schleicher  I,  109)  reicher  als  Osseningken;  nicht  möchte  ich  dasselbe 
von  diesem  Verbände  lösen,  zumal  es  in  der  Gegend  der  Ossa  liegt; 
für  die  Zusammenstellung  mit  „oszwis  der  Schwiegervater,  oszwe  die 
Schwiegermutter*  finde  ich  keine  Begründung.  37.  Pamletten  D. 
Tilsit  an  dem  Bach  Malette  mit  Synkope  des  Vokals  a.  38.  Pan- 
naugen D.  und  F.  Labiau  an  derNaugoje,  welche  in  die  Schwentoje 
fliesst,  woran  Paschwentschen  (a.  0.  563)  liegt  (Suffix  -oje).  39.  Pa- 
schwirgsten  G.  Labiau  an  der  Schwirgste,  welche  in  die  Parwe 
fliesst;  Schwirgslauken  D.  Labiau  (laukas  Feld;  2"wirg2das  Kies, 
Sand)  =  Kiesfeld;  hieher  gehören  noch  Schwirgsden  D.  Darkemen, 
Schwirgstein  D.  Orteisburg  und  Osterode;  vgl.  poln.  zwir;  die  Fluss- 
namen Schwirgste  und  Parwe  sind  weiblichen  Geschlechts.  40.  Pa- 
drauguppe,  ein  Zufluss  der  Drauguppe.  41.  Pagerdowe  0.  und 
Nebenfluss  der  Minge,  Gerdowjany  in  Russland;  Gerdauen  =  Gerdawa, 
benannt  nach  Girdaw,  einem  preussischen  Edlen ;  s.  Toppen  hist.-comp. 
Geographie  von  Preussen  S.  216.  42.  Paszere  und  Ilgeszer-Teich 
an  dem  linken  Memelufer;  Paszere  =  paeszere,  wozu  Pascheruhn 
a.  0.  548  zu  vgl.,  weist  auf  den  Ilgeszer,  den  langen  Teich  (ilgas  lang, 
e^eras  Teich,  a.  0.  294).  43.  Patrappönen  =  Moeszen  G.  Ragnit, 
westl.  von  F.  und  G.  Trappönen.  44.  Peimenu,  das  heisst:  pa- 
eimenü,  =  Eymeniszkcn  D.  Stallupönen;  Ey  meniszken-Balta- 
donen  am  Ey menis-Fluss  zum  Unterschiede  von  Eymenischken- 
Wasacken,  2  D„  Pillkallen;  eiraenas  =  Fluss,  Bach;  der  Flussname 
ergiebt  die  Nebenform  eimenis;  das  Adjectivum  lautet  *  eimeniszkas. 
45.  Panowie  am  Nawa-Bach,  der  unterhalb  Schirwind  in  die  Szeszuwa 
fliesst;  nawas  neu;  vgl.  No.  38.  46.  Pagelienen  D.  Insterburg  an 
einem  Nebenfluss  der  Inster,  an  welchem  auch  D.  Gillischken  liegt; 
diese  beiden  Ortsnamen  dürften  demnach  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange stehen;  ich  stelle  beide  nicht  zu  gele  Waldveilchen,  sondern  zu 
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„gile  die  Eichel;"  *  gilynas  ist  ein  Ort,  wo  viele  Eicheln  und  demnach 
Eichen  sind;  Gillischken  aber  hängt  mit  dem  Adjectiv  *  giliszkas, 
Substantiv  *  giliszkis  zusammen;  N.  254  citiert  Gillininkai;  Ant- 
gilluwen  ist  nach  der  Gilluwe  benannt  (Suffix  -uve,  ove).  Mit  der 
Präposition  „pas  bei,  zu,  nachhin,  neben"  sind  nur  wenige  Ortsnamen 
componiert:  1.  [Paskirsnen  D.  Insterburg;  Kirschnabeck;  Nesselm. 
Thes.  linguae  Pruss.  p.  72  u.  „Kirsnan  schwarz"?]  2.  Paskalwen  D. 
Ragnit  in  der  Nähe  des  Paskai  wus  Berges  (Kalwa  der  Hügel);  Kall- 
wen  D.  Memel.  3.  Paslöpen  G.  Pillkallen;  Löpen  D.  Mohrungen; 
Jocknen  =  Auckszalöpen  (auksztas  hoch ;  =  Hohenlinden)  D.  Stallu- 
pönen  weist  auf  Jucknischken  (Suffix  -iszkas,  iszkis)  D.  Stallupönen 
an  der  Lepone,  einem  Nebenflüsse  der  Rauschwe,  hin;  sie  nimmt  die 
Lobinnis  auf,  an  welcher  Lobinnen  V.  Pillkallen  —  Lobinnischke  n 
(Suffix  -iszkas,  -iszkis)  liegt;  und  auf  dieses  scheint  sich  Paslöpen 
zunächst  zu  beziehen;  lepa  die  Linde;  Suffix  -ona,  -one  weiblich, 
Schleich.  I,  122;  lepinnis  Adjectiv;  lubas  Rinde  der  Birken  und  Linden; 
links  zur  Szeszuppe  fliesst  die  Lepuppe  =  Lindenfluss,  in  der  Nähe 
der  Lipinis  —  Bruch;  westlich  von  Pillkallen  liegt  das  Dorf  Septin- 
löpen  =  Siebenlinden  (septini  sieben) ;  vgl.  Sieben  eiche  n  G.  Königs- 
berg, Dreilinden  G.  Danzig  undThoru,  Fünfiinden  G.  Königsberg, 
Dreibüchenkrug  in  Posen,  Viereichen,  Sechskiefern,  Siebeneichen  in 
Schlesien,  Dreieichen,  Dreilinden,  Fünfeichen,  Sechzehneichen  in  Bran- 
denburg, Dreilinden,  Siebeneichen  in  Pommern,  Dreilinden  in  Sachsen, 
Zweibuchen  in  Schleswig-Holstein.  Der  Kreis  Pillkallen  zeichnet  sich 
durch  nach  der  Linde  benannte  Ortschaften  aus,  Insterburg  weist  die 
meisten  Birken-Orte  auf.  4.  Paszalxnen  =  Goberischken  D.  Pill- 
kallen; Uszalxnen.  5.  paslange  süva  (Nesselm.  Thes.  Ling.  Pruss. 
S.  120);  langewyke  silva  (a.  0.  89)?  —  Die  Präposition  par  steckt  in 
dem  Namen  des  Gutes  Parnehnen  Kr.  Wehlau;  Dorf  und  Fluss 
Nehne.  —  Die  Bildungen  der  Ortsnamen  mit  der  Präposition  ,ut 
hinter,  jenseits, "  welche  zum  grossen  Teile  den  Gang  der  Colonisation 
deutlich  erweisen,  sind  folgende:  1.  üszakmeuie  in  Russland  (akniü, 
akmens,  akmenio  Stein).  2.  Uszalxnen  (üszelxnen)  D.  Pillkallen; 
Uszelknen  (üszelxnen,  üszälksnen,  üszalsnen,  Kudlauken)  D.  Ragnit; 
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elksnis,  alksnis  die  Erle ;  vgl.  Alxnupönen  unter  den  Zusammensetzungen 
mit  upe.  2.  üszballen  =  Uzbalei  „die  jenseits  des  Bruches  (bala)-: 
D.  Labiau,  Tilsit,  Ragnit,  2  D.  Pillkallen,  Gross-  Stallupönen,  Gum- 
binnen,  Darkemen,  Gross-  Klein-  2  D.  Insterburg,  V.  Stallupönen ;  Usz- 
ballen-Gumbimien  =  Skabeiken,  links  vom  Eymenisfluss ;  Uszballen- 
Insterburg  links  vom  Dittowafluss  (didis,"  diddis  gross;  Suffix  -ove) 
in  der  Nähe  der  Pabbelnsehen  Forst  (Pabbeln  wohl  =  pabalei  D. 
und  G.  Insterburg,  D.  Gumbinnen,  D.  und  Dom.  Goldap);  nach  dem 
Dittowa-Fluss  sind  benannt:  Di d lacken  D.  und  V.,  G.  (Neuhof)  Inster- 
burg, Didwischken  am  See  von  Kallwischken  (Suffix  -iszkas); 
Didwischken  erinnert  an  die  Nom.  propr.  Didwiszus,  Didwischeitis  = 
Dewischeit  (der  bekannte  Dichter  und  Componist  des  Masurenliedes). 
Uzballe  0.  bei  Olitta  in  Russland  westl.  vom  Niemen;  westlich  davon 
Udrya,  benannt  von  udra  Fischotter:  üdrin  nördlich  von  Suwalki  be- 
zeichnet einen  Ort,  wo  viele  Fischottern  hausen.  Ueber  üderwangen 
vgl.  Neue  preuss.  Provinz.-Blätter  Bd.  V,  S.  11  und  245;  daselbst  wird 
auch  Uderballen  besprochen  (bala):  D.  Insterburg  und  2  D.  Wehlau 
am  Udergraben;  Uderwalde  V.  Labiau,  wohl  =  Uderwangen  (vgl. 
Nesselm.  Thes.  S.  194);  Ederkemen  D.  Pillkallen  (Wissenschaft!. 
Monatsblätter  1875  S.  37)  =  Edratschen  d.  i.  Edraczei.   In  der  aal- 
reichen Angerap  giebt  es  noch  jetzt  eine  Menge  Fischottern.  —  Ein 
Üszballen  heisst  auch  Nebuttkemen  D.  Pillkallen,  ein  altes  Jäger- 
etablissement; nördlich  von  Wysztyten  an  der  Stallupöner  Kreisgrenze 
liegt  Nebutkemen  (Niebudkimie);  Kuiken  D.  bei  Goldap  fuhrt  auch 
den  Namen  Nebuttkemen;  zur  Inster  fliessen  die  grosse  und  kleine 
Niebudies;  Gross-  Klein-  Niebudszen  D.  Insterburg,  Niebudszen 
D.  Gumbinnen.    Olfenbar  stammen  alle  diese  Namen  von  „nebuite, 
nebuitis  gen.  nebuiczio  Gespenst-  ab;  die  litauische  Sprache  ist  reich 
an  Ausdrücken  für  diesen  Begriff;  die  Namen  dürften  erweisen,  dass 
vor  der  Gründung  dieser  Ortschaften  in  diesen  waldigen  Gegenden  keine 
menschlichen  Niederlassungen  bestanden.  Eine  schöne  Bestätigung  findet 
meine  Etymologie  durch  den  Doppelnamen  Kuiken  des  Goldaper  Dorfes; 
denn  dieser  hängt  mit  „Kaukas  Alraun,  Kobold"  zusammen;  Kaukenai 
ist  ein  Ort,  an  dem  es  viele  Alraune,  Kobolde  giebt ;  altpr.  Kuke,  kucke, 
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cucum,  chucum,  chucun  nach  Nesseini.  Thes.  S.  82.  Kuiken  D.  und 
Forsthaus  Goldap;  Enkehnen  G.  Friedland  und  Heiligenbeil;  Kau- 
kehmen  =  Kaukenai  an  der  Kauke  bezeichnet  „die  in  der  Kauke- 
gegend  wohnen,"  Kauken  eilen  D.  Niederung  ist  das  Diminutivum  da- 
von; Kuckerneese  Dom.,  Kaukwethen,  Kaukweth-Kludszen  D. 
Niederung;  Kau  kern  R.  Insterburg  an  der  kleinen  Niebudies  (wie- 
derum gleichzeitiges  Auftreten  beider  Begriffe!),  Kaukerwethen  D. 
Ragnit  =  Kauckern;  Kawkokalnie  in  Russland  a.  0.  557.  —  Zu 
Walterkemen  gehörte  die  Unterförsterei  Usz ballen;  Amalienhof  = 
Klein-Üszballen  G.  Stailupönen;  Neu-Uszballen  V.  Darkemen; 
Grünhof  =  Uschballen  D.  Stailupönen  (früher  Unterförsterei);  Uss- 
ballen  D.  Wehlau.  4.  Uszberszen  D.  Ragnit  (ber2as  Birke);  Usz- 
bördszen?  D.  F.  Pillkallen  (auf  manchen  Karten  Uszberszen;  in  nicht 
weiter  Entfernung  fliesst  die  Berszup'pe);  Balberdszen  D.  Gumbinnen ; 
Paberdszen  a.  0.  553.  5.  Bittenen-U szbitzen  h.  Ragnit.  6.  Usz- 
blenken  Alt-  Neu-  D.  Darkemen.  7.  Uszbundszen  D.  Insterburg, 
links  vomBundsze-Fluss,  welcher  aus  der  Astrawisehker  Forst  kommt 
und  in  die  Auxinne  fliesst.  8.  üszcullmen  D.  Tilsit  (==  Welaten) 
entspricht  5  D.  Cu Urnen  desselben  Kirchspiels,  von  denen  das  eine  auch 
Kullminnen  heisst;  Kuliminnen  D.  Ragnit;  Collmen  G.  Rasten- 
burg. 9.  Uz"dagai  lit.  Name  von  Klein-Steindorf  D.  Labiau;  N.  135: 
uzMagas  angelegtes  Feuer;  Uszdeggen  D.  Stailupönen.  —  Iszdagas, 
plur.  Iszdagai:  eine  durch  Ausbrennen  der  Heide  urbar  gemachte 
Stelle;  Ischdaggen  D.  Gumbinnen,  2  D.  Insterburg,  D.  Darkemen, 
Gross-  D.  Labiau,  Gross-  Klein-  2  D.  Niederung;  Ischda gehlen 
(Deminntivum :  iszdagelis)  D.  Insterburg;  die  Iszdaggis  westlich  von 
Antuppen  in  der  Haide  ergiebt  als  Nebenform  zu  iszdagas  iszdagis. 
Das  Dorf  Ischdaggen  Kirchsp.  Pelleningken  wird  auch  Storgallen 
genannt  von  storgalys  das  untere  dickere  Ende  des  gefällten  Baumes 
(storas  dick,  galas  Ende;  pasturgalis  das  Hinterteil  am  Wagen  besteht 
aus  pasturas  der  Hinterste  (Präpos.  pas-  und  tursas,  *  turas)  und 
galas  Ende);  beide  Bezeichnungen  deuten  auf  eine  waldige  Gegend. 
10.  Uzdekszne  in  Russland,  im  Gebiet  der  Agluna,  eines  Neben- 
flusses der  Szeszuwa  (Szeszuppe);  an  derselben  liegt  Poglunie,  das 
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ist  Poaglunie;  Aglonen  D.  Memel  an  derAglone,  dem  Nebenfluss 
der  Minge  (Suffix  fem.  gen.  -one;  während  die  Agluna  das  Suffix  -una, 
-une  ergiebt);  vgl.  a.  0.  561  egle  und  seine  Ableitungen.  11.  üszdrawen 
D.  Pillkallen;  Drawöhnen  D.  Memel;  am  Drawöhne-Fluss  Drae- 
weningken  D.  Stallupönen;  drawis,  drewis  ein  wilder  Bienenstock; 
drawenai,  Ort,  wo  wilde  Bienen  sind;*  dreweninkai  »Leute,  die  in  einer 
Bienengegend  wohnen".  Aus  Uszdrawenstammt  n.  propr.  Uszdraweit 
(Bauer  in  Gr.  Schorellen  im  vorig.  Jahrhundert).  Die  Biene  bezeichnet 
der  Litauer  mi^bite:  davon  bitenai  „Bienenort"  =  Bittehnen  (N.  331) 
D.  Labiau,  B.-Schillehnen  (szillas),  B.-Üszbitzen  (biczus  Bienenwärter?) 
D.  Ragnit;  Adjectiv  bitiszkas  und  *  bitiniszkas,  plur.  bitiniszkai  =  Bit  te- 
il iscbken  D.Niederung;  Bittkall  e  n  D.  Labiau  a.  0.557;  Bittkowen 
D.  Oletzko  wohl  nach  seinem  Besitzer  benannt.  Steppon- Wannag 
und  Pakamonen  D.  Tilsit  führen  auch  den  Namen  Bittmeschken; 
darin  erkennt  man  deutlich  als  erstes  Glied  »bite  die  Biene,*  und  der 
Zusammenhang  von  Pakamomm,  Uszkamonen,  Kamone  mit  »Kamane 
Waldbiene*  (a.  0.  557)  wird  durch  diesen  Doppelnamen  evident.  Ob 
der  zweite  Teil  mit  »meszka  der  Bär*  =  Bienenbär,  Honigbär  oder 
mit  „miszkas  der  Wald*  =  Bienenwald  zusammenhängt,  lasse  ich 
dahingestellt;  vgl.  jedoch:  Bienenwalde,  2 Bienenwerder  in  Branden- 
burg, Bienenwerder  in  Pommern.  Bienengarten,  Bienhof  in  Schlesien, 
Bienenberg  V.  Wehlau.  Das  Wort  bite  bildet  den  zweiten  Teil  des 
Ortsnamens  Eisselbitten  G.  Fischhausen.  Im  poln.  heisst  die  Biene 
pszczola;  davon  Pszczolczyn,  Pscholtschin  V.  Schubien  und  die  Colonie 
P.  Theerbuden;  bartnik  bezeichnet  den  Zeidler,  Honigbär;  dazu  gehört 
bartnicki  als  Adj.,  davon  (der  Name  des  Besitzers  von)  Bartnicka 
D.  Strasburg.  Nesselm.  Thes.  S.  19  erwähnt  noch:  bitpelki,  bitpelkis 
„Bienenbruch*  im  Samlande;  a.  0.  553  und  bitene  nom.  propr. 
(danach  vielleicht  Bittehnen  benannt).  12.  üszdubbern  westlich  von 
Eutzen;  duburys  ein  Loch,  eine  nasse,  quellige  Stelle;  dauba  und  dau- 
bura  ein  Abgrund  zwischen  Bergen,  eine  Bergschlucht,  ein  Waldtal; 
von  einer  solchen  dauba  ist  Dub innen  oder  Duhnen  G.  Pillkallen 
benannt  (duba  =  dauba);  Daubarren  D.  Insterburg  und  der  Dauber- 
graben erinnern  an  die  Form  daubura;  Daubischken  D.  üarkemen  = 


Digitized  by  Google 


570 


Daubiszkei  von  dem  Adjeetiv  daubiszkis  ,Tal-,  Schluchtenbewobner.* 
Dubeningken  D.  Goldap  erklärt  Nesselmann  durch  .dubininkai  Loh- 
gerber;- ich  erkläre  es  wie  Daubischken  mit  »Leute,  welche  im  Tal, 
in  der  Bergschlucht  wohnen;*  „dubai  die  Gerberlohe*  gehört  zu  poln. 
da>  Eiche,  wie  debniea  zeigt;  Ness.  Thes.  S.  34.  13.  Uszdubullen  bei 
Andrzejewo.  14.  Uszdumbeln  =  Grossdumbeln  am  SecDuinbeln; 
Kleindumbeln2D.  Goldap,  D.  Darkemen  u.  Stallungen ;  Dumbel-See 
im  Memeldelta;  dumblas  Moor,  Schlamm  im  Teiche.'  15.  Uszelgawer 
Wiesen  rechts  an  der  Alge.  16.  Uszeikikallen  ?  D.  Hemel,  Tu« »ms 
oder  Ki kohlen  genannt;  demnach  scheint  Uszeikikallen  zu  bestehen  aus 
Üszei-Kikallen;  =  Uz-szeik-Kikallen;  vgl.  Scheik-apis  im  Gebiet  der 
Inster.  17.  üszeszern  D.  Insterburg  und  (=  Krebschen)  Ragnit; 
a.  0.  29ö.  564.  18.  Uszeszuppen  oder  Puckschen  =  Uiszezuppen 
D.  Pillkallen;  a.  0.  558.  19.  Uzgawry  neben  Gawry,  Gawrajce  im 
Gebiet  derSzeszuwa.  20.  Uszgirren  D.  Pillkallen  =  uzgirre  .Gegend 
hinter  dem  Walde*  =  Gand  er  kernen  .Storchdorf;  *  G.  auch  D.  Gum- 
binnen,  =  Kupsten  D.  Stallupönen,  =  Pickeln  D.  Goldap;  die  Doppel- 
namen zeigen,  dass  die  Benennung  der  Ortschaften  nach  dem  Storche 
ausser  Mode  kam;  G a ndrinnen  D.  Insterburg,  Gendrinn  G.  Gerdauen; 
gandras  Storch,  gandrynas  Storchgegend;  Nesselmann  nennt  auch  ein 
Dorf  Gendrinelen  (Deminutivsuffix  -elis);  Kupsten  ist  benannt  von 
.Kupstas  ein  Wiesenhöcker,  Mooshügel,  besonders  auf  Viehweiden  und  im 
Bruch  anzutreffen;  Kupstienen  D.  Labiau  Kupstynas,  plur.  Kupstynai 
=  Mooshügelbruch  (N.  221),  Kupstinis  0.  Insterburg  =  Kupstinys 
(Suffix  masc.  -inys  Schleich.  I,  122);  Kupsteningken  G.  Tilsit  = 
Kupstininkai  .Leute  am  Mooshügel-,  Humpelbruch"  (auch  Kupstnicken 
genannt);  zu  Kupstas  gehört  .Kupsta  es  ist  rumpelig,  holperig  zu  fahren,' 
Im  poln.  heisst  der  Storch  bocian;  davon  Bocianiec  F.  Schubin,  Bocia- 
nowo  F.  Bromberg,  Vorstadt  Bromberg,  Bociniec  Hauland  Schroda, 
3  Bodzanowitz  in  Oberschlesien,  Bodzianowo  D.  Rössel,  Storchenberg, 
Storchnest  in  Preussen.  21.  Ussjauern  Etabl.  Wehlau  am  Auergraben; 
jowaras,  owaras  Pappel,  Weissbuche;  Auer  R.  Mohrungen  u.  Insterburg; 
Auerflu8s  G.  Darkemen,  Auerhof  V.  Fischhausen;  (n.  propr.  v.  Auer?). 
22.  üszkamonen  D.  Tilsit,  links  an  der  Kamone;  vgl.  11  u.  a.  0.  557, 
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23.  Uszkampchen  0.  Darkemen;  Usskampen  G.  Labiau.  Kampa« 
lit.  Ort  an  der  Flussmündung,  eine  kleine  mit  Strauch  bewachsene  Insel, 
Werder;  K§pa  poln.  Werder,  Insel;  Kampe,  Kämpe  altpr.  und  Provinz. 
Flussinsel;  Kampen  au  D.  Preuss.  Holland  am  Drausen;  campelauken, 
Kamplack  D.  Rastenburg  (Nesselm.  Thes.  S.  63);  Kampen  D.  Lötzen 
östlich  vom  Löwentin-See,  am  Kamper  See,  Kampenbruch  V.  Wehlau; 
Campenau  D.  Marienburg;  Campen  2  V.  Tilsit  (Werder,  Wiesen); 
Kam  putschen  2  D.  und  F.  Insterburg  (Demin.  -utis;  plur.  Kampuczei); 
Kampischkemen  D.  und  Dom.  Gumbinnen  an  derAngerap  (Wiesen- 
terrain); Suffix  -iszkas;  kemas  Dorf;  Campinnischken  D.  Tilsit;  Suffixe 
-inis  und  -iszkas;  Kempin  Abb.  Schlochau,  Kempnio  F.  Lyk,  Kämpe 
2  D.  Kulm.  24.  Uszkurwe  D.  Niederung  an  der  Kurwe.  25.  Usz- 
krebszen  =  Augskallen  D.  Ragnit;  nicht  Krebschen  oder  Uszeszern 
beiSzillen,  sondern  Pötkallen  oder  Krebschen  südöstlich  von  Augs- 
kallen veranlasste  den  mit  uz*  gebildeten  Ortsnamen.  26.  Uszlawkie 
in  Russland  (laukas  Feld.)  27.  üszlauszen  D.  Ragnit  weist  auf  Pa- 
pu schienen  oder  Lauszen  hin  (a.  0.  559);  in  demselben  Kirchspiel 
liegt  Jodszehmen  (judz'emis  schwarzerdig;  plur.  Jud£emei;  N.  41); 
Lauszen = Joduppen  (Schwarzfluss)  D.  Labiau;  vielleicht  von  lauiai 
Reisholz;  Lauszeningken  D.  Tilsit  (lauzminkai);  Laszeningken  F. 
und  2  D.  Insterburg  aber  von  lazminkai  Scharwerker.  Ihlauszen  D. 
Ragnit  enthält  die  Präp.  „i  nach,  hin.-  28.  üszleik  D.  Niederung;  Fluss. 
29.  Üszienkis-Memel;  lenke,  lanka  Wiese.  30.  Naujeningken  Kirchsp. 
Wischwill  D.  Ragnit  =  Usztamszen.  31.  Uszlöknen,  üszlacken, 
Uszlecken  2D.  Heydekrug;  vgl.  No.  25  u.  27.  32.  Uschneplauken  G. 
Labiau;  [Neplecken  (neplok)  F.  und  D.  Fischhausen.]  33.  Uszpelken  D. 
Tilsit;  a.  0.553.  Uszpelki  inRussland.  34.  Uszpiaunehlen  D.  Pill- 
kallen,  Deminutivum,  also  auch  später  gegründet  als  Uszpiaunen  [im 
vorig.  Jahrh.  auch  üszpionen]  D.  und  Dom.  Pillkallen;  genannt  nach 
der  Panebalis,  welche  südöstlich  davon  liegt,  Pane  oder,  wie  aus  den 
Ortsnamen  hervorgeht,  auch  Piaune  (Pione)  hiess  der  Bruch;  nördlich 
von  Neustadt,  östlich  von  der  Szeszuppe  liegt  Uszpiawnie.  Jod- 
piaunen  0.  Tilsit  (Jodpiaumen)  an  der  Jodup.  Das  Wort  pane  erklärt 
das  altpr.  panean  Moosbruch  (vgl.  Pierson  S.  29).  35.  üszpirden  Alt- 
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Neu-  (=  Uszpirdinnen)  2  D.  Tilsit,  an  der  Pirde  von  pirdis.  36.  Usz- 
produppen  (Uszpruduppen)  D.  Pillkallen;  prudas Teich,  üszprudze 
in  Russland.  37.  Uszradszen,  Uszrudszen  östlich  von  Radszen. 
33.  üsztilten  =  Lindicken  D.  Ragnit;  a.  0.  562.  39.  Uszupönen 
Colonie  Pillkallen,  G.  und  D.  Gumbinnen,  D.  Insterburg  am  Uszup- 
Fluss;  dieser  entspringt  im  Walde  östlich  von  Bassen  und  heisst  nach 
einigen  schon  bei  U.  Parwe,  wovon  Parwischken  D.  Niederung  durch 
das  Suffix  -iszkas  abgeleitet  ist;  D.  Goldap,  =  Zodschen,  Zodeln  D. 
Stallupönen;  uzupenai  „Leute,  welche  jenseits  des  Flusses  wohnen'; 
die  Colonisation  dürfte  demnach  immer  von  der  entgegengesetzten  Seite 
ausgegangen  sein.  40.  Uszuppen  0.  Ragnit;  upe  Fluss.  41.  Uszwarlen 
=  Abschruten  D.  Insterburg  nördlich  von  Warlen;  Warlien  V.  Inster- 
burg, Warlin  =  Poggenkrug-Goldap;  warle  Frosch,  *warlynas  „Ort, 
wo  viele  Frösche  sind".  Warlen  hiess  früher  Lockszillen;  der  erste 
Teil  zeigt  uns  „lokis  der  Bär*;  N.  bemerkt  dazu  S.  372:  „so  wenigstens 
in  den  alten  Bibeln  und  in  Sprüchwörtern,  in  Preussiseh-Litauen  ist 
das  Wort,  soweit  ich  in  Erfahrung  gebracht,  nirgend  mehr  bekannt*, 
undThes.  S.  63  caltestisklokis  Zeidelbär,  S.  74  clokis  (mit  Verlust  des 
anlautenden  k  lit.  lokis)  und  S.  189  tloknmpelk  (Pierson  S.  47  =  Bären- 
bruch); Abfall  des  t  vor  1  wie  lat.  *tlatum,  latum;  —  der  zweite  Teil 
ist  =  szilas;  demnach  =  Bärenwald,  Bärenhaide.  Zu  S.  561  a.  0. 
bemerke,  dass  in  Russland  eine  Ortschaft  S xyl ball en  =  Fichtenbruch 
heisst;  Szylgale  an  der  Szeszuppe,  nördlich  davon  Szyliniki;  Schil- 
gili  an  der  Schawda,  Schille  an  derSzuste;  Szilla  zwischen  Berupp 
und  Szeszuppe;  Szyllosaden  (sodas  Garten,  wohl  auch  ein  Ackerstück 
=  sodyba).  42.  Uszworny  und  Wornajcie  in  Russland;  Warnas  Rabe. 
43.  Uszwaad  Wiesen  an  der  Drawöhne.  44.  Noruszuppen  D.  Stallu- 
pönen; vgl.  Nro.  39.  —  Nachträglich  erwähne  ich  (a.  0.  S.  554),  dass 
die  Brennnessel  im  lit.  dilge  heisst;  dilgyne  und  dilgynas  bezeichnen  die 
Nesselstaude,  oder  eine  Stelle,  wo  viele  Nesseln  wachsen;  davon  stammt 
der  Ortsname  Dellgienen  D.  und  V.  Fisehhausen;  somit  wäre  dem 
altpr.  auch  „*delgis  die  Brennnessel"  zuzuweisen.  —  Die  Umkehrung 
der  Compositionsglieder  findet  auch  in  Weynenkandt  oder 
Kandtweynen,  Kandwoynen,  Kantweinen  (D.  Memel),  Mantwilleiten 
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D.  Tilsit  und  Willmantienen  D.  Ragnit  statt;  vgl.  a.  0.  S.  550. 
A.  Bezzenberger  weist  diese  Umstellung  in  Personennamen  in  seinem 
bahnbrechenden  Aufsatz  über  die  Bildung  der  altpreuss.  Personennamen 
in  dieser  Zeitschrift  18^6  S.  398  nach:  Teutewil  —  WUtautes  und 
Narwais  —  Waysnar:  dazu  vgl.  Norweischen  (Alt-,  Klein-,  Neu-)  und 
Norwischeiten  D.  Niederung,  Weischnuren  D.  Eylau,  D.  und  G. 
Kastenburg.  Von  gulbe  der  Schwan  (a.  0.  S.  557)  ist  auch  Gulbiniszki 
benannt  1.  an  einem  Zufluss  der  Szeszuppe,  2.  in  der  Gegend  ihrer  Quelle, 
3.  an  dem  linken  Ufer  derselben  in  der  Nähe  von  Pilwiszki.  An  dem- 
selben Bache  wie  das  erste  Gulbiniszki  liegt  Patilsze;  an  der  Szunia 
Wingilinki,  Wingorowicze;  bei  Wingern  fliesst  die  Wingeruppis 
vorbei  zur  Tnster  mit  Tilszinte  Bach  und  Scheikapis,  westl.  von  der 
Rennecke  Tilsint  Graben;  nach  der  Tilszinte  ist  Patilschen  benannt; 
zu  beachten  ist  das  gleiche  Vorkommen  der  Ortsnamen  P.  und  W.  im 
Gebiet  der  Inster  und  Tilse;  Patilsze  in  Russland  verdankt  vermutlich 
seinen  Namen  auch  dem  Bache  (a.  0.  S.  549.  562).  A.  Rogge  .Gesch. 
der  Diöcese  Darkemen"  S.  156  bemerkt,  dass  das  Stück  Land  zwischen 
dem  alten  Kirchhofe  und  einer  Biegung  der  Angerap  bei  Christiankemen 
Wingewortas  hiess  (=  Tor,  Eingang  der  Biegung). 

Das  Rohr  heiast  im  Iii  nendre  (bei  Szirwid  nindre),  der  Rohr- 
bruch nendrynas  und  nendryne;  der  2em.  Dialekt  bietet  dafür  lendre; 
N.  419,  356.  Nach  Leopold  Geitler  (lit.  Studien)  bedeutet  im  Kreise 
Wilkomierz  mindre  das  Schilfrohr.  Es  ist  interessant,  dass  auch  in 
den  Ortsnamen  diese  dialektischen  Verschiedenheiten  erhalten  sind. 
Gross-Rohrfeld  D.  Gumbinnen  heisst  auch  Nendrienen  (nendrynai); 
ein  Vorwerk  von  Lugowen  R.  Insterburg  soll  Nendrinnen  genannt 
werden.  Lendrinischken  oder  Schaukehmen  gehört  dem  Gebiet  von 
Tauroggen  an  (Suffix  -iszkas,  zum  Rohrbruch  gehörig,  Ort  mit  Rohr- 
bruch); daraus  ist  für  das  z'em.  *lendrynas,  lendriniszkas  erwiesen. 
Mendrienen  D.  Allenstein  und  Abb.  Osterode  ergibt  für  das  altpr. 
die  Formen  *mendre  und  mendrinas.  Das  Rohr  am  Haffufer,  truszas, 
truszai,  hat  die  Namen  der  Dörfer  des  Hemeler  Kreises  Truschen 
und  Truschellen  (Deminutivum)  veranlasst.  Nach  L.  Geitler  ist 
maldas  im  Kreise  Szawli  eine  Art  nendre,  Schilfrohr,  höchst  leicht 
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und  porös;  das  Wort  kennt  auch  Nesselmann  S.  392:  meldas,  pl.  meldai 
Binsen,  meldynas  ein  mit  Binsen  bewachsener  Ort;  daher  Mel dienen 
V.  Tilsit  und  D.  Goldap,  Meldinischken  (Suffix  -iszkas;  Ableitung 
ähnlich  in  Lendrinischken)  oder  Szemetischken  im  Gebiet  von  Tauroggen. 
L.  Geitler  führt  nach  Angabe  des  Pf.  Jacoby-Memel  für  den  Begriff 
»Binse"  nech  bez*is  und  done  an;  das  letztere  erscheint  in  Baltadonen 
(Eymenischken)  =  „balta  done  weisse  Binse* ;  vielleicht  das  Wollgras, 
das  auf  Torfbrüchen  und  Sumpfwiesen  massenhaft  wächst  und  durch 
die  weisse  Wolle  der  Samen  von  weitem  kenntlich  ist   Das  vorher 
genannte  Lugowen  stammt  von  .lugas  Pfütze,  sumpfige  Stelle*; 
lugynas  sumpfige  Stelle  im  Wege  oder  Acker;  ähnliche  Bedeutung  hat 
♦lugowe;  vgl.  a.  0.  558.    Romanuppen  D.  Stallupönen  wird  auch 
Mulwien  genannt,  d.  i.  mulwynas  eine  sumpfige  Stelle,  von  „mulwe 
ein  von  oben  verwachsener  Sumpf,  der  noch  nicht  überhält;  schlam- 
mige Pfütze";  wie  malwinu  neben  mulwinu,  so  ist  malwe  neben  mulwe 
möglich ;  Adjectivum  dazu  wäre  malwiszkas,  davon  Mallwischken  D. 
und  2  G.  Piilkallen  =  Malwiszkei;  murdynas  bezeichnet  eine  sumpfige 
quellige  Stelle,  maiwa  einen  Wiesensumpf;  klanas  eine  Wasserpfütze, 
eine  überstaute  Stelle,  klonis  eine  niedrige  Stelle  im  Acker;  davon  leite 
ich  den  Namen  des  Dorfes  K lohnen  Kr.  Piilkallen  ab;  dasselbe  liegt 
am  rechten  Insterufer  südlich  von  Bruch  und  Porst;  N.  220  verbindet 
den  Namen  mit  „Monas  ein  hinter  den  Wirtschaftsgebäuden  gelegener 
Ort,  die  vom  Wohnhause  abgelegen  gebauten  Wirtschaftsgebäude 
ohne  die  lokalen  Verhältnisse  anzugeben;  klampa  ist  eine  sumpfige, 
weiche  Wiese,  klampus  sumpfig,  morastig,  klampyne  eine  sumpfige 
Stelle  ohne  festen  Grund;  Klampupönen  d.  i.  Klampupenai  Bewohner 
in  einer  sumpfigen,  weichen  Wiesengegend  an  einem  Flusse*  (Niebudies- 
Graben)  D.  Gumbinnen;  auch  Kubillehnen  D.  Stallupönen  wird  so 
genannt  (an  der  Rodupp  Wilken  gegenüber;  westlich  von  Klampupönen 
liegt  Wilkehlen;  Kubillehlen  weist  auf  Kubillen  D.  und  Knb- 
lischken  (Kubillehlen)  G.  Goldap;  Gross-  und  Klein-Kubillehlen 
D.  und  Hof  Piilkallen,  Kubilehnen  D.  Ragnit  (kobyla  Stute).  Mings- 
timmen  D.  Piilkallen  und  Gumbinnen,  wie  Mingstimmehleu  D. 
Piilkallen  (Deminutivum)  sind  von  der  weichen  Beschaffenheit  ihres 
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Bodens  benannt;  im  Frühjahr  sind  die  Wege  grundlos;  minksztas  weich, 
locker,  rainksztimas,  minksztimelis  das  Weiche;  Minksztimai  (Schleicher 
I,  146)  und  Minksztimelei;  auch  Juck  stein  D.  Ragnit  trug  den  Namen 
Mingstimmen;  Mingstimmehlen  heisst  Plerapeningken,  wie  Poplienen 
und  Wilkawischken  D.  Ragnit  (Plempininkai  Bewohner  von  plempynai, 
d.  i.  eine  Gegend,  wo  der  Champignon  gedeiht) ;  nicht  weit  davon  liegt 
das  Dorf  Plampen.  —  Einen  grossen  Teil  der  Flüsse  und  Bäche  be- 
zeichneten die  Litauer  durch  ein  Compositum  von  „upe  Fluss"; 
Derivata  davon,  besonders  auf  -enai,  bestimmten  Wohnstatten  an  den- 
selben! L  Alxnupoenen  D.  Niederung  (=Kertszncken;  wohl  nach 
seinem  Besitzer  benannt;  kerdzukas  der  gemietete  Viehhirt,  ein  Demi- 
nutivum);  D.  Pillkallen,  auch  Alxnapoenen  genannt,  an  der  Mündung 
der  Alxnuppe  (Alxnupis,  Alxnapis,  Seegr)  in  die  Szeszuppe;  Elxnu- 
pönen  Gross-  Klein-  D.  Labiau  (=  lit.  Tworutschen)  an  der  Elxne; 
=  Alxnupönen  (=  Tut  sehen,  Schluiszen,  Schluidszen)  D.  Stallupönen; 
elksnis  die  Erle,  iem.  alksnis;  alksnupe,  alksnupis  (oder  mit  Anlaut  e) 
Erlenfluss ;  elksne  femin.  die  Erle,  d.  h.  der  Erlenfluss ;  Elksnupenai  oder 
A.  Leute  am  Erlenfluss.  An  der  Elxne  liegen  auch  Alexen  D.  und  F. 
und  An  talexen  (a.  0.  293)  D.  Labiau  (=  Maszlauken  maflaukai 
N.  387  »Kleinfelden«);  Alexen  D.  Ragnit;  Paszalxuen  =  Goberisch- 
ken  und  Uszelxnen  D.  Pillkallen;  AI xnen  nahe  der  Schlapszelis  Wiese 
(Boden:  Flusssand)  wohl  =  Alksnen  N.  19.  Schöndorf  =  Elksne n 
D.  Labiau.  Alxnies  Memel wiese  Kallwehlen  beinahe  gegenüber.  Elx- 
nilenkies  »Erlen wiese'  (*lenki8  =  lenke  Wiese)  bei  Enskemen  im 
Kr.  Stallupönen;  Alexkemen  D.  Stallupönen  (=  Berszlauken  Birken- 
felde) =  Erlendorf;  Alexwangen  G.  Fischhausen  (Nesselm.  Thes.  5) 
=  Erlenwange  (Alex wange  nom.  viri);  Alexmeschkeit  eigentlich  nom. 
viri,  G.  Tilsit  =  ein  Mann  aus  Erlenwald  (miszkas  Wald);  dieser  Ort 
heisst  auch  Alecknen,  wie  Alknicken  D.  Fischhausen  Alexnicken; 
dadurch  erscheint  die  Erklärung  auch  anderer  mit  alk-  anfangender 
Wörter  durch  alksnis  nicht  unberechtigt;  [Alexenberg  =rKalne  D. 
Labiau];  Alexoten  bei  Kowno  (Suffix  -utas;  erlicht);  Alxnehnen  bei 
Pilwiszki  an  einem  Zufluss  der  Szeszuppe;  Alsnienen  V.  Friedland 
weistauf  altpr.  *alsninas  Erlenbruch,  Erlenwald,  alskande  die  Erle  ist 
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aus  als-  und  kande  componiert;  der  zweite  Teil  ist  vermutlich  identisch 
mit  canden,  candeyn,  Kandeynen  =  Condehnen  G.  Fischhausen  (Ness. 
Thes.  64),  Kan t weinen,  Weyncnk and  t  etc.;  vgl.  klewslaitis  1.  eine  mit 
Ahorn  bewachsene  Lehne,  2.  der  Ahorn;  Raudszen  =  Peter  Alma  kohl; 
EUnat  und  Alxnat  sind  Männernamen  =  Elksnatis  und  Alksuatis. 
Zu  dieser  Sippschaft  rechne  ich  noch:  Alekneiten  und  Alekneiter 
Berahmung  D.  Niederung;  Uszelknen  (siehe  die  Comp,  mit  usz-)  D. 
Kagnit.  2.  Alkupis  Nebenfluss  der  Aszwa-Wewirsza.  3.  Angerap 
Fluss  und  G.  Darkemen,  Angerburg  (poln.  wegobork)  mit  Augerhof,  G. 
Angerburg;  vgl.  Ness.  Thes.  S.  6  u.  angurys:  angerap,  d.i.  angur-ape 
Aalfluss,  litt,  ungure,  ungurupe.  4.  Anglupönen  a. 0.548.  5.  Ant- 
brakupöneu  D.  Gumbinnen  vgl.  17.  6.  Antbudupönen  D.  Pill- 
kallen  (=  Schlemszen)  an  der  Buduppe;  vgl.  19.  7.  Antschögsto- 
poenen,  Autschöckstupönen  D.  Insterburg  (=  Anstippen);  vgl.  75. 
8.  AntuppenD.  Ragnit  (=  Broszen)  an  der  Kassik;  Präposition  ant-; 
es  könnte  aber  auch  in  dem  ersten  Teil  santis  die  Ente*  stecken  = 
Entenfluss;  vgl.  62.  Der  Kassik -Fluss  ist  benannt  von  „kassikkas 
der  Gräber";  an  ihm  liegt  Kassigkemen  R.  Ragnit  =  Dorf  am  K.- 
Fluss,  Kalkbrennerei.  9.  Ardappen  D.  Eylau;  Ness.  Thes.  S.  7. 
10.  Aszoluppen  D.  Pillkallen  au  derAlinuppe,  von  „auzolas,  azolas, 
uSfilas  die  Eiche«,  demnach  =  azolupe  Eichenfluss,  aiolupis  Gegend 
am  Eichenfluss;  auiolynas,  azolynas  der  Eichenwald,  daher  Aszolienen 
G.  Ragnit.  11.  Augstupönen  D.  Wehlau  am  Udergraben,  Pillkallen 
(=  Sammolischken)  an  der  Szeszuppe,  D.  G.  Gumbinnen  an  der  Ro- 
minte; auksztas  hoch,  upe  Fluss,  auksztupenai  „die  hoch  am  Fluss 
wohnen*  d.  h.  das  eine  Ufer  erhebt  sich  beträchtlich  höher  als  das 
andere,  uud  auf  der  hohen  Uferseite  liegt  A.  12.  Ballupönen  D. 
Pillkallen  an  der  Ball upp,  Nebenfluss  der  Szeszuppe,  D.  (=Prachers- 
dorf)  und  R.  Goldap,  Alt-  Neu-  D.  Darkemen,  Gross-  Klein-  D.  Ragnit 
an  der  lnster;  bei  Abschruten  fliesst  die  Ball up  in  die  Budup,  r.  Nebenfl. 
der  lnster;  bala  Bruch,  balupe  Bruch-,  Moorfluss,  balupenai  „die  am 
Moorflusse  wohnen'  (Schleicher  I,  145).  13.  Baltupönen  D.  und  F. 
Ragnit;  baltaa  weiss,  baltupenai  „die  am  weissen  Flusse  wohnen* 
(Schleicher  I,  146).    14.  Berupp  ftiesst  links  zur  Szeszuppe;  beras 
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braun.    15.  Bersziupchen  (N.  Berzkupjei)  D.  Insterburg;  in  dem- 
selben Kreise  4  Berszienen  (berzynai)  D.,  auch  ein  V.;  Abb.  Gum- 
binnen;  Strölkenien  =  Berszienen  D.  Stallupönen;  2  Berschkallen 
(Berzkalnei  a.  0.  557)  D.  Insterburg,  Unterförsterei  Ibenhorst,  P us- 
bers chkallen  D.  Insterburg  (pus  halb);  Berszeningken  (berzynai 
Birkenwald,  berzininkai  „die  am  B.  wohnen*)  D.  Pillkallen;  2  Borsch- 
Durren  (Berzkurrei)  D.  Gumbinnen;  Birszeningken  D.  Memel;  Berse- 
nicken  G.  Fisehhausen  (bersnicken);  Bersgirren  (Berzgirre  Birken- 
wald) D.  Labiau;  Bersze -Graben  in  der  Niederung;  Poberszen  an 
der  Bersze  im  Tauroggenschen;  die  Berszuppe  fliesst  links  zur 
Szeszuppe;  Berszlack  G.  Gerdauen  (lit.  Berzlaukai,  altpr.  berslak 
Birkenfelde);  Berzischken  (berziskas  Adjectivum;  Berziszkei)  D.  Heyde- 
krug;  Alexkemen  oder  Berszlauken  D.  Stallupönen;  Berschnicken 
oder  Barsnicken  (bersnicken)  „Leute  in  der  Birkengegend  *  0.  Fisch- 
hausen; Barseninken  G.  Fischhausen,  Barslack  (barslak)  D.  Eylau, 
Barsen  D.  Heiligenbeil;  vgl.  Präpos.  uz";  lit.  berzas  die  Birke,  berze 
die  Birke,  d.  i.  Birkenfluss  =  berzupe;  berse  altpr.  Birke;  vgl.  Nesselm. 
lit.  Lex.  und  altpr.  Thes.  über  Berze,  Slappeberze,  Calleberze  w.  von 
Nawese  (szlapus  feucht,  kalnas  Berg)  vgl.  Script,  rer.  Pr.  II,  99.  101. 
Deutschen  Ursprung  bekunden  folgende  Ortsnamen:  Birk  au  D.  Elbing, 

• 

Birkhof,  Birkbruch  0.  Neustadt,  Birkenau  D.  Heiligenbeil,  Abb. 
Marienwerder,  0.  Löbau,  D.  Thorn;  Birkenberg  0.  Neustadt;  Birken- 
bruch Col.  Schwetz;  Birkenbrück  0.  Schwetz;  Birkeneck  G.  Stras- 
burg; Birkenfeld  R.  Gerdauen,  G.  D.  Insterburg;  Birkenfelde  D. 
G.  Ragnit  =  lit.  Berszelaukies  =  Berzlaukis,  G.  2  D.  Pillkallen, 
2  D.  Wehlau;  Birkenfliess  D.  Stargard;  Birkenhain  D.  Memel,= 
Broszienen  poln.  Kulm;  Birken  beide  F.  Orteisburg;  Birkenhof  G. 
Fischhausen,  Abb.  Friedland;  Birkenkrug  V.  Insterburg,  Ausb.  Danzig; 
Birkenrode  V.  Schwetz;  Birkenstein  V.  Abb.  Schlochau;  Birken- 
strauch =  lit.  Berszienen  =  Berzynai  G.  Ragnit;  Birkenthal  V. 
Rastenburg,  D.  Orteisburg  und  Stargard;  Birkenwalde  V.  Memel,  D. 
Königsberg,  G.  Niederung  und  Stallupönen,  Abb.  Lyck;  Birkhof  0. 
Neustadt;  Birkholz  D.  Deutsch  Krone;  Birkwald  Col.  Könitz.  Im 
poln.  heisst  die  Birke  brzoza,  eine  kleine  B.  brzözka;  das  Adjectiv 

Altpr.  Monausotirift  Bd.  XIII.  UfU  7  u.  8.  37 
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lautet  brzozowy;  brzozina  ist  der  Birkenwald,  das  Birkenholz;  vgl. 
Miklos.  Appell.  II,  29.  Brzesno  G.  Stargard,  =  Bergling  Neiden- 
burg, Brzeszini  0.  Karthaus,  Brzeziny  V.  Kulm;  Brzezno  V. 
Thon;  Brzosken  2  D.  Johannisburg,  Brzoza  D.  Thorn,  Brzoze  = 
Brohse  D.  Könitz,  Brzozie  D.  Löbau  und  Strasburg;  Brosowo  3  D. 
Kulm,  Brzosowken  =  Gansenstein  G.  Angerburg,  Broska  F.  Star- 
gard, Brosowen  D.  Angerburg,  Brosowken  R.  Stuhm,  D.  Angerburg; 
Brosowkenberg  0.  Angerburg;  Bresin  G.  Neustadt,  D.  2  Abb. 
Schwetz;  Bresnow  D.  Stargard;  Briesen  V.  Stargard,  Stadt  Kulm, 
D.  Schwetz,  D.  K.  Sehlochau;  Briesnitz  D.  Schlochau;  Briesenthal 
Abb.  Schlochau;  Briesenitz  D.  Deutsch  Krone.  Diese  reichhaltige 
Sammlung  bezeugt,  dass  die  Birke  ein  charakteristischer  Baum  für 
unsere  Provinz  ist;  die  nach  der  Birke  benannten  Ortschaften  sind  auch 
in  Brandenburg,  Pommern,  Posen  und  Schlesien  häutig,  dagegen  nehmen 
sie  in  Schleswig-Holstein,  Hannover,  Sachsen  (bes.  nach  Westen  zu), 
Oberschlesien  merklich  ab.  16.  Blindupönen  D.  Ragnit;  a.  0.  554. 
17.  Brakupönen  D.  und  Remontedepöt  Gumbinnen.  18.  Die  Breduppe 
fliesst  in  die  Rauschwe;  a.  0.5515.  19.  Budupönen  2  D.  Ragnit  an 
Budup-Ossa  und  Budup-Inster,  Dom.  Ragnit,  3  D.  Pillkallen;  davon 
eines  an  der  Buduppe,  dem  Abfluss  aus  der  grossen  Plinis,  1.  Nebenfl. 
der  Szeszuppe,  eines  nebst  An tbudupönen  an  einer  andern  Buduppe, 
welche  gleichfalls  in  die  Szeszuppe  fliesst;  D.  Insterburg  an  der  Bud- 
uppe, 1.  Nebenfl.  der  Inster;  Alt- Neu- 2  D.  Stallupönen,  Pabnduppen 
D.  Ragnit  weist  auf  Budupönen  an  der  Budup-Inster  hin;  budupenai 
.Bewohner  an  der  Budupe*;  der  erste  Teil  wird  allgemein  mit  „buda, 
bude  Hütte,  Bude*  in  Zusammenhang  gebracht,  nicht  mit  „bude,  budele 
ein  Pilz";  Pabuduppen  =  pabudupei.  20.  Dirwonuppen  D.  Ragnit 
an  einem  Bache;  dirvonas  Brachfeld;  dirvonupe  ein  Bach,  welcher 
durch  das  Brachfeld  fliesst;  dirvonupis  Gegend  am  B.  B.;  a.  0.  298. 
21.Dobup  hängt  zusammen  mit  „dfibe,  dobe  Höhle,  Schlucht";  daran 
liegt  Dopönen  D.  Stallupönen;  Dobrupe  und  Awkschtupe  n.  von 
Kriegsdehnen  an  der  Dobrupe  ?  vgl.  11.  22.  Draugupönen  = 
Draupehen  D.  Pillkallen;  rechts  zur  Eymenis  fliesst  die  Drauguppe 
mit  der  Padrauguppe;  Draupohen  D.  Insterburg.  23.  Eszeruppen 
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a.  0.  295  u.  564.    24.  Gailupönen  =  Budweitschen  D.  Gumbinnen; 
gailus  scharf,  wütend;  oder  altpr.  gaylis  weiss  ?!     25.  Gausup 
Schlucht  (gausus?)   26.  Gernupönen  =  GirnuhnenD.  Stallupönen; 
Girni8chken  D.  Stallupönen;  Girnen  und  Girnehlen  D.  Gumbinnen; 
demnach  dürfte  girnupenai  als  echte  Form  sich  ergeben;  ich  stelle 
diese  Namen  sämmtlich  zu  „girna  der  Mühlstein,  im  Plural  die  Hand- 
mühle, die  Mühle*;  girnele  bezeichnet  eine  kleine  Mühle;  *girniszkas 
Adjectiv,  zur  Mühle  gehörig,  die  Mühle  betreffend;  *  gimunas  aber 
zeigt  dasselbe  Suffix  wie  „malunas  die  Mühle-;  *girnupe  würde  dem- 
nach .Mühlenfluss*  bedeuten,  girnupenai  aber  die  Bewohner  der  Ge- 
gend am  Mühlenfluss.  Ausserdem  vermerke  ich  Girngallen-Gedmin 
und  G.-Matz  D.  Memel;  letzteres  heisst  auch  Girk allen;  ich  leite 
diese  Namen  nun  nicht  von  galas,  kalnas,  girre  ab,  sondern  von  nom. 
propr.  =  „girnkalis  ein  spitzes  Eisen,  um  den  Mühlstein  zu  schärfen" ; 
das  zweite  Element  desselben  gehört  zu  ,kalti  schmieden,  behauen*. 
27.  Goldap  Stadt  und  Fluss  =  Galdape  N.  237;  vgl.  galtgarben 
N.  Thes.  S.43.   28.  Grabuppen  2  D.  Heydekrug;  Grablaugken  D. 
Pillkallen,  Grablauken  D.  Stallupönen;  auch  Naujocken  D.  Dar- 
kemen  trägt  diesen  Beinamen.  29.  Groeszuppen  D.  Memel  zwischen 
Minge  und  Kiszuppe;  a.  0.  553.  30.  Grusdupp  Nebenfl.  der  Szeszuppe; 
gruzdas  Bitterling.  31.  Lauszen  oder  Jodupnen  D.  Labiau;  Jodup- 
chen  D.  Gumbinnen;  Jodupoenen3D.  Pillkallen,  G.  Goldap;  Jodupp 
3  D.  Goldap  (Gross-  =  Czarnowken);  Joduppe,  zur  Auxinne  mit  Opelis, 
gibt  dem  Dorfe  Jodlauken  (Schwarzfelde)  den  Namen;  J.  gegenüber 
liegt  Radszuhnen,  benannt  von  dem  Nebenfl.  Radsze;  Jodup  (j&das 
9chwarz;  upe  Fluss;  =  Schwarzfluss,  Schwarzwasser)  fliesst  zur  Wilke  an 
Jodpiaunen  (Jodpiaumen)  vorbei  mit  Eisra,  woran  EistrawischkenD. 
Tilsit;  eine  zweite  Eisra  fliesst  in  die  Kamone;  Jsra  (=Zu-,  Nebenfl.) 
Insterfluss  (istra);  Isrutis,  Istrutis  Insterburg;  interessant  sind  die 
Anklänge  an  Isar,  Iser,  Isere.    Jodupenai  .die  am  Schwarzwasser 
wohnen*;  Jodupiany  rechts  vom  Cesarkafluss;  Jodupe  an  einem 
Bruch  nw.  von  Wewirskany  (=  Leute  an  der  Wewireza).    32.  Die 
Kampuppis  fliesst  zur  Szeszuppe;  vgl.  Kampas;  Kumpupey  bei 

Szakie;  kumpas  krumm.   33.  Karklupiany  bei  Wirballen;     0.  554 
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34.  K  arszaniupchen  an  einem  Zufluss  der  Sehwentischke  D.  Gum- 
binneii;  Karczama  Schenke,  Kretscham  —  Karczainupe,  Karczainupis ; 
Karezauniukas  Krüger,  davon  Kartschauningken  D.  Niederung, 
Karizauuinken  D.  Kagnit.  3ö.  Kattenuppen  D.  Niederung  an  der 
Budup;  vgl.  Kattenau.  36.  Kaulupie  bei  Szakie  von  kiaule  Schwein  = 
Sohweineiluss.  37.  KerstupönenD.  Kagnit;  =  Antinesehken  D.  Dar- 
keinen;  Kerstuppen  —  Kerstaunuppen  G.  Stallupönen;  Kerstuppe 
fliesst  links  zur  Inster.  38.  Kiszuppe,  Zufluss  der  Minge;  dazu 
stimmt  Kiszinnen  D.  Memel.  39.  Klampupöneu,  vgl.  S.  572. 
40.  Kirschappen  G.  Fischhausen,  D.  Königsberg;  Kirscheiten  V. 
Heiligenbeil;  Kirsaiten  V.  Angerburg;  Kirschitten  V.  D.  Eylau; 
Kirschienen  D.  Braunsberg.  41.  Kirsnupenai  Schleicher  1, 146  am 
Kirsna-Fluss;  links  zum  Pregel  fliesst  die  Menge  mit  Kirsch uapp; 
Kirschnabeck  D.  und  Col.,  Kirschuackeim  2  D.  Labiau,  Kirs eb- 
ne huen  G.  Fischhausen;  N.  201  und  Thes.  72  unter  kirsnau  schwarz. 

42.  Kliszub-Fluss  Kr.  Memel  nordw.  von  der  Drawehne;  Klischen 
D.  Memel,  Pillkallen;  Klischwethen  und  Kluischwethen  D.  Kagnit 
(=  Klüschen  und  Kluickwethen) ;  etwa  von  kliszes  Krebsscheereu,  wie 
Wöszupchen  (vgl.  103)  von  vezys  Krebs  abgeleitet  weiden  könnte?. 

43.  Lankuppen  D.  Memel,  lanka  Flusswiese;  Lankeningken  D. 
Niederung  .Bewohner  einer  Wiesengegend  * ;  Lenkupiany  östlich  von 
Wysztyten  .Bewohner  am  Wiesenfluss*;  Lengkupchen  D.  Goldap, 
lenke  Wiese;  Lenkeningken  G.  D.  Insterburg,  Lenke uinken  2  D. 
und  Lenkeninkehlen  (Deminutiv uni)  D.  Ragnit;  Lenken  D.  Heyde- 
krug,  Ii.  Kagnit;  *lenkele  eine  kleine  Wiese,  davon  mit  dem  Suffix 
-iszkas  Lenkelischken  D.  Niederung,  R.  Darkemen,  wie  von  lenke 
Lengkischken  =  Langkischken  D.  Goldap;  Lenkeitschen  D. 
Insterburg,  nomen  viri:  Lenkeit,  Leukaitis;  Lenkutschen  3  D.  und 
Krug  Insterburg,  =  Kischen  D.  Pillkallen  (*lenkute  Deminutivum, 
plur.  lenkuezei);  nach  A.  Kogge  „Gesch.  der  Diöcese  Darkemen*  S.  156 
hiess  ein  Winkel  der  Wiese  Lankas  Lenkutt  bei  Christiankemen ; 
Lenkwethen  D.  Kagnit,  Lengwetschen  D.  Darkemen  (Wiesenstatte, 
mit  weta  Stätte,  Ort  zusammengesetzt);  so  heisst  auch  Lenglauken 
D.  üumbinnen  (laukas  Feld);  Lengmeschken  2  D.  Stallupönen  er- 
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kläre  ich  mit , Wiesenwald ",  (miszkas  Wald)  nicht  etwa  mit  .Wicsenbär*, 
und  stelle  demselben  Lengirren  V.  Gumbinnen  (Wiesenwald,  girre 
Wald,  Haide;  in  den  Schluchten  und  Schiengen  kräftige  Wiesen;  mit 
„lang*  hat  der  Name  nichts  zu  schaffen,  wenn  auch  die  Ausdehnung 
desselben  in  die  Breite  der  Länge  nachsteht)  zur  Seite;  Grün  hei  de 
D.  Darkemen  heisst  auch  Lengirren;  Lenkimmen  Remontedepöt  Dar- 
kemen  dürfte  zu  lenkimo  gehören  (nach  L.  Geitler  scheint  lenkime 
Gegend,  Strich  zu  bedeuten;  vielleicht  .Wiesenschlenge*);  im  poln. 
bedeutet  dasselbe  Wort  tyka  Wiese;  danach  sind  folgende  Ortschaften 
benannt:  Long  2  D.  und  G.  Könitz.  Lonk  0.  Karthaus,  2  D.  Schwetz 
und  Löbau,  Lonken  V.  fterent,  R.  Schlochau;  =  LudwigswaldeV. 
Oletzko.  Erwähnen  will  ich  schliesslich,  dass  N.  368  Lankeningken 
mit  Jankininkai  Tonnenbinder"  erklärt.  44.  Laukupoenen  D.  Stallu- 
pönen  =  lauknpenai  .Bewohner  am  Feldfluss"  an  der  Bredaune  (Bre- 
dauen  G.  Stallupönen ;  bredis  Elentier);  Ness.  Thes.  S.  91:  lankappe, 
wohl  .Feldfluss*.  45.  Die  Lepuppe  fliesst  links  zur  Szesznppe.  = 
Lindenfluss;  vgl.  lepa.  46.  Mallunuppen  D.  Darkemen;  malunas 
Mühle,  malunupe  Mühlenfluss;  Jägersthal  G.  Stallupönen  =  Malo- 
nelen,  Deminutivum  =  Kleinmühl.  47.  Mauruppe  zur  Schwirgalis- 
Alxnapis;  maurai  Entengrün.  48.  Die  Meszkuppe  zur  Raguppe  zur 
Buduppe-Inster;  Mesch kuppen  D.  G.  Pillkallen  westlich  von  der 
Buduppe  weist  auf  den  Znfluss  derselben  M.  hin;  meszkupe  ist  der 
Bärenfluss;  auf  die  Ableitung  von  ,meszka  Bär"  deutet  das  nahe 
Dorf  Bären  fang  an  der  Buduppe;  nach  diesem  Raubtiere  sind  wohl 
benannt  die  Orte  Meschken  R.  Ragnit,  Meschkeningken  oder 
Mischken  D.  Gumbinnen  (meszkininkai  „ Bewohner  der  Bärengegend")*, 
Antmeschken  oder  Kerstupönen  D.  Darkemen;  Gross-Ischdaggen  oder 
Meschkinen  D.  Labiau  (meszkynas,  meszkynai  .Bärenort*).  49.  Süd- 
östlich von  Wysztyten  liegt  Menkupie;  raenkas  schlecht,  gering? 

50.  In  die  Inster  fliesst  die  Rennecke  mit  Molup-Fliess;  molis  Lehm. 

51.  Mokupie  bei  Wirballen.  52.  Narpupönen;  a.  0.  1874  S.  481 
und  1875  S.  564  (narpupenai  „ Leute  am  Narpefluss*).  53.  Norusz- 
uppen  D.  Stallupönen;  vgl.  uz"-.  54.  Orupoenen  D.  Pillkallen  im 
grünen  Walde  im  vorigen  Jahrhundert  angelegt;  Griinwalde  D.  Pill- 
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kallen  =  Zalgirren  =  zal(a)  girre;  zalas  grün;  so  heisst  Grünhof  V. 
Sensbtirg  Szieloni  Dwor,  Grünwalde  G.  Lötzen  Szieloni  Lasseck; 
poln.  dwdr  Hof,  lasek  Waldchen,  zielony  grün;  lit.  Szallgirren  d! 
Labiau,  Zalagirre  =  Grünwalde  D.  Goldap;  Szalgirren  Abd.  Inster- 
burg.  55.  Ossupoenen  D.  Niederung  „Bewohner  der  Ossa-Gegend/ 
56.  Pabredupchen,  Papred.,  Pabredupjei  =  Kleinehlen  D.  Pillkallen 
am  Eymenisfluss,  =  Sodargen  (auch  Pabredupönen)  Dom.  Stallu- 
pönen;  vgl.  a.  0.  1875  S.  555  und  No.  18.  Breduppe.  57.  Pabu- 
duppen;  vgl.  19.  58.  Padoduppe  bei  Breduppe-Rauschwe;  Dauden 
D.  und  Duden  2  D.  Pillkallen;  Kurwien  2  D.  und  F.  Johannisburg 
=  Dudden;  Duttken  (Dudken)  D.  Oletzko  und  Lyck;  es  scheint 
diesen  Namen  „lit.  duda  Hirtenhorn  und  poln.  duda  Dudelsack,  dudek 
Wiedehopf*  zu  Grunde  zu  liegen.  59.  Penktuppis,  Ort  in  der  Gegend 
der  russ.  Szeszuppe,  erinnert  an  „penktas  der  fünfte dieser  Name 
könnte  der  Erklärung  der  Szeszuppe  als  „Sechsfluss*  einige  Stütze 
geben.  60.  Pauruppe,  1.  Nebenfl.  der  Szeszuppe;  Pauren  D.  Heyde- 
krug;  Purpesseln  G.  Gumbinnen.  In  der  Pauruppe-Gegend  finden  wir 
die  Lepuppe,  den  Lipinisbruch,  die  Mauruppe,  welche  zur  Schwir- 
galis-Alinupis  gehört;  Schwirgallen  D.  Stallupönen  liegt  an  einem 
Zufluss  der  Lepone;  solche  Anklänge  in  den  Ortsnamen  finden  sich 
vielfach ;  mitunter  ist  die  eine  Gegend  von  der  andern  entfernteren  aus 
colonisiert  und  natürlich  mit  den  Namen  der  Heimat  belegt  worden. 
61.  Piktupönen  D.  Tilsit  an  derPiktupe,  welche  in  die  Wilke  fliesst; 
piktas  böse;  piktupe  =  der  böse,  schlimme  Fluss;  piktupenai  „die  Be- 
wohner an  der  Piktupe;'  Piktaten  I).  Heydekrug  führt  auf  den  Namen 
Piktatis  zurück.  Parwe  =  Paure  (Script,  rer.  Pruss.  II,  685)  bjaurus 
schlecht,  schmutzig?  62.  Pillupönen  an  derDobup  D.  G.  Stallupönen, 
D.  Insterburg  =  Pillwutschen  an  der  kleinen  Niebudies;  derPillupp 
Graben  fallt  nördlich  von  Moulienen  in  die  Inster;  der  Beiname  Pill- 
wutschen erinnert  sofort  an  „pilwoczus  Dickbauch"  und  „pilwpenys 
Schmarotzer-;  doch  ist  der  Zusammenhang  von  pylupenai  mit  pylupe 
handgreiflich;  pylupe  =  Entenfluss,  von  ,pyle  die  Ente;*  damit  stellt 
N.  290  Pylatiszkei  Dorf  bei  Memel  zusammen  (Schmidt  Matz  =  Pilla- 
tischken).   63.  Plattupönen  D.  Labiau  (Kirschnerey,  Naubutschen, 
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Wittenberg;  platus  breit  =  nXari'g  (IlXazaiaC);  platupe  .der  breite 
Fluss,"  platupenai  .die  Bewohner  der  Gegend  an  der  platupe;*  hieher 
gehört  Plattenischken  D.  und  G.  Insterburg  rechts  von  der  Dittowa 
(didis  gross),  wo  der  Fluss  eine  grosse  Krümmung  macht,  in  welcher 
Kreiwutschen  G.  Insterburg  liegt,  =  kreivuczei  plur.  von  dem 
Deminutivum  *kreivutis  zu  .kreivas  krumm;"  Kreiwöhnen  D.  Tilsit 
an  der  Kreiwe,  Zufluss  der  Wilke  (Leute  an  der  Kreiwe,  einem  sich 
stark  krümmenden  Bache  =r  krcivenai);  Kreywehlen  D.  Niederung 
in  einer  Krümmung  der  alten  Schalteik  =  kreiwelei,  Deminutiver  Plural 
(nebst  Kreiwehler  oder  Kreyweblischker  Wiesen  —  Suffix  -iszkas);  — 
PlatteinenD.G.  Osterode  und  Plattlack D.  Rastenburg  ergeben  den 
Sinn  .Breitenfelde*  D.  G.  Schlochau,  .Breitfelde*  D.  Danzig;  vgl. 
Breitenheide  D.  F.  Johannisburg;  Breitenstein  R.  Ragnit,  D.  Dt.- 
Krone;  Breitlinde  D.  Heiligenbeil;  Breitenheide  heisst  im  poln. 
Szerokibor  (szeroki  breit,  bör  Wald,  Haide);  Platen  D.  Stallupönen 
an  der  Lepone.  64.  RagupönenG.  Pillkallen;  Raguppe  zur  Buduppe- 
loster;  a.  0.  562.  65.  Rinduppen  Abb.  Tilsit;  in  der  Schnecken- 
schen  Forst  die  Rinduppe;  vielleicht  zu  .rinda  Stallkrippe,  Rinne* 
gehörig,  wie  die  Krippe,  Nebenfl.  der  Ossa,  zu  .Krippe  Heuleiter*  ??  — 
von  der  Krippe  sindKripposen  (Krippossen)  G.  D.  und  Krip-lauken 
2  D.  Niederung  benannt.  66.  Romanuppen  D.  Stallupönen  an  der 
Romone,  R.  Insterburg  (=  Lenkenincken)  an  der  Auxinne;  Ramino- 
nischken  D.  Pillkallen;  diese  Namen  stelle  ich  zu  .ramunne,  remunne, 
reraune  echte  Kamille*  (Suffix  -iszkas);  Rominten  D.  Goldap  ver- 
dankt der  Rominte  seinen  Namen.  67.  Die  Rudupp  (Rodappe  Script, 
rer.  Pruss.  II,  684)  ist  ein  Nebenfluss  der  Pissa;  Rudupönen  D.  G. 
Gumbinnen;  Rudupie  bei  Wirballen;  es  ist  offenbar,  dass  diese 
Namen  meistenteils  mit  .rudas  rot,  braunrot"  zusammenhangen  und 
sich  auf  die  Beschaffenheit  und  Farbe  des  Bodens  beziehen;  ein  Beweis 
dafür  liegt  in  dem  Umstände,  dass  den  mit  rud-  componierten  Namen 
oft  andere  mit  jud-  in  der  Nachbarschaft  sich  anschliessen.  Der  Rudupp, 
dem  Nebenfluss  der  Pissa,  und  Raudohnen  D.  Goldap  an  derSchwen- 
teine,  steht  die  Gegend  des  Schwesterflusses  Rom  inte  mit  den  Ort- 
schaften Jodupp  entgegen;  Rudupönen  liegt  östlich  vom  Kirchdorfe 
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Judtschen  mit  schwarzem  Acker.  Ru dienen  D.  Heydekrug  hat  seinen 
Namen  von  trudynas  Sumpf;*  dieselbe  Erklärung  ist  zulässig  für  das 
niodrig  gelegene  Ruddin  V.  Gumbinnen  mit  rötlichem  Boden;  ich  ver- 
mute, dass  rudynas  eine  Ableitung  von  rudas  ist  und  vielleicht  die  rot- 
gelbe Färbung  des  Wassers  anzeigt.  Die  Beschaffenheit  des  Ackers 
bezeugt  RudlaukenD.  Insterburg,  3  D.  Labiau;  Rudlacken  G.  Wehlau, 
V.  D.  Insterburg;  dem  D.  Rudlauken  entspricht  im  Kirchspiel  Aulo- 
wöhnen  Laukogallen  „Fehlende,*  —  es  stösst  nämlich  die  Forst 
daran,  —  mit  seinem  Beinamen  Jodbangen,  und  Rudlacken  weist 
auf  das  jenseits  der  Joduppe  gelegene  Jodlau ken,  dem  das  nach  der 
Radsze  benannte  Radszuhnen  am  höheren  Ufer  gegenüberliegt;  vgl.  30. 
Rudbardszen  scheint  mit  .rudbarzdis,  -dzio  Rotbart*  verwandt  zu 
sein;  rudinnis  nennen  die  Landleute  der  Gumbinner  Gegend  eine  rote 
Farbe,  die  schon  matt  geworden  ist;  sie  verbinden  damit  den  Begriff 
der  Geringfügigkeit,  der  ausgegangenen  Farbe,  des  abgeschabten;  in 
dieser  Hinsicht  könnte  man  die  Verbindung  von  ,rudis  armselig*  mit  rudas 
nicht  unberechtigt  nennen.  68.  Sassupönen  D.  Ragnit  und  Szassu- 
pönen  =  Runkelen  D.  Pillkallen  an  einem  unken  Nebenfl.  derEymenis, 
in  welche  die  Drauguppe  fliesst,  deren  Unterlauf  (?)  auch  Szassup 
hiess;  vermutlich  hiess  der  der  Eymenis  links  zuströmende  Fluss 
Szassupe.  69.  SchernupchenD.  Insterburg ;  links  zum  Pregel  fliesst 
die  Szernup;  von  dieser  hat  auch  Birkenfeld  den  Beinamen  Schernnp, 
Schernupchen  aber  deutet  auf  dieses.  Szernup  ist  der  „Eberfluss* 
(szerna8  der  wilde  Eber,  nicht  der  „Erbsenfluss"  (Firnis  die  Erbse); 
Szernen  D.  G.  Merael;  auch  Klein-Rudminnen  D.  Pillkallen  heisst 
Szirnuppen.  70.  Szeszuppe;  a.  0.  558;  s.  von  Hancza  See  Szeszupka. 

71.  Szalupchen  Abd.,  V.  (=  Stntterey  =  Endrienen)  Insterburg. 

72.  Schillupönen  D.  Stallupönen,  Schillupischken  D.  Ragnit  an 
der  Schill up,  woran  ausserdem  Schillgallen,  Wingsnupönen,  Schillkojen, 
Skardupönen  liegen;  Szylupiszki  am  Zu  fluss  der  Jolia  -  Szeszuppe ; 
Szilluppen  D.  Memel  an  der  Szilluppe  -  Schmelz;  a.  0.  561. 

73.  Szirgupönen  D.  G.,  Szurgupchen  D.  Gumbinnen;  a.  0.  292. 

74.  Schirstup  im  Kreise  Stallupönen.  74.  Schmalupp,  Smalupe 
a.  0.  297.  548.    75.Schöckstupönen  =  Schöcksten  D.  Stallupönen ; 
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szeksztas  Stamm  nebst  Wurzel  eines  gerodeten  Baumes.  76.  Die 
Schwarup  fliesst  in  Naukelis  Graben,  wovon  Naukelischken  Etabl. 
Weblau  (Suffix  -iszkas);  Swarren  D.  Heydekrug,  Swarreitkemen 
D.  Tilsit.  77.  Schwiegupönen  D.  G.  Stallupönen  an  der  Schirwint. 
78.  Skardupönen  =  Leibgarten  D.  Stallupönen;  Alt-Skardupönen 
=  Laugallen  an  der  Skarduppe,  Neu-Sk.  =  Lusznen  weit  davon  ab, 
D.  Pillkallen;  die  Skardupp  zur  Joduppe  im  Kr.  Darkemen;  Skar- 
dupönen D.  Gumbinnen  rechts  am  Zuflnss  derEymenis;  D.Niederung, 
2  D.  Insterburg  (das  eine  am  Dwitildefliess,  das  andere  am  grossen 
Niebudies);  Skardupehen  =  Skardupoeuen  D.  Gumbinnen;  östlich  von 
Wysztyten  liegt  Skordupoenen.  N.  473  führt  skard-  als  eine  Wurzel 
von  zweifelhafter  Bedeutung  an  für  Skardupenai,  pnssauskardai,  apskardas. 
L.  Geitler  bringt  „skardyti  schroten,  zerstampfen"  bei,  wovon  pussau- 
skardai,  —  und  „skardys  Ufer,  Abhang,  Steilheit,  atskardis  jähes,  steiles 
Ufer*;  davon  stammt  der  Flussname  Skardupe  „Fluss  mit  steilem 
Ufer-;  dasselbe  hat  A.  Bezzenberger  a.  0.  427  gefunden;  vgl.  poln. 
skrupic  schroten  und  skarpa  die  Abdachung.  79.  Skandupönen  oder 
Schaugsten  D.  Niederung;  Schau gsten  D.  Darkemen  vielleicht  von 
szauksztis  Huflattich  (zu  szauksztas  LöfTel  gehörig) ;  perszaute  gemeiner 
Huflattich).  80.  Skazdup  s.  von  Filipowo;  skaistas  klar?  81.  Soko- 
lupiany  an  der  alten  Schirwint.  82.  Stallupönen;  ö.  von  Gollubien 
Stolupianki.  83.  Stonupönen  D.  Goldap,  Alt-  D.  Ragnit  an  der 
Inster,  Neu-  D.  Pillkallen;  Stonischken  2  D.  Tilsit.  84.  Stirtupp 
fliesst  bei  Gindwillen  r.  zur  Inster;  stirtas  Heuhaufen.  85.  Tarpupp 
F.  Insterburg  an  derPissa;  Tarpupoenen  D.  G.  Stallupönen,  zwischen 
Lepone  und  Rausehwe;  D.  G.  Insterburg  an  derPissa;  N.  91  tarpupis 
Ort  zwischen  zwei  Flüssen ,  tarpnpenai  „  Bewohner  der  Gegend  zwischen 
zwei  Flüssen;  „tarp  ist  eine  Präpos.  „zwischen*.  86.  Uszeszuppen, 
87.  Uszproduppen  und  88.  Uszupönen;  vgl.  Präpos.  ul  89.  Wadupa 
zur  Pissa.  90.  Wangape;  Nesselm.  Thes.  S.  199.  91.  Wannagup- 
chen,  1.  von  dem  Eymenis  Fluss,  D.  Gumbinnen,  2  D.  Stallupönen; 
vanagas  Raubvogel,  Habicht;  auch  das  G.  Kerrin  (keras  Stumpf  eines 
vom  Winde  abgebrochenen  Baumes,  allgem.  Baumstumpf;  Kerynas  = 
Kelmynas;  stobrys  bezeichnet  einen  Baumstumpf,  oder  einen  astlosen 
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Baum;  davon  Stobricken  D.  Gumbinnen  (=stobrykas)  und  Stobrig- 
kelen  D.  Darkemen)  heisst  Wanagupchen.  92.  Warnupiany 
bei  Wirballen  »die  am  Krähenfluss  wohnen";  varna  die  Krähe. 
93.  Warrupönen  G.  D.  Abb.  PillkaUen;  =  varupenai;  Warnpat 
sehen  =  varupaczei,  Deminutivum,  =  Klein-Paszuiszen  (?).  94.  Ossat 
mit  Wildrup.  95.  Die  Wilkuppe  fliesst  bei  Birkenfelde  1.  zur  Inster; 
rechts  von  Klein-Tullen;  =  ,Wolfsfluss" ;  vilkas  Wolf.  96.  Werxnu- 
pönen  D.  Ragnit  an  dem  Eyraenis-Fluss,  =  Smagutschen;  Werxuen 
D.  Insterburg,  Darkemen.  97.  Wingsnupoenen  2  D.  Niederung; 
Winksznupie  östlich  von  Wysztyten;  und  98.  Wingeruppen  2  D. 
Ragnit  und  Pillkallen.  Wingern  an  der  Wingeruppis;  a.  0.549. 550. 

99.  Wirszup  davon  Wirszup-Lujehl;  a.  0.558;  Wirszeningken 
D.  Insterburg  =  virszininkai ;  Gillandenu.GillandwirszenD.  Tilsit. 

100.  Wirsnupie  bei  Wirballen  vgl.  96.  101.  Wiszupönen  D.  Goldap 
bei  dem  See  von  Wysztyten.  102.  Worupönen  D.  Gumbinnen; 
voras  alt;  vorupe  „Altfliess,  der  alte  Fluss* ;  =  altpr.  vorape  Ness.  Thes. 
S.  211;  vorupenai  »die  Bewohner  am  alten  Flussbett";  N.  86.  (vgl.  54). 
103.  Wöszupchen  und  Woeszupölen  D.  Pillkallen;  Wöschuppe  = 
.Eschenfluss"  von  „osis,  usis,  wusis  Esche";  vgl.  55. 
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Heber  Kants  Theorie  vom  Eigenthnmserwerb 
an  Sachen,  die  ein  Nichteigenthfimer  verändert. 

Vortrag, 

gehalten  am  Geburtstag«  Kant's  den  22.  April  1876  in  der  Kant- Gesellschaft 

von 

I>r.  Wilhelm  v.  Brünneck. 

Geehrte  Herrn! 

Als  wir  das  letzte  Mal  den  Geburtstag  unseres  grossen  Denkers 
feierten,  erlaubte  ich  mir,  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
Kant  in  seinen  metaphysischen  Anfangsgründen  der  Rechtslehre  eine 
grosse  Vorliebe  documentirt  für  die  Vorstellungs-  und  Denkweise  der 
römischen  Juristen,  die  er  vielfach  für  die  philosophisch  allein  mög- 
liche erklärt. ') 

Heute  will  ich  dem  gegenüber  Ihnen  darzulegen  versuchen,  wie, 
unbeschadet  dieser  seiner  Eingenommenheit  für  das  römische  Recht,  Kant 
nicht  minder  auch  einem,  dem  ältern  germanischen  und  modernen  deut- 
schen Recht  angehörenden  Rechtssatze,  wofern  er  in  demselben  nur 
ein  ihm  unterliegendes  a  priori  zu  gewinnendes  Princip  zu  entdecken 
vermochte,  sehr  wohl  gerecht  zu  werden  verstand. 

Dass  eine  Sache,  die  raein  ist,  mein  bleibe,  obschon  ich  sie  in 
meiner  Gewahrsam  zu  halten  aufgehört  habe,  ohne  dass  doch  etwa  ein 
rechtlicher  Act  meiner  Seits  vorgenommen  wäre,  wodurch  ich  mich  des 
Eigenthums  daran  begeben  hätte,  dürfte,  an  und  für  sich  betrachtet, 
Niemandem  zweifelhaft  erscheinen.  Ob  aber  dieses  Eigenthumsrecht 
auch  von  jedem  Dritten  als  ein  noch  fortdauerndes  müsse  angesehen 


•)  Vgl.  den  Vortr.  dess.  Verl  »Kant  über  die  Unrechfanassigkeit  des  Bücher- 
nachdrucks* in  diesen  Blättern  Jahrg.  1875.  S.  482—491. 
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und  respectirt  werden,  wenn,  ohne  dass  ich  demselben  entsagt  habe, 
die  Sache  mit  oder  ohne  mein  Zuthnn  ans  meinem  Besitz  heraus  und 
in  den  eines  Andern  gelangt  ist,  diese  Frage  hat  von  jeher  das  ältere 
wie  das  neuere  germanische  und  deutsche  Recht  beschäftigt-. 

Von  rechtsphilosophischem  Standpunkte  ans  ist  sie  eingehend  meines 
Wissens  nur  von  Kant  erörtert  worden.*) 

Die  Deduction,  mit  der  er  sich  anschickt,  die  aufgeworfene  Frage 
zu  beantworten,  beginnt  mit  der  Erwägung,  ob,  wenn  Jemand  auf  formell 
rechtmässige  Weise  z.  B.  auf  Grund  eines  gültig  geschlossenen  Kaufes 
den  Besitz  einer  Sache  von  einem  Andern  überkommen  hat,  sich  in 
der  Folge  aber  ergiebt.  dass  dieser  sein  Vorbesitzer  nicht  Eigentümer 
ist,  sondern  ein  Dritter,  man  sagen  dürfe,  letzterer  könne  sich  geradezu 
an  den  jetzigen  Besitzer  halten.  Denn  dieser  habe  ihm  nichts  entwendet, 
sondern  die  jetzt  von  ihm  besessene  Sache,  ohne  ein  fremdes  Besitz- 
recht verletzt  zu  haben,  durch  ein  an  sich  vollkommen  gültiges  Rechts- 
geschäft erworben.  Gehe  man  davon  aus,  dass  der  Titel  der  Erwerbung 
auf  seiner  Seite  unbestritten  sei,  während  ihm  andererseits,  da  diese 
Nachforschung  in  aufsteigender  Linie  in  s  Unendliche  gehen  würde,  den 
Titel  des  Veräusserers  und  dessen  Besitzvorgänger  nachzusuchen,  nicht 
zugemuthet  werden  könne,  so  gelange  man  dahin,  unsere  Frage  mit 
„Nein"  zu  beantworten,  mithin  dem  früheren  Eigenthümer  den  Anspruch 
auf  Herausgabe  der  Sache  wider  ihren  jetzigen  Besitzer  zu  versagen 
und  vielmehr  diesen  auf  Grund  seines  formell  gültigen  Kaufs  oder 
andern  Erwerbsgeschäfts  nicht  blos  für  den  vorgeblichen  sondern  für 
den  wahren  Eigenthümer  zu  erklären.  Dass  dem  aber  nicht  so  und 
der  gezogene  Schluss  falsch  sei,  ergebe  sich,  so  führt  Kant  weiter  aus, 
aus  folgenden  Rechtsgründen:  Alle  Erwerbung  von  Einem,  der  nicht 
Eigenthümer  ist,  sei  null  und  nichtig.  Niemand  könne  von  dem  Seinen 
eines  Andern  mehr  auf  sich  ableiten,  als  dieser  selbst  rechtmässig  ge- 
habt habe.  Ob  ich  gleich,  was  die  Form  der  Erwerbung  betretTe,  ganz 
rechtlich  verfahre,  wenn  ich  z.  B.  ein  gestohlenes  Pferd,  das  auf  dem 
Markte  feil  steht,  erhandle,  so  gebreche  es  mir  doch  an  der  Recht- 


■)  Metaphysische  Anfangsgründe  der  Rechtelehre.  (Königsberg  1797).  S.  146  ff. 
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mässigkeit  der  Erwerbung  um  deshalb,  weil  die  Sache  nicht  die  seine 
des  Veräusserers  war.  Möge  ich  als  gegenwartiger  Besitzer  immerhin 
eiu  ehrlicher  Besitzer  sein,  so  sei  ich  doch  nur  ein  sich  dünkender 
(putativer)  Eigenthümer  geworden;  der  wahre  Eigenthümer  habe  daher 
das  Recht,  seine  Sache  von  mir  wie  von  jedem  etwaigen  dritten  Iuhaber 
wiederzuerlangen  (zu  vindiciren.)  Wenn  deshalb  gefragt  werde,  was 
(im  Naturzustande)  unter  Menschen,  nach  Principien  der  Gerechtigkeit 
im  Verkehr  unter  einander,  in  Erwerbung  von  Sachen  an  sich  Hecht 
sei,  so  müsse  man  eingestehen,  dass,  wer  dieses  zur  Absicht  habe, 
durchaus  verbunden  sei,  noch  nachzuforschen,  ob  die  Sache  die  er  er- 
werben wolle,  nicht  schon  einem  Andern  augehöre.  Da  aber  in  der 
lieihe  der  von  einander  ihr  Kecht  ableitenden  Eigenthümer  den  schlecht- 
hin ersten  wahren  und  Stammeigenthümer  auszuünden,  meistentheils 
unmöglich  sei,  so  köime  kein  Verkehr  mit  Sachen  einen  sichern  Erwerb 
gewähren.  So  lauge  es  nämlich  dem  Erwerber  noch  unbekannt,  ob 
nicht  ein  Anderer  als  der  Veräusserer  der  wahre  Eigenthümer  der 
veräusserten  Sache  sei,  bleibe  er  in  steter  üngewissheit  darüber,  ob  er 
das  Eigenthum  an  der  ihm  übergebeuen  Sache  oder  etwa  nur  einen 
persönlichen  Anspruch  gegen  den  Tradeuten  erlangt  habe. 

Die  Hülfe  nun  gegenüber  dieser  für  den  Verkehr  nachtheiligen  Un- 
sicherheit des  Erwerbes  findet  Kant  in  einem,  dem  abstract  privat- 
rechtlichen Princip,  welches  sich  a  priori  aus  dem  Begriffe  der  zwischen 
Personen  in  ihrem  wechselseitigen  Verkehr  uuter  einander  geltenden 
Gerechtigkeit  (justitia  commutativa)  mit  Beziehung  auf  den  Privatwillen 
eines  Jeden  im  natürlichen  Zustande  ergebe,  gerade  entgegengesetzten, 
aber  gleichfalls  a  priori  und  zwar  aus  der  Idee  des  öffentlichen  Rechts 
zu  gewinnenden  Princip:3)  nämlich  dem  der  distributiven  Gerechtigkeit. 

Er  begreift  hierunter,  wenn  ich  ihn  anders  recht  verstehe,  einmal 
überhaupt  die  Handhabung  der  Gerechtigkeit  durch  einen  nach  Her- 
stellung des  aus  dem  natürlichen  herausgewachsenen  bürgerhehen  Zu- 
standes  vom  Staate  eingesetzten  Gerichtshof,  ferner  aber  in  einem 
engeren  Sinne  ein  solches  gerichtliches  Verfahren,  welches  auf  Grund 


J)  Metaphysische  Anfangsgr.  S,  140. 
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der  für  den  Civilprocess  als  einen  Theil  des  öffenthchen  Rechts  gelten- 
den Maximen  zum  Zweck  einer  leichteren  und  sichereren  Entscheidung 
gewisse  Fragen  des  Privatrechts  nicht  so  behandelt,  wie  sie  an  sich, 
der  Natur  der  Sache  nach  materiell  zu  beurtheilen  wären,  sondern  nach 
gewissen  formalen  Gesichtspunkten:  mit  der  Wirkung,  dass  hierdurch 
nicht  etwa  bloss  der  einzelne  gerade  schwebende  Rechtsstreit,  vielmehr 
die  Natur  der  zu  beurtheilenden  Rechte  selbst  ein  für  alle  Mal  bestimmt 
und  auf  diese  Weise  auch  materiell  umgewandelt  würden. 

Auf  uusem  Fall  angewandt  führt  dies  Prindp  nach  Kant  zu  dem 
Resultat,  dass,  sofern  nur  die  zum  Zweck  der  Eigenthumsübertragung 
von  dem  Einen  auf  den  Andern  vorgenommene  Tradition  des  Besitzes 
einer  Sache  mit  den  formalen  Bedingungen  der  Erwerbung  übereinstimmt, 
die  an  sich  nur  ein  persönliches  Recht  begründen,  dieses  formelle  Moment 
zur  Ersetzung  der  materialen  Gründe,  welche  die  Ableitung  von  dem 
Seinen  eines  vorhergehenden  Eigeuthümers  fordern,  als  hinreichend 
postulirt  wird,  und  ein  Recht,  vor  einen  Gerichtshof  gezogen,  nicht  wie 
es  an  sich  ist  (als  ein  persönliches),  sondern  wie  es  am  leichtesten  und 
sichersten  abgeurtheilt  werden  kann,  behandelt  wird.  So  werde  bei- 
spielsweise das  Pferd,  welches  auf  öffentlichem,  durch  Polizeigesetz 
geordnetem  Markt,  Jedermann  feil  steht,  wenn  alle  Regeln  des  Kaufes 
und  Verkaufes  genau  beobachtet  worden,  das  Eigenthum  des  Käufers, 
indem  sein  hierauf  bezügliches  Recht  aus  einem  persönlichen  in  ein 
Sachenrecht  umgewandelt  werde,  während  andererseits  dem  früheren 
Eigentümer  von  seinem  ehemaligen  Eigenthum  nur  das  Recht  verbleibe, 
den  Verkäufer  wegen  seines  älteren  unverwirkten  Besitzes  mit  einer 
persönlichen  Klage  auf  Schadenersatz  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Eine  kritische  Beurtheilung  dieser  Kant'schen  Theorie  vom  Stand- 
punkte unserer  heutigen  juristischen  und  rechtsphilosophischen  An- 
schauungen wird  von  vorn  herein  die  Annahme  eines  sog.  Naturzustandes 
im  Gegensatze  zum  bürgerlichen  Zustande  verwerfen  müssen.  Die  Existenz 
von  Recht  überhaupt  und  des  Privatrechts  insbesondere,  möchte  auch 
letzteres  noch  so  einseitig  ausgebildet  und  von  Einflüssen  des  öffent- 
lichen Rechts  unberührt  geblieben  sein,  ist  immer  nur  innerhalb  eines 
staatlichen  oder  doch  staatenähnlichen  Zusammenlebens  der  Menschen 
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and  in  einer  wenn  auch  noch  so  unvollkommen  hergestellten  bürger- 
lichen Ordnung  denkbar.  Was  dann  aber  speciell  die  Lösung  unserer 
Frage  anbetrifft,  so  muss  die  Gegenüberstellung  des  sog.  natürlichen 
und  des  bürgerlichen  Zustandes,  um  daraus  zwei  grundsätzlich  ver- 
schiedene juristische  Auffassungen  zu  erklären,  hier  um  so  weniger  zu- 
treffend erachtet  werden,  als  die  Kechtsgeschichte  gerade  die  umgekehrte 
Erscheinung  aufweist  von  der  nach  Eant  anzunehmenden  Entwicklung. 

Während  die  Römer  z.  B.  trotz,  ja  im  Gegentheil  wohl  gerade 
wegen  ihres  ausgebildeten  formellen  Processrechts  an  der  Unbedingt- 
heit  des  Eigenthums  festhielten,  zeigt  sich  bei  den  gormanischen  Völkern 
die  Neigung  zu  einer  Beschränkung  der  Eigenthumsverfolgung  bereits 
zu  einer  Zeit,  wo  ihre  Gerichtsorganisation  eine  noch  höchst  unvoll- 
kommene war,  und  ihr  Proeessverfahren  sich  noch  wenig  von  einer  mehr 
oder  minder  geregelten  Selbsthülfe  unterschied/) 

Sehen  wir  von  diesen  Bedenken  ab,  so  dürfen  wir  meines  Erachtens 
in  der  von  Kant  aufgestellten  Ansicht  den  gelungenen  Versuch  erblicken, 
einen,  dem  germanischen  und  deutschen  Recht  alter  und  neuer  Zeit 
eigentümlichen  juristischen  Gedanken  als  im  Princip  bogründet  zu  er- 
weisen. Von  ihm  ausgehend  gelangen  wir  zu  einem  Resultat,  welches 
einerseits  den  Verkehrs-Interessen  genügt,  andererseits  gegenüber  etwa 
beliebter  übertriebener  Betonung  volkswirthschafllicher  Momente  an 
der  Rechtsidee  festhält  und  daher  die  Continuität  des  Privateigenthums 
nur  in  so  weit  aufgiebt,  als  die  hier  eingreifende  Rücksicht  auf  das 
öffentliche  Recht  dies  erheischt 

Es  bedarf,  um  hierüber  klar  zu  werden,  des  Eingehens  auf  die 
einzelnen  Fälle,  in  denen  nach  deutschem  Recht  die  Eigenthumsver- 
folgung je  nachdem  versagt  oder  gestattet  wird.  So  allein  kann  er- 
kannt werden,  ob  die  processualistischen  Momente,  in  denen  wir  mit 
Eant  das  Motiv  der  Eigenthumsbeschränkung  zu  suchen  haben,  in  der 
That  einen  principiell  gerechtfertigten  Erklärungsgrund  dieser  Erscheinung 
unseres  Rechtslebens  abgeben  oder  nicht. 

Wenn  ich  Jemandem  freiwillig  eine  bewegliche  Sache  überlassen 
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habe,  ist  es  für  jeden  Dritten  einschliesslich  des  Richters,  der  in  einem 
etwa  aus  diesem  Vorgänge  spater  entstehenden  Rechtsstreit  zu  ent- 
scheiden hat,  nicht  ohne  Weiteres  erkeunbar,  ob  der  Geber  die  Sache 
dem  Empfänger  ein  für  alle  Mal  hat  abtreten,  oder  etwa  bloss  den  Be- 
sitz derselben  z.  B.  pfandweise  überlassen,  oder  gar  nur  die  Gewahrsam 
derselben  als  einer  geliehenen  oder  deponirteu  hat  anvertrauen  wollen. 
Der  Uebergabeact  an  und  für  sich  betrachtet  ist  in  allen  diesen  Fällen 
der  gleiche,  mag  der  Tradent  eine  Veräusserung  zum  Zweck  der  Eigen- 
thumsübertragung haben  vornehmen  oder  bloss  den  Besitz  oder  die 
Detention  der  Sache  nur  zeitweilig  einem  Andern  überlassen  wollen. 
Wahrend  bei  der  Ueberlassung  von  Grundstücken,  —  abgesehen  davon, 
dass  der  grösseren  Bedeutung  wegen,  die  man  dem  Grundeigenthum 
verglichen  mit  dem  beweglichen  Vermögen  in  politischer  und  wirt- 
schaftlicher Beziehung  zuzuschreiben  pflegt,  der  Act  der  Rechtsüber- 
tragung nicht  ohne  eine  gewisse  Solennität,  gerichtlich  oder  mit  Zu- 
ziehung von  Zeugen  und  Urkunden  vollzogen  wird,  —  allein  schon  dar- 
aus,  ob  nach  dem  Aufgebeu  der  unmittelbaren  Innehabung  der  Tradent 
fortfahrt  zu  dem  Grundstück  in  actueller  Beziehung  zu  stehen  oder 
nicht,  für  Jedermann  nicht  unschwer  zu  unterscheiden  ist,  ob  er  das 
Grundstück  erb-  und  eigentümlich  einem  Andern  hat  veräussern  oder 
nur  auf  Zeit  unter  Vorbehalt  seines  Eigenthumsrechts,  z.  B.  pachtweise 
überlassen  wollen;  hört  dagegen  bei  der  Uebergabe  von  Mobilien  jede, 
sein  etwa  noch  fortdauerndes  Eigenthum  documentirende  Einwirkung 
des  Tradirenden  auf  die  Sache  mit  Aufgeben  der  Detention  auf.  Hin- 
wiederum der  Empfanger  erscheint  hier,  zumal  wenn  die  Gewahrsam 
ihm  allein  in  seinem  eigenen  Interesse  anvertraut,  z.  B.  ein  Buch  ihm 
geliehen  wird,  und  er  dann  den  entsprechenden  Gebrauch  davon  macht, 
Jedem  gegenüber,  der  das  wahre  Sachverhältniss  nicht  kennt,  als  Eigen- 
tümer legitimirt.  Wenn  er  daher  die  ihm  anvertraute  Sache  veräussert, 
kann  der  Nichteingeweihte  nicht  ohne  Weiteres  wissen,  ob  er  rechts- 
widrig gehaudelt  uud  sich  einer  Unterschlagung  schuldig  gemacht  hat 
oder  nicht.  Bleibt  doch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
Eigentümer  ihm  die  Sache  mit  dem  Auftrage  hingab,  sie  gelegentlich 
für  ihn  an  einen  Andern  zu  verkaufen.  Wollte  deshalb  im  Falle  einer 
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von  seinem  Vertrauensmann  vorgenommenen  Veräusserung  der  Eigen- 
tümer sein  Eigenthumsrecht  wider  den  dritten  Erwerber  vor  Gericht 
geltend  machen,  so  müsste  der  Richter  zunächst  feststellen,  ob  Kläger 
die  Sache  überhaupt  noch  sein  nennen  darf  und  nicht  etwa  dem  angeb- 
lichen Vertrauensmann  eigenthümlich  mittelst  Kauf,  Schenkung  u.  s.  w. 
definitiv  veräussert  hat,  wo  dann  unter  Umständen  noch  weiter  die 
materielle  Gültigkeit  des  abgeschlossenen  Rechtsgeschäfts  in  Frage  ge- 
zogen werden  möchte;  ferner  aber  wäre,  auch  wenn  keine  zum  Zweck 
der  Eigenthumsübertragung  stattgehabte  Besitz-  oder  Detentionsaufgabe 
constatirt  würde,  von  ihm  zu  ermitteln,  ob  nicht  etwa  trotzdem  der 
Empfänger  zur  Veräusserung  der  ihm  übergebenen  Sache  vom  Eigen- 
tümer ermächtigt  worden  sei.    Verglichen  mit  diesem  complicirten 
Sachverhältniss  ist  es  für  den  Richter  ungleich  leichter,  den  Thatbestand 
festzustellen,  wenn  es  sich  bei  einem  Rechtsstreit  um  solche  bewegliche 
Sachen  handelt,  die  ihrem  früheren  Besitzer  beziehungsweise  Eigentümer 
unfreiwillig  abhanden  gekommen,  ihm  gestohlen,  geraubt  oder  von  ihm 
verloren  sind.    Zwar  für  den  Dritten,  der  vom  Räuber,  Dieb  oder  un- 
ehrlichen Finder  eine  solche  Sache  erwirbt,  kann  es,  namentlich  wenn 
der  Veräusserer  äusserlich  unverdächtig  erscheint,  ebenso  schwer  zu 
erkennen  sein,  dass  die  Sache  dem  Tradenten  nicht  eigenthümlich  ge- 
hört, wie  in  dem  Falle  einer  vom  Commodatar  oder  Depositar  begangenen 
Unterschlagung.  Für  den  Richter  aber  und  im  Process verfahren,  selbst 
wenn  dies  wie  im  ältesten  germanischen  Recht  im  Wesentlichen  noch 
nicht  viel  mehr  ist,  als  eine  Art  geregelter  Selbsthülfe,  ist  es  hier  un- 
gleich leichter  zu  ermitteln  und  tatsächlich  festzustellen,  ob  dem  Rechte 
des  Erwerbers,  Mangels  der  Veräusserungsberechtigung  seines  Vorbe- 
sitzers, das  Recht  eines  dritten  früheren  Eigenthümers  oder  Besitzers 
hindernd  entgegensteht  oder  nicht.   Während  nämlich  im  Falle  einer 
vom  Vertrauensmanne  unberechtigt  vorgenommenen  Veräusserung  es  der 
Erwägung  rechtlicher  Momente  bedarf,  um  zu  erkennen,  ob  der  frühere 
Eigentümer  wirklich  nur  die  Gewahrsam  oder  den  Besitz  seiner  Sache 
dem  Andern  hat  überlassen,  nicht  etwa  diese  eigenthümlich  ihm  abtreten 
wollen,  handelt  es  sich  bei  den,  Jemandem  unfreiwillig  abhanden  gekom- 
menen beweglichen  Sachen  lediglich  um  Feststellung  des  rein  factischen 
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Vorganges,  dass  sie  seinem  Besitz  durch  Entwendung  oder  in  Folge 
eines  rein  zufalligen  Verlierens  seiner  Seits  wider  Willen  entzogen  wurden. 

Ausgehend  von  diesem  Gesichtspunkt»»  der  leichteren  oder  schwere- 
ren Feststellung  des  der  Eigenthumsverfolgung  unterliegenden  That- 
bestaudes  im  Process  werden  wir  es  für  gerechtfertigt  erklären,  wenn 
das  Gesetz,  wie  dies  unser  Allgemeines  Deutsches  Handelsgesetzbuch 
im  Art,  306  in  Uebereinstimmung  mit  dem  alteren  Deutschen  Kecht 
statuirt,  den  Eigenthümer  einer  beweglichen  Sache  sein  Eigenthum  im 
Falle  eines  unfreiwilligen  Besitzverlustes  selbst  dann  behalten  lässt, 
wenn  die  gestohlene  odor  verlorene  Sache  in  die  Hände  eines  Dritten 
redlichen  Besitzers  gelangt,  der  sie  vom  Dieb  oder  unredlichen  Finder 
oder  einem  ihrer  Nachmänner  erwarb,  dahingegen  das  Eigenthum  ihm 
abspricht  und  dem  Dritten  redlichen  Erwerber  zuerkennt,  wenn  es  sich 
um  eine  Mobilie  handelt,  deren  Gewahrsam  ihr  früherer  Eigenthümer 
freiwillig  aufgab,  und  die  sodann  von  seinem  Vertrauensmann  wenngleich 
unrechtmassiger  Weise  im  Handel  weiter  veräussert  ward. 

Nicht  minder  lässt  es  sich  mit  unserem  Princip  sehr  wohl  ver- 
einigen, wenn  ausnahmsweise  selbst  bei  gestohlenen  Sachen  die  Vin- 
dication  zu  Gunsten  des  redlichen  Erwerbes  in  einzelnen  Fällen  aus- 
geschlossen wird,  wie  z.  B.  in  dem  von  Kant  in  seiner  Deduction 
mehrfach  angeführten,  in  deutschen  Particularrechten  berücksichtigten 
Falle,  wenn  Jemand  im  offenen,  durch  polizeiliche  Bestimmungen  ge- 
regelten Marktverkehr  eine  entwendete  Sache  in  gutem  Glauben  an  die 
Veräusserungsberechtigung  des  Händlers  erwirbt. 

In  diesem  wie  in  einigen  andern  Fällen  wird  nämlich  die  Kennt- 
lichkeit der  Sache  als  einer  gestohlenen  durch  gewisse  Umstände  oder 
auch,  wie  bei  Papieren  auf  den  Inhaber  schon  durch  die  Beschaffenheit 
der  Sache  selbst  dergestalt  verdunkelt,  dass,  obschon  die  stattgehabte 
Entwendung  nur  eiu  metischer,  regelmässig  unschwer  festzustellender 
Vorgang  ist,  es  dennoch  selbst  für  den  Richter  schwer  ja  oft  geradezu 
unmöglich  werden  kaun,  die  furtive  Eigenschaft  einer  Sache  zu  eruiren, 
weil  es  schwer  hält,  zu  ermitteln,  ob  der  vindicirte  Gegenstaud  mit 
dem  vorgeblich  gestohlenen  identisch  ist,  wälirend  andererseits  der 
Yeräusserer  durch  gewisse  ihn  begünstigende  Umstände  zur  Veräusserung 
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formell  legitimirt  erscheint  z.  B.  dadurch,  dass  der  Handel  auf  ofTenem 
unter  dem  Schutz  und  der  Autorität  der  Behörden  abgehaltenen  Markt 
geschlossen  wurde. 

Hinwiederum  ist  eine  Ausnahme  von  der  Regel  der  Nichtvindieir- 
barkeit  freiwillig  vom  Eigenthümer  aus  der  Hand  gegebener  Mobilien, 
unbeschadet  des  entdeckten  prozessualischen  Princips,  dann  zu  sta- 
tuireu,  wenn  der  dritte  Erwerber  beim  Erwerb  die  Thatsache  der 
vom  Vertrauensmann*  begangenen  Unterschlagung  an  der  seiner  Ge- 
wahrsam vom  Eigenthümer  übergebeuen  Sache  gekannt  hat  und  sich 
deshalb  in  bösem  Glauben  befindet.  Denn,  wenn  auch  an  und  für  sich 
das  Recht  des  Eigenthümers  an  seiner  Sache  durch  die  Ueberlassung 
ihrer  Gewahrsam  beziehungsweise  ihres  Besitzes  an  einen  Andern  an 
Erkennbarkeit  verliert,  so  kann,  abgesehen  von  den  hier  eingreifenden 
ethischen  Bedenken,  dies  formale  Moment  schon  um  deshalb  hier  von 
dem  betreffenden  bösgläubigen  Erwerber  nicht  geltend  gemacht  werden, 
weil  für  ihn  und,  wenn  dies  erwiesen,  auch  für  den  Richter,  das  Eigen- 
thumsrecht des  Vindieanten  nicht  aulgehört  hat,  erkennbar  zu  sein. 

Gilt  endlich  das  über  die  leichtere  oder  schwerere  Erkennbarkeit 
des  Rechts  des  Vindieanten  Gesagte  zunächst  nur  für  die  Eigenthums- 
verfolgung an  fahrender  Habe,  nicht  aber  bei  Grundstücken,  wo,  wie 
wir  gesehen  haben,  schon  aus  dem  Verhalten  des  nicht  unmittelbar 
detinirenden  Eigenthümers  zu  der  in  auderer  Hand  befindlichen  Sache 
die  Fortdauer  seines  Eigenthumsrechte  erkannt  werden  kann,  so  lässt 
sich  die  Rücksichtnahme  auf  die  leichtere  processualische  Entscheidung 
von  Eigenthumsansprüchen  selbst  bei  Immobilien  dann  rechtfertigen, 
wenn  und  soweit  man  bei  der  Uebertragung  des  Eigenthums  au  Grund 
und  Boden,  wie  dies  neuerdings  bei  uns  in  Preussen  Gesetz  geworden 
ist,')  das  Recht  des  Acqui reuten  von  der  lediglich  formalen  Bedingung 
der  Eintragung  in  öffentliche  Grundbücher  abhängig  macht.  Es  büsst 
hier  das  Recht  des  wahren  früheren  Eigenthümers  die  Kraft  eines  un- 
bedingten und  absoluten  Rechte  ein,  weil  es  in  Ermangelung  der  In- 
grossirung  für  den  Richter  wie  das  Publikum  seine  Erkennbarkeit  ver- 
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loren  hat,  wohingegen  der,  wenn  auch  materiell  unberechtigte,  aber 
formell  legitimirte  eingetragene  Eigentümer  als  zur  Vindication  be- 
rechtigt anerkannt  wird,  und  unter  Umständen  ein,  selbst  von  dem 
früheren  Eigenthümer  nicht  mehr  anfechtbares  Recht  an  dem  erworbeneu 
Grundstück  erlangt.6) 

Erweist  sich  demnach  der  von  Kant  aufgedeckte  processuale  Ge- 
sichtspunkt nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  als  ein  die  Einschränkung  der  Vindication  im  deutschen  Recht 
hinreichend  erklärendes  Motiv,  so  erübrigt  nur  noch  die  Widerlegung 
eines  möglichen  Einwandes,  der  weniger  das  Princip  selbst,  als  die  von 
ihm  bezüglich  seiner  Wirkungen  auf  das  materielle  Recht  daraus  ge- 
zogenen Consequenzen  betrifft.  Man  könnte  sagen:  der  Erleichterung 
der  processualen  Erörterung  und  Entscheidung  des  Eigenthumsstreites 
geschähe  hinreichend  Genüge,  wenn  man  dem  früheren  Eigenthümer 
die  Wiedererlangung  seiner  Sache  von  dem  jetzigen  redlichen  Besitzer 
auf  Grund  des  Umstandes  versage,  dass  sein  Eigenthumsrecht  um  ge- 
wisser Vorgänge  willen  momentan  aufgehört  hat,  für  den  Richter  wie 
für  den  beklagten  Erwerber  der  Sache  erkennbar  zu  sein.  Dagegen 
folge  hieraus  noch  nicht,  dass  man  ihm  überhaupt  das  Eigenthum  ab- 
und  dem  nunmehrigen  Besitzer  der  Sache  zusprechen  müsse.  Wenn 
daher  letzterer  ihren  Besitz  später  wieder  verliert,  und  sie  an  den 
früheren  Eigenthümer  zurückgelangt,  so  könne  er  nicht  für  beragt 
gelten,  nunmehr  seiner  Seits  als  Eigentümer  aufzutreten  und  die  Sache 
von  dem  ursprünglichen  wahren  Eigner  zurückzufordern. 

Eine  Einschränkung  der  Eigenthumsverfolgung  in  diesem  Sinne 
wäre  in  doppelter  Weise  denkbar.  Man  könnte  nach  dem  Vorbilde 
der  im  Römischen  Recht  durch  den  Prätor  eingeführten  analogen  Vin- 
dication (actio  Publiciana)  dem  redlichen  Besitzer  eiuer  vom  Nicht- 
eigenthümer  erworbenen  Sache  im  Verhältniss  zu  dritten  Personen  ein 
dem  Eigenthum  ähnliches  jedoch  nur  relatives  Recht  an  derselben  ein- 
räumen. Dann  müsste  in  jedem  einzelnen  Falle,  wo  dieser  Qoasi- 
eigenthümer  den  Besitz  der  Sache  gegen  dritte  Personen,  vom  wahren 
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Eigentümer  abgesehen,  vertheidigen,  oder  im  Falle  eines  etwaigen 
späteren  Besitzverlustes  wiedererlangen  wollte,  der  Richter,  ehe  er  be- 
urtheilen  könnte,  ob  ihm  die  Sache  zustehe,  die  keineswegs  immer  ein- 
fache und  leichte  Frage  entscheiden,  ob  dem  nur  relativ  wirksamen 
Rechte  des  Beklagten  oder  Klägers  auf  den  Besitz  nicht  ein  noch  re- 
lativ besseres  oder  gleich  gutes  Recht  auf  Seiten  seines  Gegners 
gegenübersteht. 

Dass  dieser  Eventualität  gegenüber  die  Aufgabe  des  Richters  eine 
erheblich  leichtere  ist,  wenn  man  mit  Kant  dem  redlichen  Erwerber 
auf  Grund  rein  formaler  Bedingungen  ohne  Weiteres  das  absolute  Recht 
des  Eigenthums  zuschreibt,  ist  unschwer  einzusehen.  So  lange  nämlich 
auf  Grund  der  vorhin  erörterten  Vorgänge  sein  Recht  an  der  erworbenen 
Sache  nicht  etwa  später  wieder  aufhört,  erkennbar  zu  sein,  gilt  dieser 
im  Verhältniss  zu  jedem  Dritten  als  der  allein  und  unbedingt  Berech- 
tigte, dessen  Anspruch  nicht  erst  seiner  Qualität  und  grösseren  oder 
geringeren  Stärke  nach  vom  Kichter  zu  prüfen  ist. 

Die  andere  Möglichkeit,  die  vorliegende  Frage  im  Sinne  einer  nur 
bedingt  beschränkten  Eigenthumsverfolgung  gesetzlich  zu  regeln,  wäre 
nur  so  zu  denken,  dass  man  dem  formalen  Eigenthum  des  redlichen 
Erwerbers  zwar  Dritten  gegenüber  die  Wirksamkeit  eines  absoluten 
Rechts  einräumte,  während  man  es  im  Verhältniss  zum  Rechte  des 
wahren  früheren  Eigenthümers  zu  einem  nur  relativ  wirksamen  Recht 
herabminderte,  dergestalt,  dass  es  zwar  vertheidigungsweise,  nicht  aber 
angriffsweise  mit  Erfolg  gegen  den  letzteren  geltend  zu  machen  wäre, 
wenn  die  Sache  dem  redlichen  Erwerber  später  wieder  abhanden  kommt 
und  in  den  Besitz  ihres  früheren  Eigenthümers  zurückgelangt. 

Dies  aber  hiesse,  etwas  Unlogisches  statuiren,  wozu  der  Jurist  und 
der  Gesetzgebor  nicht  ohne  Noth  sich  entschliessen  darf.  Denn  ein 
Recht  lässt  sich  entweder  nur  als  ein  relatives  oder  absolutes  denken; 
nicht  aber  kann  man  sagen,  es  solle  in  dem  einen  Falle  ein  absolutes, 
in  dem  anderen  ein  bloss  relatives  Recht  sein. 

Schliesslich  aber,  selbst  einmal  zugestanden,  dass  sich  darüber 
streiten  liesse,  wie  weit  die  Rücksichtnahme  auf  die  leichtere  civil- 
processualische  Beurtheilung  und  Entscheidung  den  Gesetzgeber  zu  einer 
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Umgestaltung  des  materiellen  Rechts  und  der  Eigenthumsverhältnisse 
insbesondere  vermögen  solle,  immer  werden  wir  den  von  Kant  um  dieses 
processualischen  Princips  willen  aufgestellten  Satz,  wonach  dem  neuen 
redlichen  Besitzer  einer  vom  Nichteigenthümer  veräusserten  Sache  ge- 
radezu das  Eigenthum  zuerkannt  und  dagegen  dem  früheren  Eigen- 
tümer abgesprochen  wird,  so  dass  letzterer  allein  auf  einen  Ent- 
schädigungsanspruch gegen  den  ersten  unberechtigten  Veräusserer  der 
Sache  angewiesen  bleibt,  für  eine  juristisch  wohl  gelungene  Construction 
erklären  dürfen. 

Wenn  um  des  öffentlichen  Wohles  willen,  zufolge  einer  im  Staats- 
recht wurzelnden  Maxime,  die  Enteignung  des  Eigenthums  auf  der  einen 
und  der  Erwerb  desselben  auf  der  andern  Seite  in  allen  den  Fällen 
sich  vollzieht,  wo  wir  von  Expropriation  im  engeren  Sinne  reden,  wenn 
das  Strafrecht  in  der  Contiscation,  das  Völkerrecht  in  der  Möglichkeit 
des  Eigenthuraserwerbes  durch  Erbeutung  die  Erscheinung  aufweisst, 
dass  ein  Satz  des  objectiven  und  zwar  des  öffentlichen  Rechts  hier 
Eigenthum  nimmt,  dort  zuertheilt,  so  darf  füglich  ebensogut  auch  der 
den  Civilprocess  beherrschenden  Idee  des  öffentlichen  Rechts  die  Krall 
und  das  Vermögen  zugeschrieben  werden,  im  Interesse  einer  Erleichte- 
rung und  Sicherung  des  Verkehrs  unter  gewissen  Voraussetzungen  dem 
Einen  das  Seine  zu  nehmen,  dem  Andern  eigenthümlich  zuzuteilen. 

Für  diese  Erkenntnis*  haben  wir  unserm  grossen  Philosophen 
gerade  jetzt  um  so  mehr  zu  danken,  als  in  der  Rechtswissenschaft, 
vornehmlich  der  des  Handelsrechts,  nein :  dings  eine  der  Wirtschaft  wie 
dem  Recht  gleich  geläbrliehe  Neigung  sich  Geltung  zu  verschaffen  sucht, 
volkswirtschaftliche  und  Rechtsbegriffe  mit  einander  zu  confundiren. 

Dieser  Tendenz  gegenüber,  welche  unter  andern  auch  das  Problem, 
einen  für  die  Beschränkung  der  Eigentlmnisvei  folgung  im  deutschen 
Recht  ausreichenden  Erklärungsgrund  zu  rinden,  einfach  durch  die  An- 
nahme einer  directen  Einwirkung  der  Volkswirtschaft  auf  die  Rechts- 
bildung lösen  will,  darf  das  strenge  Festhalten  Kant's  an  der  Rechts- 
idee bei  Beurteilung  und  Entscheidimg  dieser  Frage  nicht  hoch  genug 
anerkannt  werden.  Denn  mit  Abstrahiren  von  derselben  und  dem  Preis- 
geben der  Continuität  des  Privateigentums  nicht  etwa  nur  zum  Behufe 
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eint's  Ausgleichs  zwischen  der  Idee  des  öffentlichen  und  Privatrechts 
in  einzelnen  Fällen  und  unter  bestimmten  Voraussetzungen,  vielmehr 
allgemein  zu  Gunsten  einer  angeblich  durch  den  heutigen  Stand  der 
Volkswirthschaft  gebotenen  .Mobilisirung  des  Sachenrechts*,7)  würde 
nicht  sowohl  jeder  Zusammenhang  des  Rechts  mit  der  Ethik  in  hoch- 
bedenklichem  Maasse  zerrissen  werden,  es  würde  dies  Verfahren  dem 
wohlverstandenen  Interesse  der  Volkswirthschaft  selbst  nicht  einmal 
entsprechen. 

Lehrt  doch  die  Erfahrung  zur  Genüge,  dass  Verkehr  und  National- 
woMstand  nur  da  gedeihen,  wo  Sicherheit  des  Hechts  insonderheit  des 
Privateigenthums  besteht.  Muss  auch,  wie  dies  Kant  in  seiner  De- 
duetion  anzudeuten  nicht  versäumt  hat.  die  Rücksicht  auf  die  Bedürf- 
nisse des  Verkehrs  als  ein  wichtiges,  vom  Gesetzgeber  wohl  zu  beach- 
tendes Moment  angesehen  werden,  so  darf  «lieselbe  immerhin  nur  als 
ein  in  zweiter  Linie  wirkender  Factor  gelten.  Das  eigentliche,  ihn 
unmittelbar  bestimmende  Priueip,  von  dem  der  Gesetzgeber  auszugehen 
hat,  und  das  ihm  das  Maass  angiebt,  wie  weit  er  ausserrechtlichen, 
namentlich  wirtschaftlichen  Gesichtspunkten  Rechnung  zu  tragen  hat, 
werden  wir  stets  mit  Kant  in  der  Recht sidoe  zu  suchen  haben. 

Sein  Andenken  bleibe  gesegnet! 

:)  Endemann,  Deutsches  Handelsrecht  §.  75  ff.  S.  dagegen  v.  Gerber,  System 
des  Deutschen  Privatrechts  §.  102  Antu.  1). 
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Urkunden  zur  Geschichte 
der  ständischen  Versammlungen  zu  Königsberg 

im  Januar  und  Februar  1813 

betreffend 

die  Errlehtung  der  Landwehr. 

Nach  den  Akten  der  Ostpreussischen  General-Landschaft  und  des  Oberpräsidiums 

der  Provinz  Preussen 

Rob.  Müller. 

Fortsetzung. 
Acta 

Der  Ständischen  Versammlung  in  Februar  1813 
In  Betref  der  Landwehr. 

Von  den  Vollmachten  sind  besondere  Acten  gefertigt. 

l*ign.]  A.  7.  I.       76  toi.  [numerirt] 
[Im  Besitz  der  Ostpreussischen  Gencral-LamlschafU-Direktion  zu  Königsberg.] 

Inhalt.  Fol. 

1.  Das  Regier.-Präsidiuni  von  Ostpreussen  verfügt  den  23.  Jan.  1813 
Wahlen  für  einen  ständischen  Landtag  am  5.  Febr.  Das  Cir- 
kular  ist  adressirt  an  den  Ständischen  Comite.  Vgl.  [24.    [60  1 

2.  Auerswald  verändert  durch  Rundschreiben  am  25.  Jan.  die 
Präsidialverfügung  vom  23ten.  Vgl.  [26.    [61  2 

3.  Der  Direktor  des  ständischen  Comites,  Geh.  Justiz-Rath  v.  Brandt 
beruft  am  31.  Jan.  die  abwesenden  Comite-Mitglieder  zur  stän- 
dischen Versammlung.    [62  2 

4.  Auerswald  beauftragt  Braudt  am  1.  Febr.  mit  der  Leitung  der 
ständischen  Versammlung:  er  selbst  sei  durch  eine  rheumatische 
Krankheit  hieran  behindert.    Vgl.  oben:  [41.   [63   ....  3 
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5.  „Verzeichniss  der  HErren  Deputirten  zur  Ständischen  Ver-  FoL 
Sammlung  in  Königsberg  den  5  Febr.  1813.*    [64  ...  4/5 

6.  Stein  wiederholt  in  veränderter  Form  in  einem  Schreiben 
vom  4.  Febr.  Brandt  die  Wünsche,  welche  er  Auerswald 
schon  am  22.  Jan.  in  Betreff  der  durch  die  Stände 
vorzubereitenden  Landesvertheidigung  ausgesprochen  hat, 
indem  er  sich  auf  jenes  oben  als  [20  gegebene  Schreiben 
beruft.  Vgl.  [59.  [65   6 

7.  I.  Protokoll  der  officiellen  ständischen  Versammlung: 
,  Actum  Königsberg  Landhofmeisterstrasse  Nr.  17  d  5  Febr. 
1813-  (Die  officiellen  Protokolle  sind  sämmtlich  von  dem 
General-Landschafts-  und  ständischen  Syndicus  Scheltz  ge- 
führt.)  |66  7/11 

8.  ,Eodem*:  II.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.  [67  12 

9.  Brandt  überreicht  Auerswald  am  6.  Febr.  eine  Abschrift  vom 
gestrigen  Conferenz-Protokoll  der  ständischen  Versammlung 
und  von  StehVs  Schreiben ;  er  erbittet  eine  Copie  von  Stein's 
nissischer  Vollmacht.    [68   13 

10.  IV.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung:  ,fortgesezt  d 

7  Febr  13*  (2tes  Protokoll  von  diesem  Tage).  Vgl.  [80.  [69  14/16 

11.  Entwurf  eines  Begleitbriefs  an  Auerswald  för  Protokolle  vom 
7.  u.  8.  Febr.  Ist  geschrieben  v.  Syndicus  Scheltz  am  8.  Febr., 
von  Brandt  aber  nicht  unterzeichnet;  die  Protokolle  gingen 

am  8ten  wahrscheinlich  gar  nicht  ab.  Vgl.  [44,  [45,  [68.  [70  17 

12.  V.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung:  „fortgesezt  d 

8  Febr.  13-  (ltes  Protokoll  dieses  Tages).  [71  ...   .  18/19 

13.  VI.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung:  «Actum  d 

8  Febr.  Nachniitt'  (2tes  Protokoll  desselben  Tages).   [72  20/21 

14.  VII.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung:  «Actum  d 

8  Febr.  13-  (3tes  Protokoll  von  diesem  Tage).    [73   .    .  22 

15.  IX.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung:  „fortgesezt  d 

9  Febr.  13.-  (ltes  Protokoll  dieses  Tages).   [74    .   .   .  23/24 

16.  X.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung:  .Actum  d 

9  Febr.  13«  (2tes  Protokoll  von  diesem  Tage).   [75   .   .  25 
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17.  VÜL  Protokoll  der  officiellen  Versammlung:  „Actum  FoK 
Königsberg  in  der  ständischen  Versammlung  d  8  Febr  1813" 
(4tes  Protokoll  dieses  Tages).  —  „fortgesezt  d  9  ej.*: 
XI.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung  (3tes  Protokoll 
vom  9.  Febr.)  Vgl.  [95  und  [96.    [76  26  27 


18.  Das  Ostpr.  Kegierungs-Präsidium  benachrichtigt  am  5.  Febr. 
Brandt  von  dem  Ausseheiden  Kebers  aus  der  ständischen 
Versammlung  und  der  Committee.  Für  die  letztere  solle 
Brandt  die  Wahl  eines  andern  Mitgliedes  veranstalten. 

Vgl.  [55.    [77   28 

19.  Zufolge  des  Vorstehenden  verfugt  Brandt  Aufforderung  der 
Deputirten  zu  einer  Neuwahl  für  die  Committee  an  Stelle 
Kebers.    Undatirt.    [78   28 


20.  Scheltz  legt  der  Committee  am  6.  Febr.  erwähntes  Sc  hreiben 
des  Kegierungs- Präsidiums  vom  5ten  vor:  in  der  in- 
officiellen  Zusammenkunft  der  Deputirten  am  6ten  Nach- 
mittags könnte  ein  neues  Mitglied  zur  Committee  gewählt 
und  dies  im  morgenden  officiellen  Sossions- Protokoll  ver- 
schrieben werden.    [79   28 

21.  III.  Protokoll  der  o  Iii  ei  eilen  Versammlung:  B  Actum  d 
7  Febr.*  (ltes  Protokoll  von  diesem  Tage).  Betrifft  Kebers 
Abgang  und  die  Wahl  de3  Justizrath  Leitner  zur  Committee 

an  Kebers  Stelle.    Vgl.  [69  a.  A.  [80   28 

22.  „Die  Deputirte  der  Adlichen  Guths  Besitzer  des  Tapiausehen 
Kreises*,  v.  Bolschwing  und  v.  Zyehliuski,  reichen  eine 
Denkschrift  über  die  Bildung  der  Landwehr  ein.  Ohne 
Adresse,  ist  die  Zuschrift  wol  an  den  Grafen  Dohna- 
Schlobitten  und  die  Committee  gerichtet  gewesen.    [81   .  29 

23.  Organisationsplan  eines  aus  Freiwilligen  zu  bildenden  In- 
fanterie- und  Cavallerie-Corps  zur  augenblicklichen  Ver- 
stärkung des  Yorkscheu  Heeres,  eingereicht  von  den  eben 
genannten  Tapiausehen  Abgeordneten  v.  Bolschwing  und 

v.  Zychlinski  am  6.  Febr.    [82  30/31 

24.  Pro  Memoria  zum  IV.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung: 
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.Königsberg  den  7.t:  Februar  1813.»  Es  behandelt  die  Rede  M- 
des  Grafen  Alexander  zu  Dohna-Sehlobitten,  des  Präses  der 
inoffici eilen  Versammlungen,  betreffend  die  Beziehungen 
des  Landes  zum  russischen  Kaiser  einer-  und  dem  Könige 
andererseits.  Verfasst  ist  das  P.  M.  von  dem  Sekretär  der 
ständischen  Privat  Versammlungen,  dem  Königsberger  Ober- 
bürgermeister Heidemann.    [83   32 

25.  P.  M.  des  Königsberger  Abgeordneten,  Negotiant  Zimmer- 
mann, vom  8.  Febr.  1813,  in  Botreff  der  Kriegspflicht  der 
Mennoniten.    [84    33/34 

26.  Schreiben  Yorks  vom  8.  Febr.  an  die  ständische  C'ommittee, 
betreffend  die  Formation  eines  Corps  Preussischer  National- 
Cavallerie  von  1000  Pferden  aus  Freiwilligen  und  durch 
freiwillige  Beiträge.    [85    35/36 

27.  Graf  Lohndorf-Steinorth  erhält  von  der  ständischen  Versamm- 
lung den  Auftrag,  York  zu  ersuchen,  dass  die  Ehre,  in  dies 
National-Corps  eintreten  zu  können,  auch  auf  Westpreussen 

dies-  und  jenseits  der  Weichsel  ausgedehnt  werde.  [86  .  35 
2£.  P.  M.  der  „Deputirten  der  adl.  Güter  Oletzkoisehen  Kreises", 
v.  Bieberstein  und  Bergau,  dahin  zielend,  dass  die  Ausfüh- 
rung dos  Örganisationsplans  einer  Landesvertheidigung  durch 
die  gesetzmässig  bestehende  Kegierung,  speciell  in  Lit- 
thauen durch  Schön  geleitet  werde.  Sie  seien  von  ihren 
Constituenten  bei  der  Wahl  ausdrücklich  verpflichtet,  hier- 
auf anzutragen.    [87    37/38 

29.  Adresse  der  Stände  au  den  König  vom  9.  Febr.  13  über 

die  Lage  des  Landes  und  die  Erriehtung  einer  Landwehr.  [88  39 

30.  Zweite  ständische  Eingabe  an  den  König  vom  9.  Febr.: 
Die  Stände  erbitten  „die  Gensd'armerie ,  und  was  in  dem 
höchsten  Gesetze  vom  30t.  Jul  1812  damit  in  Verbindung 
steht,  Allergnädigst  aufzuheben,  u  sie  nebst  ihren  bedeu- 
tenden Fond's  der  Landwehr  einzuverleiben."    [89  ...  40 

31 .  Kosenow-Graudenz  entschuldigt  am  9.  Febr.  sein  Fortbleiben 

von  der  Versammlung  mit  Krankheit.  Vgl.  [47,  [48,  [49.  [90  41 
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Fol. 


32.  Auch  Graf  v.  Eulenburg-Prassen  entschuldigt  am  9.  Febr. 
seine  Entfernung  aus  der  Versammlung,  überträgt  aber  seine 
Stimme  auf  den  zweiten  Deputirten  seines  Kreises  v.  Gost- 
kofski.   [91   42 

33.  Copie  der  Verfügung  des  Westpr.  Regierungs- Präsidiums 
vom  30.  Jan.  13,  adressirt  an  den  Landrath  v.  Besser  zu 
Brausen.  Betrifft  die  Absendung  von  Abgeordneten  zur 
Königsberger  ständischen  Versammlung.  Diese  Copie  hier 
gehört  als  Anlage  zu  [93.   [92   43 

34.  Protokoll  einer  inoffici eilen  Versammlung:  , Königsberg, 
den  9.t  Februar  1813."  Diese  Versammlung  erörterte  ein 
in  Marienwerder  über  Ostpreussen  circulirendes  Gerücht 
und  eine  beleidigende  Clausel,  die,  wie  es  hiess,  in  den 
Instructionen  und  Autorisationen  der  Westpr.  Städte  ent- 
halten sei.  Das  Protokoll  ist  von  Heidemann  verfasst,  von 
Scheltz  vidimirt.  Vgl.  [74  Anm.   [93    44/45 

35.  Schreiben  Yorks  an  die  Stände  vom  9.  Febr.,  betreffend  den 
von  ihm  abgeänderten  .fehlerhaften  Ausdruck"  im  IL  Pro- 
tokoll, vom  5.  Febr.  (,Eodem").  Vgl.  [67.  York  betont  die 
ihm  von  dem  Könige  als  Generalgouverneur  von  Preussen 
und  Litthauen  ort  heilte  Autorität,  und  dass  er  «Kraft  dieser 

im  Nahmen  Sr.  Majestät"  handele.  [94   46 

36.  Proraemoria  über  eine  nothwendige  Milderung  der  Schuld- 
gesetze für  den  Grundbesitz  «im  Namen  des  Schackenschen 
[nie]  Kreises"  am  8.  Febr.  eingereicht  von  Gr.  Lehndorff, 

v.  Bardeleben,  Eichau,  Schoen.   Vgl.  [76.    [95  ...   .  47/48 
38.  Protokoll  einer  Committeesitzung  am  8.  Febr.  in  Betreff  der 
für  den  Grundbesitz  zu  schaffenden  Erleichterungen  des 
Schuldrechts.   Vgl.  [76  und  [95.   [96  .   ,   49(50 

38.  Der  Königsberger  Bürgermeister  Horn  übergiebt  am  9.  Febr. 
das  Votum  der  Städte  Königsberg,  Elbing,  Memel  und  Tilsit 

über  die  Bildung  einer  Landwehr.   Vgl.  [71.   [97  .   .   .  51 

39.  Votum  zu  dem  „in  der  Versammlung  der  hochachtbaren 
Stände  Preuszens  unterm  7 "Februar  d.  J.  concludirten  Plan 
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einer  allgemeinen  Landes-Bewafnung*,  datirt  „Königsberg 

den  8'  Februar.  1813.*    Anlage  zu  [91.   [98    ....  62/55 

40.  Zweite  Copie  von  Steins  russischer  Vollmacht,  de  dato: 

6.  Jan.  a.  St,  1813.   Vgl.  [21   56 

41.  Dritte  Abschrift  genannter  Vollmacht  mit  beigeschriebener 
deutscher  Uebersetzung.    Abschrift  und  Uebersetzung  am 

7.  Febr.  beglaubigt  von  dem  Justizrath  und  ersten  Land- 
sehafts-Syndicus  Manitius.   [99  57/58 

42.  P.  M.  der  Elbinger  Deputirten  vom  8.  Febr.  Diese  wollen 
ihren  Committenten  das  Bestätigungsrecht  ihres  Votums 
vorbehalten,  melden  ihre  Abreise  und  verlangen  Abschriften 

der  Protokolle  für  Elbing.   1100    59/60 

43.  Entwurf  des  oben  als  [45  gedruckten  Schreibens  von  Brandt 

an  Auerswald  vom  9.  Febr.  1813   61 

44.  Bei  Mittheilung  der  für  York  bestimmten  Abschrift  der 
Verhandlungen  zeigt  Brandt  am  9.  Febr.  Dohna  an,  dass  er 
eine  gleichraässige  Auerswald  überreicht  habe.  Dieser  habe 
hiedurch  zuerst  vollständige  Kenntniss  der  gesammten  Ver- 
handlungen erhalten.  Dohna  möge  vor  Absendung  des 
Deputirten  an  den  König  Auerswalds  Eröffnungen  über  die 
Verhandlungen  entgegennehmen.   [101   61 

45.  Der  Comite*  der  Ostpr.  und  Litthauschen  Stande  bittet  am 
17,  März  1813  Auerswald  um  Rücksendung  der  auf  die 
Februar- Versammlung  bezüglichen  Akten  zum  Zweck  eines 
Abdruckes,  wie  zur  weitern  Bearbeitung  gewisser  damals 
besprochener  Dinge  durch  den  standischen  Comite.  Qeraeint 

ist  wol  der  Indult  für  den  Grundbesitz.  Vgl.  [76,  [96,  [96.  [102  62 

46.  Auerswald  antwortet  am  26.  März  1813,  er  habe  die  Ver- 
handlungen über  die  Errichtung  der  Landwehr  der  General- 
Commission  zur  Besorgung  des  Abdrucks  zugesandt.  [103  63 

47.  Brostowski,  Sekretär  im  Bureau  des  Kgl.  Civil-Gouvernements 
von  Preussen  (A.  Dohna),  befragt  am  6.  Aug.  1813  den  Syn- 
dicus  Scheltz  in  Betreff  der  Theilnahme  des  Rittmeister 

v.  Soden  an  der  Febr.-Versammlung.  Vgl.  [64,  [66  u.  [69.  [104  64 
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48.  Herold,  Kanzleydirector  im  Bureau  des  Civil-Gouvernements  FoU 
schreibt  am  selben  Tage  in  derselben  Sache.    [105    .   .  65 

49.  Dohna  ersucht  Scheltz  um  ein  Namensverzeicbniss  der  De- 
putirten,  welche  bei  der  laudständiscuen  Versammlung  im 
Februar  anwesend  waren.  Präsentirt  den  15.  Dez.  13.  [106  66 

50.  Gedruckter  Erlass  des  Königlichen  Militair-Gouvernements 
(v.  Massenbach.  Dohna.),  Königsberg,  den  27.  März  1813 
„an  sämmtliche  Special-Commissioneu  für  die  Preusz.  Land- 
wehr, an  jede  besonders/    [107   67 

51.  Gedruckte  Abschrift  der  Verfügung  des  Königs,  Breslau, 
den  17.  März  1813,  .an  die  Stände  von  Preuszen  und 
Littaneu."    [108   67 

52.  Gedruckte  „Verordnung  über  die  Organisation  der  Landwehr. 
De  dato  Breslau  den  17.  März  1,813.  Königsberg,  gedruckt 

in  der  Hartungschen  Hof  buchdruckerei.  *    [109  ...    .  68,74 

53.  Scheltz  sendet  am  10.  März  1820  „lActeustück  des  stän- 
dischen Comite,  die  Errichtung  der  Landwehre  1813  betr.« 

an  den  Geheimen  Iiegierungsrath  Flottwell  zu  Danzig.  [110  75 

54.  v.  Schön  sendet  am  31.  März  1820  diese  Akten  an  Scheltz 
zurück.   Präsentirt  den  18.  April  20.   [Hl   76 

1.  Fol.  L  P*  d  24  Jan  W) 

Vorzuzeigen  niimtlichen  HEn  Mitgliedern  des  Comite  K  d  24.  Jan  /.? 

v  Brandt 
legi  u  werde  erscheinen  31M 
Heidemann 
Ist  mitgeteilt:  dem 
HE  Ldsch.  Direcf.  v  Kraß 
„      „     RatJi  Maraun 

„    Gr.  v  K/inkowstroem 

Scheltz 

Von  Sr.  Exzellenz',  dem  Herrn  Geheimen  Staats- Minister  Freiherrn 
Ton  Stein,  als  Beauftragten  Sr.  Kaiserlichen  Majestät  von  Ruszland, 
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bin  ich,  der  Landhofmeister  aufgefordert,  auf  das  Schleunigst*  einen 
Ständischen  Landtag*)  zu  veranstalten,  wobei  nicht  allein  die  Pro- 
vinzen Ostprcuszen  und  Litthanen,  sondern  auch  der  diesseits  der 
Weichsel  belegene  Theil  von  Westpreuszen  durch  Deputirte  zugezogen 
werden  sollen. 

Die  Deputirten  werden,  der  Verfassung  gemäsz,  in  folgender  Art 
gewählt: 

1.  Aus  jedem  der  8  landräthlichen  Kreise  zwei  adliche  und 
ein  kölmischer  Gutsbesitzer,  inigleichen  ein  gemeinschaftlicher 
Deputirter  von  den  im  Kreise  belegenen  Städten. 

2.  Die  nachbeuannten  Städte  wählen  besondere  Deputirten: 

Königsberg  drei 
Elbing  zwei  und 
Memel  einen. 

Auszer  denselben  werden  auch  die  Mitglieder  des  Comit*?  der  Ost- 
preuszischen  und  Litthauischen  Stände  der  Versammlung  beiwohnen. 

Die  Herren  Deputirten  erhalten }  nach  der  bereits  eingeführten 
Verfassung  und  unter  dtn  jetzigen  Umständen  keine  besondere,  son- 
dern  blos  die  allgemeine  Instruction,  das  Beste  ihrer  Herren  Com- 
mittenten  wahrzunehmen;*)  sie  legitimiren  sich  durch  eine  beglaubte 
Abschrift  des  Wahl-Protocolls,  welches  sie  an  uns  einzureichen  haben. 

Die  Zusammenkunft  ist  auf  den  fünften  Februar  dieses  Jahres 
im  Conferenz-Zimmer  der  hiesigen  Regierung  um  9  Uhr  Vormittage 
angesetzt,  und  wird  wahrscheinlich  mehrere  Tage  hindurch  dauern; 
die  Herren  Deputirten  aber  haben  schon  den  4ten  ihre  Ankunft  dem 
Syndikus  des  ständischen  Cordte,  Herrn  Justizrath  Schelz  [*ic]\  schrift- 
lich anzuzeigen.  Es  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung,  dasz  die  Zusammen- 
berurung  der  Kreisstande  behufs  der  Wahlen  dergestalt  beschleunigt 
werden  müsse,  dasz  die  gewählten  Deputirten  noch  Zeit  haben,  ihr« 
Reise  zu  bewerkstelligen  und  ohnfehlbar  den  4ten  Februar  hier  einzu- 
treffen, indem  auf  die  etwa  Ausbleibenden  nicht  gewartet  werden  kann. 
Diese  Zusammenberufung  hat  daher  auch  weder  den  landräthlichen 
Assistenten,  noch  Beamten  oder  Magisträten  der  Provinzial-Stfidte  be- 
sonders aufgetragen  werden  können.  Dagegen  werden  zu  mehrerer  Be- 
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schleunigung  jedem  landräthlichen  Officio  mehrere  Exemplare  von  diesem 
Ausschreiben  hiemit  Übermacht. 

Königsberg,  den  23sten  Januar  1813. 

Präsidium  der  König.  Regierung  von  Ostpreuszen. 
v.  Auerswald.  Nicolovius. 

An3) 

den  Hochlöblichen  Ständischen  Comite  hieselbst 

Diese  bei  den  Akten  liegende  Cirkular- Verfügung  war  gedruckt  in  der  Har- 
tungschen  Hof  buchdruckerei.  Vgl.  oben:  [39  u.  [40.  Ein  «weites  gedrucktes 
Exemplar,  in  den  Oberprasidial- Akten  befindlich,  ist  schon  unter  [24  beschrieben. 
Droysen  giebt  einen  Abdruck  II,  S.  290,  No.  1.  ')  Von  Brandt  vermerkt. 
')  Das  im  Text  der  Urkunde  cursiv  Gedruckte  ist  mit  Rothstift  durchstrichen. 
3)  Diese  Adresse  ist  geschrieben,  wie  natürlich  ebenso  die  Marginalnoten  über 
dem  Aktenstück.  [ÜO 

2.  Fol.  2.  pst  d  2f  Jan  /.?.') 

Copia 

Ew  Hochwohlgeborn  haben  gestern  p  Staffette  eine  gedrukte 
Praesidial  Verfügung  erhalten,  nach  welcher  auf  d  5ten  k  M  zu  einem 
Landtage  Deputirte  hieher  geschikt  werden  sollen.  Wir  sehen  uns  in- 
zwischen jezt  veranlasst,  Ew  p  hiemit  aufzugeben,  die  Ihnen  zugefer- 
tigte Circulaire  nicht  abgehen  zu  lassen,  sondern  andere  zu  expediren, 
in  denen  zwar  ganz  die  in  jenem  Circulair  angenommenen  wesentlichen 
Bestimmungen  wegen  der  Kreis  Versammlungen  die  Deputirten  Wahlen  p 
zu  übernehmen  sind,  jedoch  mit  der  Abänderung,  dasz  der  Passus 
.die  Herren  Deputirten  erhalten,  nach  der  bereits  eingeführten 
«Verfaszung  und  unter  den  jetzigen  Umständen  keine  besondere, 
.sondern  bios  die  algemeine  Instruction,  das  Beste  ihrer  Herren 
«Committenten  wahrzunehmen, 
weggelaszen  wird,  und  dasz  nicht  ein  Landtag,  sondern  blos  eine  Ver- 
sammlung der  Deputirten  der  Stände  hier  stattfinden  wurde,  um  die 
Eröfnungen  zu  vernehmen  und  darüber  zu  berathen,  welche 
der  Bevollmächtigte  Sr  Majestät  des  Kaysers  von  Ruszland, 
Herr  Staats  Minister  Freyherr  v  Stein  Excellenz,  machen 
werden. 

Sölten  die  Circulaire  aber  schon  abgegangen  seyn,  so  haben  Sie 
auf  das  allerschleunigste  nachträglich  diese  Abänderung  den  Standen 
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bekannt  zu  machen,  die  Ihnen  gestern  zugesendeten  Circulaire  aber  so- 
gleich au  uns  zurük  zu  senden,  auch  deu  Empfang  dieser  Verfügung, 
und  dasz  der  Inhalt  derselben  ausgeführt  worden,  sogleich  p:  Stafette 
anzuzeigen. 

Koenigsberg  d  25  Jauuar  1813. 
An  sämtliche  Herrn  Landräthe  in  Ostpr 
und  den  hiesigen  Magistrat 

Abschrift  dem  Hochlöbl.  stäudeschen  Connte*  zur  gelalligen  Nachricht. 
Koenigsberg  d  25  Januar  1813. 

Praesidium  der  Königl:  Ostpr  Regierung. 
Auerswald 

')  Den  JJE  Mitgliedern  vorzuzeigen    K  d  2ö  Jan  13 

v  Brandt 

hg  i  H eid[  ema  nn  ] 

Gedr.  bei  Dr.  II,  S.  21)1,  No.  2.  Vgl.  oben:  [20,  deu  Entwurf  hievon,  der  in 
den  Obcrpräiüidial-Akteu  sich  befindet.    'J  Geschrieben  von  Brandt.  |(J1 

3*  Fol.  2. 

Auf  der  Rückseite  von  Fol.  2  steht: 

An 

dRE  Grafen  v  Schlieöen 
„        „     v  Klinkowstrom  [ausgestrichen]  üt  m  loco  —  also  vorzuzeigen 
„  v  Knobloch 

Ew.  werden  bereits  durch  die  Landräthl.  Convocation  von  der  auf 
d  5  Febr.  c.  hier  stattfindenden  ständischen  Versammlung  Nachricht 
erhalten  haben;  Sie  werden  aber  hiezu  als  Mitglied  des  ständischen 
Comitd  noch  ausdrücklich  und  g.  ergbst.  eingeladen. 
Koenigsberg  d  31  Januar  1813 

Comite'  der  0.  u.  L.  Stände 
v  Brandt 

üngedruckt.  [62 

4.  Fol.  3. 

Seit  4  Tagen  mit  einer  rheumatischen  Krankheit  behaftet,  die  es 
mir  auf  längere  Zeit  unmöglich  macht,  auszerhalb  meinem  Zimmer  Ge- 
schäfte zu  treiben,  sehe  ich  mich  genöthigt,  Ew.  Hochwohlgebornen  als 
Director  der  [nie]  ständischen  Comite  die  Direction  der  auf  den  5ten  d.  M. 

auf  Veranlaszung  des  Bevollmächtigten  Sr.  Ruszisch  Kaiserlichen  Ma- 
nu, xui.  u/u  t  u.  s.  39 
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jestät,  Herrn  Geheimen  Staats  Minister  Freiherrn  von  Stein  Excellenz 
berufenen  Versammlung  der  Deputirten  der  Ostnreusziseben,  Litthauischen 
und  Westpreuszischen  Stande,  zu  übertragen;  auch  habe  ich  solches 
dem  Herrn  Geheimen  Staats  Minister  Freiherrn  von  Stein  Excellenz 
bereits  anzeigen  lassen,  und  ersuche  daher  Ew.  Hochwohlgobornen  er- 
gebenst,  sich  gefälligst  persönlich  als  Dirigenten  jener  Versammlung  bey 
derselben  [ric]*)  zu  melden.  Die  Versa mmlung  wird  imGeneral- 
Landschafts-Hause  Statt  finden,  und  die  Herren  Deputirten  sind 
aufgefordert,  eine  seh  ritt  Ii  ehe  Anzeige  von  ihrer  Ankunft  dem  Herrn 
Justiz  Rath  Srhelz  [*£r]  zu  machen. 
Königsberg,  den  1.  Februar  1813. 

Auerswald. 

An 

den  Herrn  Geheimen  .TustizRath  von  Brandt 

Hoehwohlgebornen  hier 

Gedr.  bei  Dr.  II.  S.  l>;l>.  No.  X  ')  Vgl.  oben:  [11,  den  Entwurf  Auerswalds 
in  den  Oberprüsidial-Akton.  J"ß*| 

5.  Fol.  4-5. 

Verzeichnisz 

der  HErren  Deputirten  zur  Ständischen  Versammlung  in 
Königsberg  den  5  Febr.  1813. 


Namen 
des  Kreises 

Namen,  Character  und  Wohnort  der  Deputirten. 

Von  der  Ritterschaft 

Vom  Kölhnerstande. 

i 

Von  den  Städten. 

1.  Brandenburg 

A.  Ostpreuszisch.es  Departement. 

HE.  Obr.  Lieut.  Graf 

HE.Amtni.äoeplittf«>; 

HE.  Bürgermeister  Li- 

v  Kainein  f* 

aus  Uderwangen. 

licnthal  aus  Fried- 

„   Landschafts  Rath 

laud 

v  Brandt ') 

3.  Barleo . . . 

HE  Graf  v  Eulcnburg* 

HE.  Boris  [*;■■] 

„  Superintendent  Kae- 

Prassen. 

aus  Wilkendorff 

ber/«W  in  Baiten- 

„  Major  v. (Jost ki dski* 

stein 

3.  Schaaken . . 

„  Omff  Lehndorfl**) 

HE.  Richau 

HE.  Brandw.br.  Schoen 

„  v  Bardeleben,  t* 

aus  Klicken  , 

aas  Fischhausen. 
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Namen 

Namen,  Cliaracter  und  Wohnort  der  Deputirten. 

des  Kreisel 

i 

ton  uer  nivioraCRUi 

>  om  ivoiiniersuiuue. 

v  on  uen  auulteu. 

4.  Tapiau . . . 

HE.  Landsch.  Rath 

HK.  Justitz  Rath  Hiutz 

HE.  Kaufm.  S«  hlimm 

v  Bolsehwing* 

aus  Hasen  berg 

aus  Taniau 

„    v.  Czigiinski  («']* 

Iii*    r       l     i      i i  4 l 

HK  Landsrb.  Rath 

III'     Iii  1 

HK.  Hludau 

TT  ff '      ff T        j*  si 

HE.  Kaufm.  Surau  aus 

v  Schau 

Amts  Guttstadt 

Mehlsack 

„    Hauptm.  v  Hühl. 

6.  Heifsüerg . . 

HE.  Haren  v.Schimmel* 

HK  Landschoppe  Kas- 

HE.  v.  Kannacher 

pennig  /*»>/ 

nitz.  [tfc] 

,,    v  Marqtiard  Pot rit- 

ten. 

1  Mohrungen  . 

ur.  i^uuii.^iMiiiisicr  MiTii 

Mr..  iiener. i.&ntiscti.  K. 

nr,.  iteuuant  I  ampe 

zu  Dohna  -  Sclilo- 

Hrausewetter 

hitten  Excellenz :1) 

„  Graf   zu  Dohna 

Schlodion. ') 

8.  ■eidenburg . 

,.  OberSchulz  Willam 

aus  Georgenguth 

1.  Insterbftrg . 

B.  Litthausches  Departement. 

HP".  Präsident  v  Schim- 

HK.  Engel  aus  Kuzzen 

HE.RathsHErrLutter- 

melfennig 

kort  ftfrj  aus  Tilsit. 

„   Ob.  Amtm.  Schroc- 

der  [durchstrichen] 

in  deszen  Stelle 

HE  Rittmsfr  v  Soden 

auf  Sommerau 

2.  Sehesten . . 

„    Graf  v  Lehndorff* 

„   v  Hippel  ans  Kl. 

„  JustizKatn  Leitner 

Steinort2) 

Rhein 

aus  Angerburg 

„   Bar.  v  Goltz  Ka- 

mionken 

3.  öletzko . . . 

ft   Landsch.  Rath 

HE.  Talcid.  Ziehe  aus 

„  Actuarius  Ferber 

v  Bieberstein 

dem  Amt  Drygalhn 

aus  Lyek. 

„    Amt ni.  Bergan  auf 

Kopiken 

S9* 
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Namen 
des  Kreises 


Namen,  Character  und  Wohnort  der  Deputirten. 


I 

Von  der  Ritterschaft     Vom  Köllmcrstande 


Von  den  Städten. 


C.  WestpretiBzisches  Departement. 


1.  Marienwerder 


2.  Marienburg . 


Btädte. 


t,  Königsberg 


2.  Hemel 

3.  Etbing 

4.  larienturj 

5.  Granden/ 


HE.  Maj.  Graf  zu  Dohna 

auf  ßrunau*) 
„   KammcrHE.  v.  Ro- 
seuberg-Gruszczyuski. 

HE.  Graf  v.  Ritberg. 

faiej 

„  v.  Szirakowski 
[«•>] 


HE.  Porach 

aus  Wachsmuth. 


HE.  Fadeinrecht 
aus  KunzendorfT. 


HE  Bürgerrastr.  Horn. 
„  Assessor  Becker 
„  NegotiantZimmer- 


HE.  Stadtrath  Forster 


n     »i  do. 
„  Negotiant  Kawerau 

HE  Kaufm.Nitykowski 

—  Rosenow 


Ungedrackt.  Die  mit  einem  Kreuz  bezeichneten  Namen  fanden  wir  schon  unter 
der  Adresse  vom  11.  Jan.  1813;  die  durch  einen  Stern  hervorgehobenen  hat  man 
auch  in  dem  Protokoll  der  sogenannten  Gröbenschen  Versammlung  vom  24.  Jan. 
zu  suchen.  Vgl.  [I  und  [9.  ')  In  [9  liest  man  ,v  Brandt*  nur  ein  Mal: 
es  ist  dort  sicher  der  Namo  des  Geheimen  Justiz-Raths  und  Direktors  des 
ständischen  Comites,  nicht  des  hier  erwähnten  Landschafts-Raths.  *)  Welcher 
von  den  beiden  Grafen  Lehndorff  das  Protokoll  vom  24.  Jan.  mit  unterzeichnet 
hat,  ist  aus  jener  Copie  nicht  festzustellen.  Ein  Name  »Lehndorff '  findet 
sich  dort.  —  Der  Abgeordnete  des  Kreises  Schaaken  wohnte  auf  Landkeim. 
3)  Alexander  Dohna.  *)  Karl  zu  Dohna-Schlodien.  Droysen  (l.  Aufl.  II,  S.  104, 
6.  Aufl.  I,  S.  365)  nennt  ihn  einen  Schwager  des  Landhofmeister  v.  Auerswald. 
Das  ist  falsch:  A.  war  mit  einer  Gräfin  D>hna-Lauk  vermählt.  Dies  ist  eine  , 
ganz  andere  und  zwar  die  älteste  Linie  der  Dohna.   Vgl.  Johannes  Voigt: 
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.Beiträge  zur  Geschichte  der  Familie  v.  Auerswald1  8.  61.  *)  Ludwig  Dohna 
aus  dem  Hause  Schlobitten,  Bruder  Alexanders,  stirbt  am  19.  Jan.  1814  als 
Oberst  und  Cummandeur  einer  Landwehr-Inspektion  zu  Danzig  am  Fleckentiebor, 
das  er  sich  durch  Besuch  eines  verpesteten  Lazareths  in  Neufahrwasser  zuge- 
zogen hatte.  Vgl.  Gerwien  S.  140  ff.  —  Fritz  Dohna,  der  dritte  Bruder 
Alexanders,  1846  komniandirender  General  des  iten  Armeecorps,  war  im  Fe- 
bruar 1813  ebenfalls  Major,  aber  in  russischen  Diensten.  Jener  Tage  in  Kö- 
nigsberg, hat  er  aber  zu  der  ständischen  Versammlung  nicht  gehört.  Vgl.  über 
ihn  Gerwien  8.  11.  [ß4 

6,  Fol.  6. 

Euer  Hoehwohlgeboren  als  dem  Stellvertreter  des  Herrn  Landhof- 
meisters von  Auerswald  Exeellenz  bey  der  morgenden  Conferenz  und 
Ständischen  Versamlung,  wird  es  aus  meinem  Schreiben  an  den  Herrn 
Landhoftneister  über  diesen  Gegenstand  bekant  seyn,  dasz  ich  diese 
Versamlung  veranlaszt  habe,  um  der  deliberation  der  Herren  Stände, 
die  Auswahl  der  Mittel  zur  allgemeinen  Verteidigung  des  Vaterlandes 
anheim  zu  geben. 

Ich  ersuche  EHochwohlgeboren  dicsz  den  versandeten  Herren 
Ständen  mitzutheilen,  deren  Anerbieten  und  Vorschläge  vertassungs- 
mäsig  zu  leiten,  und  solche  denen  geordneten  Behörden  vorzulegen. 

Königsberg,  d.  4.  Febr.  1813 

Stein 

An 

den  Königl.  Geheimen  Justitz-Kath  Herrn  von  Brandt 

Hochwohlgeborn 

Gedruckt  bei  Dr.  II,  8.  8i  und  203  No.4,  Gerwien  8.  9b,  Pertz,  Leben  8tcins 
III,  S.  287  f.  ')  Pertz  hat  das  Concept  abgedruckt,  das  ihm  vun  Schöna  Hand 
geschrieben  zu  sein  scheint.  Vgl.  Pertz  III,  8.  587.  Anm.  27.  In  ihm  fehlt 
die  Signirung.  Den  Brief,  der  in  den  Akten  der  General-Landschaft  sich  be- 
findet, Datum  und  Unterschrift  trägt,  hat  Stein  eigenhändig  geschrieben.  [65 


Allgemeine  Bemerkungen  über  die  folgeudeu  Protokolle  und  den 

Laiuhvelir-Lutwtirf. 

Die  hier  nun  im  Aktenbaudo  A.  7.  1.  der  Ostpr.  General-Landschaft  fol- 
genden Verhandlungen  sind  die  Original-Protokolle  der  officicllen  stän- 
dischen Versammlungen  vom  5. — 9.  Februar.  Von  den  inofficiellen  Ver- 
sammlungen, in  denen  das  ganze  Haus  gewiss ermaassen  als  Commission  tagte, 
unter  eigenem  Bureau  in  pleno  Conimissionsberathungen  hielt,  ist  nur  ein 
Protokoll  erhalten  und  zwar  vom  9.  Februar:  [93.  Man  hatte  wol  Gründe 
die  dort  besprochenen  Dinge  —  gewisse  Gerüchte,  die  in  Marienwerder  um- 
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gingen,  gewisse  Clausein,  welche  die  Instructionen  der  Abgeordneten  west- 
preussischer  Städte  enthalten  sollten  —  nur  andeutend  in  der  officiellen  Ver- 
sammlung zur  Sprache  zu  bringen:  dabei  hat  jedoch  diese  Verhandlung  durch 
Vidimation  des  amtlichen  Protokollführers  der  officiellen  Versammlungen. 
General-Landschafts-  und  ständischen  Syndikus.  Justiz- Rath  Scheltz  -  wenn 
ich  richtig  sehe  —  eine  Art  officiellen  Charakters  erhalten  und  ist  so  auch  den 
amtlichen  Papieren  einverleibt  worden.  (Vgl  |74  Anm.) 

Aus  Brandts  Schreiben  [68  ergiebt  sich,  dass  Auers  will  am  6.  Febr. 
die  Protokolle  vom  5t en  in  einer  Abschrift  erhalten  hat.  Nach  [70  sollten 
ihm  am  8ten  auch  Abschriften  der  Protokolle  vom  7ten  und  8t  en  überliefert 
werden;  ob  dieses  geschehen,  ist  nach  [44  u.  [45  fraglich.  Auch  ist  es  in  [45 
(V,  No.  43)  und  [47  zweifelhaft,  ob  hier  am  9ten,  bezw.  11.  Febr.  die 
»fortgesezten  und  Schluss-Verhandlungen*  ebenso  wie  »das  Blatt  zur  Abände- 
rung des  Protocolls'  im  Original  oder  in  der  Abschrift  Auerswald  ein- 
gereicht sind.  Jedenfalls  wenigstens  ergiebt  [IG,  dass  am  12.  Febr.  der  .Entwurf 
zur  Landwehr*  in  der  Urschrift  Auerswald  nur  zur  Durchsicht  übersandt  sei. 
Dagegen  beweist  [101,  dass  Auerswald  am  t).  Febr.  eiue  Abschrift  der 
gesammten  Verhandlungen  (vielleicht  mit  Ausschluss  des  Landwehr-Eut- 
wurfs)  besessen  hat:  es  scheinen  freilich  hierunter  die  [<;s.  [70.  [45  schon 
erwähnten  Protokolle  verstanden  zu  sein.  Ub  diese  Copie  noch  im  Besitz 
der  Familie  von  Aoerswald  sich  befir  h-t,  weiss  ich  nicht 

Nach  [50  hat  der  Canzler  Freiherr  von  SchrOtter  von  Auerswald  einen 
»Extract*  des  Entwurfs  zur  Landwehr  erhalten,  l'ieser  Extrakt  enthielt  sicher 
die  in  Folge  von  Auerswalds  Einwendungen  geänderten  Punkte  des  ursprüng- 
lichen Entwuifs.  Vielleicht  ist  der  Auszug  noch  zu  Händen  der  Schrötterschen 
Familie.  Es  wäre  wichtig,  ihn  zu  kennen:  mit  Hülfe  desselben  könnte  man 
aus  den  bei  Gerwien  S.  73»  —  76b  und  hier  unten  als  [112  abgedruckten 
„Festsezzungen,  beireffend  die  Landwehr  in  den  Provinzen  Litthauen, 
Ostpreussen,  und  Westpreussen  aut  dein  rechten  Weichsel-Ufer*  den  zwischen 
den  Ständen  und  Vork  vereinbarten  Entwurf,  so  wie  er  ursprünglich  vor 
den  Auerswaldschen  Abänderungen  aussah,  wiederherstellen. 

Ich  halte  es  nicht,  wie  Max  Lehmann  (8.  228,  Anm.  2),  für  fraglich,  ob 
der  Text  der  s Festsc zzungen'  die  Variata  oder  Invariata  sei.  Es  ist  der 
abgeänderte  Entwurf,  den  York  zur  Verbreitung  abdrucken  Hess.  Vgl. 
[112  Anm. 

Der  ursprünglich  vereinbarte  Entwurf  ist  bei  den  Akten  der  General- 
Landschaft  nicht  mehr  vorhanden.  Vielleicht  ist  er  unter  Yorks  Papieren. 
Vgl.  [46 und  [101.  Letztere  Urkunde  ergiebt.  dass  York  auch  eine  Abschrift 
der  Verhandlungen  besessen  hat. 

Nach  Droysen  II,  S.  110  u.  1  IG  zu  schliessen  müsste  Invariata  und  Variata 
doch  eigentlich  auch  handschriftlich  im  Geheimen  Staatsarchiv  oder  im 
Kriegsarchiv  des  grossen  Generalstabs  sich  finden. 

Auch  Graf  Alexander  Dohna  hat  von  den  Protokollen  eine  Copie  ge- 
nommen; vgl.  oben:  [52  und  63.  Es  scheint,  dass  1J-20  Dohna  weder  den 
ursprünglich  zwischen  York  und  den  Ständen  vereinbarten  (die  Invariata).  noch 
den  darauf  iu  Folge  der  Auer&wald-Schröttersehen  Einwände  moditicirten  Or- 
ganisationsplan (die  Variata)  besessen  hat.    »Unter  seinen  Papieren  befinde 
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mcIi  nur  der  nach  gemeinschaftlicher  Rücksprache  mit  Mitten  Brüdern  Ludwig 
und  Ftitz,  vom  General  Clauscwitz  niedergeschriebene  erste  militärische 
Entwarf  zur  Bildung  der  Prcussischen  Landwehr  und  der  von  ihm  darnach 
gemachte  erste  Entwurf  zu  einer  Verordnung  über  diesen  Gegenstand 
mit  Correkturen  von  der  Hand  v.  Stein."  Vgl.  unten:  [US,  [114,  [115. 
(Gerwien  S.  Ii1',  11»,  70»  — 71"). 

Die  Urkunden  [110  u.  1 1 1 1  stellen  fest,  dass  1820  auch  Schön  die  Akten 
über  die  Errichtung  der  Landwehr  sich  hat  nach  Danzig  schicken  lassen.  Ob 
er  selbst  damals  Abschriften  genommen  hat,  ist  hier  nicht  ersichtlich. 

Was  die  am  20/10.  1844  von  Bogge  für  die  Oberpräs idialak ten  ge- 
nommene Copie  der  Protokolle  betrifft,  vgl.  oben:  IV.  No.  3ti— ^8  (Urkunde  [ä9  ff.) 
Diese  Abschrift  entliält  nichts.  Was  nicht  genauer  in  den  Original-Protokollen 
sich  rindet. 

Ueber  einen  gleichzeitigen  Abdruck  der  Protokolle  vgl.  [102,  [10 J  Amn. 

7.  Fol.  7-11. 

[I.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.] 

A  et  um 

Königsberg  Landliofmeisterstrasxe  Nr.  17  d  5  Febr.  1813 

fites  Protokoll  vom  5.  Februar. | 

Die  in  Gefolge  der  Autlbrdenmg  dos  HK  Staatsminister  FreiHE. 
v  Stein  Exeell.  als  Beauftragten  Sr.  Majest:  des  Kaisers  von  Rusland, 
durch  das  hiesige  Königl.  Regierungs  Praesidium  ausgeschriebene 

Ständisehe  Versammlung 
bat  sieh  heute  im  Gener.  Landseh.  Hause  eingefunden. 

Da  Se  Exeell.  der  HE  Landhofmslr  v  Auerswald  durch  Krank- 
heit behindert  wird,  das  Präsidium  bei  dieser  Versammlung  zu  führen: 
so  hat  er  solches  dem  Direetor  des  Stündischen  Coniite',  HE.  Geh.  Just 
Rath  v  Brandt  übertragen. 

Bei  demselben  rechter  Hand  nehmen  die  Mitglieder  dieses  Coniite, 
nämlich 

HE  Graf  v.  Sehlieben-Gerdauen 
,    Ldseh  Direetor  v  Kratft 
,    v  Knobloch-Baenvalde 
,    Graf  v  Klinkowström 
a    Oberbürgermstr  Heidemann 
,    Ldseh  Rath  Maraun  und 
,    Kist  auf  Powayen 
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ihren  Sitz.  Dann  folgen  die  Landständische  Deputirte  von  der  Ritter- 
schaft und  dem  Köllmerstande,  zuerst  vom 

Ostpreusz.  Regierungs-Departement 

in  der  Ordnung  der  Kreise,  welche  durch  das  Loos  bestimmt  wurde, 
nämlich : 

1.  Aus  dem  Bartenschen  Kreise 

HE  Graf  v  Eulenburg-Prassen 
,    Maj.  v  Gostkowski  [sie] 
,    Borries  [sie]  aus  Wilkendorff  Köllm. 

2.  Aus  dem  Mohrungschen  Kr. 

Se  Excellenz  der  HE.  Staats  Minister  Graf 

zu  Dohna  Schlobitten 
HE.  Graf  zu  Dohna-Schlodien 
„    Gen.  Ldsch.  Rath  Brausewetter,  Köllm. 

—  ist  heute  nicht  erschienen  - 

3.  Aus  dem  Brandenburgsehen  Kr. 

HE  Obr.  Lieut.  Graf  v  Kainein, 
„    Landsch  Rath  v  Brandt 
,    Amtm.  Soepplit  aus  üderwangen,  Köllm. 

4.  Aus  dem  Schaakenschen  Kr. 

HE  Graf  v.  Lehndorff 
„    v  Bardeleben ') 
„    Richau  aus  Klikeu  Köllm. 

5.  Aus  dem  Heilsbergsehen  Kr. 

HE  Bar.  v  Schimmelpenning  faic]  auf  Sehwengen, 
,    v  Marquard  auf  Potritten 

,    Landschöppe  Kaselitz /W/  aus  Santoppen,  Köllm. 

6.  Aus  dem  Neidenburgschen  Kr. 

Ist  von  der  Ritterschaft  noch  kein  Deputirter  erschienen,  der 
HE  Landrath  v  Berg  hat  angezeigt,  dasz  die  dortige  Gegend 
jezt  mit  Kais.  rusz.  Trouppen  besezt  sey  und  er  wegen 
des  ihm  obliegenden  Verpflegungsgeschäfts  keine  Kreisver- 
sammlung abhalten  könne,  sondern  dem  HE  Ldsch.  Rath 
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v  Frankenberg  und  Amtra.  Völkner  den  Auftrag  erteilt  hätte, 
die  Wahl  der  resp.  ritterschaftl.  und  Köllmischen  Deputaten 
zu  veranstalten.  Im  Fall  jedoch  solche  wegen  Kürze  der  Zeit 
nicht  effectuirt  werden  könnte:  so  compromittirt  der  Kreis 
auf  die  anwesende  HErren  Deputirten. 

Vom  Köllmerstande  hat  sich  indeszen  der 
HE  Oberschulz  Willam  aus  Georgenguth  eingefunden. 

7.  Ans  dem  Braunsbergschen  Kr. 

HE  Ldsch.  Rath  Ritter  v  Schau  auf  Korbsdorff 
„    Hauptmann  v  Buhl  auf  Gr.  Körpen 
,    Bludau  aus  dem  Amte  Gutstadt  Köllm. 

8.  Aus  dem  Tapiauschen  Kr. 

HE  Ldsch.  Rath  v  Bolschwing  auf  Genselack 
„    v  Zychlinski  auf  Ernstwalde 
,    Just.  Rath  Hinz  aus  Hasenberg  Köllm. 
Vom  Litthauschen  Regier.  Depart. 

1.  Aus  dem  Oletzkoschen  Kreise 

HE  Landseh.  Rath  v  Bieberstein  auf  Krupinnen, 
,    Amtm.  Bergau  auf  Kopiken 
,    Calcul.  Ziehe  aus  dem  Amte  Drygallen 

2.  Aus  dem  Sehestensehen  Kr. 

HE  Graf  v  Lehndorff-Steinorth 
,    Bar.  v  Goltz  auf  Kamionken 
„    Landr.  v  Hippel  —  Köllm  —  auf  Kl.  Rhein 

3.  Aus  dem  Insterburgschen  Kr. 

HE  Kamm.-Präs.  Schimmelfennig  v.  d.  Oye 
(  —  Rittmstr  v  Soden  vid.  Prot,  vom  7  huj.) 
„    Engel  aus  Kuzzen,  Köllm. 

Vom  Westpreuszs.  Regier.  Depart.  diesseits  der  Weichsel 

1.  Aus  dem  Marienwerderschen  Kr. 

HE  Major  Graf  zu  Dohna  auf  Brunau 
,    KammerHE.  v  Rosenberg-Gruszczynski 
,    Porsch  aus  Wachsmuth  Köllm. 
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2.  Aus  dem  Marienburgschen  Kr. 

HE  Graf  v.  Ritberg-Stangenberg 
,    v  Sierakowski-Wa  plitz 
,    Fademrecht  aus  Kunzendorff  Kölhii. 
Dem  HE  Geheimen  Just.  R.  v  Brandt  zur  linken  Hand  sizzen  die 
HE.  HE.  Deputate  vom  Stande  der  Städte 

1.  Von  der  Stadt  Königsberg 

HE  Bürgermstr  Horn 
,    Assess.  Beeker 
,    Negot.  Zimmermann 

2.  Von  Memel 

HE  StadtRath  Forster 

3.  Von  Elbing 

HE  StadtR.  Speichert 
,    Negot.  Kawerau 

4.  Von  Marienburg 

HE  Negot.  Nitykowski 

5.  Von  Graudenz 

HE  Negot.  Roscuow 

Von  den  Provincial-St&dten 
HE  Superintend.  Keber  aus  Bartenstein  Bartenscher  Kr. 
,    Rend.  Pampe  aus  Mobrungen 
„    Brgmstr  Lilienthal  aus  Friedland  Brandenb.  Kr. 
„   Sohön  aus  Fischhausen  Sehaakenscher  Kr. 
,    v.  Kannaeher  aus  Heilsbert; 


,    Surau  aus  Mehlsack  Braunsb.  Kr. 

,    Schlimm  aus  Tapiau 

,    Aktuar.  Faerber  aus  Lyek  Oletzkoseher  Kr. 

,    Just.  Rath  Leitner  aus  Angerburg  Sehestenseher 

.    Negot.  Lutterkorth  aus  Tilsit  Insterb.  Kr. 
Die  HE.  HE  Deputirten  aus  den  Frovine.-Städten  haben  ihren  Sitz 
bei  den  HE.  HE.  Landständen  der  bet reifenden  Kreise  genommen.  Aus 
dem  Neidenburgschen  Kreise  war  kein  Deputirter  erschienen,  und  es  wird 
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dierarwegcn  auf  den  obenbemeldten  Bericht  des  HE  Landrath  v  Berg 
Bezug  genommen.  Von  den  Städten  des  Marionwerder-  und  Marien- 
burgsehen Kreis.es  sind  keine  gemeinschaftliche  Deputirten  abgeschickt. 

Die  sämtlich  vorbenanntc  HErren  Deputirten  haben  die  Wahl 
Protocolle  und  resp.  Atteste  der  betreffenden  Behörden  eingereicht  und 
es  sind  solche  zu  den  Acten  genommen. 

Das  Protocoll  führt  der  Gener.  Ldschfts-  und  ständische  Syndicus, 
Just.  Rath  Scheltz. 

Der  HE  Geh.  Just.  U.  v  Brandt  macht  zuvörderst  der  Versammlung 
bekannt,  dasz  du-  HE  Landhofmeister  die  ihm  übergebene  Vollmacht  des 
HE  Staatsminister  v  Stein  der  Versammlung  mitzuteilen  versprochen  habe, 
und  da  solches  noch  nicht  geschehen,  hierum  angesucht  werden  solle. 

Hierauf  wurde  ein  Schreiben  des  HE  St.  Minister  v  Stein  vorge- 
lesen, worin  Se  Excellenz  äussert,  dasz  er  diese  Versamlung  verau- 
laszt  habe,  um  der  Deliberation  der  HE.  HE.  Stände  die  Auswahl  der 
Mittel  zur  allgemeinen  Verteidigung  des  Vaterlandes  anheim  zu  geben. 

Die  Versammlung  gellt  einstimmig  von  dem  Gesichtspunkte  aus, 
dasz  ihre  Berathungcn  nur  dann  auf  einen  richtigen  und  bestimmten 
Zweck  gerichtet  weiden  könnten,  wenn  solche  von  derjenigen  Militair 
Behörde  geleitet  würden,  welcher  sowol  die  Gesinnung  Sr  Majestät  des 
Königs,  als  auch  die  eigentliche  Erfordernisze  der  Armee  bekannt  wäre. 

In  dieser  Hinsicht  wird  eine  Deputation  au  den  Geuer.  Gouverneur 
von  Ostpreuszen,  HE  Gener.  Lieut.  v  York  Excell.  in  Vorschlag  ge- 
bracht und2)  beschloszen. 

Die  Anzahl  der  Deputirten  wird  auf  5  bestimmt  und  es  werden 
hiezu  per  plurima  gewählt: 

HE  Staatsminister  Graf  zu  Dohna  Excell. 
„    Oberbürgerrastr  Heidemann 
„    Kamm.  Präs.  v.  Schimmelfennig 
„    Major  Graf  v  Lehndorff  Steinorth  und 
,  Kist. 

Die  HErren  Abgeordneten  erhalten  den  Auftrag,  Se  Excell.  zu 
ersuchen,  dasz  Sie  Ihre  Vorschläge  oder  Fordeningen  durch  einen 
schriftlichen  Aufsatz  bekannt  machen  möchte. 
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Es  wird  von  einigen  Mitgliedern  der  Versammlung  proponirt,  dasz 
es  zweckmäszig  und  daher  wünschenswerth  seyn  würde,  wenn  die 
HE.  HE.  Deputirten  auch  in  den  Nachmittagsstunden  sich  versammeln 
und  über  die  vorkommende  Gegenstände  unter  sich  deliberiren  möchten; 
damit  aber  hiebei  die  gehörige  Ordnung  beobachtet  werde:  so  wäre  ein 
Präses  oder  Sprecher  aus  den  Ständen  selbst  zu  wählen  und  demselben 
2  Gehülfen  durch  Wahl  beizufügen;  dieser  Praeses  wäre  dann  berech- 
tigt und  verbunden,  die  genommenen  Verabredungen,  auch  solche,  die 
von  den  Ständen  selbst  in  Anregung  gebracht  worden,  in  der  Session 
des  folgenden  Tages  zum  Vortrage  zu  bringen,  damit  darüber  öffent- 
lich und  förmlich  unter  dem  Vorsiz  des  Königl.  Commissarii  gestimmt, 
und  auf  alle  Fälle  das  Proponendum  im  Protokoll  verschrieben  werde. 

Die  HE.  HE.  Deputirten  der  Stadt  Koenigsberg  erklären,  dasz  dieser 
Vorschlag  ganz  auszcr  den  Grenzen  ihres  Auftrages,3)  als  welche  blos 
auf  die  Propositiones  des  HE  Ministr  v  Stein  gerichtet  sey,  liege  und 
sie  sich  daher  in  keine  andere  als  in  die  constituirte  Berathungen  ein- 
laszen  könnten. 

Da  noch  einige  mehrere  Deputirten  dem  Vorschlage  nicht  beizu- 
stimmen scheinen:  so  läszt  der  HE  Geh.  Just.  K.  v  Brandt  darüber  durch 
eine  Umfrage  votiren,  wodurch  sich  ergiebt,  dasz  die  Pluralität  dem 
Vorschlage  beistimmt. 

Und  da  dieselbe  zugleich  erklärt,  dasz  in  diesen  Vorberathungen 
keine  andere  Gegenstande  vorgenommen  werden  sollten,  als  welche  auf 
die,  nur  im  Allgemeinen  aufgegebene  Proposition  des  HE  Minister 
v  Stein  Bezug,  und  die  Tendenz  hätten,  dasz  diese  allgemeine  Pro- 
position näher  entwickelt  und  modificirt')  werden  sollte:  so  nehmen 
nach  dieser  wesentlichen  Modification  die  dissentirende  HE.  HE.  Depu- 
tirten keinen  Anstand,  dem  in  Rede  stehenden  Vorschlage  ebenfalls 
beizutreten,  auch  erklärt  insbesondere  der  HE  Ob.  Brgmstr  Heidemann, 
dasz  er  darin  durchaus  keine  Illegalität  rinde  und  daher  der  an- 
fänglichen Meinung  der  HE.  HE.  Deputirten  von  Königsberg  nicht  bei- 
gestimmt habe. 

HE  Dirigens  überläszt  den  HErren  Ständen  Behufs  der  beabsich- 
tigten Privat  Versammlung  ihren  Vorsteher  nebst  Gehülfen  zu  wählen, 
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nachdem  er  durch  die  geschehene  Aufklärung  veranlaszt  wordeu,  dem 
Vorschlage  keine  Erinnerung  entgegen  zu  sezzen 

Vorgelesen  genehmigt  unterschrieben. 
vBrandt  Schlieben  v  Kraft  v  Knobloch  Klinkowstroem  Heidemann 
Mahraun  Gostkofski  EulenburgPrassen  Keber  Dohna.  [-Schlobitten] 
Dohna  [-Schlodien]  Pampe  Kainein.  ABrandt.  Soppliedt.  Lilienthal 
Lehndorff  L :  dkeim  v  Bardeleben  Richau  Schoen  Schlimm.  Hintz. 
Zychlinski  K  v  Schau,  v:  Buhl.  Bergau  Bludau  Surau.  Willam 
WBolschwing  Schimmelfennig  Bieberstein  Leitner  Ziehe  Faerber 
Roseuberg  Rittberg  Marquardt.  Schimmelpenink  v  Kannacher  Kahsuiz, 
Sierakowsky  Nitykowski  Fademrecht  Kawerau  Speichert,  Rosenow. 
FEngel.   Hippel    Lutterkorth   Forster.    Becker  Zimmermann  Horn 

Scheltz 

Nachtrag 

Es  sind  gewählt: 

Se  Excell.  der  HE  StaatsMinister  Graf  zu  Dohna  zum  Präses 

oder  Vorsteher 
HE  Präsident  v  Schimmelfennig, 
,    Graf  v  Lehndorff-Steinorth 

zu  Censoren  oder  Gehülfen 
,    Ob.  Brgmst  Heidemann 
zum  Secretario. 

u.  s. 

v  Brandt  Scheltz 

Gedr.  bei  Dr.  II,  S.  293— 299.  Vgl.  auch  den  Auszug  bei  Genr.  S.  9b—  10»- 
•j  Bardelebens  Name  fehlt  nicht  im  Protokoll.  Vgl.  Dr.  II,  S.  294  Anm. 
a)  Hier  stand  früher:  .einstimmig';  ist  gestrichen.  s)  In  Auftrages  ist  das 
ursprüngliche  »Vollmacht*  umgeändert  worden;  das  darauf  bezogene  Re- 
lativum  ist  aber  noch  in  der  Femininform  »als  welche*  stehen  geblieben. 
*)  Nicht  ,notifirt*  wie  Droysen  schreibt!  [(Jß 

8.  Fol.  12. 

[H.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.] 

Eodem 
[2tes  Protokoll  vom  6.  Februar  ] 

Mit  den  rückkommenden  HE  HE  Deputirten  trat  Se.  Excell.  der 
HE.  Gener.  Lieut.  v  York  selbst  in  die  Versammlung  und  erklärte,  dasz  er 
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als  Gouverneur  von  Preuszen  und  als  der  treueste  Unterthan  Sr  Majest. 
unsers  theuresten  Königes,  die  Provinz,  von  deren  Treue  und  Anhäng- 
lichkeit er  völlig  fiberzeugt  wäre,  zu  einer  kräftigen  Verteidigung  des 
Vaterlandes  auffordere.  Da  jezt  die  Communioation  seines  Trouppen 
Corps  mit  Sr.  Majestät  gehemmt  wäre:  so  wurde  er  „Kraft  der  Sr 
Excellenz  als  General  Gouverneur  erteilten  Autorität," ')  wie  bisher,  so 
auch  feiner  handeln.  Seim1  Pläne  und  Vorschlüge  könne  er  der  gt- 
sammten  groszen  Versammlung  nicht  spet  iuliter  vorlegen,  er  wünsche 
aber,  dasz  dieselbe  eine  Committee4)  wählen  möchte,  welche  diese  Vor- 
schläge von  ihm  anhöre,  ihre  Bemerkungen  hinzufüge  und  dann  so 
disentirt  der  Versamlung  vortrage. 

Nachdem  Sc  Kxctdl.  die  Versammlung  verlaszen:  so  beschlosz 
dieselbe,  dasz  auszer  den  bereits  gewählten  HE.  HE.  Ueputirten  auch 
noch  einer  von  dem  Köllmerstande  und  einer  von  den  Provine.  Städten 
gewählt  werden  solle. 

Diese  Wahl  wurde  sofort  vollzogen  und  traf  den  HK  Just.  Rath 
Hinz  auf  Hasenberg  und  HK  Superintendent  Keber  aus  Bartenstein 

Die  folgende  Session  wird  auf  übermorgen  um  9  Uhr  angesezt  — 
morgen  Nachmitt.  um  4  Uhr  wird  die  Versammlung  zur  Vorberathung 
zusammen  kommen. 

VGÜ.3) 

v  Brandt  Schlichen  v  Krafft.  v  Knobloch.  Klinkowstroem 
Heidemann.  Mahraun  Kist.  Gostkofski  Eulenburg  Dohna  [-Schlobitten] 
Dohna  [-SchlodienJ.  Kainein  Rosenberg  Dohna  [-Brunau]  Pampe 
Lehndorff  Ldkeim.  Lilienthal  Goltz  Soppliedt.  Faerber  Zychliuski 
Schimmelfennig.  Rosenow.  v  Bardeleben  Schoen  Porsch  Hintz.  Willam 
Zimmermann  Keber  Bieberstein  Rienau  K  v  Schau  Borryss.  Schlimm 
Bludau  v :  Buhl.  Surau.  Marquardt  Schimmdpenink.  v  Kannacher 
Rittberg  Sierakowsky  Nitykowski  Leitner  Lutterkorth  Kaweran 
WBolschwing  Fadeinrecht  Ziehe  Bergau  FEngel.  Forster  Speichert 

Scheltz 

Vermerk. 

Nachmittage  meldete  sich  der  HE  Gener.  Ldsch.  Rath  Brausewetter 
als  gewählter  Deputirter  der  Köllmischen  Gutsbesizzer  des  Mohruug- 
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sehen  Kreises,  mit  der  Anzeige,  dasz  er  erst  heute  Mittag  das  Beauf- 
tragungsschreiben erhalten  habe  und  dahero  der  heutigen  Sizzung  nicht 
beiwohnen  können,  jedoch  übermorgen  erseheinen  werde. 


Gedr.  bei  Dr.  II.  S.  299— 300  und  bei  Gerwien  S.  !(>'••  ')  An  Stelle  dieser 
Worte  hatte  Seheltz  gesell  rieben:  ,im  Geiste  der  ihm  erteilten  Befehle*. 
Solches  wurde  von  Alexander  Dohna  im  Protokoll  gestrichen  und  dafür  an  den 
Rand  gesetzt:  „Kraft  der  Sr.  Excellenz  als  General  Gouverneur  er- 
teilten Autorität";  diesen  Worten  fugte  York  hinzu  seine  Unterschrift: 
,v  Yorck",  welche  jedoch  später  mit  Rothstift  eingeklammert  Ist,  vielleicht 
gerade  deshalb,  weil  das  Vorstehende  nicht  von  York,  sondern  von  Dohna  ge- 
schrieben war.  *)  Eine  Committec  schreibt  das  Protokoll  und  gebraucht  dies 
englische  Wort  Tür  die  ad  hoc  gewählte  Commission.  Der  ständige  ständische 
Ausschuss  heisst:  »der  ständische  Comite*.  Nur  verschrieben,  oder  hie  und  da 
irrthümliehcr  Weise  wird  in  den  Urkunden  dieser  Unterschied  in  der  Ausdrucks- 
weise nicht  beachtet.  Wir  haben  also  zu  unterscheiden:  a)  der  ständische 
Comite*,  b)  die  ständische  Committec  für  die  Vorberathung  des  Land- 
wehr-Entwurfs. Später  wird  für  die  Organisation  der  Landwehr  c)  eine  General - 
Kommission  gewählt  und  werden  Special  -  Commissionen  festgesetzt. 
Vgl.  [09,  [72,  [107.  Zur  Erörterung  über  den  Indult  tritt  denn  wieder  d)  eine 
Committee  zusammen.  Vgl  [7G.  3)  Bei  Gcrwien  steht  hier  ein  ,(gez.)  v.  York*, 
das  gar  nicht  hierher  gehört.  Er  scheint  die  Anm.  1  erwähnte  Unterschrift  Yorks 
verkehrter  Weise  hier  eingefügt  zu  haben.  Gerwien  schreibt  sodann:  Hierauf 
folgen  die  Unterschriften  der  Deputirten,  und  ferner  in  einer  für  den  General 
v.  York  gefertigten  Abschrift  dieses  Protokolls,  die  nachstehende  Bemerkung: 
»Der  Sekretair  der  Ständischen  Versammlung  (Landschafts- 
syndikus  Justizrath  Scheltz)  erinnert  sich,  dasz  Sr.Excellenz  am 
Schlusz  ihrer  Rede  gesagt  haben:* 

,,Ich  hoffe  die  Franzosen  zu  schlagen  wo  ich  8ie  finde,  und 
die  Provinz  baldigst  zu  befreien.   Ich  rechne  hierbei  auf  die 
kräftige  Theilnahme  aller  Einwohner.    Ist  die  Uebermacht  zu 
grosz,  nun  so  werden  wir  ruhmvoll  zu  sterben  wissen.** 
Die  für  York  bestimmt  gewesene  Abschrift  wich  also  von  dem  hier  uns  vor- 
liegenden officiellen  Protokoll  etwas  ab.   Vgl.  hiezu  [69  Anm.  1^7 


An  dHE.  Landhofmstr  v  Auerswald  Excel  1 

Indem  Ew  beigehend  eine  Abschrift  vom  gestrigen  Conferenz- 
Protokoll  der  ständischen  Versamluug  und  von  einem  Schreiben  de* 
HE  StaatsMinister  FreiHE.  v  Stein  Exc.  nbersende:  so  erbitte,  mir  ganz 
gehorsamst  eine  Abschrift  von  der  Vollmacht,  welche  der  HE  p  Minister 
von  Sr  Majest.  dem  rnszischen  Kaiser  erhalten  hat. 


Scheltz 


Brausewetter 


9.  Fol.  13. 


Königsberg  d  6  Febr.  1813 
Ungedruckt. 
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10.  Fol.  14-16. 

UV.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.] 
fortgeaezt  d  7  Febr  13 
[2tes  Protokoll  von  diesem  Tage.J 

Durch  ein  Schreiben  des  Köuigl.  Regierungs-Präsidii  vom  5  huj. 
erhielt  der  HE  Superintendent  Keber  die  Weisung,  auf  seinen  Posten 
zurück  zu  reisen  und  der  HE  Geh.  Just.  Rath  v  Brandt  den  Auftrag, 
eine  anderes  Mitglied  zur  Committee  zu  wählen.  Diese  Wahl  ist  gestern 
sogleich  veranstaltet  und  hat  den  HE  Just.  Rath  Leitner  getroffen.') 

Aus  dem  Insterburgschen  Kreise  war  HE  Amtmann  Schröder  zum 
2ten  Deputirten  gewählt.  Da  derselbe  Krankheits  halber  nicht  her- 
kommen können:  so  ist  dem  HE  Rittmstr  v  Soden  auf  Sommerau  der 
Auftrag  erteilt  und  derselbe  erschienen,  hat  seine  Mission  auch  vorläufig 
durch  eine  Bekundung  des  HE  Präs.  v.  Sehiminelfennig  bescheinigt. 

In  Gefolge  des  in  der  vorgestrigen  Session  genommenen  Beschluszes 
hatte  sich  die  gewählte  Committee  am  nämlichen  Tage  zu  Sr  Excell. 
dem  HE  Gouverneur  v  York  begeben  und  deszen  Vorschläge  vernom- 
men; über  welche  die  HE.  HE.  Deputirten  gestern  eine  Vorberathung 
gehalten  haben. 

Der  HE  Geh.  Just.  Rath  v  Brandt  ersucht  solchem  nach  die  Com- 
mittee, die  gepflogene  Verhandlung  jetzt  der  Versammlung  vorzulegen. 

Zuvörderst  erwähnt  Se.  Excell.  der  HE  StaatsMinister  Graf  zu 
Dohna,  dasz  der  Committee  ein  P.  M.  des  Tapiauschen  Kreises,  die 
Landwehre  betr.,  eingereicht  worden,  welches  auch  vorgelesen  wird; 
worüber  indeszen  die  Committee  das  Sentiment  äuszert,  dasz  ohnge- 
achtet  diese  Eingabe  die  beste  Tendenz  zeige,  es  dennoch  nicht  ge- 
rathen  seyn  dürfte,  über  die  vom  HE  Gen.  L.  v.  York  vorgelegte  Vor- 
schläge hinaus  zu  gehen,  zumalen  nach  der  Versicherung  Sr.  Excell. 
.diese")  seine  Vorschläge  und  Pläne  schon  im  vorigen  Kriege  von 
Sr.  Königl  Majest.  approbirt,  obgleich  damals  nicht  executirt  worden. 

Es  wurde  nunmehro  der  Entwurf  über  diese  Vorschläge,  zugleich 
mit  den  Bemerkungen  der  Committee  und  Erklärungen  der  übrigen  HE. 
HE.  Deputirten  punktweise  vorgetragen,  zu  den  Akten  genommen')  und 
hiebei  noch  folgendes  bemerkt 
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ad  §  2.  a)  fanden  sich  zwar  einige  Meinungen,  dasz  das  Alter  der 
Dienstzeit  bis  zum  50ten  Jahre  angenommen  werden  könne, 
nach  geschehener  Umfrage  ergab  es  sich  aber,  dasz  die 
Pluralität  für  das  45te  Jahr  gestimmt  ist,  weil  solches 
—  so  wie  das  18te  als  Terminus  a  quo  —  im  Canton 
Reglement  zum  Maasstabe  angenommen  worden 

b)  wird  die  Modilication  beizufügen  für  diensam  erachtet, 
dasz  einem  jeden  Dominio  oder  geschloszenen  Commune 
die  Anzahl  der  Freiwilligen  auf  das  Zwangs-Contingent 
zu  gut  gerechnet  werden  solle. 

c)  Ob  die  Geistlichen  und  Lehrer  vom  Militairstande  eximirt 
bleiben  sollen?  wurde  von  einigen  Deputirten  in  Zweifel 
gezogen  und  daher  eine  Umfrage  gehalten,  wodurch  es  sich 
ergiebt,  dasz  die  Pluralität  für  die  Exemtion  gestimmt  hat. 

ad  §  6.  Wurde  in  Ansehung  der  zu  organisirenden  General  Com- 
mission  die  Modilication  gemacht,  dasz  5  Mitglider  hier 
permanent,  2  zu  Reisen  bestimmt  seyn,  aber  doch  zum 
Collegio  gehören,  und  3  als  Substituten  zwar  in  loco  sich 
aufhalten  und,  ihrer  Routine  wegen,  Zutritt  erhalten,  aber 
kein  Votum  haben  sollen, 
ad  §  9.  Wird  der  Committee  überlaszen,  Sr  Excell.  dem  HE 
Gen.  L.  v  York  die  Hindernisze  und  Schwierigkeiten, 
welche  bei  den  kleinem  Zügen  der  Landwehrmänner  sich 
ereignen  dürften,  vorstellig  zu  machen  und  wegen  der 
Abhelfungsmittel  zu  deliberiren  —  auch  überhaupt  wegen 
aller  vorgekommenen  Bemerkungen  mit  Se  Excell.  zu 
conferiren  und  der  Versammlung  die  Resultate  vorzutragen. 
Der  HE  Geh.  Just.  Rath  v  Brandt  giebt  der  Versammlung  von 
der  im  Protocoll  vom  5  huj.  erwehnten  Vollmacht  des  HE  Minister 
v  Stein  Kenntnisz,  und  macht  bemerklieh,  dasz  so  wie  überall  von 
dem  Gesichtspunkte  ausgegangen  ist,  Sr.  Majest.  unserm  allergdgsten 
Könige  den  Beweis  einer  treuen,  aber  auch  thatigen  Anhänglichkeit 
zu  geben:  eben  so  die  Kraft  und  Wirkung  aller  dieser  Verhandlungen 
höchstdero  spezieller  Festsezzung  unterworfen  bleiben  müsze,  dahero 

Altpr.  Monatsschrift  Bd.  IUI  Hft.  7  n.  8.  40 
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er  diese  Verhandinngen  sowol  dem  HE  Gener.  L.  v  York  als  dem  HE 
Landhofmstr  v.  Auerswald  Exe.  Exe.  überreichen  und  dieselben  er- 
suchen werde,  hiernach  das  Weitere  zu  veranlassen. 

Die  Versammlung  exwiedert:  Sie  habe  allerdings  in  keiner  andern 
Absicht  sich  versammelt  und  beratschlaget,  als  um  Sr  Königl.  Majestät 
die  lebhaftesten  Reweise  ihrer  unerschütterlichen  Treue  und  patriotischen 
Gesinnungen  darzubringen ;  in  diesem  Sinne  wären  auch  alle  Beschlüsze 
abgefaszt  und  würden  alle  künftige  Handlungen  geleitet  und  vollführt 
werden.  Sie  habe  hiebei  die  Versicherung  des  HErrn  Gouverneurs,  dasz  er 
als  der  treueste  Diener  des  Königes  und  in  deszen  Namen  handele,  vor 
sich,  und  dürfe  dahero  keine  Misbilligung  von  Sr.  Majestät  befürchten. 

Im  übrigen  ersucht  die  Versammlung  den  HE  Geh.  Just.  Rath 
v  Brandt,  die  für  den  HE  Gouverneur  bestimmte  Abschrift  Sr  Excell. 
dem  HE  StaatsMinister  Grafen  zu  Dohna  zu  behändigen,  damit  letzterer 
solche  dem  HE.  General.  Lieut.  beim  Vortrage  zustellen  könne.  Auch 
will  die  Versammlung  durch  denselben  ein  ehrfurchtsvolles  Schreiben  an 
Se  Majest.  den  König  befördern  und  darin  besondere  bemerkbar  machen, 
dasz  hei  den  jezzigen  Conjuncturen  die  augenblickliche  Festsezzung 
Sr  Majestät  nachzusuchen  nicht  möglich,  dagegen  wegen  der  dringenden 
Gefahr  keine  Zeit  zu  verlieren  gewesen  sey. 

Ueber  die  bei  dieser  Gelegenheit  von  dHE.  Minister  Grafen 
zu  Dohna  Excell.  gehaltene  Rede  hat  HE.  Ob.  B.  Heidemann  ein  P.  M. 
abgefaszt  und  ad  acta  gegeben. 

Die  folgende  Sizzung  wird  auf  morgen  angesezt. 

VGÜ. 

Nach  geschehener  Verlesung  wurde  von  der  Versammlung  erinnert, 
dasz  es  der  Vollmacht  des  HE  Minister  v  Stein  nicht  bedürfe,  indem 
sie  ihre  Beratschlagungen  unter  der  Autorität  des  HE.  Gener.  Lieut. 
v.  York  gehalten  hätten;  dahero  auch  der  Antrag  gemacht  wird,  diese 
Vollmacht  von  den  Akten  zu  removiren. ') 

v  Brandt.   Schlieben   v  Krafft    v  Knobloch  Klinkowström 
Mahraun  Goltz  Brausewetter  Pampe  Lilienthal  Gostkofski  ABrandt 
Lehndorff  L:keim.    v  Bardeleben    Schoen    Richau    Surau  Bludau. 
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Hintz.  Heidemann.  Schimmelfennig  Dohna [-SchlobittenJ  WBolschwing 
Bieberstein  Zyehlinski  v:Buhl.  K  v  Schau.  Leitner  Ziehe.  FEngel. 
Bergau  Marquardt.  Schlimm.  Dohna [-Brunau]  Rosenberg  Rittberg, 
Sierakowsky  Nitykowski  Fademrecht  Porsch  Kahsniz/«c/  vHippei 
Schimmelpenink.  Kannacher.  Faerber  Lutterkorth,  Zimmermann 
Horn    Rosenow.    Forster  Soppliedt. 

Scheltz. 

Gedr.  bei  Dr.  II,  S.  301—304.  Xo.  7.  Gerwien  giebt  hier  nicht  den  Wortlaut 
der  Protokolle:  nach  ihm  sind  die  Bekanntmachang  der  Steinschen  Vollmacht 
und  die  hierauf  folgenden  Keden  Brandts  und  Dohnas  vor  die  Berathung  des 
Landwehr-Entwurfs  zu  setzen-,  nach  vorliegendem  Protokoll  muss  man  um- 
gekehrt annehmen,  das»  zuerst  die  Debatte  und  der  Bcschluss  über  Annahme 
des  Landwehrplans  stattgehabt  hat,  sodann  von  der  russischen  Vollmacht  der 
Versammlung  Kenntniss  gegeben  ist,  die  Erläuterung  Brandts  erfolgte  und 
die  Rede  Dohnas  gehalten  wurde.  Es  scheint,  dass  Gerwien  hier  einer  andern 
Quelle  als  unsern  Protokollen  gefolgt  ist.  Vgl.  Gerwien  S.  12» — 13»-  Ob  dies 
etwa  die  schon  oben  |'f>7  Anm.  3  erwähnte,  von  Gerwien  S.  10^  angeführte 
für  York  gefertigte  Abschrift  der  Protokolle  gewesen  sei,  muss  ich  dahinge- 
stellt sein  lassen.  —  ')  Unter  [80  folgt  ein  besonderes  Protokoll  über  da« 
Ausscheiden  Kebers  aus  der  Versammlung  und  diu  Wahl  Leituurs  für  die 
Comiuittee.  Vgl.  dazu  die  Urkunden  \.r>4 — [57,  [77— [79.  a)  Von  späterer  Hand, 
mit  anderer  Dinte  —  wie  ich  glaube  von  Alexander  Dohna  —  ist  .diese'  aus- 
gestrichen, davor  ein  Haken  (|~)  gemacht  und  (etwas  undeutlich)  an  den  Rand 
geschrieben:  ,|~  Derselben  hiebei  Gebrauch  gemacht*.  3)  Hier  hat 
Seheltz  am  Rande  folgendes  vermerkt: 

Mofa.  Den  Entwurf  hat  HE.  ObBrgmstr  Heidemann  noch  an 
sich  behalten  und  einzuliefern  versprochen,  weil  zuvörderst 
laut  fol.  seq.  [hier  8.625  u.  626  a.  A.]  mit  dHE.  Gouv.  v  York  Exc. 
conferirt  werden  wird. 
•)  Diese  wichtige  Stelle  fehlt  bei  Droysen  U,  6.  304  ganz!  [69 

11.  Fol.  17. 

An 

dHE  Landhofrnstr.  v  Auerswald 

Ew.  überreiche  die  in  der  ständischen  Versammlung  gestern  und 
heute  verhandelte  Protocolle  beiliegend  abschriftlich  ganz  gehorsamst 
Königsberg  d  8  Fcbr  1813 

/ Ohne  Un Urschrift.] 

Ungodruckt.  Ist  geschrieben  vom  Syndikus  Scheltz,  von  Brandt  aber  nicht 
unterzeichnet.  Die  Protokolle  vom  7.  u.  8.  Febr.  gingen  am  8ten  wahrscheinlich 
gar  nicht  ab:  das  hier  bei  den  Akten  betindliche  Concept  ist  durchstrichen,  also 
offenbar  später  als  cassirt  bezeichnet.  Vgl.hiezu  [68,  [44,  [45  (V,No.43).  [70 
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12.  Fol.  18-19. 

[V.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.] 

fortgesezt  d  8  Febr.  13. 
[lies  Protokoll  dieses  Tages  ] 

HE  Obr  Lieut.  Grf  v  Kainein  kan  wegen  Krankheit  heute  nicht 
in  die  Versammlung  kommen  und  hat  den  HE  Grafen  v  Kliukowstroem 

■ 

zur  Abgabe  der  Wahlstimmen  substituirt. 

Desgleichen  hat  HE  Superint.  Keber  als  Deputirter  der  Städte 
Bartenschen  Kreises,  seine  Function  dem  HE  Actuar.  Faerber  übertragen. 

Se  Excell.  der  HE  Staatsminister  Graf  zu  Dohna  macht  der  Ver- 
sammlung bekannt,  dasz  dHE  Landhofmstr  v  Anerswald  Exe.  ihm  die 
ausdrückliche  Erklärung  gegeben,  dasz  er')  die  von  der  Versammlung 
abgefaszte  Beschlfisze  und  die  hiernach  zu  treffende  provisorische l)  Ein- 
leitungen so  weit  solche  bis  jetzt  zu  seiner  Kenntnisz  gekommen  unter 
Vorbehalt  der  Königl.  allerhöchsten  Bestätigung,  völlig  genehmige,  in- 
dem er  an  dieser  Bestätigung  nicht  zweifele,  solche  auch  nachsuchen 
werde,*)  insofern  das  nähere  detail,  welches  ihm  noch  nicht  mitgeteilt 
sey,  seinen  Ansichten  entspräche;  jedoch  dafür  halte,  dasz  die  Ver- 
sammlung einen  oder  mehrere  Deputirten  an  Se  Majestaet  den  König 
absenden  und  Höchstdemselben  die  genommenen  Einleitung«  Maasregeln ') 
zur  Bestätigung  vortragen  möchte.  Inzwischen  würde  jedoch  mit  den 
provisorischen  Einleitungen5)  vorzuschreiten  seyn.  Eben  so  haben  Se. 
Excell.  der  HE  Gouverneur  v  York  nach  der  Versicherung  der  Com- 
mittee  diese  Einleitnngsmaaszregeln 6)  approbirt,  im  übrigen  aber 'die 
Beschleunigung  derselben  anempfohlen.  Die  Versammlung  erkennt,  dasz 
sie  durch  diese  ihr  jezt  vorgetragene  Versicherungen  der  resp.  Militair- 
und  Civil-Staats-Behörden  sich  veranlaszt  finde,  die  allerhöchste  Königl. 
Genehmigung  zu  verhoffen,  und  dahero  die  abgefaszten  Beschlüsze  schon 
jezt  in  Vollziehung  zu  bringen. 

Demnach  wird  verabredet,  dasz  heute  Nachmitt.  die  Wahl  der 
Mitglieder  der  Gener.  Commission  und  des  nach  Breslau7)  abzuseudeuden 
Deputirten  veranstaltet  werden  solle. 

Die  HE.  HE.  Deputirten  sämmtlicher  Städte  behalten  sich  vor, 
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wegen  Organisirung  der  auf  die  Städte  zutreffenden  Landwehr  ihre  Be- 
merkungen8) beizubringen.9)  Aehnlicherweise  macht  HE  Zimmermann 
die  Motion,  dasz  die  Mennoniten  Kraft  ihres  General  Privilegii  und 
nach  ihren  Glaubensgrundsäzzen  zu  Tragung  der  Waffen  nicht  befugt 
und  verbunden  wären  und  dahero  auf  eine  Exemtion  von  der  Landwehr 
antragen  müszten. ,0) 

Die  Versammlung  ist  des  dafürhaltens,  dasz  wenn  die  Mitglieder 
der  Mennoniten  Gemeinden  vom  persönlichen  Militairdienst  in  gegen- 
wärtigem auszerordentlichem  Falle  befreit  seyn  wollten,  diese  Societaeten 
wenigstens  sehr  bedeutende  pecuniaire  Beiträge  hergeben  müszten.  Es 
wird  ihnen  überlaszen  ihre  Vorschläge  bei  der  Gener.  Commiss.  einzu- 
reichen, unterdeszen  aber  werden  sie  zum  persönlichen  Dienst  ver- 
pflichtet gehalten.  Da  so  eben  eine  schriftl.  Aufforderung  des  HE 
Gouverneur  v  York  Exc.  eingeht,  dasz  Preuszen  und  Litthauen  ") 
1000  Mann  Cavall.  und  1000  Pferde  stellen  möchte:")  so  erklärt  die 
Versammlung  dasz  man  sich  bierin  bestens  beeifern  werde,  jedoch  zur 
Zeit  noch  kein  bestimmtes  Versprechen  leisten  könne. 

Die  HErren  Grafen  v  Lehndorff  und  v  Eulenburg  machen  das 
Anerbieten,  dasz  sie  —  jedoch  mit  Ausnahme  ihrer  Kutsch  uud  Reit- 
pferde —  soviel  es  nöthig  und  angänglich  seyn  würde,  kleinere  zur 
Arbeit  taugliche  Pferde  an  sich  zu  tauschen  und  dafür  gröszere,  wie 
sie  zum  Militairdienst  erforderlich  sind, ")  denjenigen,  die  sich  freiwillig 
gesteilen  wollen  und  nicht  im  Stande  sind,  ein  dienstfähiges  Pferd  auf- 
zubringen. 

Vorgelesen  genehmigt  unterschrieben 
vBrandt  Schlieben  v.  Krafft  v  Knobloch  Klinkowstroem.  Mahraun 
Goltz  Brausewetter  Lehndorff- L: keim.  Surau  Pampe  Hintz. 
Heidemann.  Schiramelfennig  Dohna  [-Schlobitten]  ABrandt  Lehndorff 
Eulenburg  Gostkofski  Borries  [sie]  Lilienthal  v  Soden  WBolschwing 
Kist.  Bieberstein  v :  Buhl.  Schimmelpenink  K  v  Schau  Leitner 
Rosenberg  Schlimm  Hippel.  Lutterkorth  Ziehe.  FEngel.  Dohna  [-Brunau] 
Rittberg,  Sierakowsky  Kannacher  Kaselitz  [sie] ")  Nitykowski 
Fademrecht   Bergau   Marquardt.    Rosenow   Dohna  [-SchlodienJ. 

Scheltz 
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Gedr.  bei  Dr.  II,  S.  305  f.,  No.  9.  Vgl.  die  Darstellung  dieser  Sitzung  bei 
Gerwien  S.  13*— 14»-  Er  hat  hier  offenbar  noch  eine  andere  Quelle  als  unsere 
Protokolle  benutzt.  Es  ist  das  Schreiben  Auerswalds  vom  7.  Febr.  au  Alexander 
Dohna.  Aus  diesem  Briefe  haben  die  Söhne  des  Obcrpräsideuten  v.  Auers- 
wald  dieselbe  Stelle,  welche  Gerwien  mittheilt,  in  der  Beilage  zu  No.  63  der 
»Elbinger  Anzeigen*  vom  Jahre  1838  abdrucken  lassen.  Dieser  Artikel:  »Uebei 
das  Benehmen  des  verstorbenen  Landhofmeister  von  Auerewald  im  Frühjahr  1813* 
polemisirt  gegen  die  Schrift  von  Carl  Friccius :  »Zur  Geschichte  der  Errichtung 
der  Landwehr  in  Ost-  u.  Wcstpreuszcn  und  in  Litthauen  im  Jahre  1813*  und 
gegen  einen  auf  Veranlassung  derselben  d.  d.  Beilin  den  31.  Miirz  1838  unter  der 
Unterschrift  C.  L.  E.  v.  Kjnobloch],  in  mehreren  öffentl.  Blättern  erschienenen 
Aufsatz.  (Vgl.  Max  Lehmann:  Knesebeck  und  Scbön,  S.  127—129,  190,  200.) 
')  Gerwien  schreibt: 

»Die  nächst  folgende  Stände-Versammlung  am  8ten  Februar 
eröffnete  der  Minister  Graf  Dohna  durch  Mittheilung  des  Inhalts 
der  nachfolgenden  Erklärung  des  Landhofmeisters  v.  Auerswald. 

»»Ich  bin  als  Königlicher  Kommissarius  bei  den  ständischen 
Versammlungen  mit  den  Beschlössen  der  Herren  Deputirten 
vollkommen  einverstanden,  bin  auch  der  Meinung,  dasz  zur 
Ausführung  derselben  mit  Ausnahme  des  Landsturms,  zu  wel- 
chem jetzt  noch  keine  Gefahr  treibt,  die  erforderlichen  Ein- 
leitungen getroffen  werden,  und'wünscho  nur,  dasz  dieHerren 
Deputirten  ein  Paar  Deputirte  an  Se.  Majestät  den  König  wäh- 
len möchten,  die  sogleich  nach  dem  Schlusz  der  Versammlung 
nach  Breslau  gehen,  um  dtm  Könige  selbst  die  Motive  zu 
ihren  Beschlossen  mündlich  zu  sagen.  Die  Ursachen  zu  diesem 
Wunsche  liegen  in  der  jetzigen  Beschaffenheit  der  politischen 
Verhältnisse.*« 

*)  Hier  stand  ursprünglich:  »provisorische  Einrichtungen  und  Maasregeln 
völlig  genehmige,  und  an  der  Künigl.  allerhöchsten  Bestätigung  nicht 
zweifele,  solche  auch  u.  8.  w.«  Zunächst  hat  Scheltz,  als  hinter  »Maasregeln* 
einzuschieben,  am  Bande  hinzugelugt:  »unter  Vorbehalt  der  Königl. 
allerhöchsten  Bestätigung«,  im  Text  die  Worte:  »und  an  der  Königl 
allerhöchsten*  gestrichen,  dafür  aber  geschrieben:  »indem  er  an  dieser 
Bestätigung  nicht  zweifele,  solche  auch  u.  s.  w."  Sodann  veränderte  Auerswald 
»provisorische  Einrichtungen  und  Maasregeln*  in  »provisorische  Einlei- 
tungen«, setzte  aber  am  Rande  diesen  Worten  noch  hinzu:  »soweit  solche 
bis  jetzt  zu  seiner  Kenntnisz  gekommen«.  3)  Der  Satz:  »in  so  fern 
das  nähere  detail,  welches  ihm  noch  nicht  mitgeteilt  sey,  seinen 
Ansichten  entspräche*  ist  ebenfalls  ein  Einschiebsel  von  Auerswalds  Hand 
am  Rande.   Er  vermerkte  darunter: 

»(Ich  habe  für  nötig  erachtet,  meine  hier  verschriebene  Erklä- 
rung durch  die  eigenhändigen  Abänderungen,  selbst  näher  zu 
bestimmen,  um  Miszverständniszen  vorzubeugen 

Auerswald)*1 

4)  Auerswald  hat  hier  wieder  ,Maasregeln*  corrigirt  in  „Einleitung* 
Maasregeln*.    &)  Ursprünglich  Iiiesa  es  an  dieser  Stelle :  »Inzwischen  würde 
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jedoch  mit  den  provisorischen  Einrichtungen,  insbesondere  mit  Orga- 
nisirung  der  General  Commission  vorzuschreiten  seyn.*  Atierswald  ist 
es  wol  auch,  der  dies  abschwächte  in:  , Inzwischen  wOrde  jedoch  mit  den 
provisorischen  Einleitungen  vorzuschreiten  seyu.'  B)  Hier  ist  gleichfalls' 
das  frühere  »Einrichtungsmaaszregeln*  in  »Einleitungsmaaszrcgeln«  ver- 
ändert. T)  Für  »Breslau*  stand  anfänglich  »Berlin*.  Dies  ist  aber  wol  bloss 
ein  Schreibfehler:  bereits  am  30.  Januar  brachte  die  »Hartungsche  Zeitung* 
die  amtliche  Bekanntmachung  von  der  Verlegung  der  Residenz  nach  Breslau, 
Vgl.  auch  Droysen:  Leben  Yorks  II,  S.  70,  118.  ■)  Scheltz  hatte  zuerst  ge- 
schrieben »besondere  Vorschläge*,  hat  dies  darauf  aber  modificirt  zu 
»ihre  Bemerkungen«.  ')  Vgl.  [97  und  [98.  »)  Vgl.  [84.  ")  Vgl.  [85  und  [8G. 
•»)  Diese  Stelle:  »so  erklärt  ...Versprechen  leisten  könne*  lautete  zuerst: 
»so  wird  der  Vorschlag  gemacht,  dasz  die  Hennoniten  als  einiges 
Aequivalent  für  die  Exemtion,  die  bemeldten  1000  Pferde  gestcl- 
len  möchten.  Worüber  ihre  Erklärung  demnach  erwartet  wird  und 
bei  der  Gener.  Comnüss.  abzugeben  ist.*  Die  Correktur  ist  von  Scheltz 
selbst  gemacht.  ,3)  Hier  folgte  ursprünglich:  »hinzugeben.*  Dieses  Wort 
hat  Scheltz  durchstrichen  und  dann  weiter  geschrieben:  »denjenigen,  die 
sich  freiwillig  gesteilen  wollen  und  nicht  im  Stande  ein  dienst- 
fähiges Pferd  aufzubringen.'  Immerhin  fehlt  das  Verbum  finitnm  für 
den  Satz:  ,dass  sie  u.s.w.'  ")  Hier  steht  deutlich  geschrieben  »Kaselitz*. 
Unter  das  Protokoll  vom  ersten  Theil  der  Sitzung  arn  5.  Febr.  ([66)  und  unter 
das  Hauptprotokoll  vom  Tten  ([69)  war  geschrieben  in  wenig  festen  Zügen,  aber 
ganz  deutlich  »Kahsnitz*:  ich  glaube,  der Landschöppe  aus  Santoppen,  Kreis 
Heilsberg  ist  entweder  so  alt  oder  so  ungeübt  des  Schreibens  gewesen,  dass 
er  gern  hier  am  8.  Febr.  seinen  Namen  durch  einen  seiner  Mitstände  hat 
schreiben  lassen,  der  für  »Kahsniz*,  das  er  nicht  deutlich  verstand,  gezeich- 
net hat  das  ähnlich  klingende  »Kaseliti*.  Verschiedene  Hände  waren  es 
jedenfalls,  von  denen  einmal  jene  zwei  und  andererseits  die  hier  vorliegende 
Unterschrift  herrühren.  Unter  [72,  [73,  [74.  [76,  [93  fehlt  der  Name  ganz, 
ebenso  wie  unter  [67.  Unter  175  steht  wie  hier  »Kaselitz*.  [71 

13.  Fol.  20—21. 

[VI.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.] 

Actum  d  8  Febr.  Nachmitt. 
[2tcs  Protokoll  desselben  Tages.] 

In  Gefolge  des  heutigen  Beschluszes  versammelten  sieh  die  HErren 
Deputirten  behufs  der  vorzunehmenden  Wahlen. 

Der  Deputate  der  Köllmischen  Gutsbesizzer  Marienwerderschen 
Kreises,  HE  Forsch,  ist  dringender  Geschäfte  wegen  abgereiset  und 
hat  seine  Stimme  dem  HE  Major  Grafen  zu  Dohna  übertragen. 

Die  Wahl  der  Mitglieder  der  General  Commission  wird,  wie  ge- 
wöhnlich, durch  Billets  veranstaltet,  und  zwar  in  der  Art,  dasz  ein 
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Praesident,  6  adl.  2  Köllmische  Gutsbcsizzer,  2  Candidaten  von  den 
groszeu  und  2  von  den  Kleinen  Städten  auf  jedem  Billet  zur  Wahl  ge- 
bracht werden;  unter  den  6  adl.  Gutsbesizzern  müszen  4  seyn,  welche 
im  Militair  gedient  haben.  Es  werden  deshalb  mehrere  Subjecte  zur 
Wahl  gebracht,  damit  dem  HE  Gouverneur  die  Befugnisz  verbleibe, 
hievon  „im  Einverständnisz  mit  dem  gewählten  Praesidenten  * ')  eine 
engere  Auswahl  zu  treffen. 

Nach  Eröffnung  der  Wahl  Billets  findet  sich,  dasz  Se  Eicell  der 
HE  StaatsMinister  Graf  zu  Dohna  mit  52  Stimmen  zum  Präsidenten 
gewählt  worden. 

Zu  Mitgliedern  sind  gewählt: 

a)  Von  den  adlichen  Gutsbesizzern 

HE  Obr  L.  Graf  v  Kainein  mit  —  39  Stimmen 

—  Kist  mit  36  -  ' 

—  v  Bardeleben  mit  30  — 

—  Graf  v  Lehndorff- Steinorth  mit  29  — 

—  Maj.  Graf  zu  Dohna  mit  22  — 

—  Obr.  Graf  v  Dönhoff  Friedrichstein  —  20  — 

b)  Von  den  Köllmischen  Gutsbesizzern 

HE  Amtm.  Schmidt  mit  34  Stimmen 

—  ßichau   —      —    16  — 

c)  Von  den  Groszen  Städten 

HE  Ob.  Brgmstr.  Heidemann  mit  47  Stimmen 

—  Brgmstr.  Horn  mit  18  — 

d)  Von  den  kleinen  Städten 

HE  Oesterreich  aus  Braunsberg  mit  53  Stimmen 

—  Brgmstr  Lilienthal  mit  13  — 

Ein  Deputirter  nach  Breslau  wird  aus  bewegenden  Ursachen,  be- 
sonders um  Eclat  zu  vermeiden,  nicht  gewählt,  sondern  Sr.  Excell 
dem  HE  StMinister  Gr.  zu  Dohna  mit  voller  Zuversicht  überlaszen, 
einen  solchen  Deputirten  zu  ernennen  und  abzusenden.  Demselben 
soll  alsdann  ein  von  der  Versammlung  abgefasztes  Schreiben  au  Se 
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Majestät  mitgegeben  werden.2)  Zu  bemerken  ist  noch,  dasz  HE 
Hrgmstr  Horn  und  Stadtrath  Forster  gleiche  Stimmen  gehabt  und 
gelooset  haben. 

Vorgelesen  genehmigt  unterschrieben. 

v  Brandt  Schlieben  v  Krafft.  v  Knobloch  Klinkowström  Goltz 
Mahraun  Lehndorff  L:  keim  EulenburgPrassen  v  Bardeleben  v:  Buhl 
Gostkofski  Borries')  Surau.  Soppliedt  Heidemann  ABrandt  Schlimm 
Lilienthal  Dohna  [-Schlodien].  Bergau  Richau  Sehiminelpenink 
Lehndorff  Zychlinski  WBolschwing  Schimmelfennig  Dolina[-Schlobitien]. 
Hintz  Bieberstein  Leitner  Ziehe.  FEngel.  v  Rosenberg  Willam 
Borryfs3)  Pampe  Dohna  [-Bruuau].  Sierakowsky  Rittberg. 
Nitykowski  Fademrecht  Faeiber  Rosenow.  Zimmermann  Lutterkorth 
Forster.    Horn    K  v  Schau    Kist.    Kannacher    v  Soden 

Scheltz 

Gedr.  bei  Dr.  II,  S.  308  f.,  No.  11.  ')  Für  »im  Einvcrstäudnisz  mit  dem 
gewählten  Presidenten*  hatte  Scheltz  zuerst  geschrieben:  »nach  Gut- 
befinden*. J)  Der  Satz:  »Deraselbeu  soll  ....  mitgegeben.*  ist  von 
Scheltz  mit  blasserer  Dufte,  also  später  hinzugefügt.  3)  Unter  diesem  2ten  Pro- 
tokoll vom  8.  Febr.  liest  man  »Borries*  hinter  »Gostkofski*  und  weiter  hinter 
»Willani*:  »Borryfs*.  Letzteres  Wort  zeigt  dieselben  uugeübten  Schriftzügc, 
die  unter  dem  2ten  Protokoll  (»Eodem*)  vom  5.  Febr.  hinter  »Kv  Schau*  als 
»Borryfe«  sich  finden.  Unter  dem  lten  Protokoll  vom  5ten  und  dem  Protokoll 
vom  7.  Febr.  fehlt  der  Name  ganz.  Unter  dem  lten  Protokoll  vom  8.  Febr. 
steht  deutlich  »Borries*  hinter  »Gostkofski*:  es  sind  dieselben  Züge  wie  hier 
im  2ten  Protokoll  vom  8.  Febr.  Vielleicht  hat  für  Borryfs  beide  Male  sein 
Kreisgenosse  Gostkofski  (Bartenscher  Kreis)  unterzeichuet,  der  den  Namen 
falsch  schrieb;  unter  dies  2tc  Protokoll  vom  8.  Febr.  hat  dann  Borryfs  seinen 
Namen  noch  einmal  richtig  gesetzt,  wie  er  ihn  auch  unter  das  2te  Protokoll  vom 
5.  Febr.  (»Eodem*)  selbst,  obwol  mit  ungeübter  Hand,  zeichnete:  »Borryfs.* 
Die  Familie  blüht  noch  heute  in  Wilkendorff  und  schreibt  sich  Borriess.  [72 

14,  Fol.  22. 

[VH.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.]  v 

Actum  d  8  Febr.  13 
[3tes  Protokoll  von  diesem  Tage.] 

Die  HE.  HE.  Deputirten  der  Ritterschaft  des  Oletzkoschen  Kreises 
geben  ein  P.  M.  ad  Acta,  worin  sie  antragen,  dasz  die  Leitung  der 
Praestationen  der  Regierung  überlaszen  werde.') 
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Desgleichen  übergeben  die  HE.  HE.  Deputirten  der  Stadt  Elbing 
ein  P.  M.  worin  sie  erklären,  dasz  sie  nur  mit  Vorbehalt  der  Genehmi- 
gung ihrer  Com  mitteilten  der  Pluralitaet  in  Betref  der  Organisirung 
einer  Landwehre,  beigetreten  wären.*) 

Auf  die  entere  Eingabe  bemerkt  die  Versammlung,  dasz  es  dieser- 
wegen  keines  Antrages  bedürfe,  da  durch  die  einzurichtende  General 
Commission  in  der  administrativen  Verfaszung  des  Landes  nichts  wesent- 
lich geändert  wird. 

In  Ansehung  der  letzt ern  Eingabe  erklärt  die  überwiegende  Plurali- 
taet,') dasz  solche  nicht  bei  den  Acten  aufgenommen,  noch  weniger  darauf 
gerüefcsiehtigt  werden  solle,  indem  der  Verfaszung  gemäsz  ein  jeder 
Deputirler,  ohne  an  seine  etwannige  Instruction  gebunden  zu  seyn,  sein 
Votum  abgeben  musz;  und  sobald  solches  ohne  Vorbehalt  ver-  und 
unterschrieben  worden,  kein  Widerruft'  oder  nachherige  Limitation  statt- 
finden kan,  indem  sonst  viele  Beschlüsze  hinterher  elidiri  werden  würden. 

Die  Versammlung  besehlieszt  dahero,  dasz  keine  dergleichen  Ein- 
gaben angenommen  und  zum  Vortrage  gebracht  werden  sollen.  Den 
HE.  HE.  Deputirten  der  Stadt  Elbing  ist  dieser  Beschlusz  bekannt  zu 
machen,  „und  die  Eingabe  zurückzuschicken*3) 

')v  Brandt  Sehlieben,  v  Krafft.  v  Knobloch  Klinkowstroem 
Mahraun  Goltz  Gostkofski  EulenburgPrassen  v:  Buhl.  ABrandt 
Zychlinski  Eichau  Hintz.  Surau  K  v  Schau  Sclümmelfennig 
Dohna  [-Schlobitten].  Lehndorff [-SteinortJ.  Bieberstein,  v  Kannacher 
Leitner  Scbimmelpenink  v  Soden  FEngel  Ziehe.  Sierakowsky 
Marquardt  Bergau.  Hippel  Kist.  Dohna  f-Schlodien].  Heidemann 
Dohna  [Brunau].    Lilienthal  Schlimm. 

Scheltz 

Gedr.  bei  Dr.  II.  S.  310,  No.  12.  ')  Vgl.  [87.  *)  Vgl.  [76  Anro.  2  und  [100. 
3)  Die  Worte:  ,uud  die  Eingabe  zurückzuschicken*  sind  mit  blasserer 
Dinte  später  von  Scheltz  hinzugesetzt.  »)  Es  ist  zu  beachten,  welche  Unter- 
schriften bei  diesem  Protokoll  fehlen:  es  sind  vor  allem  die  städtischen  Ab- 
geordneten, von  Königsberg  Bürgermeister  Horn,  Assessor  Becker,  Negotiant 
Zimmermann,  von  Memel  Stadtrath  Forster,  von  Elbing  Stadtrath  Spei- 
chert und  Negotiant  Kawerau,  von  Marienburg  Negotiant  Nitvkowski, 
von  Graudenz  Negotiant  Rosen uw,  von  Mohmngen  Rendant  Pampe,  von 
Fischhausen  Brandweinbrenner  Schön,  von  Lyck  Aktnar  Faerber,  von  Tilsit 
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Negotiant  Luttcrkorth.  Weiter  fehlen  Graf  v.  Rittberg-Stangenberg  von 
flcn  Rittergütern  nnd  Fadcinrccht  von  den  Küllmem  des  Marienburgscheu 
Kreises,  Kammerherr  v.  Rosen berg - (irnszczynski  und  Külmer  Porsch  aus 
Waehsmnth,  Vertreter  des  Marienwe:derschen  Kreises.  Landschaftsrath  v.  Bol- 
schwing  auf  Genselack  aus  dem  Taniauschcn  Kreise,  Bludnu,  Külltner  aus 
dem  Amte  Guthstadt  (Kr.  Braunsberg),  Überschuh  Wiliam  aus  Gcorgenguth 
(Kr.  Neidenburg),  Landschüffe  Kahsniz  aus  Santoppen,  Köllmer  im  Kreise 
Heilsberg,  Graf  v.  Lchndorff-I*andkeiui  und  v.  Bardeleben  (Kr.  Schaaken), 
Köllmer  Amt  mann  Soppüedt  aus  Uderwangen  nnd  Obr.-Lieut.  Graf  v.  Kai- 
nein, beide  vom  Kreise  Brandenburg,  Gcneral-Landschaftsrath  Brausewetter, 
Köllmer  im  Kreise  Mehrungen,  Köllmer  Börry fs  (Börnes)  aas  Wilkendorf!' 
(Kr.  Barten).  —  Mögen  sehr  viele  der  letztgenannten  ritterechaftlichen  und 
köllmisehen  Abgeordneten  auch  aus  gleichgültigen  Gründen  die  Versammlung 
versäumt  oder  das  Protokoll  nicht  unterzeichnet  haben  —  einzelne  von  diesen 
Namen  vennisst  man  fast  unter  allen  Protokollen  -  so  ist  doch  das  Fehlen 
der  meisten  jener  städtischen  Depntirten  bei  den  Unterschriften  sicher 
darin  begründet,  dass  sie  der  Minorität  angehörten,  die  mit  mehreren  Ver- 
sammlungsbeschlüssoi)  nicht  einverstanden  w.ir.  Vgl.  hiezu  noch  [71  Anm.  9, 
[97,  198,  L7'j.  Von  den  Städten  huLeu  das  Protokoll  unterzeichnet:  Ober- 
bürgermeister  H  e  i  d  e in a n  n ,  Bürgermeister  Lilienthal  aus  Friedland  ( Branden- 
burger Kreis),  v.  Kannacher  ans  Heilsberg,  Justizrath  Leitncr  ans  Anger- 
burg (Kr.  Sehesten).    Ueber  Heideinann  vgl.  |7G  Anm.  7  |7# 

15.  Fol.  23/24. 

fIX.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.] 
fortgesezt  d  9  Febr.  13 

[ltes  Protokoll  dieses  Tages.] 

Das  gestern  in  Antrag  gebrachte  ehrfurchtsvolle  Schreiben  an 
Se  Majest.  den  König,  wird  der  Versammlung  vorgelesen  und  hierauf 
die  Reinschrift  gefertigt,') 

In  Beziehung  deszelben  wurde  ein  besonderes  Rittschreibcn  an 
Se  Majest.  wegen  Aufhebung  der  Gensdarmerie  in  Antrag  gebracht 
und  abgefaszt.3) 

Der  Deputirte  der  Stadt  Graudenz  HE  Kosenow  hat  angezeigt, 
dasz  er  Krankheitshalber  nach  Hause  abreisen  müszen. 3) 

Über  ein,  in  Marienwerder  herumgelaufenes  Gerücht,  bezeigt  die 
Versammlung  ihre  grosze  Indignation  und  ')läszt  ein  Separat-Protocoll 
aufnehmen,  welches  auf  ihr  Verlangen  zu  den  Acten  genommen  wird. 

Se  Excel!,  der  HE  Gen.  Gouvern.  v  York  hat  in  einem  der  Ver- 
sammlung überschiekten  schriftlichen  Aufsatz  die  derselben  am  5  huj. 
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gemachte  mündliche  Erklärung  bestätigt,')  und  übrigens  sämintliche 
Verhandlungen  genehmigt. 


Vorgelesen  genehmigt  und  unterschrieben.7) 

v  Brandt  Schlichen  v  Krafft.  v.  Knobloch.  Klinkowstroem 
Mahraun  Goltz  Gostkofski  EulenburgPrassen  Faerber  ABrandt 
Zychlinski  v:  Buhl.  Hintz  Rienau  Surau.  K  v  Schau  Schimmelfennig 
Dohna  [-Schlobitten].  Lehndorft'[-Steinort].  Bieberstein  v  Kannacher 
Leitncr.  Ziehe.  FEngel  Bergau  v  Soden  Sierakowsky  Schimmelpenink 
Marquardt.      v  Hippel       Kist      Dohna  [-Schlodicn].  Heidemann 


Noch  wird  notirt,  dasz  die  Versammlung  gedruckte  Abschriften  von 
allen  Verhandlungen  zu  erhalten  wünscht.*) 


Die  Versammlung  macht  noch  den  Autrag,  dasz  wiederum 


Fleisch-  und  Brod")- Taxen  eingeführt  werden  möchten,  indem  die  jezt 
willkührlichen  Preise  und  das  Gewicht  einesteils  den  Einkaufspreisen 
gar  nicht  angemeszen  wären,  andernteils  aber  durch  die  öfters  auf- 
fallende grosze  Vervorteilung  die  Unzufriedenheit  der  Trouppen  in  hohem 
Grade  erregt  würde. 

Der  ständische  Comite'  wird  beauftragt,  dieserwegen  das  Erforder- 
liche mit  der  Policei-Deputation  der  Königl.  Regierung  zu  verhandeln. 

Ferner  wird  gewünscht,  dasz  die  zur  Regulirung  des  Kriegs  Schulden 
Wesens  nach  Berlin  geschickte  HE.  HE.  Deputirten  zur  Sparung  der 
Kosten  einstweilen  mit  Urlaub  und  Vorbehalt  der  Repraesentations 
Rechte  in  die  Provinz  zurückkehren  möchten,  indem  die  ihre  Mission 
betreffende  Angelegenheit  bei  den  jezzigen  Kriegsunruhen  vermuthlich 
suspendirt  wäre.  Der  ständische  Comite'  wird  beauftragt,  ihnen  solches 
zu  notificiren. 

Gedr.  bei  Dr.  II,  8.  812  f.  No.  15.  ')  Vgl.  [88.  »)  Vgl.  [89.  3)  Vgl.  [90, 
[47— [49.  4)  Es  stand  anfänglich  statt  ,läszt  ein  ßeparat-Protokoll  auf- 
nehmen,  welches  auf  ihr  Verlangen  zu  den  Acten  genommen  wird': 
,und  hat  ein  Separat-Protocoll  aufnehmen  lassen,  welches  auf  ihr 


Lilienthal  Schlimm 


Schcltz 
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Verlangen  zn  den  Acten  genommen  werden  wird.*  Vgl  [*J3,  l)  Hierauf 
folgte  ursprünglich:  »und  zugleich  am  Bande  des  Protocolls  die 
Worte:  im  Geiste  der  „ihm  erteilten  Befehle**  folgendermaaszen 
abgeändert:  „Kraft  der,  Sr  Excellenz  als  General  Gouverneur 
erteilten  Authoritaet'*.  Dieser  Satz  ist  von  Scheltz  später,  aber  noch 
vor  Ui  terzeichnung  des  Protokolls,  gestrichen  und  dafür  mit  blasserer  Dinte 
geschrieben:  >und  übrigens  sämmtliche  Verhandlungen  genehmigt.* 
Er  beweist  aber,  das«  die  von  Dohna  geschriebene,  von  York  unterzeichnete 
Randcorrektur  am  Protokoll  vom  5.  Febr.  schon  vor  der  Isten  Sitzuug  des 
9.  Febr.  gemacht  ist.  Vom  9ten  ist  auch  Yorks  ausführliches  Schreiben  hierüber, 
das  unten  als  [94  folgt.  8)  Das  unt-  n  folgende:  »Die  Versammlung  macht 
u.  s.  w  solches  zu  notificiren*  ist  nach  Unterzeichnung  des  Pro- 
tokolls hinzugefügt,  aber  durch  ein  #  Theil  desselben  gekennzeichnet. 
Unterschriften  hat  das  Einschiebsel-  nicht.  :)  Es  fehlen  fast  dieselben  Namen 
wie  beim  Protokoll  des  vorigen  Tages:  Faerber  hat  unterzeichnet;  dafür  fehlt 
Dobna-Brnuau,  so  das«  wieder  nur  3ü  Unterschriften  da  sind.  *)  Vgl  hiezu 
[1(12  unu  [103.  ")  Hier  stand  ursprünglich  auch  »und  Bier*:  dieses  ist  aber 
gestrichen,  so  dass  als  gewünscht  nur  blieb:  »Fleisch-  und  Brod-Taxeu*.  [74 

16.  Fol.  25. 

|X.  Protokoll  der  offiziellen  Versammlung.] 

Actum  d  0  Febr.  13 
[2tes  Protokoll  von  diesem  Tage.J 

Wegen  des  Loeals  und  des  Personals  der  General  Commission 
werden  Berathungen  gehalten  und  die  Beschlüszc  dahin  gefaszt: 

1.  Da  nach  dem  Gener.  Landt.  Besehlusz  de  1808  der  stäudisehe 
Comite  das  Loeale  der  Gener.  Ldsch.  Direction  beuuzzen  soll:  so  soll 
diese  Festsetzung  auch  auf  die  Gener.  Commission  Anwendung  firden. 
Was  die  Kosten  der  Heizung,  Erleuchtung,  SehreibMaterialien  und 
Utensilien  betritt:  so  werden  solche  auf  die  Kreise  und  resp.  Städte 
in  der  Art  repartirt,  dasz  jeder  der  13  Kreise,  sowie  die  Stadt 
Königsberg  und  die  Städte  Elbing  und  Memel  zusammen  a  l/jj  con- 
curriren  sollen. 

2.  Die  Ofticianten  des  ständischen  Comite  worden  verpflichtet,  die 
Geschäfte  der  Gener.  Commission  mit  zu  bearbeiten,  in  so  fern  sie 
solche  jedoch  wegen  ihrer  übrigen  Dienstarbeiten  nicht  bestreiten  könnten, 
soll  ihnen  hiebei  eine  Hilfe  gewährt  und  die  diesitilligen  Kosten  mit 
auf  die  Kepartition  gebracht  werden.  Das  Nähere  hierüber  wird  der 
General-Commission  zu  bestimmen  überlaszen. 
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Was  die  Diäten  und  Reisekosten  der  jetzigen  HE.  HE.  Deputirten 
betritt:  so  wird  beschlossen,  dasz  solche  von  jedem  eommittirendeii 
Kreise  oder  Stadt  aufgebracht  werden  sollen. 

V.   G.  ü. 

v  Brandt  Schliefen  v  Krafft.  v  Knobloch  v:  Buhl.  Bieberstein 
Dohna  [-Schlobittenj.  v  Soden  Hintz.  v  Bardeleben  Lehndorff[-Landkeira]. 
Leitner  Gostkofski.  Eichau  Klinkowström  Lilienthal  Kannacher 
Kaselitz ')  Ziehe.  Soppliedt  Borryfs*)  Willam  FEngel.  Surau.  Schlimm 
Dohna  [-BrunauJ   Heidemann    Goltz    Lelindorff  Kv  Schau 

■ 

Sehelte 

Gedr.  bei  Dr.  II,  S.  314  f.  Nu.  17.  ')  Vgl.  [71  Anm.  14.  »)  Vgl.  [72  Anm.  3.  [J5 

17*  Fol.  26. 

[VIII.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.) 

Actum  Königsberg  in  der  standischen  Versammlung  d  8  Febr  1813 

[4tes  Protokoll  vorn  8.  Februar.] 

Es  wird  vom  Schaak-  nscheu  Kreise  durch  ein  P.  M.  in  Antrag 
gebracht,  dasz  die  wegen  der  activen  Trouppen  emauirte  Snspensions *) 
Gesezze  auch  auf  die  Landwehre  Anwendung  finden  möchten  und  da 
die  Pluralitaet  diesen  Antrag  adoptirt:  so  wird  besehloszen,  eine  Com- 
mittee  zu  wählen,  welche  hierüber  die  specialia  abfaszen  und  der  Ver- 
sammlung in  nächster  Session  vortragen  soll. 

Die  HE.  HE.  Deputirten  der  Städte  Königsberg  *)Elbing,  Memel 
3)imgleielien  Marienburg  -  Graudenz  und  des  Insterburg-seuen  Kreises 
erklären,  dasz  sie  an  dieser  Committee  und  Berathung  keinen  Theil 
nehmen  können,  weil  dieser  Gegenstand  nicht  in  Omimissis  wäre;  viel- 
mehr muszten  sie,  soweit  überhaupt  von  ihnen  eine  Erklärung  verlangt 
wür'le,  solche  dahin  abgeben,  im  Allgemeinen  es  bei  dem  Gange  des 
Rechts  zu  belaszen,  in  so  fern  nicht  Se  Maj est  Sich  bewogen  finden 
sollten,  auf  die  dem  Feinde  wirklich  entgegen  rückende  Landwehre  eine 
Anwendung  des  militairischen  Suspension» ')  Edicts  anzubefehlen. 

Dieser  Instanz  ohnbeschndet  wird  die  VV^ul  der  Committee  voll- 
zogen und  hat  die  HErren 
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Kist 

Ob.  Brgmstr  Heidemann  ') 
Graf  v  Lehndorff 

v  Kannacher   für  die  kleine  Städte 
Eichau    für  die  Köllm.  Gutsbesizzer 

getroffen. 

HE  Ob.  B.  Heidemann  erklärt,  dasz  er  als  Mitglied  des 
ständischen  Committe  [*ic]*)  sich  diesem  Geschäfte  nicht  entziehen 
könne  noch  wolle,  wenn  gleich  die  grossen  Städte  dawider  gestimmt 
hätten.") 

17»».  Fol.  26  27. 

[XI  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.] 

fortgesezt  d  9  ej. 
[3tes  Protokoll  vom  9.  Februar.] 

Die  vorbenannte  Committee  trägt  die  Resultate  ihrer  über  diesen 
Gegenstand  gepflogenen  Berathung  vor. 

Von7)  den  HE.  HE.  Depntirten  der  grnszen  Städte  ist  niemand 
als  HE  StadtKath  Forster  gegenwärtig,  welcher  nach  geschehenem 
Vortrage  die  Bemerkung  macht,  dasz  er  es  wegen  des  verschiedenen 
Interesse  der  Theilliabern  bedenklich  finde,  sich  in  die  Specialia  ein- 
zulaszen.")  Die  städtesehe  HE.  HE.  Deputirten  von  Insterburg.  Marien- 
burg und  dem  Sehesiensehen  Kreise  treten  dieser  Erklärung  bei.9) 

Die  Versammlung  resolvirt  dahero,  diese  Angelegenheit  der  fernein 
Bearbeitung  des  ständischen  Comite' ,0)  mit  Zuziehung  des  HE  Grafen 
v  Lehndorff- Landtkeim,  Kist  und  Brgmstr  Horn  zu  übertragen  und 
ersucht  den  HE  p  Forster,  seine  Bemerkungen  auf  ")  die  ihm  abschrift- 
lich mitzuteilende  Propositiones  dem  Comite  sobald  wie  möglich  ein- 
zusenden. 

u)Der  ständische  Comite  wird  alsdann  die  Bestätigung  Sr  K. 
Majest.  nachzusuchen  haben.  *3) 

v  Brandt    Schrieben,    v  Krallt,    v  Knobloch  Klinkowstroem 
Goltz    v  Soden    Zychlinski    Faerber    v:Buhl.    Soppliedt.    Kv Schau 
Lilienthal   Pampe   Surau.    Kichau    Lehndorff  L:keim   v  Bardeleben 
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Schinimelfennig  Heidemann  Dohna  [-Sehlobitten].  WBolschwing 
Lehndorff  Bieberstein  Kannacher  %Gostkofski  Ziehe.  FEngel. 
Nitykowski  Marquardt.  Rosenberg  Bergau  Schiramelpenink  Rittberg 

Sierakowsky  Leitner. 

Scheltz 

Gedr.  bei  Dr.  II,  8.  315/316,  So.  18  u.  19.  —  aber  recht  ungenan.  ')  Bei 
Droysen  bteht  an  beiden  Stellen  »Sustentions-Gesrtze«,  bez.  »Sustentions- 
Edicts*!  -)  Ans  dieser  Stelle  könnte  man  vielleicht  folgern,  dass  [73  als  4tes 
Protokoll  vom  8  Febr.  aufzulassen  «ei,  wahrend  vorliegendes  das  3te  von  diesem 
Tage  wäre.  Die  Elbinger  Abdeordneten  geben  in  dieser  Sitzung  noch  ihre  Er- 
klärung zu  Protokoll  ;  in  [73  dagegen  ist  verzeichnet,  dass  sie  ein  P.  M.  einreichen, 
welches  ihnen  auf  Ver&aniinhingsbe*chluss  zurückgeschickt  werden  soll:  in  dieser 
Eingabe  hatten  die  Elbinger  unter  anderra  aber  ihre  Abreise  gemeldet.  Vgl.  [100. 
3)  Hier  steht  am  Kande:  »ungleichen  der  Provinc.  Städte  des  Heils- 
bergschen  Brannsbergschen  Marienburg  —  Grandenz  Insterburg  — 
Uletzko  —  Sehestenschen  Kreises*;  fortgestrichen  sind  davon  die 
Worte:  »der  Provinc.  Städte  des  Hcilsbergschen  Braunsbei -gschen* 
,01etzko  —  Sehesten*,  dafür  ist  aber  vor  »Insterburg*  eingeschoben  »und 
des*.  Es  verbleibt  also  das  im  Text  gedruckte:  »ungleichen  Marienburg- 
Graudenz  und  des  Insterburg-schen  Kreises';  »des  Insterburg- 
schen  Kreises"  bezieht  sich  nur  auf  den  städtischen  Abgeordneten  dieses 
Kreises,  Nogotiant  Lutterkorth  aus  Tilsit.  ')  Die  Namen:  Kist,  Ob. 
Brgmstr  Heidemann,  Graf  v  Lehndorff  hatte  Scheltz  zu  Anfang  durch  eine 
senkrechte  Klammer  verbanden  und  daneben  geschrieben:  »für  die  Ritter- 
schaft*. Dieses  ist  später  fortgestrichen.  b)  Offenbar  verschrieben  für  Co  mite. 
•)  Unterschriften  stehen  hier  nicht  :  es  folgt  auf  der  Rückseite  von  Fol.  26 
unmittelbar  unter  diesem  Protokoll  die  Ueberschrift  des  Protokolls  vom  fol- 
genden Tage:  »fortgesezt  d  9  ej.*  7)  Hier  hiess  es  zuerst:  »Von  Seiten  der 
groszen  Städte  ist  niemand  u.  s.  w*.  Dies  ist  mit  blasserer  Dinte,  viel- 
leicht also  später,  verändert  in:  »Von  den  HE.  HE.  Deputirten  der 
groszen  Städte  ist  niemand  u. s. w.€  Heidemann,  der  Oberbürgermeister 
von  Königsberg,  war  ja  anwesend :  er  galt  freilich  nicht  als  Deputirter  für 
Königsberg;  als  Mitglied  des  ständischen  Comite'  gehörte  er  der  Versammlung 
an.  *)  Diese  Stelle  giebt  bei  Droysen,  da  er  die  Worte  »als  HE  StadtKath 
Förster4  ausgelassen  hat,  einen  ganz  verkehrten  Sinn !  J)  Vorstehender  Satz : 
^Die  städtesche  [nicht  »ständischen*,  wie  Droysen  schreibt]  HE.  HE.  Depu- 
taten ....  treten  dieser  Erklärung  bei.*,  ist  von  Scheltz  —  mit  der- 
selben Dinte,  wie  die  Anm.  7  gedachte  Stelle,  also  wol  später  —  an  den  Rand 
geschrieben.  I0)  Die  Worte:  »mit  Zuz ieh ung  des  HE  Grafen  vLehndorff- 
Landtkeim,*  stehen  ebenfalls  mit  letztgenannter  Dinte  geschrieben  am  Rande. 
Mit  dritter  Dinte  ist  dann  diesen  Worten  am  Rande  noch  hinzugefügt:  »Kist 
und  Brgmstr  Horo*.  ")  »auf*  nicht  »und*,  wie  Droysen  schreibt. 
•*)  Dieser  letzte  Passus  zeigt  ebenfalls  die  zweite,  mattere  Dinte:  er  ist  aber 
immerhin  vor  Unterzcicliirv.ig  der  Protokolle  hinzugesetzt.  Dasselbe  gilt 
dann  wol  auch  von  den  anderen  Stelleu,  die  mit  der  zweiten,  matteren  Dinte 
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c eschrieben  sind.  ,3)  Unmittelbar  auf  diesen  letzten  Absatz  folgen  die  Unter- 
schriften, welche  aber  auch  für  das  4tc  Protokoll  vom  8.  Febr.  gelten,  das  ja 
dieselbe  Angelegenheit  behandelt.  Es  fehlen  natürlich  die  Unterschriften  der 
Abgeordneten  für  Königsberg:  Horn,  Becker,  Zimmermann;  der  El- 
binger: Speichert,  Kawerau;  des  Hemeler:  Forster;  aber  auch  des  De- 
putaten vom  Insterburger  Kreise:  Lutterkorth-Tilsit. —  Nitykowski- 
Harienburg  und  Leitner- Angerburg  (Kr.  Sehesten)  haben  trotz  ihres 
Beitritts  zur  Erklärung  des  Abgeordneten  Forster  das  Protokoll  mit  voll- 
zogen. [76 

18*  Fol.  28.  pst  d  5  Febr  13 

Abend*  vm  6  Uhr') 

Da  die  Amtsgeschäfte  des  Superintendenten  Keber  mit  der  Function 

deszelben  u.  s.  w.,  u.  s.  w  zum  Comite  gewühlt  werde. 

Königsberg  den  5"  Februar  1813. 

Königliches  Ostpreuszisches  Regierungs  Praesidium 

Auerswald  Nicolovius. 

An  den  Herrn  Geheimen  Justitz  liath  von  Brandt  Hochwohlgebornen. 

Gedr.  oben  als  [55  nach  dem  Concept  in  den  Akten  des  Kgl. Oberpräsidiums. 
')  Vgl.  die  Randnoten  über  [55  und  [54.  |77 

19.  Fol.  28. 

')Abschrift  In  Gefolge  des  anliegenden  Schreibens  wegen  des 
HE  p.  Keber  wird  sogleich  an  die  Städtsche  HE  Deputaten  ein  Circulair- 
schreiben  zu  erlaszen  seyn,  um  an  seine  Stelle  einen  andern  zu  wählen. 

[gez.]  v  Brandt 

Ungedruckt.  ')  Diese  Copie  der  Verfügung  Brandts  ist  von  Schelta  auf  den 
Rand  von  [77  geschrieben.  [7$ 

20*  Fol.  28. 

Da  die  p  Committee  hier  so  eben  versammelt  ist:  so  wird  der- 
selben in  Gefolge  des,  von  HE  Geheimen  JustitzRath  v  Brandt  mir 
gewordenen  Auftrages  dies  Schreiben  vorgezeigt;  und  da  die  sämtliche 
HErren Deputirten  Nachmittage  zusammen  kommen:  so  könnte  alsdann 
ein  anderes  Mitglied  zur  Committee  gewählt  und  dieser  Actus  im 

morgenden')  Sessions-Protoc^li  verschrieben  werden. 

Scheltz 

6  Febr.  13 

vert. 

Üngedruckt.  Befindet  sich  unter  [77,  auf  demselben  Blatt.  ')  Vgl.  [80  und  [69 
am  Anfange.  [79 

Bd.  XIII.  Hft.  7  u.  s.  41 
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21.  Fol.  28. 

[in.  Protokoll  der  officiellen  Versammlung.] 

Actum  d  7  Febr. 
[ltes  Protokoll  dieses  Tages.] 

Von  den  HErren  Mitgliedern  der  Committee  wird  mit  Rückgabe 
dieses  Schreibens  angezeigt,  dasz  HE  Superint.  Keber  nach  Vorlegung 
deszelben,')  abgegangen  sey  und  erklärt  habe,  dasz  er  dafür  sorgen 
wolle,  damit  unverzüglich  ein  anderer  Deputirter  von  den  Städten  des 
Bartenschen  Kreises  gewählt  und  hergeschickt  werden  solle. 

In  seine  Stelle  ist  HE  Just.  R.  Leitner  zum  Mitgliede  der  Committee 
gewählt  worden. 

u.  s. 

Scheltz 

üngedruckt.  8teht  anf  der  Rückseite  von  Fol.  28,  dessen  Vorderseite  [77.  [78 
und  [79  einnehmen.    »)  Vgl.  hiezu  [54,  [56,  [57.  [  Sil 

(Fortsetzung  folgt.) 

0 

Berichtigung. 

Auch  Carl  Ludwig  Alexander  Graf  zu  Dohna  -  Schlodien ,  der  Grossvater  des 
jetzigen  Herrn  Besitzers  von  Schlodien  gleichen  Namens,  war  mit  einer  geborenen 
Gräfin  zu  Dohna- Lauck  vermählt  und  allerdings  ein  Schwager  des  Landhofmeister 
v.  Auerswald.   Hiernach  bitte  ich  [04  Anm.  4  zu  berichtigen. 
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Friedrich  der  Grosse  und  Ostpreussen 

in  des  Königs  letzten  Jahren. 

Von 

Hob.  Müller. 

Bekanntlich  hat  Friedrich  der  Grosse  unserer  Provinz  ihre  Haltung 
im  siebenjährigen  Kriege  niemals  verziehen.  Die  hier  folgenden  Schrift- 
stücke aus  des  Königs  letzter  Regierungszeit,  die  ich  den  Einrichtungs- 
Akten  der  Ostpreussischen  General-Landschaft  Entnehme,  beleuchten  dies 
Verhältniss  in  interessanter  Weise.  — 

Anfang  Sommer  1780  war  ein  Gesuch  der  Ostpreussischen  Ritter- 
schaft um  die  Erlaubniss  zur  Errichtung  einer  Credit-Casse  und  auch 
um  Unterstützung  zu  Instandsetzung  derselben  durch  die  Ostpreussische 
Regierung  (das  Etats-  und  Krieges-Ministerium  von  Ostpreussen)  an 
den  König  berichtet  worden.  Es  erfolgte  abschlägige  Antwort.  Sie 
müssten  sich  gedulden  bis  zu  einer  andern  Zeit: 

»Seiner  Königlichen  Majestaet  sind  nicht  längst  erst,  aus  dem  Kriege 
„  gekommen,  welcher  ein  Haufen  Kosten  verursacht  hatt  und  habe 
„auch  noch  andere  nöthige  Ausgaben  zu  bestreiten,  dahero  denn  nicht 
„angehet,  dasz  Höchst-dieselben  vorjetzt,  dazu  was  hergeben  können. 
„Wornach  sich  die  Regierung  zu  achten  hatt. 

Friederich.  *) 

Potsdamm  den  15*2  Octbr:  1780. 
An  die  Ost-Preuszische  Regierung.1) 

')  Registratur  der  Ostpreussischen  General-Landschafts-Direktion.  Vol :  I.  Acta 
die  Einrichtung  des  Ostprcuszischen  Ritterschaftlichen  Credit-Reglements  betreffend 
1780  [Sign:]  C.  1.  1.—  Das  Cabinets-Rescript  vom  15.  Octbr.  1780  auf  fol.  14. 

a)  Die  Unterschrift  hat  der  König  nicht  selbst  vollzogen. 

41* 
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Am  27.  Juni  1781  richtete  der  Ostpreussische  Adel  an  Friedrich  II. 
von  neuem  die  Bitte,  behufs  Einrichtung  eines  landschaftlichen  Credit- 
Instituts  den  nöthigen  Fond  zu  bewilligen,  wie  solcher  den  Verbindungen 
des  Adels  in  Schlesien,  der  Kurmark  und  Pommern  zu  Theil  geworden. ') 
Hierauf  wurde  nachstehender  Bescheid: 

.Seiner  Königlichen  Majestät  von  Preuszen  Unserm  allergnädigsten 
.Herrn,  ist  die  Vorstellung  der  OstPreuszenschen  Adelichen  Stände, 
.vom  273  des  Vorigen  Monaths,  zugekommen,  und  haben  Sie,  deren 
.Gesuch,  um  Bewilligung  eines  Fonds,  zu  dem  dort  zu  errichtenden 
, Credit- Werck,  zwar  ersehen:  Höchst  dieselben  laszen  ihnen  aber 
.darauf  zu  erkennen  geben,  dasz  Sie  dieses  Jahr  nichts  thun  können, 
.indem  Sie  schon  so  grosze  Ausgaben,  wegen  des,  durch  den  Frost 
.und  die  Dürre  im  Lande  verursachten  Unglückes,  zu  machen  haben: 
.üeberdem,  mögen  sie  sich  nur  hübsch  zurück  erinnern,  wie  sie  sich 
.im  Kriege  von  1756.  betragen  haben,  und  ihre  Söhne,  dienen  auch 
.nicht,  sie  haben  keine  Vaterlands  Liebe,  mithin  können  sie  nicht 
.verlangen,  dasz  Seiner  Königlichen  Majestät,  welche  vor  sie,  haben 
.sollen:  die  Pommern,  und  auch  die  andern,  dagegen,  haben  in  allen 
.mit  ausgehalten,  und  ihre  Liebe  für  das  Vaterland,  bewiesen:  Wes- 
.halben  denn  auch  Höchstdieselben,  für  deren  Erhaltung  und  Wohl- 
stand, am  ersten  wieder  gesorget  haben:  Welches  Ihnen  also  zur 
.Antwort  ertheilet  wird. 
Potsdam  den  6ten  Julii  1781.  Frie[derich] s) 

An  die  Adelichen  Stände  in  Ost-Preuszen.4) 

Aehnlich  lautet  der  Brief  vom  lten  Juli0)  1781  an  die  Ostpreuszische 
Regierung  in  derselben  Sache:7) 

»Seiner  Königlichen  Majestät  von  Preuszen,  Unser  allergnädigster 
fHerr,  laszen  Dero  OstPreuszischen  Regierung,  auf  deren  Bericht 
.vom  25t=n  Junii,  in  Ansehung  der  gebetenen  Unterstützung,  zu  dem 
.von  der  Ritterschaft  in  OstPreuszen,  zu  errichtenden  Credit- Wercke. 
.hiedurch  zu  erkennen  geben,  dasz  aus  dem  Gesuch  nichts  werden 

>)  Angeführten  Orts  fol.  129.   «)  Ebenda  fol  131.   •)  Eigenhändige  Unterschrift. 
«)  Nicht  »Junii«,  wie  es  verschrieben  in  der  Unterschrift  hebst. 
A.  0.  fol.  133. 
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.kann,  sie  dienen  nicht,  und  wollen  nichts  thun,  also  werden  Höchst 

.Dieselben  auch  für  sie,  nichts  thun: 

„Wornach  sie  sich  zu  achten  haben. 

Potsdam  Friderich.  [sie  ] ') 

den  1*  Junii  1781. 
Am  17.  Juli  unterzeichneten  Ostpreuszisehe  Stände  folgende  Recht- 
fertigungsschrift9) an  den  König: 
Königsberg  den  17."  Julii  1781. 

Allerdnrchl.  ppp. 
„EKM.  Gerechtigkeitsliebe  und  das  Bewusztsein  unserer  unver- 
brüchlichsten Treue,  gegen  den  besten  LandesVater,  sind  die  Gründe, 
„von  denen  wir  uns  gedrungen  sehen,  über  das,  in  EKM.  Cabinets 
„Resol.  vom  6."  dieses,  gegen  uns  geäuszerte  Mistrauen,  in  unserm  Dienst- 
reifer  und  Vaterlandshebe  vor  dem  Thron  unseres  theuresten  Souverains 
.niederzulegen  und  gnädiges  Gehör  zu  erflehen.  Sicher  sind  wir  über- 
zeugt, dass  EKM.  uns,  von  diesem  Tadel,  den  Grösten,  der  treuen 
„Ständen  gemacht  werden  kan,  loszusprechen  geruhen  werden,  wenn 
„Alhst  Dieselben  aus  denen  Vasallen  Tabellen  sich  huldreichst  vortragen 
„laszen,  dasz  ausser  denen,  die  ihre  Gesundheit  in  dem  Siebenjährigen 
„ Kriege  de  Anno  1756.  angpsezt  haben,  und  denen  Wenigen,  welche 
„EKM.  im  Civil- Stande  zu  dienen,  zum  Theil  durch  ihre  andere 
„Verfaszung  veranlaszt  waren,  Niemand  sich  entzogen,  unter  der  Arme* 
„Dienste  zu  nehmen.  Die  Listen  der  Regimenter  beweisen  nicht  allein, 
„wie  viele  ihr  Leben  willig  aufgeopfert,  sondern  zeigen  auch,  dasz  sämtl. 
„dienstfähige  Jugend,  selbst  während  dem  damaligen  Kriege,  mit  Ge- 
Jahr ihrer  Person  und  Vermögens,  aus  Diensteifer,  heimlich  zu  EKM. 
„Armee  gegangen  sind.  Die  Vasallen  Tabellen  thun  ferner  dar,  wie  wir 
„noch  iezzo  unsere  Kinder,  sobald  sie  irgend  zum  militair  Dienste  taug- 
„lich  sind,  demselben  mit  Freuden  widmen  und  wenn  nicht  eine  so  be- 
trächtliche Anzahl  von  ihnen,  nach  EKM.  allerhöchstem  Gutfinden,  an 
«Dero  auszerhalb  Preuszen  stehende  Regimenter  versezt  wären;  So  würde 
„der  Augenschein  hievon  noch  sichtbarer  werden. 

*)  Auch  diese  Unterschrift  rührt  nicht  von  Friedrich  selbst  her. 

•)  Befindet  sich  abschriftlich  im  genannten  Akten  bände  auf  fol.  134. 
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.Dieses  ist  der  Innhalt  unserer  treu  devotesten  Bitte,  wobei  wir 
„übrigens  in  Absicht  der  althgst  erbetenen  ünterstüzzung  des  Ostpr 
«Credit  Systems,  denjenigen  Zeitpunkt  in  tiefster  Unterwerfung  erwarten 
„werden,  wenn  es  EKM.  alhst  gefallen  wird,  uns  diese  Königl.  Gnade 
„angedeien  zu  laszen 

„Die  wir  p.  P  P  P 

Polentz  Buddenbrock.  v  Hülsen.  Schlieben.  Dohna.  Eulenburg. 
BDönhoff  v  Auer   v  Bolschwing.   GvDönhofF.   v  Auerswald.  Dohna. 

v  Kainein,    v  Schröter. 

Da  —  wol  wegen  der  weiteren  Entfernung  —  ohne  Zuziehung  des 
Oberlandes  nur  Stände  von  Saniland  und  Natangen  diese  Vertheidigung 
unterzeichnet  hatten,  worüber  sich  die  Deputirten  des  Oberlandes  gegen 
erstere  beschwerten , ,ü)  so  erliessen  jene  eine  selbständige  Adresse,  in 
der  sie  sich  gleichfalls  gegen  die  Vorwürfe  des  Königs  rechtfertigten.") 
Diese  Zuschrift,  datirt  „Saalfeld  den  29*"  July  1781",  trägt  die  Namen: 
v.Haubitz.  Dohna.  •  NecrhofF  v.  Holdenberg.  v.  Ziemiezky.  v.  Brederlow. 
v.  Schwichow. 

Zunächst  erfolgte  auf  keins  von  beiden  Schreiben  eine  Antwort. ,s) 
Auf  die  Verhandlungen  des  Ostpreussischen  Adels  in  dieser  Sache  mit 
dem  Gross-Canzler  v.  Carmer  bei  dessen  Anwesenheit  in  Königsberg, 
September  1780,  will  ich  aber  hier  nicht  weiter  eingehen,  ebenso  wenig  auf 
die  sonstigen  Vorbereitungen  in  Betreff  des  Creditwerks.  ")  Da  endlich 
General-Major  v.  Zastrow  auf  des  Königs  Befehl  vom  13.  November  1781 
den  Ständen  von  Neuem  eröffnet  hatte,  der  König  hege  von  dem 
Preussischen  Adel  die  Meinung,  dass  er  seine  Söhne  dem  Königlichen 
Dienst  zu  entziehen  suche,  so  erwiderten  hierauf  die  Stände  in  einer 
Zuschrift  vom  2.  December  1781.  ")  Sie  beriefen  sich  auf  die  Zeugnisse 


•o)  A.  0.  fol.  138.    ")  Abschriftlich  fol.  140.    »)  Fol.  142*  und  144. 

,3)  Eine  exaete  Geschichte  der  Errichtung  der  Ostpreussischen  General-Landschaft 
wäre  jedenfalls  eine  nach  verschiedener  Richtung  hin  historisch  wie  nationalökonomisch 
interessante  und  dankenswerthe  Aufgahe.  Sie  liegt  mir  aher  augenblicklich  fern: 
ich  habe  eben  nur  die  Urkunden  herausgezogen,  welche  die  Stimmung  Friedrich  des 
Grossen  über  unsere  Provinz,  insbesondere  deren  Adel,  charakterisiren  können. 

")  Vgl.  Vol:  H.  —  Acta  —  betreffend  Die  Errichtung  des  Ostpreusi.  Ritter- 
schaft!:  Credit  Werkes  1781.   [Sign:]  C.  1.  2.  -  fol.  18  und  ebenda  fol.  150. 
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der  Chefs  der  in  Preussen  stehenden  Kegimenter.  In  dieser  Provinz, 
wie  in  den  übrigen,  dienten  in  den  Regimentern  zahlreich  Söhne  des 
Preussischen  Adels.  In  dem  ganzen  Königreich  seien  entweder  gar  keine 
oder  doch  nur  sehr  wenige  dienstfähige  junge  Edelleute  anzutreffen,  die 
nicht  Dienste  leisteten  u.  s.  w.  —  v.  Zastrow  übersandte  am  26.  De- 
cember  1781  diese  Rechtfertigungssebrift  vom  2ten  an  den  König: 

'5),Ew:  Königl.  Majestaet  Allerhöchste  Willensmeinung  vom 
,13^?Novbr.  a.  c.  habe  ich  dem  hiesigen  Adel  ganz  wörtlich  be- 
„kandt  gemacht;  Indeszen  werden  Höchst  Dieselben  aus  der  Aülage 
.des  mehrern  Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen,  was  derselbe  zu 
.seiner  Rechtfertigung  hierauf  eingewendet  hat. 

.Auszer  dem  haben  mir  verschiedene  von  Ihnen  persönlich  hoch 
«und  theuer  contestiret,  wie  sie  keinesweges  gesonnen  wären,  ihre 
.Söhne  von  denen  bereits,  der  gröste  Theil  in  dem  militair  Stande 
.sich  befände  Ew:  K.  M.  Dienste  zu  entziehen,  sondern  sie  viel  mehr 
»den  Ueberrest  annoch,  sobald  solcher  nur  heran  gewachsen,  hie  zu 
.nach  dem  ihnen  angebohrnen  patriotischen  Dienst  Eifer  sehr  gerne 
.und  willig  offerirten.  Aus  diesem  Grunde  bitten  sie  in  tiefster 
.  Untertänigkeit  die  deshalb  auf  sie  geworfene  UnGnade,  in  Landes 
.Väterliche  Gnade  zurück  zu  setzen,  und  ihrer  gegenwärtig  gethanen 
.Erklärung  ein  huldreiches  Gehör  angedeihen  zu  laszen. 

Der  ich  p 

Coeuigsberg  d  26£S  Decbr  1781.  ▼  Zastrow. 

De  dato  Berlin  d  lsten  Januarii  1782  antwortete  nun  der 
König  in  einem  Schreiben  an  Zastrow  unter  Anderm  folgendes: 

'*),Ich  habe  auch  eurem  zweiten  Bericht  vom  262£  Decbr  er- 
. halten  und  daraus  ersehen  wie  sich  die  dortigen  von  Adel  dahin 
.erkläret  haben,  dasz  sie  ihre  Söhne  in  meinen  militair  Dienst  nicht 
.ferner  entziehen  wollen.  Und  könnet  ihr  Ihnen  dagegen  darauf  zu 
.erkennen  geben,  dasz  es  mir  sehr  Heb  sein  wird  und  dasz  ich  hoffe 
.sie  würden  das  Versprechen  auch  hübsch  erfüllen. 
  Frie[derich] 

")  Letztgenannten  Ort«  aul  fol.  150  in  einer  Copie. 
,fl)  Ebendaselbst,  im  Anszuge. 
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Auf  eine  abermalige  Vorstellung  der  Ostpreussischen  Regierung 
wegen  Bewilligung  und  Unterstützung  eines  Credit-Systems  für  den  Adel 
in  Ostpreussen  vom  21.  Januar  1782  ,:)  wurde  dieselbe  aber  unterm 
27.  Januar  „vor  das  Jahr*  wiederum  abschlägig  beschieden  „wegen 
anderer  groszen  Ausgaben  und  würde  das  ein  Hauffen  derangements 
verursachen,  in  den  getroffenen  Anstalten,  das  musz  also  noch  Anstand 
haben"  u.  s.  w. 

Endlich  schickte  Anfang  Juni  1783  der  preussische  Adel,  um 
mündlich  die  Sache  mit  besserm  Erfolg  zu  betreiben,  eine  Deputation 
mit  einer  Bittschrift  wegen  der  Credit-Angelegenheit  an  den  König  nach 
Graudenz,  da  Friedrich  der  Grosse  dort  gerade  eine  Revue  abhielt.  Allein 
die  Deputirten,  Präsident  v.  Ostau  und  Landrath  v.  Haubitz,  gelangten 
beim  Könige  gar  nicht  zum  Vortritt,'8)  sondern  brachten  folgendes 
Königliche  Handschreiben  heim: 

„Seiner  Königlichen  Majestät  von  Preuszen,  Unserm  allergnä- 
„digsten  Herrn,  ist  die  Vorstellung  der  Deputirten  dero  Getreuen 
„Adels  in  Preuszen,  vom  2^?  dieses,  zugekommen,  und  haben  Sie, 
»daraus,  das  Gesuch,  um  die  Bewilligung  des  nöthigen  fonds,  zu 
„einer  Credit  Einrichtung,  für  die  Landschaft  in  Preuszen  ersehen: 
„Höchstdieselben  laszen  Ihnen  aber  darauf  zu  erkennen  geben,  dasz 
„die  Umstände,  solches  noch  zur  Zeit  nicht  gestatten,  und  dasz  es 
„also  vor  das  Jahr  nicht  an  gehet: 
Graudentz  den  71 

Juny  1783.      „Die  Herren  hab  en  Sich  in  Sibenjährigen 
„Krieg   nicht   So    aufgeführet    das    man  an 
„Sie  dencken  Sol,  Sie  Seint  auf  dem  Landt  Schlechte 
„Wirte    und    Wintbeütels,    und    durch    der  armee 
„fallen  Sie  durch  wie  durch  ein  Sip, 

Frpederich] 

An  die  Deputirten  des  Adels  in  Preuszen ,u) 

,T)  A.  0.  fol.  157  und  158.     ,8)  Fol.  198. 

Vgl.  Einrichtuugs-Akteu  Vol.  II.  fol.  191).  Dieses  Schreiben  vom  7.  Juni, 
ebenso  wie  das  folgende,  »Potsdam  den  17*"  Julii  1783"  erlassene,  hat  vor  ein  Paar 
Jahren  die  Ostpreussische  Gcneral-Landachalt  photographisch  aufnehmen  lassen :  diese 
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Der  Adel  vertheidigte  sich  gegen  des  Königs  harte  Vorwürfe  wie  folgt: 
,0),Der  treue  Charakter  des  Preuszischen  Adels,  ist  Ew:  König- 
lichen Majestät  unrecht  geschildert.  Es  waltet  in  unseren  Adern 
„noch  unverfälscht,  das  redliche  und  tapfere  Blut  unserer  Vorfahren. 
.Ehre  ist  uns  lieber  als  Leben,  und  wenn  es  darauf  ankommt,  Treue 
„und  Dienst  Eyfer,  für  den  König  und  das  Vaterland  zu  beweisen, 
,so  wird  kein  echter  Preusse,  sich  von  anderen  Nationen,  die  Ew: 
„Königlichen  Majestaet  zu  dienen  die  Gnade  haben,  den  Vorzug 
„streitig  raachen  lassen. 

„In  diesem  richtigen  national  Character,  hat  auch  der  Prenszische 
„Adel,  sich  in  dem  siebenjährigen  Kriege  bey  aller  Gelegenheit  ge- 
„  zeiget,  und  die  Zahl  dererjenigen,  welche  tapfer,  allen  Gefahren 
„entgegen  gegangen,  und  Leib  und  Leben  hergegeben,  ist  nicht  ge- 
linge, und  kann  Ew:  Königl.  Maj.  nicht  unbekannt  seyn. 

„Dagegen  sind  uns  Beyspiele  nicht  wissend,  dasz  Preussen  sich 
„von  denen  Pflichten  der  Treue  entfernt  hätten  und  durch  der  armee 
„wie  ein  Sieb  gefallen  wären.  Dessenhalb  bitten  wir  auch  zur  Ehre 
„der  sich  immer  gleich  tapfer  gebliebenenTreuszischen  nation  aller- 
„unterthänigst,  dasz  wenn  je  einige  nichtswürdige  Leute,  die  wir  als 
„Miszgeburten  betrachten  müssen  gefunden  werden  sollten,  solche 
„von  dem  Preuszischen  Adel  auszuschlieszen,  und  als  Verräther  und 
„Verbrecher  zu  bestrafen. 

„Eben  so  unrichtig  ist  Ew:  Königlichen  Majestaet,  die  Land 
„Wirthschaft  vor  Augen  gestellet.  Dem  Preuszischen  Adel,  ist  bei 
„allen  Unfällen,  der  Ihn,  in  und  nach  dem  Kriege  betroffen,  nicht  die 
„Unterstützung  angediehen,  die  Ew:  Königl.  Maj.  anderen  Provinzien 
„zu  erweisen  die  Gnade  gehabt,  und  dennoch  hat  der  Preuszische 
„Adel,  seine  Wirthschaft  so  zu  führen  sich  beeifert,  dasz  Er  die  Ab- 
gaben zu  Ew:  Kgl.  Maj.  Cassen  entrichten,  und  seine  Kinder  zum 
„Königlichen  Dienst  erziehen  können.   Eine  anzustellende  Unter- 


Nachbildungen sind  freilich  nur  in  sehr  wenigen  Exemplaren  verbreitet  In  vorstehendem 
Schreiben  vom  7.  Juni  sind  die  hier  gesperrt  dedruckten  Worte:  »Die  Herren  haben 
Sich  ...  wie  durch  ein  Sip,  Fr*  von  dem  Könige  eigenhändig  hinzugefügt. 
so)  A.  0.  fol.  194  f. 
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«Buchung  wird  es  auch  ausmitteln,  dasz  der  Adel,  in  Führung  guter 
,  Wirtschaft,  eben  so  betriebsam  als  in  anderen  Provinzen  gewesen. 

„Wir  hoffen,  dasz  Ew:  Majestaet,  auf  ein  Land,  von  welchem 
.Aller  Höchst  Dieselben  die  Königliche  Würde  führen  unverschuldet 
„eine  Ungnade  nicht  werfen  werden,  die  uns  bis  in  das  Innerste 
.schmerzet,  vielmehr  werden  Aller  Höchst  Dieselben,  auch  in  Ansehung 
.der  erbetenen  Credit  Einrichtung,  als  ein  'Landes  Vater  für  Ihre 
,  Kinder  sorgen,  die  Ihnen  mit  Gut  und  Blut  ergeben,  und  mit  alter 
«unverfälschter  Treue  ersterben.* 

Datirt  ist  diese  Verteidigungsschrift  «Cönigsberg  d  13«  Junii  1783. 

Der  König  antwortete  aus  Potsdam  am  17.  Juli  mit  nachstehendem 

Schreiben,  in  dem  er  die  Beschuldigungen  des  vorigen  milderte: 

«Hochwohlgebohrue  und  Veste,  besonders  liebe  und  liebe  getreue. 
„Ich  kenne,  unter  Meinem  Preuszs.  Adel  viele,  welche  Verdienste 
«haben,  uud  Ich  sehr  wohl  zu  schätzen  weis.  Aber,  im  siebenjährigem 
«Krieg,  sind  Mir  auch  einige  bekandt  worden;  welche  nicht  gut  ge- 
«than,  und  die  Bravour  nicht  bewiesen  haben,  welche  Ihr,  in  Eurer 
«Vorstellung  vom  13li?  Junii,  so  Mir  jedoch  nur  erst  heute  zuge- 
« kommen,  dem  gantzem  Corpo,  bey leget  Wo  ist  auch  eine  Gesell- 
.schallt?  welche  von  allen  ausartenden  Gliedern,  gantz  frey  seyn  solte. 
«Dencken  läszet  sich  dergleichen  wohl;  aber  wo  findet  Sie  sich. 
«Meine  Vorwürfe  treffen  dahero  keinesweges,  die  gantze  Prs.  Ritter- 
«schafft;  sondern  eintzig  und  allein  diejenigen,  unter  solcher,  deren 
«eigenes  Bewusztseyn,  solche  rechtfertiget.  Die  guten  hingegen,  haben 
«und  behalten,  auf  Meine  Landesväterliche  Huld  und  Gnade,  eben  die 
«Ansprüche,  welcher,  der  Adel  aus  Meinen  andern  Provintzien,  Sich 
«zu  erfreuen  hat;  ob  Ich  gleich  sonst  ihnen,  zu  dem  erbethenem  Credit 
«System  nicht  behül flieh  seyn  kan.  Hierbey  wird  sich,  Mein  Preuszs. 
«Adel,  gantz  beruhigt  finden;  und  Ich  werde,  das  Verdienst  deszelben, 
«wo  Ich  es  finde,  nicht  verkennen;  als  Euer  gnädiger  König. 
Potsdam  den  172!  Julii  1783.  Frie[derich] ") 

An  den  Adel  im  Königreich  Preuszen.1') 


A  0.  fol.  200.   ")  Eigenhändiger  Namenszug. 
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Die  Stände  gaben  es  auf,  bei  Lebzeiten  Friedrich  des  Grossen  noch 
weiter  auf  Errichtung  eines  Credit- Instituts  zu  hoffen. 

Als  der  König  gestorben  war,  erliess  am  22.  August  1786  die  Ost- 
preussische  Ritterschaft,  wie  es  beim  Thronwechsel  üblich,  ein  Beileids- 
und Glückwunschschreiben  an  Friedrich  Wilhelm.   Dasselbe  beginnt: 

,Die  Erschütterug  und  der  Schmertz  über  den  Tod  eines  mit 
„Recht  bewunderten  Monarchen  würde  weit  mächtiger  auf  uns  würcken, 
„wenn  unsere  Hertzen  nicht  in  dem  nämlichen  Augenblick  durch 
»weit  seeligere  Empfindungen  hingeriszen  würden/ 

Weiter  heisst  es  dann: 

«Mit  Ew.  Königlichen  Majestät  Thron-Besteigung  sehen  wir 
„wieder  heitern  Tagen  entgegen,  denn  wir  haben  das  freudige  und 
„unterthänige  Vertrauen,  dasz  Ewr.  Königlichen  Majestät  diese  Pio- 
„vinz  mit  eben  der  Huld,  Gnade  und  Vaterliebe  wie  bereits  Aller- 
höchst Dero  Herr  Grosz- Vater  glorreichen  Andenckens  gethan,  be- 
herrschen werden."  u.  s.  w.13) 

Also  nur  Bewunderung  hatte  man  damals  in  den  Kreisen  der 
Ostpreussischen  Stände  für  Preussens  grössten  König.  Von  dem  Nach- 
folger erst  erhoffte  man  wieder  heitere  Tage.  Den  Grossvater  rühmte 
man  demselben  als  Vorbild,  nicht  den  Oheim.   Es  ist  bezeichnend! 


M)  Vgl.  Landtags-Acta  von  1786.  Volumen  generale.  Nr.  1.  Zur  Zeit  im  Be- 
sitz der  Ostpreussischen  General-Feuer-Societät 
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Eine  Denkschrift  Schon*  aus  den  Jahren  1811/12. 

Mitgetheilt  von 

Hob.  Müller. 

Vergegenwärtigen  die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Aktenstücke 
vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nns  die  Bestrebungen  der  Stände 
für  Errichtung  eines  landschaftlichen  Credit- Instituts  in  unserer  Hei- 
math, so  ist  das  hier  folgende  ein  Plan  zu  Anfang  des  gegenwärtigen 
auf  Vernichtung  desselben,  für  Auflösuug  der  Ostpreussischen  General- 
Landschaft.  Im  Besitze  derselben  habe  ich  eine  Denkschrift  Schön's 
gefunden,  die  ich  bei  dem  Interesse,  das  die  Schön'schen  Papiere 
gegenwärtig  erregen,  zu  veröffentlichen  mich  veranlasst  sehe.  Der 
Gedankengang,  ebenso  der  Stil  des  Proraemoria,  würden  jeden  mit 
Schön's  Papieren  Vertrauten  sicherlich  schon  allein  vermuthen  lassen, 
dass  dasselbe  von  Schön  herrühren  müsse,  selbst  wenn  nicht  die 
über  der  Copia  stehenden  eigenhändigen  Schriftzüge  uns  dessen  ver- 
gewisserten. 

Jedenfalls  beweist  das  Nachfolgende  einerseits,  dass  Schön's  politi- 
sche Grandanschauungen  doch  etwas  länger  feststanden,  als  man  wol  hie 
und  da  anzunehmen  scheint.  —  Ob  freilich  Ansichten,  wie  sie  hier  der 
Gumbinner  Regierungs-Präsident  1811/12  vertrat,  als  gut  begründet 
erscheinen  und  allgemeine  Sympathien  finden  werden ,  muss  ich  anderer- 
seits sehr  bezweifeln. 

Ich  enthalte  mich  an  dieser  Stelle  jeder  Erörterung.  Nur  beiläufig: 
wie  sehr  Stein's  Gedanken  über  dergleichen  Dinge  von  denen  Schön's 
abwichen,  weiss  jeder  jener  Zeit  Kundige! 
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Hier  itt  mein  Plan,  der  oher  niehf  anaenomen  werden  wird. 

Schin 

Copia.  °l)  4'  Januar  12' 

Ewr:  Hochwohlgebohrnen  bitte  ich  zuvörderst  sehr  um  Verzeihung, 
dasz  ich  den  beiliegenden  Plan  jetzt  erst  beantworte;  aber  es  kreuzt 
sich  so  manches  in  meinem  Kopfe  und  in  meinem  Herzen,  dasz  man 
selten  in  der  Stimmung  ist,  Plane  zu  machen  oder  zu  rezensiren.  Aber 
Ihre  Güte  verdient  Dank,  und  Ihr  Vorhaben  Lob,  und  daher  —  jedoch 
salvo  meliori  —  Folgendes: 

Die  Landschaft  ist  an  sich  ein  auf  Aristokratie  basirtes,  also  bey 
dem  Cultur  Zustande  unsere  Volks,  widernatürliches  Geschöpf.  Das 
Fabriken-System  ist  der  Tod  der  Aristokratie,  und  gerade  in  dem  Zeit- 
punkt, als  Friedrich  der  Zweite  dies  übermäszig  förderte,  und  die  Na- 
tion,, die  in  der  Cultur  ihrem  Könige  nicht  schnell  genug  folgen  konnte, 
in  einer  heftigen  Oscillation  sich  befand,  liesz  der  Himmel  zu  Her- 
stellung des  notwendigen  Gleichgewichts,  die  Landschaften  entstehen. 
Dies  ist  die  günstigste  Ansicht  derselben.  Wäre  es  eine  Verbindung 
von  Schuldnern,  die  sich  für  einander  nach  den  allgemeinen  Gesetzen 
verbürgen;  so  würde  die  Sache  ihren  natürlichen  Gang,  und  ihr  natür- 
liches Ende  genommen  haben.  Durch  den  Zutritt  der  höchsten  Gewalt, 
die  die  Landschafts  Papiere  als  baar  Geld  nimmt,  durch  die  Absonde- 
rung dieser  Partie  von  allen  gewöhnlichen  Verwaltungs-Formen,  ja! 
was  das  auffallendste  ist,  durch  den  vorgezeichneten  Weg,  dasz  man 
nicht  den  Guthsbesitzer,  deszen  Papier  man  in  Händen  hat,  sondern 
die  Provinzial  Landschaft  zu  erst  ansprechen,  und,  wenn  dies  nichts 
hilft,  sich  an  die  General  Landschafts  Direction  wenden  soll,  und  für 
die  letzte  —  wie  mir  die  Schlesische  General  Direction  dreust  be- 
hauptete —  noch  kein  Gerichtshof  existirt,  ist  die  Sache  mehr  ein  Spiel, 
gleich  einer  Staats-Lotterie,  oder  einem  Staats-Anlehn,  als  ein  solides 
Geld-Gesch&ft  geworden.  Dies  hat  der  Himmel  auch  sehr  weise  zu- 
gelassen, denn  der  Mensch  soll  nicht  am  Indischen /Wc/  kleben;  Nie- 
mand soll  ewige  Sicherheit  —  für  irrdisches  Eigenthum  —  es  bestehe 
in  einem  Landgut  oder  in  Kapital  —  haben,  oder  die  Weltordnung, 
oder,  was  dasselbe  ist,  der  Keim  aller  Cultur  müszte  aufhören. 
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1.  Der  Tod  des  Patienten  scheint  mir  also  nicht  allein  unabwendbar, 
sondern  rathsam,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  dem  Kranken, 
dem  schwer  Kranken,  dem  an  organischen  Fehlern  Kranken,  das 
Ende  so  leicht  als  möglich  zu  machen.  Zwey  Partheien  stehen 
gegen  über,  der  Kapitalist  und  der  Grundbesitzer.  Beide  verdienen 
die  Ruthe;  der  erste,  dasz  er  spielte,  dasz  er  so  kurzsichtig  war 
—  Dumheit  hat  in  den  groszen  Welt-Operationen*)  gleiche  Folgen, 
als  Bosheit  —  das  Gebrechliche  der  Anstalt  nicht  durchzusehen, 
und  der  Bequemlickeit  in  guten  Zeiten,  die  Sicherheit  aufzuopfern, 
dasz  er  unchristlicher  Weise  die  Scholle')  dem  Worte  vorzog,  und 
das  letzte  dadurch  tödten  wollte.  Im  Anfang  aber*)  war  das  Wort, 
und  das  Wort  ist  das  Leben,  und  das  Leben  ist  das  Licht;  aber 
das  Licht  schien  in  der  Finstemisz,  und  die  p  Finsternisz  haben  es 
nicht  begriffen.  Schon  nach  der  Bibel  ist  daher  das  Verdaniraungs- 
Urtheil  da.  Aber  auch  die  Grundbesitzer  haben  sich  nicht  begriffen. 
Sie,  denen  das  Gesetz  vor  andern  höher  seyn  soll,  als  alles  Gut  der 
Erde,  schon  weil  das  Gut  nur  durch  das  Gesetz  Ihrfstc]  Gut  seyn 
kann,  Sie,/*i'<?/  als  der  Stamm  der  Nation,  als  das  Fundament  der 
Treue  gegen  König  und  Vaterland,  sie  hätten  nicht  buhlen  und 
trachten  sollen  nach  Dingen,  die  nicht  unbedingt  dem  Gesetz  unter- 
worfen sind;  sie  hätten  die  Schwachen  (Kapitalisten)  nicht  verleiten 
sollen  mit  ihnen  zu  spielen.  Wenn  die  ersten  dafür  verdienen  ver- 
lacht zu  werden,  dasz  sie  sich  in  ein  Spiel  einlieszen,  wo  bleibend 
für  sie  niemals  viel  zu  gewinnen  war;  so  verdienen  die  letzten  für 
die  Verführung  Strafe.  Das  letzte  Kind  ist  freilich  das  liebste,  weil 
bey  ihm  physischer  Zwang  Statt  findet,  im  elterlichen  Hause  zu 
bleiben,  nnd  es  dürfte  auch  bey  ihm  so  viel  auf  Schwachheit,  als 
auf  Bosheit  zu  rechnen  seyn.  Mit  der  Goldwaage  läszt  sich  die 
Strafe  leider  nicht  bestimmen.  In  Dingen,  die  so  in  sich  fehler- 
haft sind,  in  so  positiven  Dingen,  wo  man  gegen  alle  Welt-Ordnung 
etwas  annahm  und  behaupten  wollte,  kann,  wenn  nicht  durch 
plötzliche  Rükkehr  zum  Natürlichen  das  Ganze  zerspringen  soll, 
nur  dadurch,  dasz  man  dem  Spieler  sein  Geld  zurükgiebt,  und 
den  eingebildeten  Gewinn  zurükhält,  und  den  Bankier  zur  Aus- 
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Zahlung  nötigt,  die  Sache  in  das  Geleise  kommen,  ich  würde 
daher  mit  dem  Schlusz  der  Landschaft  für  ewig,  die  Zurük- 
zahlung  des  Kapitals  ohne 

2.  alle  Zinsen  von  heute  ab,  den  Gläubigem  guarantiren,  [sie ] 

3.  jeden  Pfandbrief  für  unkündigbar  erklären,  die  Zinsen  von  den 

4.  Guthsbesitzern  mit  der  nachsichtslosesten  Strenge  beitreiben,  so 
dasz  weder  Sequestration  noch  lange  Subhastation  nach  Taxe  nötig 
wäre.  Von  den  eingekommenen  Zinsen  halbjährlich  durch  freien 
Ankauf  der  Pfandbriefe  zum  Course  an  der  Börse,  oder  besser, 

5.  durch  ein  Minus- Ausgebot,  Pfandbriefe  realisiren,  demjenigen, 
deszen  Pfandbriefe  realisirt  und  vernichtet  sind, 

6.  nach  5.  6.  8.  15—20  Jahre,  so  lange  bis  das  ganze  Geschäft 
beendigt  ist,  die  Fortzahlung  der  Zinsen  \wx  Pflicht  machen. 
Alle  jetzt  rükständigen  Zinsen  müssen   baar  bezahlt  werden. 

Der  Spieler  verliert  seinen  Gewinn,  und  der,  der  ihn  zum  Spiel  ver- 
leitet hat,  hat  dadurch,  dasz  er  die  Zinsen  jetzt  promt  zahlen  musz, 
jetzt  entweder  die  Mehrausgabe,  sie  zu  hohen  Zinsen  aufnehmen  zu 
müssen,  oder  die  Gefahr,  ganz  umgeworfen  zu  werden. 

Ohne  dies  radikale  Heilmittel  ist,  meiner  Einsicht  nach,  keine 
Rettung  möglich.  Die  Pfandbriefe  —  sie  stehen  50  pro  Cent  —  tragen 
jetzt  8  pro  Cent  und  der  Gläubiger  kann  niemals  auf  Zinsen  und 
Kapital-Zahlung  rechnen.  Er  entbehre  die  ungewissen  8  pro  Cent  für 
einige  Jahre  und  erhalte  sicher  das  Kapital.  Beide  Theile  sind  ver- 
dient ermaaszen  bestraft,  beide  werden  zufrieden  seyn.  Aber  die  strengste 
Zinsen-Beitreibung  in  dem  Grade,  dasz  Güther  für  jeden  Preis  ver- 
kauft werden,  ist  nöthig.  Diese  Zeiten  haben  das  mit  der  Revolution 
gemein,  dasz  sie  Veränderungen  im  Grund -Eigenthum  hervorbringen. 
Dies  kann  keine  menschliche  Macht  hemmen.  Es  ist  nothwendig,  sich 
dies  klar  zu  denken;  denn  jede  Maaszregel,  die  hier  aufhalten  soll, 
wirft  nur  tiefer.  Wir  ständen  viel  besser,  wenn  Güter  für  jeden  Preis 
verkauft  werden  dürften. 

Der  Staatsmann,  der  das  Individum  [sie]  —  retten  —  will,  ruinirt 
die  Masse,  und  auf  die  letzte  kommt  es  doch  allein  an. 
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Nehmen  Ewr:  Hochwohlgebohrnen  mit  diesem  vorlieb.  Von  Pal- 
liativen müssen  wir  hier  durchaus  abstrahiren;  sie  schaden,  statt  zu 
helfen.  Es  ist  Vermessenheit,  die  Wege  des  Himmels  hemmen  zu 
wollen.    Die  höchste  menschliche  Macht  ist  hier  gelähmt. 

Zuletzt  erlauben  Dieselben  mir  noch  die  Versicherung  der  Fort- 
dauer meiner  vollkommensten  Hochachtung. 
Gumbinnen  den  5*2  May  1811. 

Diese  Denkschrift  befindet  sich  auf  einem  einzelnen,  uneingehefteten  Bogen 
bei  den  Akten  der  Ostpreussischen  General-Feuer-Societät,  bekanntlich  einem 
mit  der  Ostpreussischen  General-Landschaft  verbundenen  Institut.  —  An  wen 
SchOn  das  Promemoria  gesandt  hat,  habe  ich  bisher  nicht  feststellen  können: 
jede  Adresse  fehlt.  .Excellenz*  war  der  Adressat  nicht:  Auerswald  ist  aber 
schon  seit  dem  15.  October  1811  Landhofmeister  mit  dem  Prädikat  .Eicellenz* 
(Jon,  Voigt:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Familie  v.  Auserswald,  S.  63).  Viel- 
leicht war  die  Denkschrift  für  den  General-Landschafts-Direktor  v.  Korff  be- 
stimmt. —  Schön  hat  eigenbändig  die  Copie  an  einzelnen  Stellen  verbessert. 
')  Gumbinnen.  s)  Das  in  vorliegender  Abschrift  an  dieser  Stelle  folgende: 
,auf  Erden«  hat  Schön  bei  der  Durchsicht  fortgestrichen.  »)  Schön  hat  selbst 
ein  o  für  einen  andern  vom  Copisten  dort  geschriebenen  Buchstaben  hinein- 
corrigirt:  vielleicht  hat  nämlich  ursprünglich  hier  »Schelle*  gestanden.  — 
*)  Auch  »aber*  ist  von  Schön  eigenhändig  hinzugefügt. 
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«titDtcii  jttr  (viirmtrf cluitflöftctrfiirfitc  m  6$aff$.  (Sin  Seitrag 
jur  allgemeinen  $ulturgef#{<$te,  Dierte«  #eft  Don  Wl.  o.  9ietfcf  ^ ü^. 
fcanjtg  bei  21.  SB.  tafemonn.  1875.  (512  @.  gr.  8.)  8  2Karf. 
(cplt.  17  SKarf.) 

In  dem  vierten  Hefte  der  Studien,  welches  ein  Werk  für  sich  allein 
genannt  werden  darf,  sowol  dem  beträchtlichen  Umfange  als  dem  sehr 
reichen  Inhalte  nach,  wird  die  geschichtliche  Entwickelung  und  Züchtung 
der  Merinosschafe  von  der  Mitte  des  18.  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts in  einem  zusammenhängenden  Ganzen  dargestellt.  Der  Ver- 
fasser hat  bereits  in  den  frühern  Heften  eine  pragmatische  Geschichte 
des  Wollschafes  aufgenommen  und  nachgewiesen,  dass  seit  den  ältesten 
Zeiten,  d.  h.  seit  der  Entwickelung  der  griechischen  Kolonien  in  Klein- 
asien, ein  auf  der  züchtenden  Hand  des  Menschen  beruhendes  Wollschaf 
existirte.  Ein  solches  Thier  ergeben  nicht  nur  schriftliche  Nachrichten, 
sondern  auch  die  Schilderungen  der  feinen  Wollgewebe  jener  Zeiten. 

Grosse  Epochen  solcher  Schafzuchten  sind  zur  Zeit  der  Blüthe  von 
Milet  und  Sybaris  und  der  römischen  Cäsaren  gewesen  und  es  hatten 
die  feinen  griechischen,  sowie  die  Wollen  der  Tarentiner  römischen 
Heerden  und  die  zu  Corduba  in  Spanien  bereits  den  entschiedenen  Merinos- 
charakter. —  Aus  den  Resten  der  letzten  römischen  Heerden,  weist  der 
Verfasser  der  Studien  dort,  seit  dem  Vorübergehen  der  Stürme  der 
Völkerwanderuug,  die  neueren  Estantes  und  Transhumantes  Heerden 
nach.  Von  diesen  Beiden  waren  seit  jeher  die  Ersten  immer  diejenigen, 
welche  die  feinern  Wollen  trugen.  Einheit  und  Gleichheit  der  Heerden 
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der  spanischen  Merinos  habe  demnach  niemals  in  dem  Sinne  der  neuem 
Züchtung  bestanden,  wie  doch  seiner  Zeit  vielfach  angenommen  worden  ist. 

Mit  jenem  Zeitabschnitte  hebt  das  4.  Heft  an  und  handelt  im 
grossen  Ganzen  die  Ausbreitung  und  Entwicklung  der  Merinosschafe 
besonders  auf  dem  europäischen  Continente  und  auch  auf  den  neuen 
Welttheilen  ab.  Als  Mittelpunkte,  von  welchen  jene  Kultur  ausgeht, 
erscheinen  die  alten  spanischen  Wanderheerden ;  hiernach  die  sächsischen 
Electoralzuchten;  weniger  die  österreichischen  Stammheerden  und  dann 
die  Merinosstämme  der  Provinz  Schlesien,  welche  alle  mehr  oder  minder 
auf  die  spanischen  Stämme  fassen. 

Schon  gelegentlich  dieser  Ausführungen  tritt  der  Verfasser  jenen 
Ansichten  entgegen,  nach  welchen  sich  das  spanische  Merinosschaf  etwa 
aus  den  Churros,  einem  Landschaf  auf  den  Grenzen  Spaniens  und  Frank- 
reichs, von  selbst  entwickelte,  indem  es,  in  näherer  Berührung  mit  «lern 
Menschen,  die  Stichelhaare  nach  und  nach  einbüsste,  wie  dasselbe  auch 
von  den  Schafen  der  Zackelfonn  bezüglich  der  feinem  Wollschate  ihrer 
Umgebungen  ohne  allen  Grund  behauptet  worden  ist.  —  Dem  wider- 
spricht auf  das  Entschiedenste  die  ganze  Geschichte  der  Merinos.  — 
Im  Grunde  wendet  sich  der  Verfasser  damit  aber  gegen  eine  Seite  der 
Principien  der  Darwinschen  Lehre,  und  seine  Anschauungen,  welche 
übrigens  auf  durchschlagende  Thatsachen  gestützt  sind,  lassen  die  Con- 
sequenzen  jenes  Systems  mehrfach  fraglich  erscheinen.    Es  kann  nach 
seinen  Ausführungen  der  natürlichen  Zuchtwahl  nicht  die  Bedeu- 
tung beigemessen  werden,  welche  die  Jünger  jener  neusten  uaturhistori- 
schen  Schule  beanspruchen.  —  Es  bleibt  sonst,  sagt  v.  N.,  der  übrigens  ein 
Anhänger  des  Darwinismus  ist,  dem  Zufall  in  der  Neubildung  ein 
viel  zu  weites  und  unberechtigtes  Feld  eingeräumt,  was  nicht  nur  zu 
einem  crassen  Materialismus  führt,  sondern  dem  auch  die  Kunstzüchtung 
der  Thiere  (der  Merinosschafe)  wesentlich  widerspricht  und  die  —  ein 
geistiges  Walten  —  in  jenem  Momente  der  Neubildung  der  Organismen 
nachweislich  dokumentirt.   Denn  eben  nur  dadurch  lässt  sich  der  Ein- 
fluss  des  Züchters  auf  die  Neubildungen  der  Thiere  genügend  erklären. 

Wenn  nun  einerseits  ein  so  erfahrener  Züchter  —  also  eine  Au- 
torität auf  dem  Felde  thatsächlichen  Schaffens  neuer  Formen  der  Thier- 
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Organismen  —  der  zugleich  ein  Forscher  der  Geschichte  desselben  Or- 
ganismus in  seiner  zartesten  und  feinsten  Fortentwickelung  ist.  jenen 
Einwand  erhebt,  so  glauben  wir  gerade  auf  diesen  Moment  allgemeiner 
Bedeutung  hinweisen  zu  müssen,  wenngleich  der  Verfasser  der  Studien 
denselben  nur  nebensächlich  behandelte.  —  Es  ist  eben  nur  einer  der 
vielfachen  neuen  Gesichtspunkte  dieser  werthvollen  Arbeit.  —  Die  Ver- 
breitung der  spanischen  Merinosschafe,  fahrt  der  Verfasser  fort,  beginnt 
nach  der  Bildung  der  grossen  Lavagnen  der  lufantados,  Negrettis  und 
Escurials  jenseits  der  Pyrenäen.    In  Skandinavien  wurden  schon  zur 
Zeit  der  Königin  Christine  und  in  England  zur  Zeit  des  Königs  Georgs  III. 
Merinos  eingeführt,  etwas  früher  werden  nach  dem  Königreich  Sachsen 
uud  nach  Dessau,  nach  Frankreich,  der  Schweiz,  Piemont,  dann  nach 
Preussen  und  Oesterreich.  Mecklenburg  und  Pommern  und  den  engli- 
schen Kolonien  jene  spanischen  Schafe  importirt.  Indess  gehören  diese 
ausgeführten  Merinos  nicht  nur  den  verschiedenen  spanischen  Stämmen 
an,  sondern  kommen  auch  in  dieser  Art  vermischt  in  jene  Lande  und 
bewirken  daher  unter  dem  Namen  der  spanischen  Merinos  nicht  nur 
in  den  einzelnon  Ländern,  sondern  zum  Theil  wieder  selbst  in  den  ver- 
schiedenen Tochter-Heerden  die  Entstehung  mehr  oder  weniger  feiner, 
aber  von  einander  abweichender  neuer  Stämme,  die  schliesslich  nach 
ihren  Körperformen  und  der  Wolleproduction  durch  Weiterzüchtung  zu 
weit  auseinandergehenden  Ergebnissen  führen.  Ohne  hier  auf  das  Nähere 
in  dieser  Beziehung  einzugehen,  sei  nur  kurz  bemerkt,  dass  unter  den 
verschiedenen  Centren  solcher  mehr  oder  weniger  feinen  Wollschaf- 
heerden  und  Zuchten  die  historisch  nachweislich  aus  spanischem  Blute 
entstanden  sind,  zunächst  die  Heerden  zu  Rennersdorf,  Lohmen  und 
Stolpen  im  Königreich  Sachsen  von  grösserm  Einflüsse  werden  und  bald 
eine  eigenartige  Richtung  in  diesem  Lande  hervorrufen,  welche  später 
zur  üeberfeinerung  der  sogenannten  Elektoralzuchteu  führt.  Im  Dessaui- 
schen ist  unterdessen  durch  den  Pächter  Fink  zu  Cösitz  eine  Merinos- 
schafheerde durch  importirte  spanische  Schafe  entstanden,  aus  welcher 
namentlich  später  die  preussischen  Schäfereien,  Peterberg  an  der  Elbe 
und  Subkau  an  der  Weichsel,  hervorgingen  und  aus  welcher,  durch 
Vermittelung  v.  Schön's,  selbst  zu  Blumberg  bei  Gumbinnen  eiu  Ab- 

42* 


Digitized  by  Google 


t 


660  Kritiken  nnd  Referate. 

leger  Fuss  fasste.  Durch  den  Präsidenten  v.  Vincke  waren  bereits 
früher  spanische  Merinos  ohne  besondern  Erfolg,  ebenso  wie  durch  Frie- 
drich den  Grossen  in  Preussen  eingeführt  worden. 

In  Oesterreich  werden  die  kaiserlichen  Heerden  zu  Mannersdorf, 
Hollitsch  und  Marcopail  mit  spanischem  Blute  gegründet,  in  Frankreich 
thut  sich  unter  den  Staatsschäfereien  spanischer  Abkunft  namentlich 
Kambouillet  hervor  und  wird  von  weiterm  Einflüsse.  Die  Schäfereien 
zu  Pompadour  und  Malmaison  haben  keine  weitern  Erfolge,  wogegen 
die  Privatzuchten  eines  Gilbert  und  die  Nazer  Heerden  den  besondern 
Charakter  der  feinen  kurzen  Tuchwollen  auf  dem  Wege  der  sächsischen 
Elektoralzuchteii  festhalten.  Piemont  erhält  in  der  Merinosheerde  zu 
St.  Paular  ebenfalls  einen  auf  spanisches  Blut  begründeten  Stamm,  der 
entgegengesetzt  wie  die  Merinos  in  England  von  weiterer  Bedeutung 
wird,  während  hier  Lord  Sommerville  und  seine  Nachfolger  vergeblich 
in  den  Reylands  und  Southdowns  mittelst  spanischen  Bluts  die  feine 
Wollzucht  in  Aufnahme  zu  bringen  suchten. 

Aus  dem  Königreich  Sachsen  und  den  Fürst  Lichnowskischen  Heer- 
den zu  Kuchelna  fanden  bald  die  sächsischen  Elektorals  Eingang  in  die 
Provinz  Schlesien,  theilweise  auch  in  die  Mark.  In  der  erstem  Provinz 
fand  die  feine  Wollzucht  bald  einen  hervorragenden  Platz  und  über- 
flügelte später  die  sächsische.  Ohne  diese  Bewegungen  und  Uniwande- 
lungen hier  näher  zu  verfolgen,  bleibt  nur  kurz  zu  bemerken,  wie  der 
Verfasser  der  Studien  in  vortrefflicher  Weise  diese  abweichenden  Ent- 
wickelungen  der  ursprünglich  verschiedenen  spanischen  Stämme  in  den 
einzelnen  Ländern  und  den  repräsentirenden  Heerden  historisch  darstellt. 
Zu  diesem  Zwecke  musste  er  einen  ungeheuren  Wust  von  Material  theils 
sichten,  theils  in  den  Registern  und  Bemerkungen  der  einzelnen  Heerden 
mühsam  aufsuchen.  Nur  auf  diesem  Wege  gelang  es  ihm  die  eigen- 
tümliche Entwicklung  der  Merinosstämme  überall:  in  Oesterreich, 
Ungarn,  Mähren,  wo  alles  mehr  auf  den  ursprünglichen  Stämmen  der 
Negrettis  entstand;  im  Königreich  Sachsen,  wo  bei  weitem  mehr  die 
Stämme  der  Escurials  zur  Verwendung  gelangten,  historisch  zu  erörtern 
und  das  geschichtliche  Fundament  zu  ihren  spätem  beiderseitigen,  sehr 
auseinandergehenden  Richtungen  zu  begründen. 
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Ganz  denselben  Weg  nehmen  dann  die  Studien  in  Bezug  der  fran- 
zösischen sieh  gegenüberstehenden  Richtungen  von  Rambouillet  und 
Naz  und  dem  Schweizer  Meriuoszüchter  Pictet,  mit  dem  in  dem  Alpen- 
lande die  Züchtung  der  Merinos  anhebt  und  eingeht.  Eine  kulturhistorische 
Darstellung  in  solchem  Zusammenhange  und  Umfange,  einer  solchen 
Ausführlichkeit  und  historischen  Begründung  kennt  die  Fachliteratur 
bis  jetzt  nicht.  Es  hat  der  Verfasser  nicht  nur  bis  auf  eine  Anzahl 
meistens  an  sich  schlechter  und  erst  streng  zu  prüfender  deutscher 
Quellen,  sondern  bis  zu  dem  Spanischen  des  de  Vargas  und  dem  Fran- 
zösischen des  Daubenton  u.  a.  m.  zurückgreifen  müssen. 

Die  Studien  bieten  daher  nicht  nur  manches  bisher  Unbekannte, 
sondern  auch  ein  geordnetes  grosses  geschichtliches  Bild  der  Merinos- 
zuchten, neben  vielen  neuen  Ergebnissen  der  kulturhistorischen  Forschung, 
oft  unerwartete,  aber  jedes  Mal  durch  Facta  belegte  Anschauungen  der 
Kulturverhältnisse  und  Zuchtentwickelung  und  nicht  nur  des  Merinos- 
schafes allein,  sondern  auch  der  mit  ihnen  verbundenen  oder  hinein- 
spielendeu  andern  Speeies  der  Schafe. 

Der  Einfluss  der  einzelnen  Heerden,  nachdem  sich  selbstständige 
Stämme  und  Zuchtrichtungen  in  den  besondern  Ländern  herangebildet 
hatten,  ist  ein  weiterer  Umstand  der  kulturhistorischen  Untersuchungen 
der  Studien.  Es  wird  der  Gang  und  die  Bedeutung  dieser  Einflüsse  in 
Oesterreich,  Ungarn,  Mähren  nicht  nur  in  den  kaiserlichen  Stamniheer- 
den  als  vielmehr  auch  ausgehend  von  den  einzelnen  Privatheerden  wie 
zu  Rochsburg,  Hoschtiz  in  Mähren,  den  Merinoszuchten  im  Skraditzer 
Kreise,  in  Oesterreichisch-Schlesien  von  Kuchelna  geschichtlich  nach- 
gewiesen, während  derselbe  Vorgang  in  dem  Königreich  Sachsen  sich 
an  die  Zuchten  von  Lohmen  und  Thiergarten,  von  Rochlitz  und  Dahlen 
u.  a.  ra.  für  die  Electorals  knüpft. 

Die  Einwirkung  jener  Zuchten  nebst  den  v.  Lichnowskyschen  Heel- 
den, hauptsächlich  zu  Kuchelna,  auf  die  Schafhaltung  der  Provinz 
Schlesien,  bis  die  Zuchten,  dieser  Provinz  später  selbst  die  Führung  in 
der  feineu  Merinoswollenproduktion  bis  zur  Ueberbildung  dieser  Eigen- 
schaft der  kurzen  Tuchwollen  übernehmen,  ist  interessant  und  in  hohem 
Masse  belehrend.    Es  wird  ferner  gleichzeitig  ein  altes  und  weitver- 
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breiteten  Vorurtheil  rektifizirt  und  der  Wirkungskreis  der  Mögliner 
Heerde  und  das  Wirken  Tbaers  in  dieser  Beziehung  historisch  begründet 
und  gewürdigt.  Es  wird  dieser  Kreis  dann  dem  Wirken  und  den  Be- 
fruchtungskreisen der  v.  Geislersehen  und  v.  Schönburgschen  Zuchten 
zu  Hosehtitz  und  resp.  Kochsburg  gegenübergestellt,  so  wie  der  Wirk- 
samkeit von  Helvety  und  Dedorieh  als  Züchter  der  Fürst  Lichuowski- 
schen  Stämme  und  der  Boldebucker  Heerde  in  Meklenburg;  ferner  wird 
den  j»r.  schlesischen  Heerden  und  Züchtern  wie  Heller  zu  Chrzelitz, 
Ziegler  zu  Pombrau,  Lübberst  zu  Zweibrost  u.  a.  m.,  endlich  von  Bell- 
schwitz in  unserer  Provinz  in  eingehendster  Weise  pragmatisch-historisch 
Rechnung  getragen  und  eingehend  motivirt  bis  zu  dem  wichtigen  Acte 
v.  Schön's,  welcher  auf  Anregung  des  bedeutenden  Züchters  v.  Brünneck 
auf  Bellschwitz  und  durch  Unterstützung  der  Schafzucht  mittelst  der 
Merinos  die  durch  die  französische  Invasion  darniederliegende  Pro- 
vinz Prenssen  wieder  zu  finanzieller  Kraft  bringt. 

Im  Zusammenhange  mit  allen  diesen  Vorgängen  werden  die  öffent- 
lichen Verhandlungen  der  Schafzüchter,  Industriellen  und  des  Handels 
historisch  geordnet  und  die  Einwirkungen  auf  den  Geist  der  Züchtung 
dargestellt,  verbunden  mit  den  Anregungen  und  den  Einflüssen,  welcher 
die  Wolleonvente  zu  Leipzig,  Brünn,  Breslau  u.  a.  m.  auf  die  Heraus- 
bildung der  verschiedenen  Zuchtrichtungen  der  Merinosschafe  übten,  bis 
bestimmte  Begrifle  und  Formen  eine  bewusste  Züchtung  nach  den 
Anforderungen  der  Industrie  Thatsaehe  wurde. 

Neben  vielen  statistischen  Angaben,  einer  Uebersicht  des  Woll- 
handels nach  den  Berichten  von  den  bedeutendsten  Wollmärkten,  kann 
die  Kritik  tadelud  nur  gegen  den  einen  Punkt  auftreten:  der  zwei-  und 
dreifachen  Wiederholungen  in  der  Darstellung  ganzer  Zeitläufe  und  Ab- 
schnitte des  an  sich  sehr  bedeutenden  Werkes,  oder,  wie  der  Verfasser 
es  nennt,  des  4.  Hefts  von,  beiläufig  gesagt,  512  Seiten  gross  Octav. 

Es  musste  derselbe  Uebelstand  schon  gelegentlich  der  Besprechung 
des  3ten  Hefts  der  Studien  in  diesem  Blatte  hervorgehoben  werden. 
Trotzdem  würde  es  sehr  zu  bedauern  sein,  wenn  der  Herr  Verfasser, 
wie  er  am  Ende  seines  werthvollen  Buches  äussert,  die  historische  Dar- 
stellung der  Schafzuchten  des  letzten  Vierteljahrhunderts  einem  Andern 
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zu  überlassen  ausführte  und  seine  Feder  niederlegte.  —  Grosse  Arbeit, 
Ermittelung  des  geeigneten  und  des  zu  diesen  Zwecken  immer  schwer 
aufzutreibenden  brauchbaren  Materials,  wofür  es  nicht  wie  für  andere 
wissenschaftliche  Arbeiten  Archive  oder  Sammlungen  geeigneter  Art 
gibt,  selbst  eine  Heise  nach  England  u.  s  w.,  wie  der  Verfasser  eben- 
falls andeutet  —  sollten  denselben  nicht  abhalten  sein  Werk  zum  voll- 
kommenen Abschluss  zu  bringen,  da  nicht  leicht  ein  Anderer  alle  jene 
Anforderungen  an  eine  solche  Arbeit  zu  erfüllen  im  Stande  ist. 

Hn. 


Xatiirforschemle  Gesellschaft  zu  Danzig. 

Sitzung  des  anthropologischen  Verein«  vom  4.  Ortober  1H?6. 

1)  Der  Vorsitzende  Dr.  Lissauer,  welcher  durch  die  Neuwahl  abermals  auf 
2  Jahre  mit  der  Führung  der  Vereinsgeschäfte  betraut  wurde,  gab  zunächst  einen 
kurzen  Ueberblick  über  die  zahlreichen  Ausgrabungen  der  versebiedenen  Mitglieder 
während  des  vergangenen  Sonnners,  welche  in  den  nächsten  Sitzungen  im  Zusammen- 
hange zum  Vortrage  gebracht  werden  sollen,  und  legte  dann  einen  Theil  der  neu 
eingegangenen  Geschenke  vor. 

2)  Herr  Bülcke-Czapeln  hatte  den  Inhalt  eines  heidnischen  Grabes  aus  Schwan- 
see bei  Lauenburg  in  Pommern,  bestehend  aus  einem  sichelförmigen  Messer,  einer 
Pincette,  einer  langen  Nadel  und  einem  Schwerdtknopf  ausBronce,  Professor  Lampe 
einen  Steinhammer,  welcher  von  Herrn  Herrmann  in  Schwarzwald  bei  Pr.  Stargardt 
gefunden,  Hr.  Geh.  Rath  Abegg  einen  schönen  Feuerstcinuucleus  aus  Rügen,  Frau 
Rot  zoll  3  Broncecelte,  3  Netzsenker  und  1  Steinhainmer  aus  Tempelhof  der  Samm- 
lung des  Vereins  geschenkt. 

3)  Herr  Kosmack  hatte  in  Fitschkau  7  Steinkisten  untersucht,  von  deren 
Urnen  nur  2  erhalten  wurden,  darunter  eiue  Gesichtsume,  welche  sich  durch  einen 
grossen  Bronzering  um  den  Hals  vor  allen  bisherigen  auszeichnet.  Herr  Mannhard  t 
hatte  3  sehr  interessante  Urnen,  darunter  2  Gesichtsutnen,  für  die  Sammlung  requirirt, 
über  welche  derselben  in  einer  späteren  Sitzung  ausführlich  sprechen  wird;  ebenso 
waren  vom  Landrath  v.  Stumpfeid  aus  Culm  und  Herrn  Mellin  auf  Gross  Morin 
zahlreiche  Geschenke  eingegangen,  welche  für  die  prähistorische  Erforschung  unserer 
Provinz  von  hoher  Wichtigkeit  sind  und  daher  in  besonderen  Vorträgen  behandelt 
werden  sollen. 

4)  Hierauf  erstattete  der  Vorsitzende  Bericht  über  die  wichtigsten  Arbeiten 
der  neueren  anthropologischen  Literatur.  Bekanntlich  hatten  die  skandinavischen 
Archäologen  seit  Jahren  die  Lehre  verbreitet,  dass  die  Entwickelung  der  nordeuropäi- 
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sehen  Cultur  deutlich  3  grosse  Abschnitte  erkennen  lasse,  welche  nach  dem  zn  ver- 
schiedenen Zeiten  vorherrschenden  Material  der  Waffen  und  Werkzeuge  das  Stein-, 
Bronce-  und  Eisenalter  genannt  wurden.  Diese  Namen  sollten  aber  nur  die  äussere 
Signatur  fflr  die  3  Epochen  bilden,  während  die  innere  Berechtigung  zu  jener  Drei- 
theilung  aus  einer  Reihe  von  wesentlich  verschiedenen  Charakteren  deducirt  wurde. 
Jene  Lehre  nun,  bisher  von  den  Archäologen  aller  Volker  wie  ein  Dogma  angesehen, 
wird  von  den  deutschen  Gelehrten  Lindenschmidt  und  Hostmann  in  der  jüngsten 
Zeit  bekämpft  und  zwar,  wie  die  letzten  Hefte  des  Archivs  für  Anthropologie  zeigen, 
mit  einer  ausserordentlichen  Heftigkeit. 

Die  Gründe  der  deutschen  Gelehrten  sind  vorwiegend  technische,  naturwissen- 
schaftliche und  daher  zwingende.  Es  setzt  die  Kunst  der  nordischen  Bronzen,  sagt 
Lindenschmidt,  zu  viel  technische  Virtuosität  voraus,  als  dass  dieselbe  unvermittelt 
aus  dem  Steinzeitalter  oder  überhaupt  aus  rohen  Zuständen  herauswachsen  konnte, 
wie  man  dies  in  Copenhagen  und  Stockholm  lehrt;  jaHostmann  bestreitet  nicht  nur. 
dass  die  nordischen  Bronzen  ohne  Benutzung  von  gehärtetem  Stahl  verfertigt  werden 
konnten,  sondern  weist  auch  nach,  dass  das  Eisen  überall  leichter  aus  den  Erzen 
zu  gewinnen  und  zu  härten  sei,  als  das  Kupfer.  Entweder  müssen  also  alle  nordi- 
schen Bronzen  von  anderswoher  (Italien)  importirt  sein  oder  die  Bewohner  der  balti- 
schen Küsten  benutzten  in  der  sogenannten  Bronzezeit  auch  bereits  das  Eisen,  in 
beiden  Fällen  würde  die  Dreitheilung  nicht  haltbar  sein,  zumal  auch  in  vielen  Gräbern 
der  sogenannten  Steinzeit  Eisen  gefunden  worden. 

Die  Gründe  der  skandinavischen  Forscher  dagegen  sind  rein  archäologische. 
Es  fanden  sich  nicht  nur  Tausende  von  Gräbern,  welche  Beigaben  von  ganz  einheit- 
lichem Charakter  enthielten  und  dann  auch  gleiche  Sitten  der  Bestattung  zeigten, 
sondern  die  Beigaben,  soweit  sie  aus  Bronze  hergestellt  sind,  verrathen  auch  einen 
so  eigentümlichen  Kunstatiel,  wie  derselbe  in  den  gleichzeitigen  Gräbern  der  Länder 
des  Mittelmeeres,  von  woher  doch  die  Bronzen  nach  dem  Norden  importirt  sein 
sollen,  nicht  vertreten  ist;  »an  sieht  ferner  unter  den  nordischen  Funden  eine  so 
grosse  Menge  von  unfertigen  Waffen  und  Geräthen,  von  Bronzebarren,  von  Gussformen 
und  Geräthen,  dass  die  Vorstellung  einer  Bronzefabrication  an  Ort  und  Stelle  sich 
gleichsam  von  selbst  aufdrängt. 

Indessen  müssen  alle  diese  archäologischen  Gründe  vor  der  einen  Thatsacho 
zurücktreten,  dass  es  eben  nicht  möglich  ist,  gute  Bronzen  ohne  den  Gebrauch  eines 
guten  Stahls  herzustellen,  und  man  wird  daher  fernerhin  die  Gräberfunde  nicht  mehr 
nach  einer  Bronze-  und  Eisenzeit  trennen  dürfen;  es  wird  nun  aber  vieler  neuer 
Untersuchungen  bedürfen,  um  den  allmälig  fortschreitenden  Einfluss  der  Mittelmeer- 
völker auf  die  Völker  des  Ostseebecken  in  den  Gräberfunden  der  prähistorischen 
Zeit  nachzuweisen  und  schrittweise  zu  verfolgen. 

Dass  übrigens  Anfänge  zu  einer  eigenen  Bronze-Industrie  im  Norden  schon  früh 
gemacht  wurden,  giebt  Lindenscbmidt  zu,  und  ergiebt  sich  auch  aus  einer  ünter- 
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suchung  vun  Fräulein  Mestorf  in  Kiel,  nach  welcher  bereits  im  ersten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  in  Holstein  schon  eine  achtungswerthe  Metallindustrie  getrieben 
wurde.  Es  sind  dort  nämlich  aus  dieser  Zeit  Bronzegürtel  von  eigentümlicher 
Technik  gefunden  worden,  wie  ähnliche  bisher  nirgends  bekannt  worden  sind. 

In  der  Kraniologie  hat  die  jüngste  Zeit  zwei  bedeutende  Arbeiten  von  Hölder 
und  Virchow  gebracht.  Hölder  versucht  es,  aus  einem  reichen  Material  von  fast 
1000  Schädeln  alter  und  neuer  Zeit,  ungefähr  50  Schädeltypen  aufzustellen,  welche 
sich  im  Laufe  der  Zeit  aus  der  Vermischung  der  drei  wohlcharakterisirten  ursprüng- 
lichen Raceuformen,  der  dolichocephalen  germanischen  und  den  beiden  brachycephalen, 
der  8armatischen  (slavischen)  und  turanischen  (tartarischen)  allmälig  in  Wörtemberg 
herausgebildet  haben.  Dabei  stützt  er  sich  nur  auf  anatomische  Charaktere  ohne 
Rücksiebt  auf  die  Kintheiluug  der  vergleichenden  Linguistik,  welche  für  die  physische 
Ethnologie  mit  Recht  vollständig  verworfen  wird. 

Endlich  hat  Virchow  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  Studien  über 
einige  Merkmale  niederer  Menschenraa  n  am  Schädel  veröffentlicht,  welche  für  die 
vergleichende  Ethnologie  von  hoher  Wichtigkeit  sind.  Die  Bildung  eines  Stirntort- 
satzes au  der  Schläfenschuppe,  durch  welchen  der  grosse  Keilbeinflügel  von  der  Be- 
rührung mit  dem  vordem,  unteren  Winkel  des  Scheitelbeins  vollständig  abgeschnitten 
wird,  ist  constant  beim  Gorilla  und  Chimpanse,  seltener  beim  Orang-Utan,  am  sel- 
tensten beim  Menschen.  Unter  den  letzteren  aber  zeichnen  sich  einzelne  Raccn  vor 
anderen  entschieden  durch  die  Häufigkeit  jener  Bildung  aus.  Während  Virchow  bei 
keinem  der  arischen  Race  »»gehörigen  Stamme  diesen  Fortsatz  gefunden,  kam  der- 
selbe bei  den  Magyaren  und  Finnen  einerseits  und  bei  den  Australiern,  Melanesiern 
und  Malayen  andererseits  häufiger  vor. 

Ebenso  constatirt  Virchow.  dass  die  Persistenz  der  Quernaht  an  der  Hinter- 
hau pUschuppe  durch  das  ganze  Leben  hindurch,  wie  dies  bei  den  Negern  gewöhnlich 
ist,  in  der  That  eine  Eigentümlichkeit  der  alten  Peruaner  und  dann  der  Malayen 
sei,  endlich,  dass  jene  platte,  schmale  und  kleine  Form  der  Nasenbeine,  wie  sie  bei 
den  Affen  der  alten  Welt  aligemein  beobachtet  wird,  unter  den  Menschen  besonders 
den  Malayen  der  Sunda-Inseln  eigen  sei.  welche  schon  durch  die  Häufigkeit  des 
pithekoiden  Stirnfortsatzes  kraniologisch  ausgezeichnet  sind. 

5)  Hierauf  hielt  Oberstabsarzt  Dr.  Oj.pl er  einen  ausführlichen  Vortrag  über 
Wilhelm  Mannhardt's  Werk  „Der  Banmkultus  der  Germanen  und  ihrer  Nachbar- 
stämme.* Maunhardt  geht  bei  seinen  mit  ausserordentlicher  Gelehrsamkeit  ange- 
stellten Forschungen,  deren  Resultate  in  diesem  Werke  niedergelegt  sind,  nach  einer 
ganz  neuen  Methode  vor,  indem  er  die  naturwissenschaftliche  Forschungsweise  mit 
den  bewährten  Grundsät«en  der  philologischen  und  historischen  Kritik  verbindet,  die 
erstere  bei  allen  unmittelbar  aus  dem  Volksmund  geschöpften,  die  letzteren  bei  allen 
literarisch  vermittelten  Ueberlieferungen  anwendet.  So  entwickelt  er  uns  in  den 
vielen  Gebräuchen  und  Sagen,  welche  er  aus  der  unerschöpflichen  Fundgrube  des 
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lebendigen  Volksglaubens  oder  aus  der  Literatur  mit  unendlichem  Fleisse  gesammelt 
hat,  aus  ihnen  selbst  den  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  und  die  übereinstimmenden 
Züge.  Das  vorliegende  Werk  speciell  beschäftigt  sich  mit  einem  Theile  der  mythi- 
schen Gestalten,  Anschauungen  und  Gebräuche,  welche  aus  der  Vorstellung  einer 
vBcs  elung  des  Baumes'  hervorgegangen  sind,  einer  Vorstellung,  deren  verschiedene 
Entwicklungsstufen  im  Volksgedächtniss  noch  vielfach  neben  einander  erhalten  sind 
und  mannigfache  Verbindungen  unter  einander  eingehen.  Auf  der  Entwickelung 
dieser  Grundanscbnuuugen  beruht  ein  nicht  geringer  Theil  des  Glaubens  und  Brauche« 
der  europäischen  Menschheit  und  zwar  sowohl  der  nordeuropäischen  Stämme  als  der 
Hellenen  und  Italer.  Die  nordeuropäischen  Ueberlieferungen  von  den  Baum-  und 
Waldgeistem  sind  es,  welche  der  erste  Band  des  umfangreichen  Werkes  in  dieser 
Weise  behandelt;  bei  der  Eigenartigkeit  und  dem  Reichthum  des  Stoffs,  welcher 
vielfach  in  das  Leben  eingreift  (z.  B.  Maibaum,  Weihnachtsbaum,  Schmackostenuthe 
u.  s.  w.)  müssen  wir  es  uns  versagen,  hier  einzelne  Beispiele  auszuführen,  da  ein 
kurzes  Referat  nicht  im  Stande  ist,  eine  Anschauung  von  den  scharfsinnigen  Er- 
läuterungen des  Verfassers  zu  geben;  wir  stimmen  aber  dem  Redner  vollständig  zu, 
wenn  er  zum  Schluss  seines  Vortrages  sagte:  awenn,  wie  Virchow  jüngst  ausgesprochen, 
es  Aufgabe  der  Anthropologie  ist,  sich  um  die  Sitten,  Culte,  Gebräuche  unterge- 
gangener Völker  und  Stämme,  oder  solcher,  die  im  Ablebeu  begriffen  sind,  zu  kümmern, 
ihnen  nachzuforschen,  sie  durch  Sammlungen  festzuhalten,  dann  hat  Verfasser  sich 
durch  dieses  Werk  ein  bedeutendes  Verdienst  um  die  anthropologische  Forschung 
erworben.' 

Sitzung  vom  22.  November  i**ö.  1)  Der  Vorsitzende  referirte  zuerst 
über  die  von  Dr.  Hermann  Berendt  eingesandten  Remarks  on  the  centres  of  ancient 
civilisation  in  Centrai-Amerika.  Herr  Berendt  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  durch 
das  Studium  der  indianischen  Sprachen  Aufcchluss  zu  gewinnen  über  die  ethnolo- 
gischen Beziehungen  der  Eingeborenen  Central-Araerikas  im  Allgemeinen  und  be- 
sonders zu  den  grossartigen  daselbst  aufgefundenen  Denkmälern  einer  untergegan- 
genen hochentwickelten  C'ultnr,  von  deren  einstiger  Existenz  die  Indianer  selbst  keine 
Ahnung  mehr  haben.  Die  geschichtlichen  Quellen  darüber  diessen  nur  kärglich  und 
trübe,  weil  die  spanischen  Caiiquistadoren  fast  alle  vorgefundene  indianische  Cultur 
zerstört  haben  und  ihre  Berichte  voller  Widersprüche  sind.  Es  bleibt  daher  nur 
das  Studium  der  Sprachen  und  der  Alterthümer  selbst  übrig,  um  Licht  in  diese 
dunkle  Zeit  zu  bringen.  Herr  Berendt  hat  nun  zu  diesem  Zweck  fünf  Expeditionen 
nach  Centrai-Amerika  unternommen  und  sich  jedesmal  dort  mehrere  Jahre  aufge- 
halten, um  die  Sprachen  der  Eingeborenen  zu  studiren :  das  Resultat  dieser  Studien 
liegt  uns  nun  in  den  obigen  Remarks  vor.  In  dem  grossen  Gewirre  amerikanischer 
Stämme,  welche  von  Vucatan  bis  zum  Isthmus  von  Panama  wohnen,  konnte  Berendt 
der  Sprache  nach  drei  grosse  uiuppen  unterscheiden,  welche  höchstwahrscheinlich 
ebenso  viele  sclbstständige  Culturcentren  bildeten. 
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In  dem  heutigen  Yucatan  sitzen  und  sassen  die  Mayas,  sie  zerfallen  in  sechs- 
zehn Stämme  und  sprechen  alle  die  Maya-Sprache  oder  eine  deren  Tochtersjx-achen , 
welche  von  einander  so  verschieden  sind,  wie  etwa  das  Französische  vom  Italienischen. 
Berendt  hat  dort  sehr  interessante  Alterthümer  ausgegraben,  die  Bevölkerung  selbst 
hat  aber  keine  Ahnung  mehr  von  ihren  Vorfahren. 

Sudlich  im  heutigen  Isthmus  von  Panama  sitzen  die  Coibas,  welche  jetzt  voll- 
ständig in  Barbarei  versunken  sind,  während  ihre  Vorfahren  einst  sich  durch  hohe 
Kunstindrustrie  derart  auszeichneten,  dass  die  dort  gefundenen  Schmucksachen  noch 
heute  das  Staunen  unserer  ersten  Goldschmiede  erregen.  Durch  das  Studium  der 
Sprache  konnte  Berendt  nachweisen,  dass  die  dort  lebenden  Indianer  wirklich  die 
Nachkommen  der  zur  Zeit  der  spanischen  Eroberung  dort  angesessenen  sind. 

Zwischen  diesen  Völkern  sitzen  die  Chorotegas,  in  3  Gruppen  getrennt,  welche 
durchweg  spanisch  sprechen  und  von  ihrer  Geschichte  nichts  mehr  wissen.  Nur 
wenige  Greise  auf  dem  Lande  kannten  noch  von  ihrer  Kindheit  her  einzelne  Worte 
und  Phrasen  aus  der  Sprache  ihrer  Vorfahren  und  diese  wenigen  Personen  starben 
noch  während  ßerendt's  Anwesenheit  aus;  indess  genfigten  jene  Sprachreste  und 
einige  Ortsnamen  festzustellen,  dass  diese  Stämme  einst  die  Sprache  der  Chapaneken 
in  Mexico  geredet,  und  so  die  Uebcrlieferung  zu  bestätigen,  dass  sie  in  früher  Zeit 
von  dorther  eingewandert  seien. 

2)  Hierauf  hielt  Herr  Schlick  einen  Vortrag  Uber  seine  Ausgrabungen  im  Gart- 
hauser Kreise,  indem  er  zugleich  die  dort  gefundenen  Objecto  vorlegte.  In  Beglei- 
tung und  mit  Unterstützung  des  Kreisbaumeisters  Apolant  hatte  derselbe  zunächst 
das  Gräberfeld  untersucht,  welches  auf  dem  Felde  des  Mühlenbesitzer  Gildemeiater 
in  Sulleuczin  schon  früher  entdeckt  worden  war.  Es  befand  sich  hier  auf  einem  Ab- 
hänge nach  dem  Wossidlo-See  eine  Gruppe  von  Steinkistengräbern,  welche  in  einer 
Entfernung  von  etwa  6  Fuss  von  einander  und  etwa  2  V,  Fuss  unter  der  Oberfläche 
angelegt  waren.  Die  Steinkisten  selbst  waren  in  gewöhnlicher  Weise  gebaut  und 
enthielten  ausser  Sand  je  2  stark  gebauchte  Urnen,  welche  gebrannte  Knochen,  Asche, 
kleine  Stücke  Bronzedraht  und  die  stark  oiydirten  ICesto  einer  eisernen  Fibel  ent- 
hielten. Nur  in  einer  Steinkiste  befand  sich  neben  einer  grossen  eine  kleine  nur 
mit  Sand  gefüllte  Vasen-Urne.  Dagegen  hatte  eine  schon  lrüher  ausgegrabene  Urne 
mehrere  gut  erhaltene  Bronze- Gegenstände  enthalten,  darunter  besonders  zwei  schöne, 
spiralförmig  gewundene  Armringe,  an  deren  einein  Kopf  und  Schwanz  einer  Schlange 
durch  Form  und  Verzierung  angedeutet  sind.  —  Die  Urnen  selbst  sind  nach  Material 
und  Bearbeitung  grösstentheils  primitiv  und  zeigen  eine  nur  geringe  Ornamentik  aus 
parallelen  Linien  und  wenigen  Buckeln.  Etwa  50  Schritte  von  der  westlichsten 
Steinkiste  entfernt  fand  sich  in  einer  Tiefe  von  2—3  Fuss  eine  Brandstelle,  d.  h.  ein 
Pflaster  von  grösseren  Steinen  mit  gehäuften  Koaleuresten. 

Eine  krugförmige  gelbbraune  Urne  mit  Deckel,  von  der  Form  der  meisten  Ge- 
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sichtsurnen,  welche  der  Vortragende  vorzeigte,  stammte  aas  einer  bei  Rembarczewo 
untersuchten  Steinkiste  her. 

Vier  Kilometer  von  Carthaus  entfernt,  westlich  und  südlich  vom  Dorfe  Kalliska, 
liegt  in  der  königlichen  Forst  eine  grössere  Anzahl  von  Hügeln  —  etwa  20  — ,  dereu 
Untersuchung  vom  Oberförster  Schneider  freundlichst  gestattet  wurde. 

Die  Hügel  waren  von  verschiedener  Grösse  (der  grösste  hatte  6  Meter  im 
Breiten-  und  12  Meter  im  Längsdurchmesser  an  der  Basis)  und  enthielten  bei  der 
sorgfaltigsten  Untersuchung  nichts  als  Sand  und  Steine,  welche  letzteren  kreuzweise 
und  im  Rechteck  eingegraben  standen,  in  Zweien  fand  sich  auch  etwas  Holzkohle. 
Von  den  der  Chaussee  zunächst  gelegenen  Hügeln  waren  die  grossen  Steine  theil- 
weise  weggenommen,  während  die  entfernteren  noch  intact  schienen.  —  Aehnliche 
Hügel  waren  schon  früher  bei  Schönebeig,  bei  Stangenwalde  und  bei  Lewinno  unter- 
sucht worden  und  hatten  ebenfalls  nichts  ergeben,  als  hin  und  wieder  Kohlen  - 
Stückchen,  nur  einmal  ein  kleines  eisernes  Messer  und  einmal  Knochenstücke  von 
Menschen;  Herr  Schuck  hält  es  daher  für  wahrscheinlich,  dass  diese  Hügelgrappon 
keine  Gräber,  sondern  nur  Kenotaphien  seien,  welche  zum  Andenken  au  die  in  der 
Fremde  verstorbeneu  Pc^ouen  in  ihrer  Heimath  errichtet  seien. 

An  diesen  V ortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Discussion,  an  der  sich  besonders 
die  Herren  Helm,  Dr.  Oehlschläger  und  Schimmelpfennig  einerseits  und  Dr.  Mann- 
hardt andrerseits  betheiligten.  Die  ersteren  stimmten  mit  dem  Vortragenden  über- 
ein, dass  alle  diese  Hügel  uur  als  Malhügel  zu  betrachten  seien,  sei  es  nun  zur  Ab- 
grenzung von  Feldmarken  (Helm)  oder  zum  Andenken  an  irgend  ein  wichtiges  Er- 
eignisa errichtet,  eine  Sitte,  welche  ja  von  vielen  ^  ölkern  des  Alterthums  bekannt 
ist  (Schimmelpfennig),  während  Herr  Dr.  Mannhardt  die  Auffindung  einzelner  mensch- 
lichen Knochonstückc  und  die  angebliche  Ausgrabung  eines  ganzen  menschlichen 
Skelette  aus  einem  solchen  Hügel  in  früherer  Zeit  als  Beweise  ansieht,  dass  diese 
Hügel  ursprünglich  doch  wirkliche  Grabstätten  gewesen  seien. 

3)  Hierauf  berichtete  der  Vorsitzende  Dr.  Lissauer  über  die  Untersuchung  dreier 
Burgwalle  bei  Dt.  Eylau,  über  welche  er  in  den  Schrifteu  der  naturforschenden  Ge- 
sellschaft eine  ausführliche  Abhandlung  veröffentlicht  hat.  Der  eine  dieser  Wälle 
liegt  am  Labencsee,  der  zweite  am  Silmsee,  der  dritte  auf  einer  Insel  im  Geserich- 
see,  die  ersten  beiden  gehören  zu  der  Klasse  der  sogenaunten  Erdwille  oder  Schweden- 
schanzen, der  zweite  zu  der  Klasse  der  Burgberge,  während  Vertreter  der  beiden 
andern  Arten  von  Burgwällen,  das  ist  der  Schlacken-  und  der  Ringwälle  in  unserer 
Provinz  bisher  nicht  bekannt  geworden  sind.  Der  Vortragende  gab  nun  eine  Schil- 
derung der  characteristischcn  Unterscheidungsmerkmale  dieser  4  Arten  heidnischer 
Burgwällc,  wegen  deren  Einzelheiten  wir  auf  die  obige  Abhandlung  verweisen  müssen. 
Aus  der  hieran  sich  knüpfenden  Discussion  heben  wir  folgendes  hervor:  Oberst 
Hindorf  wies  darauf  hin,  dass  dlo  Schwedeuschanzen  von  den  Erdwällen  getreunt 
werden  müssen,  weil  sie  in  der  That  oft  Erdwerke  sind,  welche  von  deu  Schweden 
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aufgeworfen  seien;  in  Beziehung  auf  die  Ringwälle  behalte  er  sich  ausführliche  Mit- 
theilungen vor,  sobald  er  von  Rügen  das  erforderliche  Material  erhalten  haben  werde. 
Von  den  Herrn  Schück,  Dr.  Mannhardt  und  Schulz  wurde  auf  die  eigentümliche 
Beschaffenheit  dos  Carthäuser  Schlossbergs  aufmerksam  gemacht,  welcher  ursptünglich 
wohl  ein  Inselberg  gewesen  und  jetzt  noch  Reste  eines  gemauerten  Wasserbeckens 
enthalte;  indess  sei  doch  erst  durch  spccielle  Untersuchung  festzustellen,  ob  seine 
Benutzung  als  Bnrgwall  in  die  vorhistorische  Zeit  hinein  zurückreiche. 


In  der  am  12.  Oktober  abgehaltenen  General-Versammlung  erstattete  der  Vor- 
sitzende, Gerichtsrath  Kaninski,  zunächst  den  Jahresbericht.  Darauf  wurde  vom  Buch- 
händler Meissner  die  Rechnung  gelegt  und  dccharg'rt  und  zur  Wahl  des  Vorstandes 
iur  das  nächste  Vereiusjahr  geschritten.  Da  der  bisherige  Vorsitzende  die  Leitung 
des  Vereins  wegen  Mangels  an  Zeit  ablehnte,  so  wurde  zum  Vorsitzenden  Dr.  Anger 
erwählt,  zu  Stellvertretern  des  Vorsitzenden  Rechtsanwalt  Horn  und  Gerichtsrath 
Kaniu<ki.  zum  Sekretair  Lieutenant  v.  Schack,  zum  Kassirer  Buchhändler  Meissner, 
zum  Bibliothekar  Hauptlehrer  Straube  und  zum  Konservator  Lehrer  Kapeller.  Nach 
Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten  theilt  der  neue  Vorsitzende,  Dr.  Anger 
mit,  dass,  wärhrend  man  früher  immer  in  weiterer  Umgegend  von  Elbing  nach  Alter- 
thümern  gesucht  habe,  nunmehr  ganz  in  der  Nähe  auf  dem  Nenstädter  Felde  ein  alter 
Begräbnissort  entdeckt  worden  sei  und  zwar  auf  dem  Grundstück  des  Herrn  Quintern. 
Es  sind  diverse  Gerippe  resp.  Fragmente  davon  gefunden  und  bei  denselben  silberne 
Armspangen,  Bronceschnallen,  Hornkämme  etc.,  zuletzt  am  9.  Oktbr.  noch  Urneuscherben 
und  ein  ziemlich  gut  erhaltener  Thränenkrug.  Es  wird  hiebei  erwähnt,  dass  vor 
mehreren  Jahren  beim  Neubau  des  Georgenhospitals  silberne  Armspangen  von  schöner 
Arbeit  gefunden  worden  sind,  von  denen  einige  Herr  BorishofT  dem  Verein  Prussia 
In  Königsberg  übersandt  hat.  Es  werden  ausser  den  bei  Gelegenheit  der  erwähnten 
Ausgrabungen  gefundenen  Gegenstände  noch  vorgezeigt:  1)  ein  polirtea  Stück  von 
einem  Geweihstiel  mit  Längs-  und  Queröifnung  zum  Durchstecken  eines  Stein-  oder 
Metallgegenstandes.  Dieser  Stil,  der  mit  Verzierungen  versehen  ist,  wurde  bei  Hirsch- 
feld gefunden  (Geschenk);  2)  durch  Gericbtsrath  Kaninski  Jagdbuch  vom  Kupfer- 
stecher Ridinger;  3)  ein  Kunstschloss  aus  Danzig;  4)  aus  Schönwalde  Stein  mit  In- 
schrift, Versteinerung,  Kclt,  versteinerter  Kopf  eines  Seeigels;  5)  Urkunde  vom  Kur- 
fürsten Georg  Wilhelm  (Geschenk);  6)  Von  Herrn  Wisotzki  vorgezeigt:  Bärenschädel; 
Menschenschädel,  Stück  vom  Hirschgeweih  (Geschenke)  gefunden  bei  Baumgart,  ferner 
13  Münzen  (russische,  schwedische,  elbinger,  danziger,  polnische);  7)  durch  Herrn 
Straube  präsentirt  88  Silber-  und  Kupfermünzen  von  Lehrer  Battke  zum  Kauf,  ferner 
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2  Assignaten  (Geschenk).  Hierauf  wird  besprochen,  ob  der  Verein  sich  mit  dem 
Druck  der  Elbinger  Chronik  vou  Falk,  welche  in  der  Uphageu'schen  Bibliothek  in 
Danzig  aufgefunden  worden  ist,  befassen  soll.  Es  wird  beschlossen,  dass  der  Vor- 
sitzende sich  mit  Direktor  Toppen  in  Verbindung  setzen  soll,  welcher  Abschritt  vom 
qu.  Werk  genommen  hat,  worauf  weitere  Beschlüsse  wegen  des  vom  Vereine  zu 
zahlenden  Beitrages  aus  der  Kasse  zu  fassen  sind.  Die  zur  Ausstellung  in  München 
geschickt  gewesenen  Kunstsachen  sollen  gegen  Entree  gezeigt  werden.  Die  Einnahme 
wird  der  Gewerbeschule  überwiesen.  Die  für  die  Bibliothek  angeschafFteu  Bücher 
und  Zeitschriften  werden  verlesen  und  die  Anschaffung  fernerer  »Sachen  vorläufig 
besprochen.  Herr  Meissner  stellt  einen  Antrag,  noch  in  diesem  Herbst  weitere  Aus- 
grabungen auf  dem  Neustädtcr  Felde  des  Herrn  Quintern  vorzunehmen  unter  Be- 
theiligung aller  Mitglieder  des  Vereins.  Nach  erfolgter  Abstimmung  erklärt«  der 
Vorsitzende,  dass  er  mit  Herrn  Q.  in  Verbindung  treten  werde  und  von  demselben 
die  betreffende  Genelimigung  einholen  will.  Es  sind  vom  Verein  für  den  Zweck  otwa 
60  Mark  ausgesetzt  Es  wird  endlich  noch  beschlossen,  eine  Fahrt  nach  'Jungen  zur 
Besichtigung  der  Waffenhalle  des  Herrn  Blell  zu  unternehmen  und  bei  den  Vereins- 
Mitgliedern  ein  Cirkular  wegen  Betheiligung  herumgehen  zu  lassen. 

lElbinger  Post  No.  250.] 
In  der  ausserordentlichen  Sitzung  am  9.  November  erwähnt  der  Vorsitzende 
Dr.  Anger  vor  dem  Eintritt  in  die  Tagesordnung  der  ersprießlichen  Thätigkeit 
des  Herrn  Gerichtsrath  Kaninski  in  der  Stellung  als  bisheriger  Vorsitzender  dea 
Vereins  und  ersucht  die  anwesenden  Mitglieder  durcli  Erheben  von  ihren  Sitzen  hier- 
für eine  Anerkennung  auszudrücken.  Darauf  bcschliesst  die  General-Versammlung 
eine  Unterstützung  von  ISO  Mark  zum  Druck  der  Elbinger  Chronik  von  Chr.  Fal- 
conius  zu  gewähren.  —  In  der  ordentlichen  Sitzung  hielt  sodann  der  Vorsitzende 
einen  Vortrag  über  den  Mesastein  von  Dibon,  wobei  die  moabitische  Geschichte  im 
Allgemeinen  nach  den  Angaben  der  Bibel  beleuchtet  wird.  Speciell  behandelt  wird 
die  Inschrift,  welche  nach  der  Noeldeke 'sehen  Schrift  darüber  besprochen  wird,  so- 
wie der  Zug  der  verbündeten  Könige  von  Israel,  Juda  und  Edom  zur  Bekämpfung 
der  Moabiter.  Schliesslich  werden  die  verschiedenen  hebräischen  Schriftarten  be- 
sprochen, unter  denen  die  Inschrift  des  Mesasteins  als  das  älteste  Denkmal  reiner 
Buchstabenschrift  erscheint.  Nach  Beendigung  des  Vortrages  werden  noch  verschie- 
dene Gegenstände  gezeigt:  1)  Von  Schlossermeister  Hinz  Meisterstück  seines  Sohnes, 
den  Dachstuhl  eines  Hauses  darstellend  (Geschenk);  2)  zwei  Urnen,  gefunden  im 
Neustädter  Feld  bei  Gelegenheit  der  Ausgrabungen  in  der  Quintern'scben  Kiesgrube, 
sowie  verschiedene  in  denselben  vorgefundene  Metallsachen;  3)  von  Herrn  Wisotzki 
ein  Zahn  und  ein  versteinerter  Huf  (Geschenk);  4)  von  Gerichtsrath  Kaninski  eine 
arabische  Münze  vom  Khalifen  Amin,  gefunden  bei  Braunsberg.  Letzterer  stellt  einen 
Vortrag  über  verschiedene  daselbst  aufgefundene  Münzen  unter  Vorzeigung  derselben 
in  Aussicht.  Ebd.  No.  270. 
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Die  Sitzung  am  Donnerstag  den  7.  Dezember  wurde  mit  einem  Vortrag  des 
Lieutenant  v.  Scliack  über  die  Reise  des  Pytheas  eröffnet.  Gleichwie  die  Karthager 
des  Zinnhandels  wegen  die  Expedition  des  Himileo  von  Gades  nach  den  Zinninseln 
absandten,  welcher  in  seinem  Reisebericht  diese  sowie  die  am  Seewege  dorthin  ge- 
legenen Länder,  Völker  und  Meere  beschrieb,  so  scheint  bei  den  Griechen  der  Börn- 
ste inhaudel  zur  Expedition  des  Pythcas  von  Massilia  aus  der  Hauptgrund  gewesen 
zu  sein.   Letzterer,  ein  Mathematiker  und  Astronom,  unternahm  diese  Reiso  im 
Jahre  32f>  v.  Chr.  Sein  Reisebericht  ist  verloren  gegangen  und  einzelne  Nachrichten 
desselben  nur  durch  überlieferte  Fragmente  in  griechischen  und  römischen  Schrift- 
stellern enthalten  auf  uns  gekommen.    Pythcas  segelte  ab  von  seiner  Vaterstadt 
Massilia,  passirte  die  Säulen  des  Hercules,  schifft«  längs  der  Küste  von  Spanien  und 
Gallien  (Keltika)  bis  nach  dem  Vorgebirge  Calbium  (Point  du  Raz)  und  der  Insel 
Uxisamc  (l'OuessHut)  westlieh  von  der  Bretagne.  Die  kleinen  Zinninseln  (Scillyinseln) 
Hess  er  zwar  unberührt,  folgte  aber  der' britischen  Südküste  bis  an  das  Cap  Cantium. 
Er  folgte  erst  noch  eine  Strecke  der  englischen  Küste  und  erreichte  dann  in  sechs- 
tägiger Fahrt  Thüle,  das  nördlichste  aller  Lander,  ungetan  von  einem  gefrornon 
Meere  (ruare  cronium),  welches  jedes  weitere  Vordringen  unmöglich  machte.  Sowohl 
hieraus  als  auch  aus  der  von  ihm  gemachten  Beobachtung  der  Mitternachtssonne 
lässt  sich  annehmen,  dass  er  ziemlich  weit  nach  Norden  gekommen  sei,  wenn  auch 
von  vielen  Gelehrten  behauptet  wird,  dass  Thüle  in  Nordjütland  zu  suchen  sei,  ob- 
wohl schon  von  älteren  Schriftstellern  Ptolomäus  die  Shetlandinseln  und  Procopius 
Scandinavien  als  das  betreffende  Land  angegeben  wird.   Indem  der  Entdecker  sich 
wieder  südlich  wendet,  gelangt  er  zur  Rheinmündung,  dann  fährt  er  wieder  nordöst- 
lich längs  der  6000  Stadien  oder  150  geographische  Meilen  breiten  Bucht  Mentonomon, 
was  die  grosse  niederländisch-deutsch-dänische  Bucht  sein  kann  zwischen  Nordholland 
und  Jutland.   Sie  bespült  auch  die  von  Pythcas  erwähnte  Bernsteinküste  mit  ihren 
von  spätem  römischen  Schriftstellern  erwähnten  Electriden  oder  Bernsteiu-Inseln. 
Unter  letzteren  wird  besonders  Abalus  hervorgehoben,  später  von  den  Griechen  Baltia 
oder  Basilcia  genannt,  welches  dem  heutigen  Baltrum,  Helgoland  oder  irgend  einer 
andern  ostfriesischen,  eine  Tagereise  vom  Festlande  entfernten  Insel  entsprechen 
dürfte.   Hier  warf  nun  das  Meer  den  Bernstein  aus,  welchen  die  Küstenbewohner 
Guttonen  (Jüten)  an  die  südlicher  wohnenden  Teutonen  verkauften.   An  der  Küste 
fand  man  einen  grossen  Fluss,  von  Pytheas  Tanais  genannt,  vermuthlich  die  Elbe. 
Nach  nicht  völlig  einjähriger  Abwesenheit  kehrte  er  nach  Massilia  zurück.  —  Bei 
der  Diskussion  über  den  Vortrag  wurde  namentlich  über  die  Ausdehnung  der  Reise 
nach  Norden  verhandelt.  —  Vorgezeigt  wurden  von  dem  Vorsitzenden  Dr.  Anger: 
1.  Die  in  einem  alten  seit  »Menschengedenken4  verschüttet  gewesenen  Brunnen  auf 
den  Pfarrhufen  bei  Pr.  Holland  gefundenen  und  durch  Stadtrath  Martens  in  Pr. 
Holland  der  Gesellschaft  zur  Ansicht  und  Besprechung  gesendeten  Gegenstände:  Eine 
aus  reinem  Thon  gebraunte  Kanne,  ein  Jagdmesser,  ein  Steigbügel  und  zwei  hand- 
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lange  keulenförmige  Hölzer  (vielleicht  Wurfkeulen).  Ein  ebenfalls  daselbst  gefundenes 
eisernes  Beil  sowie  eine  Sichel  befinden  sich  noch  in  den  Händen  des  Besitzers  der 
Pfarrhnfen.  —  Aus  der  fortgeschrittenen  Technik  sowie  aus  dem  Umstände,  dass  die 
hölzernen  und  eisernen  Gegenstände  verhältnissmässigk  wenig  angegriffen  sind,  kann 
man  den  Schluss  machen,  dass  alle  genannten  Gegenstände  der  neueren  Zeit  ange- 
hören. —  2.  Zwei  Lieferungen  prachtvoller  Abbildungen  von  Kunstvasen,  von  Buch- 
händler Kauenhoven  zur  Ansicht  eingesendet.  —  Maler  Wisotzki  legte  einen  grossen 
thönernen  Netzsenker  vor  (Geschenk).  —  Der  Vorsitzende  liest  darauf  ein  Antwort- 
schreiben des  Prof.  Dr.  Virchow  vor,  in  welchem  derselbe  seine  Bereitwilligkeit  er- 
klärt, die  auf  dem  Neustädter  Felde  ausgegrabenen  Knochen  menschlicher  Skelette 
einer  genaueren  Prüfung  behufs  Feststellung  des  Alters  des  Gräberfeldes  zu  unter- 
werfen. Aus  den  von  dem  Vorsitzenden  an  Prof.  Virchow  gemachten  Mittheilungen  über 
die  Beschaffenheit  der  Skelette  und  deren  Beigaben  glaubte  Letzterer  vorläufig  den 
Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  die  Skelette  aus  römischer  oder  nachrömischer  Zeit 
herrührten.  —  Ferner  theilte  der  Vorsitzende  mit,  dass  vom  1.  Weihuachtsfeiertago 
bis  zum  2.  Januar  im  Saale  der  höheren  Töchterschule  täglich  von  11  bis  2  Uhr  eine 
Ausstellung  alterthümlicher  Kunstgewerbe-Gegenstände  stattfinden  werde,  ersucht  die 
Anwesenden  in  üiren  Kreisen  für  diesen  Zweck  nach  Kräften  zu  wirken  und  dem 
Comite"  bestehend  aus  den  Herren  Stadtrath  Grünau,  Kaufmann  Wiedwald,  F.  Wernick, 
Gerichtsrath  Kaninski  und  dem  Vorsitzenden  etwaige  Anmeldungen  von  geeigneten 
Gegenständen  baldigst  zukommen  zu  lassen.  —  Darauf  theilte  Buchhändler  Meissner 
mit,  dass  in  Marienwerder  ein  historischer  Verein  gegründet  worden  sei  und  empfahl 
der  Alterthumsgesellschaft,  sich  mit  dem  Vereine  in  Verbindung  zu  setzen.  — 
Schliesslich  machte  der  Vorsitzende  noch  eine  längere  Mittheilung  über  eine  Phase 
in  dem  kürzlich  ausgebrochen™  Streite  zwischen  den  Anhängern  der  Dreitheilung 
der  vorhistorischen  Zeit  in  die  Stein-,  Bronze- und  Metallzeit  und  denjenigen,  welche 
nur  eine  Steinzeit  und  eine  Metallzeit  anerkennen.  Prof.  Virchow  leugnet  die  reine 
Broncezeit  und  behauptet,  gestützt  auf  die  zahlreichen  Eisenfunde,  auch  in  den 
Gräbern,  welche  der  reinen  Broncezeit  angehören  sollen,  dass  eiserne  Gegenstände 
schon  zur  Zeit  der  Gründung  Roms  einen  Handelsgcgeustand  gebildet  haben. 

Ebd.  No.294. 


Altertlnimsgesellschaft  Prussia. 

Die  Sitzung  de«  19.  Mai  eröffnete  der  Vorsitzende,  indem  er  den  von  der  Deut- 
schen anthropologischen  Gesellschaft  gewünschten  Bericht  über  den  Umfang  der 
Pru8sia-Samralung  für  die  heidnische  Vorzeit  unserer  Provinz  den  Mitgliedern  mit- 
theilte. Dieser  Theil  der  Sammlungen  umfasste  bis  zum  April  d.  J.  215  Nummern 
von  Geräthen  aus  Stein,  G34  aus  Bronce,  mehr  als  100  aus  Eisen,  130  Thongefässe, 
31  Knochenwerkzeuge,  ca.  80  Pfahlbautengegenstände,  3  Skelette  sammt  Schädel  und 
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2  Schädel  allein.   Die  Aufstellung  ist  für  den  kleineren  Theil  nach  Gegenständen 
und  nach  dem  Material,  für  den  grosseren  nach  Gesammtfunden  in  entsprechender 
Reihenfolge  getroffen.  —  Die  vorgelegten  Geschenke  waren:  von  Gutsbesitzer  Heid  rieh 
in  Gr.  Grobinen,  Kr.  Darkelrmen,  ein  im  dortigen  Ackerlande  gefundenes  nahe  dem  Bahn- 
ende durchlochtes  Beil  ans  Amphibolit;  —  von  Kaufmann  Krühn  in  Gr.  Skirlack 
bei  Gr.  Sunkeln,  Kr.  Darkehmen,  ein  ausgepflügtes  Beil  aus  Diorit,  welches  in  der  Mitte 
nahe  der  Schneide  durchlocht  ist  und  knopfartiges  Bahnende  hat;  —  von  Gutsbe- 
sitzer Zimmer  auf  Nausseden,  Kr.  Heiligenbeil,  einsehr  schön  geschliffener  Keil  aus 
Kicselschiefer,  11,5  ctm.  lang,  5,6  ctm.  an  der  Schneide,  3,5  ctm.  an  der  Balm  hoch. 
Derselbe  wurde  unter  einem  grossen  Stein  mit  einem  eisernen  der  neuern  Zeit  un- 
gehörigen Messer  gefunden.  —  Von  Rcferendarius  Böhm,  Doppelknopf  aus  Bernstein 
gefunden  bei  Luxliausen,  Kr.  Wehlau.  —  An  Drucksachen  gingen  ein:  vom  Verein 
f.  d.  Gesch.  Berlins:  Berlinische  Chronik  (13.  L.)  und  kleinere  Vereinsschrifteu  (12.  u. 
13.  Hft.,)   Vom  Elbinger  Magistrat:  der  Katalog  des  Elbingcr  Stadtarchivs.  Von 
Prof.  Lohmeyer:  Bericht  üb.  d.  Verein  f.  d.  Gesch.  d.  Prov.  Preussen.  —  Prof. 
Lohmeycr  berichtet  aus  den  Verhdlu.  der  Estn.  Gesellsch.  (Bd.  VHI.  Hft.  3)  üb. 
den  Scherz,  welchen  sich  Baron  Krüdoner  auf  Ohlershoff  im  J.  18G8  erlaubte,  indem 
er  die  Zeichen  eines  auf  der  Pariser  Ausstellung  befindlichen  Skandinavischen  Runen- 
steins auf  einen  Granitblock  in  Ohlershoff  eiumeisseln  liess.   Erst  als  7  Jahre  ver- 
gangen waren  und  die  Kenner  der  Runen  die  Inschrift  als  unächt  nachgewiesen,  be- 
kannte sich  Baron  Krüdener  zu  diesem  schlechten  Scherze.  —  Cand.  med.  Braatz 
berichtet  über  die  von  ihm  Ende  April  mit  bereitwilligster  Unterstützung  des  Be- 
sitzers Hrn.  Seeck  ausgeführten  Ausgrabungen  bei  Lobitten,  Landkr.  Königsberg. 
Derselbe  deckte  11  Fundstätten  auf,  von  denen  eine  ein  Pferdcgrab  war,  eine 
die  Knochen  von  Menschen  und  Pferden,  4  Beerdigungen  von  menschlichen  Skeletten, 
eine  einen  menschlichen  Schädel  enthielt.   In  einer  der  4  andern  Fundstätten  war 
eine  grosse  Urne,  deren  Wandung  1,2  Ctm.  dick  war,  zum  kleineren  Theil  mit  weiss 
gebrannten  Menschenknochen,  Asche,  zum  grösseren  Theil  mit  Erde  gefüllt.  Ferner 
lagen  auf  dem  Boden  der  Ume    1  grosse  Thonperle  in  Form  eines  Spinnwirteis, 

2  kleine,  aber  zerbrochene  farbige  Glasperlen,  2  sauber  gearbeitete  Bernsteinperlen, 
von  welchen  eine  die  Paukenfonn  hat,  2  stark  mit  Rost  versetzte  Stücke,  die  eine 
Pincette  und  Schnalle  aus  Eisen  zu  sein  scheinen.   Die  Urne  stand  unter  2  bis 

3  Schiebten  kopfgrosser  Steine  und  in  ihrer  Nähe  befanden  sich  noch  mehrere  Scherben- 
stücke und  Kohlen.  Die  anderen  3  Fundstücke,  in  welchen  keine  Knochen  gefunden 
wurden,  ergaben  unter  je  einer  Schicht  Steine,  1)  1  eisernes  Messer  und  1  Schweine- 
zahn, 2)  1  gedrehte  Nadel  ans  Broncc  und  1  eisernes  Messer,  3)  eine  grosse  Urne 
mit  dicker  Wandung,  nur  Erde  und  kleine  Steine  enthaltend.  Diese  Gegenstände 
lagen  2 — 3  Fuss  tief,  eben  so  wie  die  Skelettknochen  der  zuerst  genannten  7  Fund- 
stätten, nur  hatten  daß  Pferdegrab  und  das  Grab  mit  Pferde-  und  Menschenknochen 
2  Schichten  kopfgrosser  Steine,  die  übrigen  5  Gräber  (4  für  je  ein  Meuschenskclett, 
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1  für  einen  Menschenschädel)  hatten  nur  eine  Schicht  Steine  Ober  sich.  Sämmtliche 
Skelette,  die  noch  in  ihren  Theilen  erkennbar,  lagen  mit  dem  Kopfe  nach  Norden, 
das  Gesicht  nach  Westen  hinübergelegt.  Wo  die  Unterschenkel  zu  erkennen  waren, 
lagen  sie  gestreckt.  Von  Beigaben  fanden  sich  an  einem  ziemlich  erhaltenen  Schädel 

1  tasaen förmige  Urne  nebst  Henkel,  11,3  Ctm.  hoch,  der  Hals  fast  cylinderisch 
3,9  Ctm.  hoch,  mit  einer  Oeffnung,  deren  Durchmesser  7,3  Ctm.  beträgt.  Der  untere 
Theil  des  Gefässes  ist  kugelförmig  mit  einer  Stehfläche,  deren  Durchmesser  f>  Ctm. 
Der  Henkel  befindet  sich  an  dem  unteren  ausgebauchten  Theile  der  Urne,  welcher 
auch  an  dem  oberen  und  unteren  Henkelansatz  mit  je  3  umlaufenden  Linien  verziert 
ist.  In  der  Gegend,  wo  die  Brust  des  Skeletts  vorhanden  gewesen,  lag  eine  broncene 
Fibula,  vergl.  Memoires  du  Nord  1872  Bornhölm  T.  9  Fig.  2.  —  Neben  sehr  zer- 
fallenen menschlichen  Knochen  fand  sich  in  eiuem  andern  Grabe  1  eiserne  Lanzen- 
spitze mit  Tülle  zur  Aufnahme  des  Schaftes,  deren  Klinge  auf  der  einen  Seite  flach, 
auf  der  andern  mit  einem  schwachen  Grat  versehen  ist   In  das  Grab,  in  welchem 

2  Pferdeakelette  und  Menschenknochen  aufgedeckt  wurden,  waren  2  eiserne  Lanzen- 
spitzen, welche  einen  schwachen  Grat  auf  beiden  Seiten  de."  Klinge  haben  (die  Tülle 
8,5  und  7,7  Ctm.,  die  Klingen  11,9  Ctm  lang),  1  eiserner  Schildbuckel,  der  pyra- 
midalisch  zuläuft,  und  1  eiserner  Celt  (13,4  Ctm.  lang)  mitgegeben.  —  An  einem 
Skelett,  auf  dessen  Brustknochen  2  broncene  Gewandnadeln  lagen,  konnte  noch  die 
Entfernung  vom  Scheitel  bis  zum  linken  Ellenbogen  =  52  Ctm.,  bis  zum  linken  Roll- 
hügel =  30  Ctm.,  bis  zum  linken  Kniegelenk  =  109  Ctm.  gemessen  werden.  Der  linke 
Arm  war  leicht  gebeugt  und  auf  den  Körper  gelegt,  so  dass  das  Ende  des  Vorderarms 
in  der  Schoossgegend  lag,  der  rechte  Arm  befand  sich  so  dicht  an  dem  Körper,  dass  es 
wohl  möglich  ist,  das»  die  Hände  zusammengelegt  gewesen  sind.  —  An  den  sehr  be-^ _ 
schädigten  Ueberresten  eines  anderen  Skeletts  befand  sich  am  Schädel  1  gehenkelte 
grössere  Urne  in  Tassenform,  der  untere  Theil  derselben  ist  kugelförmig  mit  Stehfläche, 
der  Hals  cylindrisch;  an  dem  ausgebauchten  Theil  befand  sich  ein  kleiner  Henkel  mit 
zwei  Oeffnungen  zum  Anlegen  der  Finger  (Höhe  16,5  Ctm.  in  Summa,  der  Hals 
3,4  Ctm.,  Durchmesser  der  Halsöffnung  und  der  Stehfläche  7,2  Ctm.).  An  den  Fuss- 
knochen lag  senkrecht  zur  Längsachse  des  Körpers  1  grosser  eiserner  Celt  mit  be- 
schädigter Schneide,  15,2  Ctm.  lang  und  mit  einem  Durchmesser  des  Schaftlochs  von 
4,2  Ctm.  Ausserdem  ergab  die  Durchsuchung  der  Fundstätte  noch  Fragmente  eines 
eisernen  Messers.   Das  Herausnehmen  der  Urne  war  sehr  schwierig,  weil  dieselbe 
von  Steinen  sowohl  bedeckt,  als  auch  umgeben  war.  —  Die  Zeit,  in  welche  die  Be- 
stattungen und  Verbrennungen  von  Leichen  an  den  eben  beschriebenen  Fundstätten 
erfolgt  ist,  gehört  dem  3.  bis  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  an.  —  Von  diesen  Grabalter- 
thumern  n.  Chr.  führte  Dr.  Bujack  die  Versammlung  zu  den  signa  Tuscanica,  den 
Etrurischen  Arbeiten  der  vorchristlichen  Zeit,  welche  durch  Tausch  und  indirekten 
Verkehr  aus  über -Italien  bis  nach  unserer  Provinz  gekommen  sind.   Wenn  auch 

kein  Modell  eines  bronzenen  Helms  mit  Etruskischer  Inschrift,  der  ab  ein  Haupt- 
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beweis  des  Waffenexporte  aus  Etrurien  angesehen  werden  muss,  vorgelegt  werden 
konnte,  so  war  doch  die  Gyps-Nachfonnung  eines  Etruskischen  Helms,,  der  bei  Dob- 
bertin  in  Mecklenburg  gefunden  ist,  zur  Hand,  um  eine  Anschauung  dieser  Etruskischen 
Schutzwaffc  zu  geben.  Als  Original  solcher  Handelsartikel  folgte  dann  das  im  Neu- 
stadter Felde  bei  Braansberg  1851  gefundene  bronzene  Schwert,  das  in  zwei  Stücken 
mehr  als  2000  Jahre  in  der  Erde  geruht  hatte,  nachdem  es  zum  letzten  Mal  in  einem 
Kampfe  gebraucht  und  die  schilf blattförmige  Kliuge  von  dem  Grill  so  abgebrochen 
war,  dass  die  Angel  mit  dem  verzierenden  Endstück  im  Griff  blieb.  Die  Mitglieder 
der  Prussia  vor  25  Jahren  hatten  6ich  in  der  Majorität  für  Zusammensetzung  des 
Schwertes  erklärt,  und  derjenige,  welcher  diese  Arbeit  übernahm,  hatte  das  nicht 
allein  ungeschickt  gemacht,  sondern  auch,  um  eine  schadhafte  Stelle  zu  verdecken, 
noch  Aluminium  hinaufgelegt,  so  dass  im  Jahre  1874  ein  Zweifel  an  der  Aechtheit 
des  Griffs  entstand.  Aber  Rittergutsbesitzer  Blell  auf  Tüngen  hatte  bei  der  von 
ihm  gehaltenen  Untersuchung  nur  die  ungeschickte  Zusammensetzung  feststellen 
können,  den  Griff  aber  für  durchaus  acht  befunden,  für  die  schlechten  Nieten  gleich- 
•  farbig  gest  immte  bronzene  eingesetzt  und  auch  das  Endstück,  das  lose  im  Griff  ge- 
legen hatte,  mit  der  Angel  so  verbunden,  dass  es  die  brillenartige  Verzierung  am 
Ende  des  Griffs,  welche  bisher  leer  gewesen  war,  in  2  gleiche  Hälften  theilt.  Dass 
dieses  Schwert  ein  Etruskisches  ist,  beweist  eine  Vergleichung  seiner  Form  mit  dem 
v.  Sacken,  das  Hallstädter  Grabfeld.  Taf.  V.  Fig.  10,  abgebildeten  und  beschriebenen. 
Derselbe  giebt  folgende  Länder  als  Fundorte  von  Schwertern  gleich  dem  Prussia- 
Schwerte  in  Bezug  auf  Griff  und  Klinge  an:  Steiermark,  Oesterreich  ob  der  Enns, 
Baiern,  Schweiz,  Baden,  Hessen-Darnistadt,  die  Mark  Brandenburg,  Dänemark  und 
Pommern.  Auch  die  Danzigcr  anthropologische  Gesellschaft  hat  zwei  Schwerter  der- 
selben Form,  eins  aus  Hinter-Pomraern,  das  andere  aus  Westpreussen,  gefunden  bei 
Krokow,  Kreis  Neustadt.  Ebenfalls  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Ritterguts- 
besitzer Blell-Tüngen  eine  zwischen  Braunsberg  und  Königsberg  gefundene  gleiche 
bronzene  Klinge  mit  einem  bronzenen  Griff,  der  seinen  Fundort  neben  dem  abge- 
brochenen Gasthaus  , Falken*  vor  dem  Brandenburger  Thor  von  Königsberg  hat. 
Wie  von  der  zuletzt  bezeichneten  Klinge  und  dem  genannten  Griff  Zeichnungen  vor- 
gelegt werden  konnten,  so  auch  von  3  bronzenen  Lanzenspitzen,  von  denen  eine  in 
Samland,  eine  bei  Lotzen,  eine  in  der  Nähe  des  Tilsiter  Schlossbergea  gefunden 
wurden,  erstere  beiden  in  der  Sammlung  des  Rittergutsbesitzers  Blell,  letztere  in 
der  des  Oberlehrer  Gisevius  in  Tilsit  befindlich.  Die  Bestimmung  dieser  3  Stücke 
als  etruskisch  konnte  nicht  so  sicher  gemacht  werden,  wie  die  einer  kolossalen  kreis- 
förmigen Gewandnadel,  aus  einem  rhombischen  Bronzedraht  zusammengelegt  (13,4  Ctm. 
im  Durchmesser)  (vgl.  Hallstädter  Grabfeld  Taf.  XV.  Fig.  17),  3  daneben  gefundener 
bronzener  Armspiralen  (Charlottenburg  bei  Auer,  Kr.  Insterburg),  5  bronzener  Haar- 
nadeln, gefunden  unter  einem  grossen  Stein  bei  Radoszk,  Kr.  Strasburg  W.-P.  (vgl. 
Hallstädter  Grabfeld  Taf.  XV.  Fig.  9:  2  Exemplare  und  Fig.  13  Taf.  XVI.  Fig.  2: 
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2  Exemplare)  and  einer  Bernsteinperle,  welche  bei  Ziegenburg,  Kr.  Fischhausen,  ge- 
funden, von  dem  Direktor  Genthe  in  Corbach  (Waldeck)  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Königsberg  im  Jahre  1874  als  acht  etruskisch  in  der  Bearbeitung  bezeichnet  wurde. 
Hoffentlich  wird  sein  Werk  über  den  Bernsteinhandel  im  Alterthum  bald  erscheinen, 
so  dass  die  mannigfaltigen  Bernsteinperlen  in  der  Prussia-Sammlung  noch  genauer 
unterschieden  werden  können.  Ostpr.  Ztg.  1876.  138.  (Beil) 

In  der  Sitzung  vom  16.  Juni  berichtete  der  Vorsitzende  Dr.  Bujack,  dass  der 
Kultusminister  der  Gesellschaft  auch  für  dies  Jahr  eine  Subvention  bewilligt  hat  zur 
Fortsetzung  der  Untersuchung  der  Burgwälle  des  Barteuer  Landes.  Er  führte  weiter 
aus,  dass  mit  dem  vom  Kultusminister  jetzt  ausgesprochenen  Wunsche,  das  Fvesultat 
der  Untersuchungen  in  ausführlicher,  von  Situationsplänen  der  einzelnen  Burgwälle 
und  von  einer  Uebersichtskarte  des  ganzen  Burgengebiets  begleitete  Beschreibungen 
niederzulegen,  die  im  vorigen  Jahre  an  Ort  und  Stelle  begonnenen  Arbeiten  überein- 
stimmten, indem  die  Gesellschaft  nach  Kenntnissnahrae  des  gesammten  Materials  an 
eine  Publikation  desselben  in  der  angegebenen  Weise  schreiten  würde.  Die  Unter- 
suchungen und  die  Bearbeitung  des  Materials  würde  von  Dr.  Bujack  wie  im  vorigen 
Jahre  unternommen  werden  und  hätte  er,  da  er  die  Sommerferien  dazu  benutzen 
würde,  bereits  die  Künigl.  Regierung,  welche  durch  ihre  geneigte  Vermittelung  mit 
dem  Kultusminister  sich  die  Gesellschaft  zu  besonderem  Danke  verpflichte,  davon  in 
Kenntniss  gesetzt. 

Hierauf  wurde  einschreiben  des  Kittergutsbesitzers  von  Montowt  aufKirpehnen 
verlesen,  welcher  über  die  Wallberge  der  Gennauer  Umgebung,  Kreis  Fischhausen, 
umfassende  Auskunft  gab.  Dr.  Bujack  leitete  dasselbe  durch  die  Beschreibung  des 
grossen  Hauseu,  des  kleinen  Hausen  in  der  Warnicker  Forst  und  des  Strauchberges 
im  Germauer  Ffarrlande  ein  und  konnte  die  von  Oberst  v.  Cohausen  1865  gemachte 
Beschreibung  des  grossen  Hausen  (Archiv  für  preuss.  Landeskunde  1866)  noch  durch 
einige  Mittheilungen  des  Herrn  v.  Montowt  vermehren.  Die  Grösse  des  Berges  be- 
trägt 60  Morgen.  Der  286  Fuss  über  dem  Meere  gelegene  innere  Theil  des  Hausen- 
berges bildet  jetzt  ein  Oval,  200  Schritt  lang  und  75  Schritt  breit,  dasselbe  ist  aber 
erst  von  dem  früheren  Besitzer  v.  Auer,  der  ihn  von  dem  Fiscus  mit  der  Verpflich- 
tung erwarb,  einen  Fanal  in  Kriegszeiten  dort  aufzurichten,  so  hergestellt  worden; 
ferner  ist  bis  zum  Jahre  1836  auf  der  Höhe  ein  Brunnen  gewesen,  der,  um  Unglück 
zu  verhüten,  in  dem  genannten  Jahre  von  Herrn  v.  Montowt  verschüttet  wurde- 
Desto  besser  sind  die  zwei  um  das  Areal  parallel  laufenden  Walle  erhalten,  welche 
auf  der  südwestlicheren  tieferen  Seite  noch  durch  einen  dritten  verstärkt  sind.  Der 
äusserste  Wallrand  hat  4  Fuss  Höhe,  der  Wall  selbst  30  Fuss,  der  folgende  44  Fuss, 
der  die  Höhe  zunächst  einschließende  60  Fuss,  die  innere  Höhe  66  Fuss.  Die  Sohle 
des  Grabens  an  der  inneren  Höhe  liegt  50  Fuss,  an  dem  äussersten  Wall  34  Fuss, 
an  dem  mittleren  30  Fuss  hoch.  Der  Bergfuss  an  der  nordöstlichen  Seite  ist  niedriger, 
auch  sind  die  Wallgurten  nicht  wie  an  der  südwestlichen  Seite  je  36  Fuss  von  ein- 
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ander  entfernt,  sondern  nor  der  Abstand  der  inneren  Höhe  (38  Fuss  über  dem  äussern 
Bergfuss)  vom  mittleren  Wall  (24  Fuss  hoch)  beträgt  36  Fuss,  der  Abstand  des 
mittleren  Walles  vom  äusseren  Wall  (nur  20  Fuss  hoch)  20  Fuss.  Dem  Feinde  nützte 
es  nicht,  an  einer  Stelle  über  einen  Wall  vorgedrungen  zu  sein,  er  würde  dann  um 
so  sicherer  von  den  sich  rechts  und  links  in  den  trockenen  Gräben  herabziehenden 
Vertheidigern  in  die  Flanke  und  von  dem  Vertheidiger  im  nächsten  innern  Wall  an- 
gegriffen: nur  ein  völliges  Niederlegen  der  Wallhöhe  konnte  ein  Vordringen  ermög- 
lichen. Wenn  dann  aber  noch  ein  neuer  Wall  mit  Graben  auf  eben  so  mühsame 
Weise  gewonnen  werden  musste,  so  war  der  zu  vertheidigende  Platz  nicht  wenig 
gesichert.  —  Wie  der  grosse  Hausen  durch  seine  doppelten  Walllinien,  so  ist  der 
kleine  Hausen  in  der  Warniker  Forst  ( V2  M.  N.  0.  vom  Gr.  Hausen  entfernt)  durch 
seine  grosse  Vorburg  interessant.  Das  Plateau  der  Hauptburg  in  fast  geometrischer 
Form  hat  eine  Diagonale  von  75  Schritt  und  ist  mit  einer  an  einer  Stelle  8  Fuss 
hohen  Krone  und  einem  ca.  25  Fuss  tiefen  Graben  geschützt.  In  dem  Graben  an 
den  £cken  der  Westseite  mündet  ein  in  seiner  Sohle  643  Schritte  messender  kreis- 
förmiger Graben  ein,  welcher  die  Yorbnrg  umschliesst.  Die  neben  einer  sehr  alten 
Linde  in  der  Mitte  des  erstbe3chriebenen  Walles1  liegenden  Steine  stammen  aber 
nicht  aus  der  heidnischen  Vorzeit  her,  sondern  sind  vor  25  Jahren  nach  Anordnung 
dos  Försters  Karbatsch  an  die  Linde  hinaufgetragen  worden,  damit  sie  als  Sitze  dienen 
könnten.  Fast  3/,  M.  Süd-Süd-West  von  dem  kleinen  Hausen  in  der  Warniker  Forst 
liegt  der  sogen.  Strauchberg  im  grossen  Pfarrlande,  eine  alte  Heidenschanze  durch  ein 
Flüsschen  und  einen  grossen  Bruch  geschützt,  jetzt  auf  seinem  Plateau  beackert.  Zu 
diesen  drei  bekannten  heidnischen  Umschanzungen  konnte  Herr  v.  Montowt  noch  den 
umgepflügten  Wachborg  bei  Nodems,  genannt  Schwedenschanze,  einen  Borg  bei  Leng- 
nieten, den  kleineu  Hausenberg  zwischen  Elternhaus  und  Kratlau,  den  Berg  bei 
Spinnerhaus,  die  zu  Chausseebauten  abgetragene  Schanze  bei  Godnicken,  die  Schanzen 
bei  Ziegenberg  und  bei  Kl.  Norgau  fügen.  Von  dem  Lindenberg  bei  Kirpehnen,  dem 
Kauster  bei  Geidau,  dem  Eiskellerberg  bei  Fischhausen  liess  er  es  dahingestellt,  ob 
sie  auch  Zufluchtsorte  oder  Schanzen  in  heidnischer  Zeit  gewesen  seien.  —  Auf  die 
Entfernung  von  l/3  bis  %  M.  zwischen  diesen  Bergen  in  ihrem  Anschluss  an  den 
Galtgarben  hinweisend,  machte  er  auf  dies  ganze  Schanzensystem  aufmerksam,  das 
sich  in  der  Umgegend  von  Germau  nach  Norden,  Westen,  Süden  und  Osten  aus- 
breitet. —  Cand.  med.  Hennig  spricht  über  ein  grosses  Kistengrab,  zu  dessen  Auf- 
nahme eine  freundliche  Aufforderung  durch  Fräulein  von  Krafft  auf  Dietrichswalde, 
Kreis  Friedland,  an  die  Gesellschaft  ergangen  war.  Dasselbe  hatte  eine  Länge  von 
13  Fuss,  eine  Breite  von  3  und  eine  Höhe  von  2  Fuss.  Leider  war  der  Inhalt  des- 
selben schon  herausgenommen.  Um  so  günstigere  Erfolge  konnte  er  von  seinen 
Grabungen  in  einem  Leichenfelde,  dessen  höchste  Stelle  lange  Zeiten  hindurch  eine 
Windmühle  getragen  hat,  berichten.  Der  Besitzer,  Lieutenant  Riebensahm  auf 
Löbertshoff,  Kreis  Labiau,  hatte  schon  im  vergangenen  Herbst  der  Gesellschaft  ein 
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Schwert,  mehrere  Steigbügel,  Trensen  und  Lanzenspitzen  geschenkt.  Das  Schwert, 
unter  Leitung  des  Rittergutsbesitzers  Blell  in  Tüngen  aufs  Trefflichste  wiederher- 
gestellt und  als  dem  jüngeren  Eisenalter  zugehörig  bestimmt,  konnte  als  bester  Beleg 
für  den  Reich thum  des  Gräberfeldes  angesehen  werden.  Die  neu  ausgegrabenen  Alter- 
thümer  konnten  nur  zu  einem  kleinen  Theil  vorgelegt  werden,  weil  die  übrigen,  der 
grosseste  Theil,  noch  nicht  angekommen  und  die  Ausgrabungen  mit  der  freundlichen 
Erlaubnis  des  Besitzers  noch  fortgesetzt  werden  sollten.  Der  Grand  liegt  an  ein- 
zelnen Stellen  2  bis  3  Fuss,  an  anderen  bis  6  Fuss  tief  und  enthält  Menschenskelette, 
welche  von  Südosten  nach  Nordwesten  gelegt  waren,  und  Pferdeskelette,  denen  die 
Bestattenden  ihren  Platz  so  angewiesen  hatten,  dass  sie  zu  den  Menschenskeletten 
im  rechten  Winkel  lagen.  —  Ferner  sprach  Dr.  Bujack,  veranlasst  durch  die  Aus- 
grabung eines  Geschenks  des  Gutsbesitzers  Seeck  auf  Lobitten  über  die  Funde  von 
Alterthümern  mit  römischen  Münzen  in  den  Sammlungen  der  Prussia.  Es  haben  von 
diesen  mehr  Schmucksachen  als  Waffen  neben  römischen  Münzen  gelegen.  Nur  ein 
Waffenstück  ist  unter  diesen  vorhanden:  ein  bronzener  römischer  Schildbuckel,  in 
weichem  Harnische,  Lanzen,  Kaisermünzen,  wie  angebacken  lagen,  nur  zwei  lassen 
noch  den  Kopf  des  Kaisers  erkennen,  es  ist  Hadrian.  Der  Schildbuckel  ist  bei  Schaku- 
mehlen,  Kr.  Darkehraen,  gefunden  und  stimmt  mit  einem  der  im  Schleswigschen 
Moor  bei  Nydam  gefundenen  bronzenen  Schildbuckel  aufs  Genaueste  überein,  von 
dem  die  Prussia  einen  Gypsabguss  aus  dem  Mainzer  römisch-germanischen  Museum 
besitzt.  Von  Schmuckgegenständen  fanden  sich  neben  römischen  Bronzemünzen  von 
Trajan  und  Mark  Aurel  Gewandhalter,  bronzene  Reife  in  Form  eines  Fingerringes, 
Thon-  und  Bernsteinperlen,  in  einer  Urne  bei  Warengen,  Kr.  Fischhausen,  und  eine 
bronzene  Kette,  17  Zoll  lang  und  aus  72  Gliedern  zusammengefügt;  auf  dem  Galgen- 
berge bei  Lötzen  in  einer  Urne  eine  bronzene  Münze  Antoninus  Pius.  Die  Form 
der  Warenger  Gewandhalter  vergl.  Schriften  d.  pbysik.-ökon.  Gesellsch.  Jahrg.  1873 
Taf.  VUI.  Fig.  4.  Gräber  bei  Rosenau.  —  Es  ist  die  sogen,  römische  Fibula  schon 
mit  kleinen  Verzierungen  und  Abweichungen  (vergl.  Hildebrand,  das  heidnische  Zeit- 
alter in  Schweden,  übersetzt  von  Mestorf  Seite  24).  —  Neben  diesen  Funden  mit 
römischen  Münzen  des  2.  Jahrhunderts  hielt  es  der  Vortragende  erwähnenswerth,  dass 
auf  der  Heidenschanze  Grodzisko  bei  Benkheim,  Kr.  Angerburg,  auf  welcher  im 
18.  Jahrhundert  nach  Helwing's  Mittheilnog  eine  römische  bronzene  Münze  von 
Alezander  Severus  gefunden  war  und  vor  einigen  Jahren  eine  eben  solche  von  Anto- 
ninus Pius  gefunden  wurde,  ein  in  unserer  Provinz  seltener  Gewandbalter  ausgegraben 
ist,  vgl.  Montellus  antiquites  suedoises  Nr.  323.  Dass  goldeue  röm.  Münzen  auf 
Grabstätten  in  Ostpreussen  beigegeben  sind,  konnte  der  Vortragende  durch  keinen 
Fall  belegen.  Von  der  Beigabe  silberner  Münzen  (Denare)  wusste  er  nur  anzuführen, 
dass  auf  dem  Leichenfelde  von  Gruneyken  ein  Denar  von  Constantin  II.,  dem  Sohne 
Constantin  des  Gr.,  (jetzt  in  der  Sammlung  vaterländischer  Alterthümer  im  KönigL 
Staatsarchiv)  und  noch  ein  Denar  ?on  Constantin  dem  Gr.  aufgefunden  ist.  Die  durch 
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ihren  Silber'  oder  Goldwerth  hervorragendsten  Fände  von  antiken  Münzen,  welche 
der  Besitzer  verbergen  wollte,  um  sie  nachher  sicher  aufzunehmen,  sind  bisher  nicht 
auf  Grabstätten  und  Heidenschanzen  gemacht  worden,  sondern  an  andern  Stellen,  im 
freien  Felde  oder  bei  Aufhebungen  von  alten  Fandamenten  und  nur  selten  mit  werth- 
vollen  Kuustarbeiten.  Der  kostbarste  Fund  von  97  antiken  Goldmünzen  aus  der 
römischen  Kaiserzeit  von  360 — 130  n.  Chr.  wurde  1822  bei  Kl.  Tromp  in  der  Nähe 
von  Breunsberg  gemacht  und  hatte  einen  Goldwerth  von  450  Thalern.  Denare  in 
grosser  Menge  sind  öfters  in  unserer  Provinz  entdeckt  worden,  zuletzt  33/,  Pfund 
dieser  Münze  bei  Durotowo,  Kr.  Alienstein.  —  Es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  nicht 
unzeitige  Schatzgräbcrwuth  die  Grabstätte  durchwühlte:  damit  nicht  scheinbar  un- 
bedeutende Umstände,  unter  denen  antike  Münzen  bei  Alterth&mern  auf  Brand- 
stätten oder  sogar  bei  Skeletten  gefundeu  werden,  unbekannt  bleiben. 

Herr  Seeck  fand  auf  dem  heidnischen  Kirchhof  neben  seinem  Gutshof  in 
Lobitten,  wo  wiederholentlich  Funde  gemacht  und  von  dem  Besitzer  den  Sammlungen 
der  Prussia  in  liberalster  Weise  ubergeben  wurden,  Grabalterthümer,  die  bei  Ver- 
brennung der  Todten  im  2.  bis  4.  Jahrhundert  zur  Asche  in  die  Urne  gelegt  wurden : 
1)  in  einer  roh  gearbeiteten,  aber  zerbrochenen  Urne,  deren  Wandung  12  millim.  stark 
und  deren  Boden  einen  Durchmesser  von  13,7  ctm.  hat,  a.  2  bronzene  Münzen  von 
Kaiser  Hadrian,  nur  nach  der  Form  der  Köpfe  bestimmbar,  b.  2  bronzene  Gewand- 
halter, einen  vgl.  Schrift,  d.  phys.-ökon  Ges.  1873  Gräber  in  Natangen  (Tengen) 
Taf.  fl.  Fig.  2,  den  andern  in  Form  der  röm.  Bügel-Fibula  mit  kleiner  Knopfver- 
zierung an  der  Stelle,  wo  die  Nadel  in  der  Spirale  sitzt  und  an  den  Enden  der 
Spirale,  c.  ein  glockenförmiges  Berlock  aus  Bronze,  <L  einen  bronzenen  Fingerreif  in 
dreimal  gewundener  Spirale,  e.  eine  kleine  Berasteinperle,  in  Form  einer  Etruskischen, 
f.  einen  Schleifstein  aus  Sandstein  in  kurzer,  aber  dicker  Stabform,  10  ctm.  lang, 
3  ctm.  hoch  und  breit,  mit  verstärkten  Enden,  g.  2  kleine  Thongefässe,  11,7  ctm. 
und  12  ctm.  hoch  und  mit  einem  Boden,  dessen  Durchmesser  bei  einem  6  ctm.  und 
bei  dem  andern  7,1  ctm.  beträgt;  2)  in  einer  grossen  Urne,  nur  in  einzelnen  Stücken 
erhalten,  35  ctm.  hoch,  mit  Verzierungen,  die  von  dem  kräftig  eingedrückten  Daumen- 
nagel herrühren,  und  von  dem  Boden  der  Urne  nach  dem  Halse  in  der  Richtung 
gerader  Linien  in  verschiedenen  Abständen  hinaufsteigen,  einen  bronzenen  Gewand- 
halter (vgl.  Schrift,  d.  phjs.-ökon.  Ges.  1873,  Taf.  VUL  Rosenau,  Fig.  3),  3  eiserne 
Sicheln,  3  grössere  und  3  kleinere  Lanzenspitzen  und  2  eiserne  Gelte  (Meissel  mit 
Tülle);  3)  aus  einer  topfartigen  Urne  2  abgeschliffene  römische  Bronzemünzen  und 
zwei  bronzene  Gewandhalter,  von  denen  der  wohl  erhaltene  die  wenig  umgeänderte 
römische  Fibula  ist;  in  einer  4.  Urne  waren  nur  Erde  und  werthlose  Eisenstücke.  — 
In  Herrn  Seeck's  Abwesenheit  hatten  seine  Leute  ein  Skelett  und  an  demselben  vier 
bronzene  Armbänder  und  daneben  ein  tassenartiges  Thongefäss,  wio  in  dem  Bericht 
der  Juni-Sitzung  beschrieben,  gefunden.  Die  Armbänder  sind  mit  zierlichen  Rippen 
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in  der  Länge nausdehnung  und  mit  abgeschnürten  Endstückeu  geschmückt,  an  und 
vor  denen  sich  Rippen  in  der  Breite  des  Bandes  erheben. 

Femer  wurden  zur  archäologischen  Sammlung  geschenkt:  Von  Pfarrer  Marold 
in  Berschkallen,  Kr.  Insterburg,  das  Fragment  der  Schneide  eines  durchlochten  Stein- 
beils aus  Diorit,  beim  Ausgraben  des  Teiches  hinter  dem  Pfarrhofe  zu  Berschkallen 
gefunden,  ein  durchlochtes  Beil  aus  Diorit,  gefunden  in  Berschkallen,  ein  durchlocbter 
Keil  aus  hartem  Sandstein,  gefunden  auf  der  kurischen  Nehrung,  '/,  M.  südlich  von 
Nidden,  nahe  den  Begräbnissplätzen.  —  Von  Eberhard  v.  Stutterheim:  ein  kleines 
Thongcfäss,  gefunden  in  Gr.  Waldeck,  Kr.  Pr.  Eylau,  10  Fuss  entfernt  von  der  Fund- 
stelle eines  bronzenen  Pferdegebisses  mit  in  der  Nähe  liegenden  Steinen  und  Kohlen. 
Das  Gefäss  ist  12  ctra.  hoch,  hat  am  Boden  und  Halse  einen  Durchmesser  von 
5,3  ctra.,  die  grösste  Ausbauchung  (im  Durchmesser  9,9  ctra.)  erfolgt  in  der  Höhe 
von  5  ctm.  Das  Gefäss  ist  an  der  Ausbauchung  mit  3  horizontalen  Reihen  von 
Punkten  verziert,  von  deren  oberster  6  mal  4  Reihen  Pankte  senkrecht  nach  dem 
mit  3  Reihen  Punkten  umschlossenen  Halse  des  Gefässes  auslaufen.  Von  Gutsbe- 
sitzer Krause  auf  Wolka,  Kr.  Rastenburg,  ein  eisernes  Beil  seltener  Form  (vgl. 
Lindenschmit,  Aus  unserer  heidnischen  Vorzeit  Bd.  I.  Hft.  II.  Tat  7.  Fig.  4  und 
memoire*  du  Nord  a  1873.  PI.  13.  Fig.  3.  Bornholm). 

Ferner  theilte  der  Vorsitzende  mit,  dass  Gutsbesitzer  Busch ing  auf  Jelitken, 
Kr.  Oletako,  das  steinerne  Götzenbild,  daselbst  gefunden  und  früher  beschrieben,  der 
Gesellschaft  zum  Geschenk  gemacht  habe  und  daas  Dispositionen  zum  Transport  ge- 
troffen seien.  Ferner  übergab  er  als  Geschenk  von  einem  Ungenannten  eine  Reihe 
der  werthvollen  Pisanski'schen  Dissertationen  und  von  Sanitätsratb  Dr.  üngefug 
ein  Tuch  aus  dem  Jahre  1813,  wie  sie  zu  Tausenden  mit  Schandbildern  auf  Napoleon 
aus  englischen  Fabriken  auf  dem  Kontinent  verkauft  wurden,  mit  theils  englischen, 
theils  deutschen  Unterschriften.  Auch  wurde  noch  ein  heidnischer  versilberter  Sporn, 
von  Partikulier  Dreyer  aufs  Trefflichste  gereinigt,  vorgelegt. 

Die  neu  angemeldeten  Mitglieder  waren  Pfarrer  S  p  i  1 1  e  r  und  Partikulier  Dreyer. 

Ebd.  222.  (Beil) 

Sitzung  am  22.  September.  Bericht  des  K.  Pr.  Bergraths  a.  D.  Freiherrn 
v.  Dücker  aus  Bückeburg,  Brüsterort  den  20.  August  1876,  über  einen  vorge- 
schichtlichen Aschenplatz  zu  Brüsterort.  Seit  einigen  Wochen  hier  im  Sam- 
lande  anwesend,  um  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Otto  Scholz  ein  Bernstein-Berg- 
werk an  der  Kreislacker  Küste  anzulegen,  welcher  bereits  das  Bernsteinlager  erschlossen, 
jedoch  mit  geringer  Haltigkeit  angetroffen  hat,  fand  ich  erst  heute  Gelegenheit,  eine 
Erscheinung  bei  Brüsterort  zu  untersuchen,  die  mir  gleich  Anfangs  auffällig  war. 
Es  zeigt  sich  nämlich  dort  südlich  bei  dem  Gehöfte  Rosenort  der  Boden  aschen- 
farbig dunkel  gefärbt 

Obgleich  ähnliche  Färbung  von  altem  Moorboden  herrühren  kann,  so  vennuthetc 
ich  doch  gleich  einen  vorgeschichtlichen,  menschlichen  Lagerplatz,  indem  ich  von 
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meinen  betreffenden  Forschungen  auf  Rügen,  in  der  Mark  und  in  Schlesien  wusste, 
dass  solche  Lagerplätze  besonders  gern  an  vorgeschobenen  Stellen  gegen  Gewässer 
von  unsern  wilden  Vormenschen  benutzt  wurden.  Häufige  genaue  Untersuchungen 
der  aschigen  Massen  westlich  von  Rosenort  am  Strande  der  steilen  Ostseeküste  gaben 
mir  die  feste  Ueberzeugung,  dass  hier  wirklich  ein  solcher  Aschenplatz  vorliegt.  In 
der  Erstreckung  von  500 — 600  Schritten,  bis  nahe  an  den  Leuchtthurm  von  Brüster- 
ort, ist  eine  aschgraue  Schicht  von  40  -70  Ctm.  Dicke  an  der  Küste  sichtbar  und 
es  nimmt  dieselbe  meistens  die  unmittelbare  Oberfläche  des  Bodens  ein,  während 
jedoch  stellenweise  eine  helle  Ackerbodenschicht  von  20—  f>0  Ctm.  Dicke  sich  über 
dieselbe  lagert. 

Die  aschigen  Massen  sind  feinpnlvrig,  erdig  und  sandig. 
Bestimmte  Spuren  menschlicher  Existenz,  wie  Knochenfragmente,  Topfscherben 
und  Steinsplitter,  namentlich  Fenersteinsplitter,  die  man  auf  Rügener,  Märkischen 
und  Schlesischen  derartigen  Plätzen  so  häufig  findet,  musste  ich  hier  sehr  mühsam 
suchen  und  fand  sie,  mit  Ausnahme  von  Feuerstein,  endlich  nur  in  äusseret  seltener 
Verbreitung  (Feuerstein  kommt  hier  überhaupt  nicht  vor).  Ein  kleines  Knochen- 
fragment, eine  kleine  Topfscherbe  deutlicher  vorhistorischer  Art  mit  eingebackenen 
groben  Sandkörnern  und  mehrfache  scharfkantige  Steinstücke  entnahm  ich  der  Schicht 
in  der  Tiefe  von  20 — .r>0  Ctm.,  und  endlich  fand  ich  kleine  Holzkohlenstücke  an  einer 
Stelle  so  häufig  eingelagert,  dass  mir  aller  Zweifel  an  der  Mitwirkung  künstlichen 
Feuers  beim  Entstehen  dieser  aschigen  Schicht  verschwand.  Letztere  Stelle  zeigte 
ich  dem  Besitzer  von  Rosenort,  Herrn  Pux,  und  die  obigen  gefundenen  höchst  un- 
scheinbaren Gegenstände  übergebe  ich  der  geehrten  Gesellschaft  hiermit  ganz  ergebenst. 
Die  Verwendung  von  Bernstein  scheinen  diese  Urmenschen  noch  nicht  gekannt  zu  haben. 

Zu  bemerken  habe  ich  noch,  dass  der  Aschenplatz  sich  auch  östlich  mehrere 
hundert  Schritte  weit  erstreckt,  mithin  eine  ziemlich  bedeutende  Ausdehnung  hat, 
wenngleich  ich  ihn  sehr  klein  nennen  muss  im  Vergleiche  zu  ähnlichen  Plätzeu,  die 
ich  namentlich  südwestlich  von  Breslau  entdeckte  und  die  Dr.  Hodan  zu  Breslau  nach- 
her so  sorgsam  untersucht  hat. 

Was  noch  die  Deutung  des  hiesigen  Platzes  anbetrifft,  so  habe  ich  zu  be- 
merken, dass  derselbe  unzweifelhaft  in  die  Klasse  der  ältesten  Spuren  des  Menschen 
für  hiesige  Provinz,  weit  hinter  die  UrnengTäber  und  in  die  eigentliche  Pfahlbau- 
periode fällt,  wie  ich  dies  nach  meinen  sonstigen  obenerwähnten  Forschungen  schliesse. 
Ausserordentlich  arme,  rohe  Menschenhorden,  die  an  Werkzeugen,  an  Fleischnabrung 
den  grössten  Mangel  litten,  müssen  hier  durch  Jahrtausende  gehockt,  die  Fische  der 
Osteee  verzehrt  und  das  Gestrüpp  der  Umgegend  in  Feuern  verbrannt  haben;  anders 
ist  die  Entstehung  einer  so  grossen  Menge  aschiger  Massen  mit  so  grosser  Armuth 


Der  von  Dr.  Bujack  gehaltene  Vortrag  »über  die  Burgwälle  in  der  Umgegend 
von  Rastenburg*  war  eino  Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahr  begonnenen  Unter- 


andrer  deutlicher  Reste  nicht  zu  erklären. 


[Ostpr.Ztg.  1876.  Nr.  243.) 
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Buchungen  der  Burgwällc  des  Bartoner  Landes,   v.  Mülverstedts  Hypothese,  dass 
Walewona  oder  Wiesenburg  in  Galbunen  wegen  des  (jleiuhUangs  der  Namen  zu 
suchen  sei,  wurde  verworfen  und  Walewona  in  den  beiden  Schauzen  bei  Unter- 
Plehnen  an  der  Guber  gesucht,  wie  es  Henneberger,  Pisanski  und  Giesc  angenommen 
haben    Das  ebene  Terrain  bei  Untermehnen  war  für  die  deutschen  lütter,  welche 
in  der  Kriegskunst  die  zum  Heidenthum  zurückgekehrten  Preussen  übertrafen,  ein 
gunstigerer  Vertheidigungsplatz,  als  die  im  oberen  Guber- Thal  und  zwar  südlich  ge- 
legenen  Wallberge.  Gleichsam  das  Thor  für  diesen  Theil  des  Gubcr-TIials  wird  durch 
die  Lamgarber  Schanze  an  der  Rawe  vor  ihrer  Einmündung  in  die  Guber  gebildet 
und  der  Zugang  zu  dieser  noch  durch  den  Lamgarber  Fuchsberg  gesichert.  Die  sechs 
an  der  Guber  folgenden  Wallberge  stromauf  wrthcUen  sich  nun  folge ndermassen: 
zwei  Schanzen  auf  Gr.  Galbunen.  ein  Schlossberg  auf  Prümbock,  zwei  Längswälle 
und  zwischen  ihnen  ein  Schlossberg  auf  Gr.  Neuhof,  das  sind  in  Entfernung  einer 
Meile  acht  der  heidnischen  Vorzeit  an  gehörige  Plätze.    Dies  zeigen  verschiedene 
Merkmale  an,  zum  Theil  die  auf  ihneu  gefundene  schwarze  Erde,  wie  die  noch  vor- 
handenen Kohlen,  welche  noch  von  den  verbrannten  Pallisaden  oder  von  ihren  Feuer- 
stätten herrühren,  nicht  minder  Topfscherben  und  Knochen,  die  Ueberreste  von  ihren 
Mahlzeiten.    Die  beiden  grüssten  auf  der  Strecke  von  Lamgarben  bis  Gr.  Neuhof 
und  Philippsdorf  genannten  sind  der  Prömbocker  und  der  Schlossberg  des  Besitzers 
Krause  in  Gr.  Neuhof.  Der  letzte  Platz  erfüllte  noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
seinen  Zweck  als  Zufluchtsort  für  die  Bewohner  von  Gr.  Neuhof,  als  die  Franzosen 
unsägliches  Leid  über  Stadt  und  Land  unserer  Provinz  verhängten.  Hat  sich  davon 
noch  dio  Tradition  im  Munde  der  Gr.  Neuhöfer  erhalten,  so  offenbarte  eine  auf  dem 
Prömbocker  Schlossbcrg  gefundene  kupferne  Schaale  mit  eingeschlagenen  Buch- 
staben des  13.  Jahrhunderts,  welche  die  Worte  vera,  idolatria,  ira,  luxuria,  invidia, 
dolus,  odium,  peccatum  bilden,  die  Zeit  von  1260— 1263,  in  welcher  die  deutschen 
Ordensritter  auf  der  Burg  Walewone  oder  Wiesenbnrg  hinter  nassen  Gräben  in 
Unter-Plehnen  hausten  und  sich  der  Angriffe  der  Preussen  zu  erwehren  suchten,  die 
u.  a.  südlich  von  Unter-Plehnen  in  den  genannten  Plätzen  gelagert  waren.  Die 
Schanzen  sind  zum  grösseren  Theil  halbinselartige  Vorsprünge  des  Feld-  oder  Wald- 
plateaus, die  durch  einen  längeren  oder  kürzeren,  geraden  oder  krummen  Graben 
je  nach  dem  stärkeren  oder  schwächeren  Halse,  welcher  den  Vorsprung  mit  dem 
Plateau  verband,  abgeschnitten  sind.   Die  Lamgarber  Schanze  und  der  Lamgarber 
Fnchsberg  liegen  am  höchsten  und  bieten  eine  weite  Fernsicht.   Wohl  auch,  um 
eine  solche  zu  ermöglichen,  trägt  der  Prömbocker  Schlossberg  auf  seinem  höhereu 
Plateau  noch  einen  Wallrücken.   Durch  eine  Aufschüttung  von  Grund  aus  mögen 
die  beiden  Gr.  Neuhöfer  Längswälle  im  Guber-Thal  hergestellt  sein,  von  denen  der 
eine  an  der  Einmündung  der  Deina  in  die  Guber  gelegene  eine  Befestigung  des 
Lehms  mit  Steinen  zeigt.  —  Bildeten  vorher  die  Schanzen  von  Unter-Plehnen  mit 
»einen  nassen  Gräben  im  Wiesenterrain  der  Guber  einen  historischen  Anhalt  für  die 
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8  Wälle  an  elor  Rawc  und  an  der  obcrn  Guber  bis  zur  Einmündung  der  Deina  in 
die  Guber,  so  giebt  fnr  die  Betrachtung  der  Deina-Ufer  die  Kirche  von  Bäslack, 
das  ehemalige  Ordensschloss  Rhynstall,  einen  Mittelpunkt.  Die  Deina  hat  sich  ober- 
halb Bäslack  in  zwei  Anne  getheilt  und  umschliesst  einen  Wiesengrund.  Das  süd- 
liche Knde  desselben  begrenzen  Höhen,  die  westliche  Höhe  trägt  das  Schloss  Rhyn- 
stall, die  heutige  Kirche  Bäslack,  die  östliche  den  heutigen  Gutshof  Restall.  Wo 
der  rechte  Arm  sich  mit  dem  linken  vereinigt,  liegt  eine  alte  Wassermühle  und  ihr 
gegenüber,  wo  wieder  die  Ufer  höher  werden,  eine  alte  Erdschanze,  die  auf  der 
einen  Seite  von  einem  Hohlweg,  auf  zwei  andern  Seiten  durch  den  natürlichen 
Abfall  zum  Deina-Fluss  begränzt  wird.  Nur  die  vierte  Seite  ist  verwischt,  indem 
das  Plateau  der  Schanze  beackert  wird  und  mit  dem  übrigen  Feld  durch  stetes  Ab- 
pflügen  in  eine  bessere  Verbindung  gebracht  werden  sollte.  Funde,  welche  die  Be- 
nutzung dieses  Platzes  zu  heidnischer  Zeit  beweisen  könnten,  wurden  bisher  noch 
nicht  gemacht,  aber  gewiss  ist  er  bei  den  häufigen  Einfällen  der  Littauer  im  14ten 
Jahrhundert  in  diese  Gegend  von  den  Rittern  zur  Beschützung  der  Mühle,  deren 
Existenz  urkundlich  bewiesen  ist,  und  des  Thaies  benutzt  worden.  —  In  kaum  einer 
halben  Meile  Entfernung  nördlich  von  Bäslack  liegt  PötBchendorf.  im  18.  Jahrhundert 
noch  Peitschendorf  geschrieben  und  im  Munde  des  Volkes  heute  noch  Peitschkc 
genannt.  In  dem  Walde  von  Pötschendorf,  südlich  von  Zainebruch,  zieht  sich  ein 
ca.  1000  Meter  langer  Wall  nach  dem  entwässerten  Nord-Ende  des  Wirbel-Sees  hin 
und  jenseits  desselben  giebt  es  wieder  einen  schmalen  und  nur  wenig  kürzeren  Wall, 
der  sich  durch  den  Ramter  und  Peobsteinwald  bis  hinter  den  Gasthof  der  heiligen 
Linde  erstreckt.  Peitschke  ist  von  dem  altpreussischen  Wort  ,Baitc  oder  Baitsche,* 
etwa  Wachhans  oder  Wachtposten,  wie  es  Hirsch  annimmt,  herzuleiten,  somit  befand 
sich  der  Durchgang  bei  Pötschendorf  und  südlich  davon  der  lang  hingezogene  Wall, 
der  mit  Mannschaften  besetzt  und  vertheidigt  werden  konnte.  —  Finden  wir  die 
Baitschen  näher  an  der  Littauischen  Grenze  in  der  Ordeuszeit  im  Gebrauch,  so  mag 
dieser  eben  beschriebene  lange  und  niedrige  Wall,  der  noch  mit  Verhauen  und  Flecht- 
werk versehen  war,  aus  heidnischer  Zeit  stammen.  Wenigstens  ist  die  Gegend  südlich 
von  Bäslack  und  nördlich  von  Fischbach,  obwohl  sie  nicht  so  sehr  schönen  Boden 
hat,  in  heidnischer  Zeit  bewohnt  gewesen,  wie  es  mehrere  Kistengräber,  und  dar- 
unter eines  mit  recht  kostbarem  Inhalt,  beweisen.  —  Noch  dichter  war  die  Ansied- 
lung  in  heidnischer  Zeit  südlich  von  Fischbach  und  vom  Linder-  oder  Deinova-See, 
in  dem  Territorium  von  Pülz.  Auch  gab  es  hier  eine  alte  Schanze  auf  einem  Berge, 
deren  Rundgraben  zugeworfen  ist.  Nur  %  Meile  südlich  bei  Langenbrück  führte 
wieder  eine  mehrere  Morgen  grosse  Höhe  den  Nanieu  Schlossbcrg  mit  den  kennt- 
lichen Spuren  des  Aufgangs  von  Norden  und  mit  geschützter  Lage  zwischen  zwei 
Brüchen  im  Westen  und  Osten.  Urnenscherben  und  Kohlen  zeugen  von  seiner  Be- 
nutzung in  heidnischer  Zeit.  Ebenso  ist  auf  eine  schöne  Schanze  im  Bärenwinkel 
von  Laxdoyen,  etwas  über  '/,  Meile  östlich  von  Pülz  gelegen,  aufmerksam  zu  machen, 
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welche  nächst  dem  Prömbocker  Schlossberg  und  dem  Larngarber  Fachsberg  zu  den 
wohlerhaltensten  Wallbergen  der  Rastenbnrger  Umgegend  gehören.  —  Läng»  dem 
Flussbett  der  oberen  Guber  oberhalb  der  Deime-EinmQndung  sind  Heidenschanzen 
nicht  so  zahlreich,  wie  an  der  Fortsetzung  ihres  Laufs  bis  Lamgarben.   An  dem 
Quedchenbach,  der  einen  Plateau-Vorsprung  im  Garten  des  Guts  Queden  auf  zwei 
Seiten  umfliegst,  liegt  ein  kleiner  sogenannter  Schlossberg  und  in  dem  Wiesenterrito- 
rium von  Schäferei,  Eichmedien  gegenüber,  eine  mehrere  Morgen  grosse  Lehminsel, 
die  auf  der  Generalstabskarte  auch  den  Namen  Schlossberg  führt,  aber  nicht  mehr 
die  Spuren  einer  künstlichen  Umwallung  trägt,  da  sie  gegen  20  Jahre  beackert  wird. 
Anzeichen  der  Bewohnung  in  heidnischer  Zeit  und  Ueberrestc  eines  trockenen  Ring- 
walles trägt  die  auf  der  Generalstabskarte  angemerkte  Schanze  an  der  Woplauker 
Ziegelei,  */4  Meile  nordlich  von  Rastenburg  entfernt.   Solche  Merkmale  sind  aber 
nicht  auf  dem  Woplauker  Kapellenberge  gefunden  worden,  wie  es  Dr.  Xolberg  in 
seiner  interessanten  Abhandlung  »die  Heerfahrt  der  Littauer  gegen  das  Ermland  im 
Jahre  1311*  (Ermländische  Zeitschrift  Jahrgang  1870)  geneigt  ist,  anzunehmen. 
Westlich  von  der  Oberförsterei  des  Kastenbnrger  Stadtwaldes,  noch  im  Schwarz- 
steiner Territorium,  wird  auch  ein  sanfter  Hügel  Kapellenberg  genannt  und  hat  einen 
künstlichen  Steinkranz  getragen,  welcher  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  da  in  der 
Nähe  auch  ein  Kistengrab  gefunden  wurde.   Auch  weiter  an  dem  Waldhause  des 
Rastenburger  Stadtwaldes  Görlitz  giebt  es  Urnenfelder  ued  ebenso  Hünengräber 
zwischen  Gross  Partsch  und  Dobcn,  so  dass  das  alte  Bartener  Land,  wie  es  nach 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1326  vermuthet  werden  konnte,  nicht  nur  bis  Schwarz- 
stein  reichte,  sondern  auch  weiter  östlich  sich  bis  nach  dem  Dobenschen  See  er- 
streckte, eine  Behauptung,  die  noch  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass 
von  Doben  die  Schanze,  welche  auf  der  Dobenschen  Insel  liegt,  sich  auf  dem  öst- 
lichen Ufer  der  Insel  befindet,  um  den  Angriff  des  von  Osten  kommenden  Feindes 
abzuwehren.  Pisanski  in  seiner  Dissertation  de  montibus  notabilioribus  Prussiae,  der 
diese  Insel  und  diese  Schanze  Gilm  nennt,  sagt  von  ihr,  dass  im  17.  Jahrhundert 
tausende  von  Ziegeln  zum  Bau  der  Kirche  in  Doben  ausgebrochen  seien,  dass  der 
Platz  aber  ursprünglich  heidnisch  gewesen,  wie  das  noch  täglich  Ausgrabungen  (im 
Jahre  1749)  beweisen  könnten,  eine  Angabe,  die  durch  Ausgrabungen  noch  in  diesem 
Sommer  1Ö76  für  durchaus  richtig  befunden  wurde,  indem  Urnenschalen  aus  heid- 
nischer Zeit  gefunden  wurden.  —  Ueber  die  Lage  der  Orte  zu  einander  und  die 
Flussläufe  wie  die  Terrainbeschaffenheit  gab  eine  Orientirungskarte  Auskunft,  welche 
Hauptmann  v.  Bönigk  entworfen,  die  Grundrisse  und  Profile  der  am  besten  erhal- 
tenen Wallberge,  welche  Dr.  Bujack  aufgenommen,  wurden  in  Karten  vorgelegt, 
welche  Graf  zu  Dohna  und  Baumeister  Stolterfoth  ausgeführt  hatten. 

Schliesslich  hatte  der  Vortragende  in  Dankbarkeit  die  Hülfe  des  Dr.  Tribukeit 
und  die  der  Ortsvorstände  und  Gutsbesitzer  zu  erwähnen,  in  deren  Bezirke  ihn  seine 
Aufgabe  geführt 
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Die  nach  der  Juni-Sitzung  in  den  Ferien  eingelaufenen  Geschenke,  welche 
nicht  alle  vorgelegt  werden  konnten,  wareu: 

Zur  anthropologischen  Sammlung  von  cand.  med.  Hennig  ein  kleiner  Feuer- 
atein-Keil,  70  mm.  lang,  31  mm.  an  der  Schneide  hoch  und  an  der  Bahn  18  mm. 
dick,  gefunden  bei  Aschpurwen,  in  der  Nähe  von  Prökuls,  Kr.  Memcl.  —  Von  Ritter- 
gutsbesitzer Hopf n er  auf  Wissritten ,  Kr.  Labiau:  eine  durchlochte  Kugel  aus 
schiefrigem  Diabas,  mit  17  Keifen  verziert,  die  von  der  einen  Bohrlochsöffuuug  nach 
der  andern  laufen.  Durchmesser  des  Bohrlochs  an  den  Kam  lern  23,5  und  24,5  mm., 
in  der  Mitte  22  mm.,  Hohe  der  Bohrlochswandung  54  mm.  und  Durchmesser  der 
grössten  Ausbauchung  76,5  mm.  Ferner  ein  durchlochtes  Beil  aus  glimmerarmem 
Dioritschiefer.  Durchmesser  des  Bohrlochs  IG  mm.,  Entfernung  desselben  von  der 
Baiin  28  mm.  und  von  der  Schneide  62  mm.,  Höhe  der  Bohrlochwandung  29,5  mm., 
der  Schneide  24,5  mm.,  grösste  Breite  an  der  Bohrlochwandung  46  mm.,  beide  Stücke 
auf  der  Feldmark  von  Wissritten  gef  unden.  —  Von  Maurermeister  und  Besitzer  einer 
Knnststeinfabrik  J.  Mohr  jun,  in  Insterburg:  ein  durchlochtes  Beil  aus  Giauwacke. 
Durchmesser  des  Bohrlochs  an  den  Rändern  213  und  23  mm.,  Entfernung  desselben 
von  der  Schneide  60  mm.  und  von  der  Bahn  46  mm.,  Hohe  an  der  Schneide  und 
an  der  nach  ihr  zu  gelegenen  Bohrlochwandung  44  mm.  Das  Bahnende  ist  recht- 
eckig und  hat  eine  Höhe  von  27  mm.  und  eine  Breite  von  31  mm.  Die  grösste 
Breite  des  Beils  befindet  sich  an  der  Bohrloch  Wandung  und  beträgt  51  mm.  Ferner 
das  Fragment  eines  durchlochten  Beils  aus  Cbloriss-Porphyr,  33  mm.  hoch,  beide  Stücke 
wurden  im  Flussgrund  derAngerapp  bei  Insterburg  gefunden.  —  Von  Baron  Schenk 
von  Tautenburg  auf  Gr.  Bartsch,  Kr.  Rastenburg:  ein  durchlochtes  Beil  aus 
glimmerreichem  Dioritschiefer.  Durchmesser  des  Bohrlochs  an  den  Rändern  30  mm. 
und  27  mm.,  Entfernung  des  Bohrlochs  von  der  Schneide  66  mm.  und  von  der  Bahn 
37  mm.,  Höhe  des  Beils  an  der  Bohrlochwandung  49  mm.,  an  der  Schneide  44  mm., 
grösste  Breite  in  der  Mitte  der  Bobrluchwanduug  62,5  mm.,  Bahnende  zugerundet. 
Fundort  auf  dem  alten  Burgwall  der  Dobenschen  Insel,  Kr.  Angerburg.  —  Von  Ritter- 
gutsbesitzer Stieren  auf  Gr.  Scharlacken,  Kr.  Labiau:  ein  durchlochtes  Beil  aus 
schiefrigem  Diorit-Porphyr.  daselbst  gefunden.  Durchmesser  des  konischen  Bohrlochs 
an  einem  Rande  19  mm.,  an  dem  andern  29  mm.,  Entfernung  des  Bohrlochs  von 
der  Bahn  30  mm ,  von  der  Schneide  67  mm.,  Höhe  au  der  Bahn  35  mm.,  an  der 
Schneide  51  mm.,  grösste  Breite  in  der  Mitte  des  Bohrlochs  46  mm.  Besondere 
interessant  ist  an  diesem  Stücke,  dass  auf  der  Fläche  zwischen  der  Bahn  und  dem 
derselben  zugewandten  Bohrlochrande  ein  Kreisbogen  von  1  mm.  Stärko  eingearbeitet 
ist,  der  von  einem  Bohrcylinder  herrührt. 

Von  Bergrath  Freiherr  vonDücker:  aus  dem  vorgeschichtlichen  Aschenplatz 
bei  Brüsterort,  Kr.  Fischhausen,  Proben  aus  der  Aschenschicht,  roh  behauene  Stein- 
geräthe  aus  Quarzit  und  Topfecherben.  —  Von  Lieutenant  Borbstädt  aufSkatnick, 
Kr.  Rastenburg:  ein  Skelett,  daselbst  im  Moor  und  zwar  auf  der  ehemaligen  Land- 
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brücke  zwischen  den  abgelesenen  Seen  gefunden.  Das  Skelett  befand  sich  in  hocken- 
der Stellung,  der  Kopf  lag  auf  der  linken  Schulter,  Arm-  und  Beinknochen  waren 
angedrückt.  —  Von  Major  von  Scheffer  auf  Kinkeün,  Kr.  Fricdland:  unverzierte 
Urnenscherben  mit  Bodenansatz  aus  mit  Steinen  umschlossenen  Gräbern.  —  Von 
Kaufmann  Popp:  gemusterte  Urnenscherben  aus  einem  Gräberfeld  von  Kl.  Blumenau 
bei  Powayen,  Kr.  Fischhausen.  —  Von  Stud.  Wedtholf:  buntgemustert«  Urnen- 
scherben ans  Gräbern  au  dem  Ufer  des  Czarny-See's,  Kreis  Lützen.  —  Von  Baurath 
Grillo:  ein  Palstab  (Meissel klinge  mit  Schaft)  aus  Bronze,  gefunden  1847  auf  48 
beim  Hau  der  Magdeburg-  Wittenbergschen  Eisenbahn  zwischen  Stendal  und  Osterburg 
in  der  Altmark,  vgl.  Lindenschmit,  ,die  Alterthümcr  uns.  heidnisch.  Vorzeit,'  Bd.  1. 
Heft  1,  Taf.  4,  Fig.  25,  nur  fehlt  unserm  Exemplar  die  Oese  und  die  Schneide  ist 
weniger  breit.  —  Von  Gastwirth  Kemmer  im  Waldhause  des  Rastenburger  Stadt- 
waldes Görlitz:  2  eiserne  Gürtelbeschläge  aus  einem  Urnenfeld  daselbst.  —  Von 
Stabsarzt  Markull  in  Bartensteiu:  ein  ovaler  bronzener,  aber  ungeschlossener  Bing, 
wenig  grösser,  als  ein  Fingerreif,  gefunden  auf  dem  Schlossberg  Grodazisko  bei  Benk- 
heim,  Kr.  Angerburg.  —  Von  Rittergutsbcsiter  Seeck  aufLobitten,  Landkreis  Königs- 
berg: ein  bronzener  Armring  und  buntgemusterte  (ilasperlen,  gefunden  auf  dem 
dortigen,  schon  öfter  beschriebeneu  Leichenfeld.  —  Von  Lieut.  Werner  auf  Wan- 
gotten,  K.  Bastenburg:  ein  eisernes  römisches  Gebiss  ohne  Bruch  noch  Querstange, 
gefunden  in  der  Sprindwiese  daselbst  mit  Pterdeknochen.  —  Von  Rittergutsbesitzer 
Bielankowski  auf  Gallingen,  Kr.  Pr.Eylau:  Gräberfunde  aus  dem  grossen  heidni- 
schen Begräbnissfelde  zu  Alkehnen,  Vorwerk  von  Wackern,  gehörig  dem  Ritterguts- 
besitzer Biebensahm,  Kreis  Pr.  Eylau.  Das  Begräbnissfeld  kündigt  durch  die 
schwarze  Färbung  der  Erde  an,  dass  hier  eine  Verbrennung  der  Leichen  erfolgt  ist 
Die  Urnen,  von  denen  Rittergutsbesitzer  Bielankowski  zwei  wohl  erhalten  in  der 
nächsten  Zeit  der  »Prussia*  übergeben  wird,  standen  circa  l'/,Fuai  unter  der  Ober- 
fläche und  waren  mit  einigen  mittelgrossen  Steinen  leicht  umstellt.  Unter  und  ueben 
den  Urnen  fand  sich  viel  Knochenasche  und  lagen  darauf  Eisengeräthe  und  Waffen. 
Viele  Urnen  hatten  weder  Geräth  noch  Waffen  als  Beigabe.  Ein  grosser  Theil  der 
hier  gefundenen  Alterthümer  wurde  von  Rittergutsbesitzer  Riebensahm  auf  Wackera 
schon  vor  8  Jahren  der  Prussia  geschenkt;  die  zur  Ergänzung  jetzt  nen  zugefügten 
sind :  eine  Bernstein-,  eine  rothe  Thonperle,  eine  eiserne  Pincette,  zwei  eiserne  römische 
Sporne,  der  Rand  eines  eisernen  Schildbuckels,  ein  kleines  eisernes  Beil  (vgl.  Linden- 
schmit, Bd  L  Heft  IL  Taf.  7,  Fig  4  und  memoires  du  Nord  ISVi  PI.  13  Fig.  3 
Bornholm),  zwei  Messerklingen,  von  denen  eine  einen  verzierten  Rücken  hat,  zwei 
Pfeilspitzen  oder  Harpunen  (vgl.  Lindenschmit,  Bd.  U.  Heft  IX.  Taf.  5,  Fig.  14)  und 
eine  Lanzenspitze  mit  vortretender  Rippe.  —  Vom  Gymnasiasten  Podlech:  Fragmeut 
von  einem  eisernen  Steigbügel  und  ein  sehr  kostbarer  römischer  Stachelspom  mit 
Halsansatz,  gefunden  in  einer  Graudkaule  in  Mollehnen,  Kr.  Fischhansen.  Es  war 
gleich  zu  erkennen,  dass  der  Sporn  versilbert  wäre,  aber  bei  der  sorgfältigen  und 


Digitized  by  Google 


Alterthumagesellschafl  Prussia. 


687 


mühevollen  Reinigung,  die  Paitikulier  6.  Dreyer  freundlichst  übernahm,  konnte 
derselbe  feststellen,  dass  der  eiserne  Sporn  in  allen  Theilen  eine  Auflage  von  Kupfer 
und  Silber  in  streifigem  Muster  hat. 

Kon  dem  Königlich  preussischen  Rittmeister  in  Hadersleben,  Baron  Bad.  von 
Schmiedeseck,  Bittergutsbesitzer  auf  Woplauken,  Kr.  Bastenburg:  die  auf  dem 
Schlossberg  von  Pröinbock,  Kr.  Rastenburg,  gefundene  und  schon  beschriebene  kupferne 
Schale  aus  dem  13.  Jahrh  Die  Beschreibung  der  im  Frü  <jahr  im  Römisch-Germani- 
schen  Museum  in  Mainz  abgeformten  Schale,  von  der  Direktor  Lindenschmit  eine 
treffliche  Copic  in  Gyps  der  Prussia  verehrt«,  lautet:  sie  ist  aus  Kupfer  getrieben, 
hat  an  der  Oeflhung  261  mm.  Durchmesser,  am  Boden  170  mm.  Durchmesser  und 
eine  Tiefe  von  55  mm.  Ein  10  mm.  breiter  und  2  mm.  dicker  Band  läuft  um  die 
grdsstc  Oeflhung,  der  Boden  hat  nur  etwas  weniger  als  1  mm.  Dicke.  In  der  Mitte 
ist  das  Kniestück  eines  Mannes  mit  einem  Turban  und  langem  Gewände  eingravirt 
und  an  der  oberen  Seite  von  dem  Worte  vera  umgeben.  Dasselbe  Porträt  als  Brust- 
bild wiederholt  sich  4  Mal  in  dem  Kreise  des  flachen  Bodens  und  trägt  jedes  Mal 
eine  andre  Todsünde  als  Ueberschrift :  invidia,  ira,  luxuria,  idolatria.  Der  allmälig 
ansteigende  Rand  unterhalb  der  grössten  Oeflhung  ist  auch  in  vier  gleiche  Abschnitte 
getheilt  und  weist  in  jedem  derselben  die  3  Worte  dolus,  odium,  peccatum  auf.  Die 
bei  Wiskiauteu,  Kr.  Fischhäuten,  gefundenen  Fragmente  einer  kupfernen  oder  bron- 
zenen Schale  zeigen  dieselben  Charaktere  der  Buchstaben  und  auch  einige  der  ge- 
nannten Todsünden,  aber  nicht  denselben  Schmuck  auf  dem  menschlichen  Porträt, 
sondern,  statt  eines  Turbans  eine  Krone.  Die  in  den  Verhandlungen  der  Estnischen 
Gesellschaft  Band  I.  Heft  4  (1846)  abgebildeten  Metallbecken,  eines  mit  3  gleich- 
artigen 1842  zu  Pöddes  in  Estland  gefunden,  das  andere  1819  bei  Stade  ausgegraben, 
stehen  an  Richtigkeit  der  Orthographie  der  Worte  und  guter  Form  des  Profils  dem 
Prömbocker  Becken  nach.  Auch  fehlt  auf  diesem  die  Kreisverzierung  für  das  Mittel- 
bild, was  einen  angenehmeren  Anblick  gewährt. 

Zur  Münzsammlung:  von  Baurath  Grillo:  ein  Ordens-Schilling  von  Ludwig 
von  Eilichshausen,  vgl.  Vossberg  Gesch.  d.  preuss.  Münzen  und  Siegel.  Taf.  VLIL 
No.  889.  —  Von  Bector  Wach  in  Bagnit:  3  littauische  Münzen  von  König  Sigis- 
mund August  v.  J.  1564  und  eine  Schlesische  v.  J.  1662,  gefunden  im  Garten  des 
Einsenders.  —  Von  Kaufmann  C.  Appelbaum:  1  Schilling  des  Herzog  Albrecht  v. 
J.  1546,  1  Dreigroschenstück  von  demselben  und  demselben  Jahr,  1  littauische  Münze 
in  Grösse  eines  Dreigroschenstücks  von  König  Sigismund  August  von  Polen  v.  J.  1566 
und  neuere  Münzen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  —  Eben  solche  und  noch  einige 
vom  Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  gefunden  auf  dem  Bauplatz  des  Kavallerie-Kaserne- 
ments  zu  Tilsit  a.  c.  geschenkt  von  Bauinspector  Kapitzke  in  Tilsit.  —  Von 
Assessor  Schienther  auf  Miekicten,  Kreis  Bagnit:  l  Denkmünze  auf  Friedrich  d. 
Gr.  zur  Säkularfeier  der  Freimaurer  auf  denselben  v.  18.  September  1840;  l  Denk- 
münze auf  Friederich  d.  Gr.  zur  Säkularfeier  seiner  beginnenden  Begierung  am  21ten 
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Mai  1840  mit  dem  Rauchschen  Standbilde  auf  dem  Revers;  1  Denkmünze  aar  den- 
selben v.  J.  1757  auf  dem  Avers:  mit  der  falschen  Zahl  III.  statt  II.  Auf  dem  Re- 
vers der  preussische  Königsadler  mit  Brustschild  und  die  Umschrift:  unter  dem 
schatten  deiner  flügel  bin  ich  ohne  furcht.  -  Von  Professor  Lohraeyer  ebenfalls 
1  Denkmünze  auf  Friedrich  d.  G.  mit  der  falschen  Zahl  III.  statt  II.,  auf  dem  Re- 
vers unter  Adler  und  Sonne  stehen  die  Worte:  non  soli  cedit.  —  Von  Partikulier 
Pfaul:  1  Denkmünze  auf  denselben  grossen  König  nach  der  Schlacht  bei  Hohen- 
friodberg  und  eine  andere  auf  Maria  Theresia.  —  Vom  Gymnasiasten  Simsky:  eine 
Denkmünze  auf  den  Kanzler  v.  Schröter  zu  seinem  5"jührigen  Jubiläum. 

Zur  Bibliothek  und  zur  Kartensammlung:  Von  dem  im  September  verstorbenen 
Kaufmann  F.  Wessel  ein  Foliant  mit  eingeklebten  Ausschnitten  aus  Werken  der 
Münz-  und  Medaillenkunde.  —  Von  Partikulier  Pfaul  ein  Plan  von  Braunsberg  in 
zwei  Blättern,  in  Kupfer  gestochen,  v.  J.  HJ35,  eine  Arbeit  in  Schwedischem  Auf- 
trage von  Paul  Stertzel.  —  Von  Kaufmann  Dogge  eine  vidimirte  Abschrift  der  Ver- 
schreibungsurkuude  des  Kruges  von  Kroatinnen  v.  J.  1048.  —  Von  Assessor  Schien t her 
aul  Miekieten,  Kreis  Ragnit:  Die  Verhandlungen  des  akademischen  Senats  der  Al- 
bertina mit  den  Studiosen  Rosenhagen,  Knuth.  Schröter,  Böckel  über  die  Anordnung 
bei  dem  feierlichen  Leichenbegängnis*  des  Professors  Kant  vom  20.  Februar  1804.  — 
Von  Rittergutsbesitzer  Lange  auf  Dommelkei-n:  Der  Königsberger  Correspondent 
in  der  Nr.  82  vom  9.  Juli  1812  mit  der  Beschreibung  des  M)jährigen  Amtojuoiläums 
des  Oberkonsistorialraths  L.  K  Borowski:  die  Berlinischen  Nachrichten  von  Staats- 
und gelehrten  Sachen  (Haude  und  Spener)  in  der  Nr.  143  vom  29.  November  1823 
mit  der  Schilderung  des  Einzuges,  welchen  der  nachherige  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
als  Kronprinz  in  Berlin  hielt  nach  seiner  Vermählung  mit  der  Prinzessin  Elisabeth 
von  Baiern;  ferner  Stücke  einer  Dresdener  Abendzeitung  vom  Jahre  1826  und  einer 
Leipziger  allgemeinen  Zeitung  vom  Jahre  1826. 

Zur  Sammlung  von  Waffen  und  varia  neuerer  Zeit:  Vom  Gymnasiasten  Lübbert: 
eine  sicbenläuhge  Pistole  mit  Radschloss.  —  Von  Baron  Schenk  von  Tautenburg 
auf  Gr.  Bartsch,  Kreis  Rastenburg;  eine  Wallbüchse,  r.f,  ettn.  lang,  gefunden  auf 
der  Doben'schen  Insel.  —  Von  J.  Mohr  jun.,  Maurermeister  und  Besitzer  einer  Kunst- 
stein-Fabrik: ein  Blaker  aus  der  Roccocozeit,  der  heilige  Märtyrer  Anastasius,  ge- 
stochen von  Strahowsky  mit  polnisch«' r  Unterschrift,  die  in  der  Uebersctzung  lautet : 
Wahrhaftiges  Bildniss  des  lu-iiigen  Märtyrers  Anastasius  aus  dem  Carmeliterorden, 
bei  dessen  Anblick  die  Teufel  fliehen,  Krankheiten  geheilt  werden,  wie  das  zweite 
Nicaeische  Concil  bezeugt;  ein  kleines  Portrait  in  Oel;  ein  aus  einem  Kupferstich 
ausgeschnittenes  Crucitix  in  sehr  kunstvoller  Seidenstickerei  auf  eiuem  Herz  in  Blumen; 
ein  ,  Ehrenkranz  *  auf  Papier  mit  Rechnung  für  kirchl.  Handlungen  vom  Jahre  1766.  — 
Von  Fräulein  Hahn:  ein  Roccocofächer  aus  Elfenbein.  —  Von  Frau  Paulat:  ein 
Gedicht  auf  Friedrich  d.  Gr..  auf  emem  Atlasst  reifen  gedruckt,  vom  Jahre  1763.  — 
Von  Dr.  Michelson:  ein  Portrait  Friedrichs  d.  Gr.  aus  seiner  Jugend,  auf  Elfen- 
bein gemalt. 

Die  Sitzung  wurde  von  dem  Vorsitzenden  mit  Worten  der  Erinnerung  an  den 
Kaufmann  F.  Wessel  eröffnet,  der  11  Jahre  hindurch  Kassenwart  der  Gesellschaft 
gewesen,  aber  wegen  seiner  schon  beginnenden  Krankheit  im  Beginn  dieses  Jahres 
die  Geschäfte  abgab. 

Die  neu  angemeldeten  Mitglieder  waren:  Rittergutsbesitzer  Bielankowski 
auf  Gallingen,  Rektor  Dr.  Gröhe  in  Angerburg,  Oberlehrer  Dr.  Hoppe  in  Gum- 
binnen,  Obercontroleur  Matthias  in  Gumbinnen.  Pfarrer  Passarge  in  Mallwischken, 
Kaufmann  Reisch  und  Hauptmann  Baron  v.  San  den. 

Der  vom  Bergrath  Freiherr  v.  Dücker  aus  Büekeburg  verlesene  Aufsatz:  »Ein 
vorgeschichtlicher  Aschenplatz  zu  Brüsterort*  ist  besondere  abgedruckt. 

[Ostpr.  Ztg.  1876.  Nr.  246-247.] 


Digitized  by  Google 


flitthcilnngen  und  Anhang. 


I  nivcrsitäts-fhronik  1876. 

(Fortsetzung.) 

..Und.  Alb.  Regini.  1876.  III/'  Index  lectionnm  ...  per  hiemera  .  .  .  a.  d. 
XVI.  Octobris  p.  p.  o  institnendarum.  (16  S.  4.)  Praefatus  est  L.  Frled- 
laeuder  de  donis  Saturnalicis  aureis  et  argenteis.   (S.  3.  4.) 

Verzeichnis»  der  .  .  .  im  Winter-Halbj.  v.  16.  Oct  1876  an  *n  haltend.  Vorlesgn. 
u.  der  öffentl.  academ.  Anstalten.   (4  Bl.  4.) 

26.  Oct.  Philos.  Doct.-Diss.  von  J.  Theodor  (ans  Schmalleningken) :  Der  Unend- 
lichkeitsbegriff bei  Kant  und  Aristoteles.  Eine  Vergleichung  der  Kantischen 
Antinomien  mit  d.  Abhandlung  des  Aristoteles  über  das  ämtqov  (Phys.  III, 
c.  4-»).   (Theil  I.)   (6b  S.  8.) 

Nro.  95.  Amtliches  Verzeichniss  des  Personals  u.  der  Studirenden  .  .  .  f.  d.  Winter- 

Semest.  lb76/77.  (24  S.  8.)  [88  Doc.  -  6  theol.,  7  jur.,  23  med.,  40  phiL,  2  Lector., 
5  Exercitienmeist.  —  n.  6S1  (41  aual.)  Stud.,  dmvon  44  Theo!..  18«  Jur.,  127  Med.,  256  Phil., 
10  n>.  »pec.  Genehm,  d.  leiu  Prorect.  (Prof.  Dr.  Hugo  Alfr.  Otto  Hildebrandt.)] 

4.  Dec.  Med.  Doctordiss.  von  Kugen  Mahlke.  prakt.  Arzt,  aus  Bialla  in  Ostpr., 

Zum  Kintiuss  der  Vaguslähmung.   (32  S.  8.  m.  1  Taf.  in  4°.) 
14.  Dec.  Med.  Doctordiss.  von  Heinrieb  Hoenmnnn  (aus  Memel):  Ueb.  Ganglien 
u.  chronisch  fungöse  Sohnenscheidcn-Entzündg.  (Hygroma  proliferum.  Virchow). 

(86  8.  8.) 

21.  Dec.  Phil.  Doctordiss.  von  <«.  Hunzc,  Der  Einfluss  der  Philosophie  Schleier- 
machers auf  seine  Glaubenslehre,  erhärtet  an  seiner  Lehre  von  der  göttlichen 
Gerechtigkeit.   (I.  Theil:  Abschnitt  I— Iii.)   Berlin.   (84  S.  8.) 

29.  Dec.  Phil.  Doctordiss.  von  Max  Wagner  (aus  Königsberg):  Etüde  sur  rusagc 
syntaxique  dans  ,1a  Semaine*  poeme  epique  de  Du  Bartas.  (63  S.  8.) 

i 
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Altpreisusehe  Bibliographie  1873. 

(Nachtrag  u.  Scbluss.) 

Aiidrzfjewftki.  Kram;  (Culm),  Apercu  des  principales  hypotheses  que  la  Philologie 
a  ötablies  quant  ä  l'origine  et  la  tormation  des  langues  romanes.    These  . . . 
de  l'univers.  de  Rostock.    Thorn.   Imprimerie  de  J.  Buszczyrislri.    (47  S.  8.) 
Merten,  Aug.  (Culm),  d.  Königl.  od.  Poln.-Preusscn  währd.  d.  Zt.  d.  nord.  Krieges, 

ein  Beitr.  z.  vaterl.  Gesch.   Rostocker  I.-D.   Culm.    (27  S.  4.) 
PreuNsen,  Polen.  Litauen  etc. 

Akt«  grodzkie  i  ziemskie  z  czasöw.  Rzeczypospolite'j  polskie'j  .  .  .  (Grod-  u. 
Landesgerichtsaclen  aus  d.  Zeit  d.  Republik  Polen )  Tom  V.  We  Lwowie. 
(VIII,  293  S.  gr.  4  ) 
Berkholz.  (1.,  des  Grafen  Ludwig  August  Mellin  bisher  unbekannter  Original- 
bericht üb.  d.  angebliche  Griechengrab  an  d  livländ.  Meerküste.  Riga. 
Kymmel  in  Comm.    {22  S.  gr.  8.)  —70. 
Bezzenberger.  Atlalb.,  litauische  u.  lettische  Drucke  d.  IG.  Jahrhd.   II.  Der 
lettische  Katechism.  t.  J.  1586.   III.  Das  litau.  Taufformular  t.  J.  1559. 
IV.  Aubang:  Das  [angebl.  altpreuis.J  lottische  Vaterunser  d.  Simon  Grünau. 
Gotting.    Peppraüller.   (XXVU,  59  8.  gr.  8.)  4.-  |I-iV.:  6.—) 
Citnemann,  gr.,  btc  Cftfccprcrmjcn  rcrncbml.  ßmano  tcäbre.  t.  8  iiueb  ^iHufftl'cb. 

tixiene*  1788—90.   St.  ^eterc-bimi  1874. 
Bonierki.  Mich .  Szkice  historyczne.  III.  1610—75.    Warschau  1-74.  Berber. 
(108  S.  8.) 

Bunge,  Dr.  F.  G.  v  ,  Baltische  Geschichtsstudien.  1.  Lfg.  Livland  die  Wiege 
der  deutsch.  Weihbischöfe.  Leipzig  E.  Bidder.  (3  Bl.,  102  S.  gr.  8.  m. 
1  Karte.)  3.—  2.  Lfg.:  Der  Orden  der  Schwertbrüder.  Dessen  Stiftg., 
Vfassg.  u.  Auflösg.    Ebd.   (2  Bl.,  1<  0  S )  2.— 

Codex  diplomaticus  Silesiae  hrsg  vom  Verein  f.  Gesch.  u.  Alterth.  Schlesiens. 
Bd.  7.  a.  u.  d.  T.:  Regesten  zur  schles.  Gesch..  Namens  d.  Vereins  f. 
Gesch.  u.  Alterth.  Schles.  hrsg.  v.  Dr.  C.  Grünhagen.  2.  Tbl.  2.  Abth. 
Vom  J.  1259—128  ».  Breslau.  Max  &  Co.  (8.  73—295  gr.  4.)  7  — 
(I— VII,  n.  2.  VIII.  IX.:  94.  75.) 

C'orret*porulanee  ineditee  du  roi  Stanislas-Auguste  Poniatowski  et  de  madame 
Geoftrin  (1764—1777),  precedee  d'une  e'tude  sur  Stanislas-Auguste  et  ma- 
dame Geoffrin,  et  aecompagnee  de  nombreuses  notes;  par  M.  Charles  de 
Mouy.   Paris.    Plön  et  C«  (IV,  532  S  8.  m.  Portr.  u.  2  Facs.) 

C'zaplieki.  Oberl.  Dr.,  üeber  Konrad  Wallenrod  von  Adam  Mickiewicz.  eine 
kritisch-ethische  Studie.    Inowraclaw.  (Gymn.-Progr.)   (XV  S.  4.) 

Efttreieher.  K.,  Bibliografia  Polska  XIX  stolecia.  Tom  III.  Zeszyt  1.  Krakow. 
(160  S.  gr.  H.> 

 Polnische  Bibliographie  des  XV.— XVI.  Jahrb.  7200  Druckwerke  chxonol. 

u.  aiphabet,  zugestellt    Krakau.   (XVI,  266  S  8.)  10.— 
Fahne.  A„  Livlanü.  Ein  Beitrag  z.  Kirch.-  u.  Sitten-Gesch.  Mit  viel.  Holzschn. 

(auf  7  Taf.)   Düsseldorf.  Schaub.   (VIII,  240  S.  gr.  8.)   4.  50. 
 Forschungen  auf  d.  Gebiete  der  westphäl.  u.  rhein.  Gesch.   Bd.  4  u.  5. 

JLivland  u.  seine  Geschlechter.   Bd.  1  u.  2.]   Mit  viel.  Illustr.  Köln. 

Heberle  in  Comm.   (IV,  198  u.  120  S.  gr.  8.)   8  — 
Firk,  Dr.  Aug.,  vergl.  Wörterbuch  d.  indogerman.  Sprachen  sprachgeschicbtl. 

angeordn.  2.  Bd.,  enth.  d.  Wortschatz  der  graeco-ital.,  der  slavo-deutsch  , 

der  letto-slav.  Spracheinheit  u.  e.  Anhang:  Zum  pruso-lett.  Wortschatz. 

3.  umgearb.  Aufl.  Gotting.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  (802  S.  gr  8.)  14.— 
Ge»<  hu  -h  Mi  lütt«  r.  Hansische,  hrsg.  v.  Verein  f.  Hansische  Gesch.  (IV.)  Jahrg. 

1874.  Leipz.  Duncker  &  Humblot.  (193  u.  LV1U  S.  gr.  8.)  5.  60. 
Ge<M*hicht*<|uellen.  Hansische,  hrsg.  v.  Verein  f.  hans.  Gesch.  Bd.  I.  a.  u.  d.  T.: 

Das  Verfestungsbuch  der  Stadt  Stralsund.  Von  Otto  Francke.   Mit  ein. 

Einleitg.  v.  Ferd.  Frensdorf!  Halle.  Buchh.  d.  Waisenh.  (XCVI,  16«  S. 

gr.  8.)  5.—   Bd.  II.  a.  u.d.  T.:  Die  Rathslinie  der  Sladt  Wismar.  Von 

Dr.  Frdr.  Crull.    Ebd.   (XLIV,  134  S.  gr.  8.)  4.  50. 
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HaiiMTt'n-xsr  hrsg.  durch  d.  hist  Oomui.  bei  der  kgl.  (bayer.)  Akad.  d.  Wiss. 

3.  Bd.  a  u.  d.  T.:  Die  Recesse  u.  and  Akten  der  Hansetage  v.  1256  -1430. 

Leipz.  Duncker  &  Homblot.   (XV.  564  S.  4.)  16  — 
Heleel,  A.  Z.,  Pisin  pozostalych  wydanie  posmiertne.   Tom  I.   Dawne  prawo 

prywatne  polskie.    Lemberg.   (233  S.  8.)  4. — 
Karte,  topogr.,  vom  preuss.  Staate  .  .  .  bearb.  in  d.  topogr.  Abth.  des  königl. 

Preuss.  Generalstabes.  l:lO»,0O>.  Berlin.  Schropp.    Sect.  14f>.  Gurzno 

(Strasburg).   105.  Osterode.  81.  Christburg.    124.  Kauemik.  104.Dtsch. 

Eylau.    125.  Gilgenburg.    144.  Gollub.    ä  nn.  1.— 
Karte  des  Kreises  Angerburg  .  .  .  hrsg.  v.  d.  kartogr.  Abth.  der  kgl.  preuss. 

Landesauinahmc.  1:100,000.  Ebd.  ...  des  Kreises  Danzig  ...  Darkehmen 

.  . .  Heidekrug  . . .  Lyck  . . .  Memel  . . .  Oletzko  .  .  .  Ragnit.   ä  nn.  2. — 
Kelch,  Past.  Chrn.,  liefländ.  Historiae  od.  Krieges-  und  Friedens-Gesch.  Con- 

tinuation  .  .  .  Nach  d.  Originalhds.  z.  erst.  Mal  abgedr.    Mit  Einleitg., 

Nachweis  und  Personen  reg.  verseh.  v.  Johs.  Lossius.    Lfg.  2—5  (Sehl.) 

Dorpat.   Schnakenburg.   (XXX  u.  S.  129—629)   a  3.— 
kniaziolucki.  Zbigniew,       ann  I.  Albrecht.  König  v.  Polen,  in  seinen  ersten 

Rogierungajanren.   Eine  hist.  Studie.   I.-D.   Leipz.    (63  S.  8.) 
Kraazewski.  Jos.  Ign.,  Polska  w  czasie  trzech  rozbioröw  1772—1799  .  .  . 

Tom  III.  1791-1799.    Poznan.   Zupariski.   (686  S.  8.) 
Krek,  Prof.  Dr.  Gregor,  Einleitg.  in  d.  Slavische  Literaturgesch.  n.  Daretellg. 

ihr.  alt  Perioden.  l.Thl.  a.  u.  d.T.:  Einleitg.  in  die  Slavische  Litgcsch. 

Graz  1874.    Leuschner  &  Lubensky.    (VIII,  336  S.  gr.  8.) 
LaviMHe.  E.,  De  Hermanno  Salzensi  ordinis  teutonici  magistro.  Thesim  facult. 

litt.  Parisiensi  doctor.  grad.  adepturus  proponebat.  Paris.  Uachette  e  Ce. 

(88  S.  8.) 

Liske,  Dr.  Xaw.,  Zjazd  w  Poznaniu  w  roku  1510.  (Die  Tagfahrt  zu  Posen  1510.) 
Lemberg.  Selbstverl.  Milikowski  in  Comm.  (162  S.  8.)  3.— 

 Die  Deutsch-lütter  in  Polen  1497.  [Przewodnik  naukowy  i  literacki  1875 

April.]  Literaturbericht  üb.  poln.  Geschichtswerke.  |cObel's  biltor.  &lfät. 
17.  ^abrfl.  33.  gb.  1.  .oft.  6.  180-187.1 

MonatHsrhrin.  baltische,  red.  v.  Th.  Herrn.  Pantenius.  24.  Bd.  N.  F.  6.  Bd. 
od.  Jahrjj.  Ih75.  6  Hfte.  (a  6— 7  Bg.  gr.  8.)  Riga  Brutzer  &  Co.  baar  n.  15.— 

Nationalitätstrage,  die.  der  polnisch.  Bevölkerung  unt.  preuss.  Herrschaft  v. 
e.  westpr.  Polen.  Posen.  Leitgeber  &  Co.  (34  S.  gr.  8.)  —50. 

I'omniki.  Starodawne  prawa  Polslnego,  Tom  IV.  wydany  staraniem  komisyi 
historyczne'j  Akadcmii  Umiej^tnosci  w  Krakowie  jako  dalszy  cujg  tomow  1. 
i  IL  wydanych  w  r.  1856  i  1870  przez  Antoniego  Zygmunta  Helcla,  tudziez 
tomu  J 1 1,  wydanego  w  roku  1-74  przez  Michala  Bobrzyriskiego.  Nakladem 
Akademii  Umiej^tnosci.  W  Krakowie.  a.  u.  d.  T.:  Statuta  synodalia  Epi- 
scoporum  Cracoviensium  XIV  et  XV  saeculi  e  codieibus  manu  scripta 
typis  mandata,  additis  statutis  Vielunii  et  Calissii  a  1420  conditis  (et  ex 
rarissimis  editi*  nibus  —  etiaro  authenticis  —  nunc  iteruin  editis).  Editionem 
curavit  Prof.  Dr.  Udalricus  Heyzmann.  (XVI,  290  S.  gr.  4.) 

Rathlef.  Georg,  d.  Verhältnis  der  klein.  Meisterchro  iik  zum  Chronicon  Livouiae 
Hermanns  v.  Wartberge  u.  zur  Reimchronik.  [Sonderabdr.  aus  d.  Vhdlgn. 
d.  gelehrt,  estnisch  Ges.  Bd. 8.  Hft.  2.|  Dorpat.  Schnakenburg  i.  Comm. 
(60  S.  gr.  6.)  1.20 

 das  Verhltniss.  d.  livländ.  Ordens  zu  d.  Landesbischöfen  u.  z.  Stadt  Riga 

im  13.  u.  in  d.  1.  Hälfte  d.  14.  Jahrh.  Ebd.  (VII,  153  S.  gr.  8.)  3.— 

HegeNta  Pontificum  Romanorum  iude  ab  a.  post  Chr.  nat.  MCXCVIII  ad  a. 
MCCC1V  ed.  Aug.  Potthast.  Opus  ab  Acad.  litt.  Borolinensi  doplici  praemio 
ornatura  eiusque  subsidiis  liberalissime  concessis  editum.  Vol.  I.  IL  Berol. 
Decker.  1874.  75.  (VIII,  2158  S.  gr.  4.)  78.— 

RegiNtraude  der  geogr.-stat.  Abth.  d.  gross.  Generalstabea.  5.  Jahrg.  Berl. 
Mittler  &  S.  (XI,  376  S.  gr.  8.)  9.— 

Walle,  Girard  de,  Parjanya  (dieu  de  Torage)  sous  ses  formes  slaves  et germaniques 
(litt.:  Perkunas,  lett.  Pehrkons,  altpr.  Perkunos)  [Revue  de  linguistique 
et  de  Philologie  comparee.  Tome  VIII.  Fase.  2.0ct.  1875.  S.  140— 151.] 
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«Roepell,  Dr.  Wich.,  "Bolen  um  b.  Witte  b.  18.  3abtb.  ©otba.  ^ertbeS-  1876  (75). 

t3  »L.  239  £.  ar.  8.)  4.— 
Srhwartz,  Dr.  Phil.,  Kurland  i.  13.  Jahrb..  bis  z.  Regierungsantritt  Bischof 

Emund's  von  Werd.  Leipz.  Bidder.  (4  Bl.,  117  S.  gr.  8.)  2.—  Auch  als 

Gotting.  I.-D. 

Segel-Karte  d.  sfidl.  Theils  d.  Ost-See  zu  Preussen's  See-Atlas.  Hrsg   t.  kgl. 

Minist,  d.  Handels.   Bevid.  u.  umgearb.  nach  den  in  d.  J.  185*1  u.  1869 

im  Auftr.  d.  k.  Admiralität  ausgef.  Peilungen  u.  Beobachtgn.  Neue  revidL 

Ausg.  Berlin.  Keimer.  4  Bll.  8.— 
eijjuiiadbcridjte  b.  aelebrt.  cftmfd).  ©efellfd).  ju  £orpat  1874.  2)orpat.  ©cor.  bei 

äJtattieien.  (202  6.  8.) 
 der  kurländ.  Ges.  f.  Literatur  u.  Kunst  aus  d.  Jahre  1874.  Riga.  (2  BL, 

54  S.  gr.  8.) 

Sprawozdanie  z  czjnuosci  zakladu  narodowego  imienia  Ossoliriskich  za  rok 

1874.  Lwow.  (159  S. 
Ulrici.  Alb.,  die  Völker  am  Östseebecken  bis  zu  Anfang  des  XII.  Jahrh.  Eine 

hist.-geogr.  Abhdlg.  I.-D.  Halle.  (Hernnann).  (67  S.  8.)  I.  — 
l'rktindenburh.  Bremisches  Im  Auftrage  d.  Senats  d.  frei.  Hansestadt  Bienien 

hrsg.  von  D.  R  Ehmck  u.  W.  v.  Bipi  en.  Bd.  II.  Lfg.  2  u.  3.  Bremen. 

Müller.  (S.  209—624.  gr.  4.)  15.— 
 der  Stadt  Lübeck.  Hrsg.  v.  d.  Verein  f.  lübeckische  Gesch.  u.  Altthskdc. 

V.  Thl.  Lfg.  1-4.  Lübeck.  GrautofT.  (320  S.  4.)  a  3.— 
»crpanclunßcn  b.  aelebrt.  eftnifdj.  ©efellxfc.  ju  2>orpat.  8.  $b.  2.  fcft.  Sorpat. 

(84  S.  8.) 

Yiehhtand.  der,  der  Gemeinden  und  Gutsbezirke  im  prenss.  Staate.  Nach  d. 
Urmaterialien  d.  allg.  Viehzählg.  v.  10.  Jan.  1873  bcarb.  u.  zu  sammengest, 
vom  k.  8tat.  Bureau.  Hft.  1.  Die  Provinzen  Preusaen,  Pommern  und 
Posen.   Berl.  stat.  Bureau.    (VI,  260;  106  u.  119  S.  Lex.  8.)  6.— 

Wagner's,  H.  E..  Landkarten- Muster.  Lehr-  und  Lernmittel  beim  Unterricht  in 
d.  Geogr..  insbes.  beim  Landkartenzeichnen.  Für  Schule  u.  Haus.  Nr.  8 
u.  9.  qu.  4.   Pirna.   Diller  &  Sohn.   In  Conv.  baar  h  —2b.   l>h  :  1>ro'- 

PnuMen  I.  u.  11.  Cur«,  (i  4  8.  in  8.  u.  t  au*ge»cbuitt.  Kurt«  muf  Cirton.)] 

^rogromm  u.  Äataloo  b.  3Rolf<rei«3tueftella.  f.  b.  X-Uroo.  slire::fe.,  ueranitaltet  ju  £anua 
am  4.  bie  6.  Secbr.  1874  Dom  mildnmrtbfd?.  herein.  $anjtfl.  Mafemann.  (66  6. 
ar.  8.)  —60. 

$rotofott  üb.  b.  6ifea.  b.  S3enraltitna«ratb^  b.  Öfter.  Ibtoirtbid).  Gentralocrein«  am 

29.  San.  1875  ju  Kadbfl.  ttasba.  (12  8.  4.)  ...  am  19.  »JKürj.  (11  6.)  .  .  . 

am  30.  fjuli.  (15  6.)  .  .  .  5.  9loü.  (15  6.) 
UrotofoHe  b.  $roninäial«£piiope  b.  $ret?.  «Ureufe.  »•  3.  1875.  Mba.  Cl'lpr.  3tß.=  u. 

S8la*.«3)r.  (46  S.  ar.  8.) 
Radau.  R ,  le  Magnetismc.   Ouvrage  illustre  de  104  grav.  Paris.  Hachette  et  Ce. 

(332  S.)  2  fr.  25  c. 

9tabom*N,  iHatbflcbu  f.  ßlte  rn  u.  SJlabnruf  an  i\'brcr,  ©eiftl.,  s-bebörb.  u.  olle 
»Diidjfreunbe,  betr.  b.  Jaubftummen.  4lUatient)a.  celbitbl.  öanmpcl  in  (5omm- 
(39  6.  tu.  8.)  —40. 

Hahn,  Ivan,  (aus  Tiegenhagen),  selecta  capita  de  syntaxi  Juvenaliana.  Diss.  inaug. 
Halle.  (35  S.  8* 

Reform,  reliaiöic.  OrftOtt  b.  oftbeut(d).  Serbaubc*  in  b.  JBunbe  freier  reife,  ©emeinber. 
brdfl.  o.  $!.  Ulrid?.  ^abtfl.  1875.  10  9trn.  (t»/i       ar.  8.)  balbj.:  1.25. 

Rehbora.  Engelb.  (Culm),  de  interpolationibus  quae  feruntur  in  Odysseae  libro 
undeeimo.    Diss.  inaug.  Rostochii.  (33  S.  8.) 

Reiche,  Alfr.  (pract.  Arzt  aus  Poduren  i.  Ostpr.),  d.  Sterilität,  durch  Anomalien  d. 
weibl.  Organisrn.  I.-D.  Halle.  (31  S.  8.) 

9tctni(f.  »et&el,  »irr.,  aud)  ein  Jobtentanj.  2)lit  ertlarb.  £ert  p.  iHob.  Weiltief. 
10.  2Iutl.  qu.  fiel  (6  .ftoljicbntaf.)  £eipj.  6cblicfe.  2.— 

Rhode,  C.  E.,  histor.  Schul-Atias  z.  alt.,  raittl.  u.  neueren  Gesch.  Ausg.  f.  Oester- 
reich.  9.  Aufl.  Glogau.  (Flemming.)  qu.  gr.  4.  4.50. 

Widjter,  Dr.  Urtb.,  iBeitroae  j.  Oeiib.  b.  otepbaneumä  ju  Jpalberftabt.  geftjdjrift.  falber: 
ftabt.  (83  S.  flr.  4.) 
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Wtdjter,  SeL'Sffeff.,  $epartem..$bifrargt  Dr.  (F.,  b.  Santnrirtb  al*  £bierarjt.  5He 

Ärantljtii.  b.  Joauötbiere,  ibre  ßrtennfl.,  33ebtlfl.,  J&eilfl.  u.  SBbüta-  £fa.  1.2.  33erL 

SiMeaonbt,  Tempel  &  ^areu.  (144  S.  ar.  8.)  ä  1.— 
Woedlcr=9»i*iI)lfclb,  Oft*  u.  Mt.Hrcufeen  eine  $ropini?  2>ie  Stander  Nßitation  beleudjt. 

HH-  Öartvl.  (24  6.  ar.  H.)  —50.  2.  u.  :j.  ?(ufl.  G'benio. 
HoM'iikrnn/.  Ingen.  P.  H .,  der  Indicator  u.  seine  Anwendung  tn.  speciell.  Beziehg. 

auf  d.  Indicator  nach  Richards.   Für  den  prakt.  Gebr.  bearb.  2.  Aufl.  Berlin. 

Gaertner.  (72  S.  gr.  8.)  geb.  3.— 
Slupp,  X,  Ibomaä  3)toru«.   |!Helia.  SRcferm.  9to.  6.  6.  129—147.] 
Büppel.  6ter  Jahresb.  d.  racteorol.  Centraistation  Carlsruhe  üb.  d.  Ergebnisse  der 

an  d.  meteorol.  Stationen  d.  Grossherzogth.  Baden  i.  J.  1874  angestellt  Be- 
obachten. Bearb.  y.  Ose.  Ruppel.  Carlsruhc.  Braun.  (90  8.  gr.  8.)  1.50. 
®Qtf,  (fb.,  Sofernn  3acobp  al*  %toam.  (2)ie  Sfitoae.  9lo.32.  6.517-520.  3lr.  33/34. 

e.  537-541.  9Jr.  44.  S.  711—720.]  2)ie  Suaenb^'itcrarur  bi*  jum  Gnbe  bt« 

18.  ^abrb.  |(*bb.  9ir.  53  6.  857—864.1 
®alfen>$ft,  $>rof.  Dr.  Gorl,  l'fbrbudj  ber  ^nftitutienrn  f.  b.  afabem.  Sebraucb.  2.  9lufl. 

Heim.  Saiicbnife.  (XViU,  430  £.  ar.  8.)  6.75. 
Salkow*ki.  E.,  üb.  d.  antiseptische  Wirkung  der  Salicyl-  u.  Benzoesäure  [Berlin. 

klin.  Wochenschr.  No.  22.]  Physiolog.  Chemie.   [Jahresber.  Ob.  d.  Leistgn.  u. 

Fortscbr.  in  d.  ges.  Med.  IX  Jahrg.  Bd.  I.  Abth.  1.  S.  175—239.]  üb.  d. 
Bildg.  d.  Harnstoffs  im  Thit  rkörp.  (Berichte  d.  dtsch.-chem.  Ges.  z.  Berlin. 

8.  Jahrg.  No.2.  8.  1 16 — IIb  (auch  CcntialM.  f.  d.  med.  W.  53.  S. 913— 918.] 
®allmaufr,  Sycxm.,  rür  b.  grauen,  (mifte  u.  beitere  £ti,?j<n.  Äaeba.  Söraun  &  Silber. 

(89  e.  ar.  8.)  1.50. 

©antter,  Äbolpb,  iccciahl'cbre.  Urb.  b.  %  friebiauna  ber  SBebürfnifie  in  b.  nifcbl.  ©rff Ujd?. 

$?eip>  Wunder  &  öumblot.  (XV,  4(U)  £.  ar.  8.)  8.— 
Schade.  Oxcar,  Altdeutsches  Wörterbuch.  2.  umgearb.  Aufl.  Hft.  2.  3.  Halle.  Bchh. 

d.  Waisenh.  (8.  161— 480.)  9.— 

Schicfl'erdeeker.  Dr.  Paul,  üb.  e.  eigenthl.  pathol.  Vandrg.  d.  Darmschleimhaut  d. 
Hundes  durch  Taenia  cueumenna.  [Virchow's  Arch.  f.  path.  Anat.  62-  Bd. 
4.  Hft.  S.  47*— 487  m.  Tat  VIII.]  Faserrerlauf  im  Rückenmark.  [Psychiatr. 
Centralhl.  5.] 

Schilke.  Emil  (aus  Dirschau),  die  Newton'sche  Erzeuggsweise  der  Kegelschnitte. 

I.-D.  Gotting.  (25  S.  8.  m.  1  Taf.) 
Ädjipper,  bic  enplilcben  Un'vrrfuätrn.  1.  2.  |$ie  ®reniboten.  9lr.  16.  17.J 
Scbtrmer,  vl<rof.  Dr  .  einjflnc*  ?.  £cbre  ö.  b.  ©cbäubeferottulfn.  I3tfd>r.  f.  !Hd)t*aeto. 

12.  Söfc.  2.  JOft.  8.  161—180.]    Ufb.  b.  €ofc:    »Animo  retinetur  possessio.' 

I3tid>r.  f.  b.  btfdje.  ©effeaeba.  u.  f.  rinbeitl.  btto.  SHcbt.  8.  OJb.  7/8.  i>it.] 
fcdjiumadier,  $rcf.  Dr.  ftrbr.,  $eiträae  j.  ©efd>.  3Nedlenburk  $  nornebml.  im  13.  unb 

14.  Sabib.  2.  m.  «ofted.  Sertber.  (XVI,  239  6.  ar.  8.  m.  1  Äarle.)  7- 
£  blieben,  Grir-in,  hinter  ber  %xont.  SHoman.  3  *be.  3<na.  eoftcnoblc.  (209,  212  u. 

204  6.  8.)  15.— 

Schinid.  Sammlung  Shakespeare'scher  StQcke.  Für  Schulen  hrsg.  v.Lehr.  E.  Scbmid. 

V.  Bd.  King  Richard  III.  Danzig.  Saunier.  (90  S.  gr.  8 )  —60.  cart.  —75. 
Schmidt,  Dr.  Alex.,  Shakespeare-Leiicon  . . .  Vol.  II.  M-Z.  Berlin.  Reimer.  London. 

Williams  &  Norgate.  (XI,  S.  679—1452.)  14.—  (cplt.:  26.—) 
Schmidt,  Ed..  de  iliadis  parapbrasi  Bekkeriana  et  metaphrasi  Villoisoniana.  Diss. 

inaug.  Regim.  Pr.  (Leipz.  Kessler.)  (50  S.  gr.  8.)  1.20. 
Ädjmibt,  Julian,  ©örre*  u.  lein  Jtrei*.  |2lua*b.  »IIa.  3ta.  BdL  \u  51.  52.  54.  56. 

58.)  Gbarle*  .uituiSlep.  I@bb.  «Beil.  m  183.  184.]  3)rr  iunae  @oetbe  (6bb.  Jöeil. 

jn  320.  323.|  flritifebe  etreifjfiae.  IV— VII.  I^Jrfufe.  3abrbüd).  35.  ibb.  2.  ^ft. 

6.  196-212.  3.  fcft.   6.  313—322.  4.  £ft.   6.  483—508.  36.  S»b.  5.  $ft. 

e.  550-557.1  Tie  Zapfte.  (Gbb.  36.  «b.  4.i)ft.  6.385— 421.|  ^a«  3>tUIiarben< 
lanb  u.  bie  3bea(e  unfrtr  &ti-  l@bb.  6.  &\U  6.  593—603.)  ^raneoie  duijot. 
l^eHermaim'ü  iUuftr.  bcundje  2»onaWbefte.  2lpril.  VI,  91—  105J  3)ie  trüber 
0)rtmm.  |©bb.  3uni.  6.  250—270.1  6d)tUcr  in  feinen  Briefen.  |2)eutlcbe  JHunbt 
fdjau  brdß.  ».  3uL  Siobenbera.  1.  Üabrfl.  12.  ^>ft.  €ept.  Öb.  IV.  6.  387-410.| 

)«d)ön)  gebmann.  3)iar,  jlnejebed  u.Sdjön.  iöeilrafle  j.  (Sej*.  b.  gre ibeitölriefle.  fieipj. 
4,irjel.  (Xlli,  347  6.  flt.  8,)  7.- 
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Schoenborn,  Krankheiten  d.  Bewegungsapparates,  Orthopädie,  Gymnastik.  [ Jahresber. 

üb.  d.  Leist*?,  u.  Fortsclir.  in  d.  ges.  Med.  IX.  Jahrg.  Bd.  II.  Abth.  2. 
S.  454-507  ] 

®d>ön?f,  fi.  21-,  jur  Oitboarapbie  JHeformfraae.  (rluö:  „2HonatM<br.  f.  t>.  tief.  btfibe. 

WAMNnftbulmf*]  iborn.  i'ambcd.  <41  8.  or.  8.)  —60. 
£cfaopenbauer,  ilxlb.,  üb.  t>.  üievf.  3iJur?el  be?  oa^.  o.  mreiebb.  ®runbe.  Qine  pbilof. 
älbbrla.  ÜMü  f.  litb.  tfivviJt.  4.  XufL  bren.  p.  SN,  ^rauenftäDt.  £pj.  SBrodbau-?. 
(XV1U.  IM)  S.  flr.  8.)  3.— 
KU*»',  Dr.  Herrn..  Grundzüge  e.  Aesthctik  nach  Sch.  Berl.  Dancker.  (60  S. 
gr.  8.)  1  öü. 

Sfoir«,  fiDtt».,  b.  momftifebe  Erbaute,  ßine  Goncorbanj  b.  sBbüofopbie  Sfb.'s,  Xav 
»in'0,  iH.  «ülapft^  li.  fi.  WcMor'g.  gpj.  >JJeit&Go.  (XXVI.  366  3.  ßr.8.)6.— 
^üvüQrlrii.  ^.3.  iHoufieau,  trdjepenbaner,  töiiUparjcr.  (Sine  ctubie.  ikiien.  (ftelf.) 

(23  6.  Ar.  8.)  — 8»\ 
Perojo,  D.  Jose  del,  Arthur  Sch.  Vortrag  gehalt.  in  Madrid.  fPhilo3.  Monats- 
hefte. XI.  Bd.  S.  389-403.1 
Weygoldt.  Dr.  G.  P.,  Kritik  d.  philos.  Pessimismus  d.  neuest.  Zeit,  e  v.  d. 
Haager  Ges.  z.  Vtheidgg.  d.  christl.  Rel.  gekr.  Preisschr.  Leiden.  Brill. 
(2  Bl.,  15«  S.  gr.  8.)  2.50. 
edjom.  6cm.*$ir.  nun.,  £bbd>.  §.  unterridjtl.  »ebblfl.  b.  biblifA.  Mefi).  f.  e<bul  u. 
^linatuntcrridit,  m.  befonb.  Wulf,  auf  b.  fticblerftbc  bibl.  (ihfd).  2lu$a.  B.  bearb. 
3.  Slufl.       EürrKbe  99d)b.  (VI,  312  6.  ar.  8.)  2.50. 
Schorr,  Dr.  F.,  der  Venusmond  u.  d  Untsuchgn.  üb.  die  früheren  Beobachtgn.  dieses 

Mondes.  Braunschw.  Vieweg  &  Sohn.  (XV,  186  S.  gr.  8.)  5. — 
 RfUC  Üfertüoütommiuitivi  b.  Jcrnrobre.  ICftpr.  3.  39.| 

Schreiber.  Jul.,  zur  Lehre  v.  d.  artificiell.  Tuberculose.  I.-D.  Kgsbg.  (Leipz.  Kessler.) 
(36  S.  gr.  8.)  1.20. 

Schriften  d.  kgl.  physik  -öconom.  Ges.  z.  Kgsbg.  16.  Jahrg.  2  Abth.  Kgsbg.  Koch 
in  Comm.  (1.  Abth.:  VII.  89  u.  33  S.  gr.  4.  m.  3  color.  Tal.)  6.— 

Sehroedcr,  Bcrth.  (aus  Danzig),  Ueb.  Guadine.  I.-D.  Zürich.  (36  S.  8.) 

Schobert,  R,  (Kgsbg),  d.  vierjähr.  Krieg.  [Heimes.  Bd.  X.  S.  111—116.] 

Schulz.  Adph.  (aus  Nemmersdorf),  Beiträge  z.  Casuistik  d.  Uterusfibroide.  I.-D. 
Jena.  (39  S.  8.) 

®d)tt>eid)el,  »tob.,  ber  »fdjri&cr  »cm  Sldjenfec.  SHc-man.  2.  Slufl.  3  »bc.  SBerl.  Santo. 

(316,  384  u.  426  6.  8  )  12  — 
 Woman^ettung,  oeutjebe.  iHct.  b.  ftfuiUetonä:  iHob.  SdnoeicbeL  13. 3abrfl.  1876. 

48  91rn.  (5  4).)  bo*  4.  libb.  3.50. 
ödjroerin,  ^ofepbine  ©rdfin,  3anu*bilber.  Wowllen.  2  93be.  $te«ben.  58ae;if*.  (207  u. 

199  6.  8.)  6.- 

Settegast,  H.,  u.  Paul  Parev,  deutsches  Heerdbuch.  Vzeichn.  v.  Individuen  u.  Zuchten 

edler  Thiere.  4.  Bd.  Berl.  Wiegandt,  Hempel  &  Parey.  (185  8.  gr.  8.)  6.— 
 bie  i'oroirtbfcb.  u.  ibt  betrieb.  >  3  93bn.  1.  Öb.  1.  Cfa.  Öreelau.  1874.  Äorn. 

(112  S.  ar.8.)2  —  2.  unpänö.  Slufl.  1875.  Gbenfo.  2»a.2.3.  (XIV,  S.  113— 362.) 
eifffett,  $rof.  Dr.  gr.  ö.  iL,  Die  .fteitebebeuta.  b.  Selben*  u.  6tcrb.  Gbrtfti  nacb  b. 

erft.  »riefe  b.  UJctru«.  I^brbücb.  f.  brfebe.  ibcol.  20.  »b.  3.£>ft.  6.371—440.1 
Siegfried,  K.,  ein  Commentar  zu  d.  dtsch.  Bankgesetz  v.  14.  März  1875.  [Ztschr. 

f.  Kapit.  u.  Rente.  11.  Bd.  5/6.  Hft.  S.  297—309.1  Die  Ausser-  und  Wieder- 

inkursset2g.  v.  Inhaberpapieren.   Gesammtübersicht  d.  in  d.  dtsch.  Staaten 

hierüb.  bestehd.  Gesetzgebg.  I.  U.  [Ebd.  8.  Hft.  S.  465—479.  9.  Hft.  S.  529-550.] 
Sikorski,  Ladisl.  de  (aus  Chehny,  Kr.  Conitzi,  de  fundo  dotali  non  alienando.  Dias. 

inaug.  Vratislav.  Posnaniae.  (44  S.  gr.  8.) 
©iraito,  $aul,  ßefare  Sor^ia.  Irauerfp.  in  52lufj.  3)nnj.  Saunierfcbe  5)cbb.  i.  60mm. 

(91  6.  (*r.  8.)  baar  n.  2.— 
Skrzeezka.  Prof.  Dr.,  Sanitätspolizei  u.  Zoonosen.  [Jahresber.  üb.  d.  Leistgn.  u. 

Fortschr.  in  d.  ge«.  Med.  IX.  Jahrg.  1.  Bd.  3.  Abth.  S.  579-626.] 
Gmaliatt,  £vrm.,  Olt&euHdjee"  6iienbabn:6our^bud)  nebit  b.  anfdjlie6enb.  Soften  f.  b. 

^ironinv  ^reufecn,  $ofen  u.  Bommern.  Daniifl.  Äafemann.  —30. 
Sobie»kl.  Const.  (aus  Culmsee),  pharmakotaktische  Studien  üb.  einige  farbstoflhalt. 

Droguen.  L-D.  Marburg.  (35  S.  8.) 
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®pa0n.  ÄreiSricbt.  in  'JHaricnbfl.,  üb.  b.  SW.riff  b.  „f6rml.  SXnKa^e  bei  ©ericbr*  in  b. 

§§.  176.  177.  be$  et.>©.:3*.  u.  b.  $bitnfr.  ber  §§.  63.  64  ju  b.  §§.  176.  177 

eod.  loco  f.  b.  (Gebiet  b.  $orbnn.  t>.  8.  $an.  184«.  |?lr*iü  f.  gern,  btfcbe.  u.  f. 

$rcu&.  Sirafr.  23.  $b.  3.  £)ft.  6.  161—170.) 
@tc(fcnboflcn,  Dr.  (Sinti,  »Ib.  r.  nocb  unbctanntf  fiorm  be$  Sädifiid).  SBeicbbilbrecbtS. 

I3ticbr.  f.  «Hcbt^aefcb.  Vi.  «b.  1.  ftft.  6.  1—37.1  Swx  Reform  unfrer  öffentl. 

«ibliotpcten.  |$ie  Örenjbeten.  9tr.  10.  12.  19.1 
@tcintoenber,  Sic.  si<aft.  a.       Öeorae  £btt).,  Sit  b.  labatraueben  pernfinffifl?  $ür 

ftreunbe  be«  Pftia.  ©otte*bienfte$  (SHöm.  12,  1)  ausführt,  beantw.  2te  umaearb. 

u.  ütn.  Hüft,  einer  ji.  erft.  9>tale  unt.  anb.  Sit.  erfebien.  Schrift,  ©örlifc.  Selbftol.  — .M). 
Stenzrl.  Herrn,  (au«  Sossnow  i.  Westpr.),  üb.  d.  Wirkg.  d.  modern.  Handfeuerwafl. 

auf  d.  menschl.  Organism.  I.-D.  Berl.  (31  S.  8.) 
«robbe,  Otto,  öanbb*.  b.  btfeb.  $rioatrecbt$.  2.  $b.  L  ?lbtb.  »erlin.  £crfc.  (VIII, 
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Innsbruck  Lpz.  Teubner.  8.  168-169  4.J 
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TrciteT.  Thdr..  üb.  d.  Vhalt.  d.  peripher,  u.  central.  Farbenperception  bei  atrophia 
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blüh, d.  Alterthsstudien  bis  auf  d.  Gegenwart.  4.  verb.  u.  ergänzte,  mit  e. 
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S.  .  42—369.]  Eine  Consistorialrede  des  Papstes  Innoceuz  III.  vom  J.  1199. 
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Winter.  Oberbürgmstr.  v.,  allg.  Erläutrg.  d.  Canalisationsanlag.  Danzigs.  [Dteche. 
Vicrteljahreschr.  f.  öffentl.  Gesdhtspflege  VII.  Bd.  1.  Hft.  S.  77-86.]  allgem. 
Darstellg.  d.  Danzig.  Wassleitg.  [Ebd.  S.  138-142.] 
Wittieh.  Prof.  Dr.  v.,  u.  Prof.  Goltz,  Hämodynamik  u.  specielle  Nerven-Physiologie. 
[Jahresber.  üb.  d.  Leistgn.  u.  Fortschr.  m  d.  ges.  Med.  IX.  Jahrg.  1.  Bd. 
1.  Abth.  S.  260  -  278.] 
SBittfo,  ftrei*«er.:9i.  in  StaUupön.,  3ft  bei  b.  bfdjieb.  2trt.  aemfcbftl.  eintb«.,  b.  b. 
SBau&ra.  ibeell.  Sintberte  u.  bei  b.  &u$einanbf&a.  l  ©rrcerb  b.  eiflUH  an  ©rbftüd. 
bie  Sluflafia.  erforbtrl.?  |@rud)ot'ä  Seiträae  j.  erläutra.  b.  btfd}.  SHcbt*.  % 
4.  3abra.  8.  20  -70.| 
W(Olki).  C,  Des  Hochmeisters  Conrad  v.  Jungingen  Erklärg.  üb.  Fischerei.  Aus  d. 
Cod.  dipl.  Warm.  Bd.  III.  Nr.  426  besond.  abgedr.  u.  Hrn.  Ob.-Fischmeist. 
Rud.  Tolckmitt  .  .  .  gewidm.  vom  Hrsg.  (2  Bl.  gr.  8.) 
Sßetfe,  jroeimal  48  bibl.  fciftor.  33-35.  Jttufl.  Äba.  3)on.  (119  6.  8.)  —50. 
WutzdorlF.  Dir.  Dr.  Rud.,  d.  Platonisch.  Ideen.  Progr.  d.  Realsch.  Görlitz. 
Zabel,  Eng.,  Nocturne  Gedichte.  Kbg.  Hausbrand.  (VIII,  40  S.  16.)  cart.  2.  - 
Zaddaeh,  G.,  Beschreib«:   e.  Finnwales,  Balacnoptera  musculus  Camp.  [Arch.  f. 

Natgesch.  41.  Jahrg.  1.  Bd.  3.  Hft.  S.  338—386  m.  Taf.  X.] 
ätitung,  ermlönbifdje  (trüber  ermlänbifdje  Selteblätt.)  ©raun*bera.  ißiertclj.  1.50. 

 lano«  u.  torftrcirtbid).  f.  b.  norböftl.  Stfdjlb.  .  .  brSa.  ».  ©.  Äreiff.  11.  Sabta. 

Äbfl.  (afab.  »ebb.»  Siertelj.  3.— 
3iea,Ier,  $farr.,  b.  Äultut  b.  fieofoie  nebft  e.  Ueberridjt  b.  $>ortüulrur.  9Bcblau.  Äb«. 

Jbon  in  eomm.  baar  u.  — 60. 
3ut  eröffnun«  b.  neu.  33örfe  ju  Äflöbo.  i.  $c  am  6.  sJUJarj  1875.  Atbfl.  ©ebr.  bei 
gonavien  &  Seupolb.  (29  S.  ar.  8.) 
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